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Pistilaria cornea Preufs ©. 202. 
Platanthera chlerantha Reub. 3. 390 
—  pervia Peierm. ©. 493. 
Plenruspermam austriacum Hofln. S. 
54 


Poa hybrida Gand. &. 24H. 
Polyartis divaricata Preuls Z. 200. 
Pulygala ealcarea Schultz S 545. 

— depressa Wender. 9. 545. 
Polyporus guttatus Preuls S 2U2. 
Potentilla ciuerea Ghalix S 3638. 

—  cinereo-opaca Rabeuh, S. 369. 

— mixta Nolte ©. 308%, 

Preilsia commutata N. E. ©. 536. 
Primnla farinosa L. &. 536. 
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Primnia media Peterm. &. 548. 

Pulmonaria angnstifolia L. ©. 326. 
— saccoharata Mill, ©. 326. 

Pulsatilla vernali- pratensis Lasch S. 


sd. 
Ppyrenotheca insculpta Rabenh, S 405. 


Pyrola media Sw. S 
Ramularia nalans Prenis S. 198. 
Ranunculas intermedius Knaf S. 463, 
Reboulea hemisphaerica Raddi S. 470. 
Rhamnus I. CGathartica L. ©. 32%, 

— 11. Frangula L. ©. 328, 


-Rinotrichum atrum Preuis S. 20. 


— repens Preuis S. 200 
Ricria Lindenbergiana Saut. ©. 489. 
Hosa tomentoso-canina Rabenh. S. 369. 
Rubys castoreus Laestad. S. 525, 

— Ghamaeworas L. ©. 544. 
Rumex conglomeratas Schreb. b. ne- 

morosus ©. 349. : 

— pratensis M. et K. S. 344. 
Russulae acres Krombh. etc. S. 233 

— 24. 3 
Sagedia Engeliana Sant. ©. 406. 
Salix hasinta L. ©. 319, 321. 

— hippophaefolia Thuill. €. 392, 

— pendalma \Wender. €. 546. 

— telranlra L. S. 352. 

— viridis Fr. 9. 352%. - 

Sarcoscyphus Ehrharti.Gorda S. 471. 
Sauteria alpina N. E. &, 470. 
Seapania compacta Lindenh. S. 47L, 
Scirpas pungens Vahl S. 443. 
Scorzonera linarifulfa Wender. S.545. 
Scrofularia Neesli Wirtg. &. 40. 
Scatellaria minor L. ©. 545. 
Sedum anglicum Huds. ©. 387. 
Sendtuera Sauteriana N. E. &. 476. 
Senccio immunis Wallr. S. 256. 

— munitus Wallr. &, 2586. 

— nemorensis L. b. latifolins Ra- 

benh, ©. 338. 

— paludosus L. ©. 255, 4985. 

— riparius Wallr. S. 256. 

— viscidulus Scheele (= riseo- 

so-sylvaticus var. interme- 
dius Lasch) &. 131. 
Seseli Hippomarathrum L. ©. 2388. 
Siiene gallica L. ©. 365, 366. 

— quingaevulnera L. &.365, 366. 

— sylvesiris Schott &. 365, 366. 

— tatarica P. S. 365. 306. 
Sisymbrium lrio L. &. 545. 


Solanum nigrum L. y. chlorocarpum K. 
S. 327 


Sparganium affine Schnizl. ©. 40. 
— americanam Nut. ©. 40. 
— angustilolium R, Br. ©. 40. 


Specularia kybrida PC: ©. 537. 

Sphaeromphale ihelostoma Babenh. 
S. 476. 

Sporidesmium claraeforme Preuſs ©. 


. 
Sporochadus cirrhosa Preufs &. 201. 
Sporotrichum cinerenm Preufs 8. 198. 
Stachys alpina L; ©. 545. - 
— ambigna Sm. ©. 382, 
Stellaria Friesiana Sering. &. 368. 
Stemmaria globosa Preufs &. 200. 
Stratiotes aloides L. 5. 393 
Syrenia cuspidata Rehb. ©. 545. 
Telephora viridis Preufs ©. 202. 
Thalietrum angustifulium Jacg (= 
Bauhins Spgl.) S. 184. 
— Nestleri F. Schultz &. 184. 
— ee F. Schultz cum var, 


Terilis helvetica Gmel, ©. 844. 
Torula Alni Preufs, Gasei varieg. alb. 
Preufs, dahia Preuis, farinacea 
Preufs, longispora Preuis. pe- 
dicellata Preuls, rosea Preuſs 
S. 199. 
Tragopogen minor Fr. S. 345. 
Trichaegam atram Preufs ©. 200. 
Trichoderma alba Preuſs S 201. 
Trichostroma olivacea Preuis S. 200. 
Treiplenrospermnm Inodorum C. H. 
Schultz Bip. S 202. 
Tubulina conglobata Preufs S. 201. 
Typha aequalis Schnizl S. 39, 40. 

— minima Funk S. 39, 4. 

— Shuttleworthii K. &. 39, 40. 
Typhula glandulosa Pr. ©. 292. 
Valeriana exaltata Mikan ©. 237. 
Verbaseum collinum Schrad. ©. 337. 
Veronica Ghamaedeys L. b. pilosa 

Schm. ,&. 193 

— Friesiana Knaf S. 466. 

Ulex europaeus L. 3. 3%. 
Vlocladium botrytis Preuis ©. 199. 
Viria villosa Roth 9. 386.  ' 
Viola biflora L. ©. 537 

— campestris M. B. &. 544. 

— Jactea Sm. cum var. ©. 230. 

— udorato -hirta Rabenh. ©. 328, 

— Schultzii Bill. ©. 186. 

— uliginosa Schrad. &. 329. 
Xanthium antiquorum Wallr. S. 319, 
— — er * 

— leucocarpum Wallr. ©. 319, 

— macrocarpum Bluff. ©. 319, - 

— sacoharatum Wallr. ©. 319. 
Xanthaphthalmum segetum F. Schultz 

©. 185. 
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Proſpeet. 


Diee neue Zeitfchrift wendet fich an die große Anzahl deuticher 
Dotanifer, welche die Botanik nicht zum Fachſtudium haben, und 
ihr nicht in dem Mabe ihre ganze Arbeitözeit, wie. ihre Neigung 
widmen Fünnen. Der oft beklagte Gang diefer Wilfenfchaft, wo 
größere Parteien und allgemeinere Richtungen felten bervortreten, 
macht es ihnen ſchwer, wo nicht unmöglich, eine klare Ueberficht über 
die eigentlichen Ergebniffe zu geiwinnen. Selbſt die Lectüre eines 
unjerer ſchätzenswerthen botanifchen Journale Fann ihnen eine folche 
nicht gewähren, meil Diele, ihrer Tendenz gemäß mehr für Gelehrte 
beſtimmt, nur neues Material zu geben fuchen, deffen Verivendung 
den Lefern überlaffen bleibt. Wir glauben daher einem wirklichen. 
Bedürfniſſe entgegenzufgmmen, menn wir jenen Freunden der 
Dotanif, den Lehrern, Aerzten, Apotheker, Defonomen, Techni: 
fern u. f. w. — denn in welchem Stande zählte die Botanik nicht - 
ihre Freunde? — ein Organ bieten, welches gerade die Verknüpf— 
ung des Neueften mit dem fchon früher Geivonnenen, die Vermittel- 
ung des gelehrten Willens mit dem allgemeinen Bewußtſein fich 
zur Sanptaufgabe feßt, welches in einfacher, deutlicher Darftellungs- 
weife gleich weit von veiner Fachgelehrſamkeit, wie won der Popu⸗ 
larität, welche in Oberflächlichkeit audartet, entfernt, von dem Stande 
und den Kortfchritten der Votanik eine zuſammenhängende Kunde 
zu geben ſucht. 

I. Zahrgang. Be 
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Mit der Angabe unfered Zweckes ift auch ber Weg fchon an« 
gedeutet, den wir zu verfslgen haben. 

1) Den eigentlichen Kern der Botanik bildet jebt, nachdem die 
dürre vegiftrirende Beriode nach Linne einer Ichendigern Ans 
fhauungsweife Plab gemacht Hat, ohnftreitig die Phyfio- 
logie im weiteflen Sinne des Worts. Diefe unferen Lefern 
näher zu bringen, muß daher unſere nächite Aufgabe fein. 
Wir denken ihr am beiten zu genügen, wenn wir durch eine 
Ueberficht ded gegenwärtigen Standes der Pflanzen: Phyflologie 
unfere Lefer zunärderft auf den Standpunkt führen, von mo 
aus fie unſeren ferneren phyſiologiſchen Mittbeilungen leicht und 
ficher werden folgen können. Diefe Ueberficht fcheint und um 
fo notbiwendiger, da wir Fein Lchrbuch kennen, welches diefen 
wichtigen Theil in einer klaren, auch dem Laien verfländlichen 
Art und Weife behandelte. (Durch diefe Bemerkung wollen 
wir dem Vorwurfe entgehen, den man uns Leicht machen Einnte, 
daß nämlich cine folche Ueberficht wohl in ein Lehrbuch aber 
nicht in eine Zeitfchrift paſſe) Driginalartikel, welche neue 
eigene Forſchungen geben, find damit jedoch keineswegs audge: 
ſchloſſen, ſobald ihre Darſtellungöweiſe mit der oben bezeich- 
neten übereinkommt. | | 

2) So fehr aber auch die phnfiologifchen Verbältniffe in den Vor: 
dergrumd treten müffen, fo erfordert doch unfere Aufgabe, Die 
Wiſſenſchaft zu vermitteln, eine nicht geringere Aufmerkſamkeit 
für die ſyſte matiſche Botanik. Tritt man doch durch fie 
ein in die Wiffenfchaft, knüpfen ſich doch an fie alle phyſiolog⸗ 
ifchen und morphologifchen Betrachtungen. Allein die Syſtema⸗ 
tie in Ihrem ganzen Umfange wird fehon von den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Journalen und Repertorien vertreten. Wir haben deutfche 
Lefer vor Augen, und darin liegt es von felbft, daß unſere hei⸗ 

mathliche Flora den Mittelpunkt unſeres foftematifchen Gebiets 
Bilden muß, dad durch Leine anderen Orenzpfähle abzumarken 
tft, ald von unferem Zwecke und gefeht werden. 

Mag ed wahr fein, daß den deutfchen Floren wenige neue Ar: 
ten einzureihen übrig bleiben, nicht meniger begründet ift Die Be⸗ 
bauptung der Phufiologen, daß kaum zwei Dritttheile diefer Arten‘ 
einigermaßen feftitchen, daß kaum bie und da erft der Anfang ge: 
macht ift, bie phyſiologiſchen und morphologifchen Lehren zu ihrer 
fefteren Begründung zu verwenden, welche doch nur von ihnen auß- 
gehen kann. Hieran knüpft fi Die Hoffnung, Daß, wenn e8 und 
gelingen follte, ein allgemeineres Intereſſe für Phyſiologie zu er: 
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werfen, wir auch ein tiefere Eindringen in unfere Flora und ſomit 
auch die Wiffenfchaft überhaupt fürdern könnten. Der deutſche 
Particularismus beginnt dem Gedanken der deutfchen Einheit zu 
weichen; mag denm auch auf unferem Gebiete fich eine allgemeine 


‘und vereinigte Theilnahme deuticher Botaniker bethätigen, Die vielen 


Fragen Töfen zu helfen, welche noch einem jeden felbft bei Betracht: 

ung der Gewächſe feiner Heimath entgegentreten. 

3) Waß Die Literatur betrifft, fo befchränfen wir uns auf eine kurze, 
den Inhalt veferivende Anzeige der Werke, welche auf die 
deutſche Flora Bezug haben, behalten und jedoch vor, wo es 
nach unferem Ermeſſen nöthig oder allgemein wünſchenswerth 
erfcheint, auch auf Methode, Prinzip u. f. w. folder Werke 
einzugehen. 

4) Perſonal⸗Notizen über die deutfchen Botaniker, fo wie die 
Adreſſen bewährter Pflanzenfammler, um den botanifchen Ver: 
Fehr zu erleichtern und zu befördern, follen fortlaufend gegeben 
werden. 5 
Penn deutfche Botaniker, außer denen, welche und fchon ihre 

Mithülfe zugefagt haben, fich für unfer, wie wir glauben, zeitge- 
mäßes Unternehmen intereffiren und Durch Beiträge und Bearbeit: 
ungen geeigneter Gegenftände es unterftüßen wollen, fo können wir 
ihnen ein Honorar zufichern, welches im Verhältniſſe zu dem Er: 
trage der Zeitfchrift ihnen am Schlufje des Jahres berechnet wer⸗ 
den wird. 

Briefe und Zufendungen erbitten wir uns frankirt, an ung vi: 
vet oder an die E. Kummer’fche Buchhandlung in Leipzig durch 
Buchhãndlerbeiſchluß. 

Alle 14 Tage erſcheint ein-ganzer Bogen und, fo oft es nöthig 
und dem Zwecke förderlich tft, noch eine Beilage, nebit Titel und 
Regifter, welche am Schlnffe beigegeben werben. j 

Der Preis für den ganzen Jahrgang ift 2 Thaler 20 Reugrofchen. 

Wir halten es für nothivendig, hier noch nachträglich zu bemer: 
ten, daß wir auch der Pflanzen Ernährung unfere befondere Auf: 
merkfamfeit fchenten werben, um unferen Blättern ein erhöhtes 
Intereſſe für den Dekonomen, Gärtner und Blumiften zu geben. 


Dresden im Detober 1845. 


Die Nedaction. 


1* 
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Perzeichniß der in Deutfhland *) lebenden 
| Botaniker. 


Wir glauben unfere neue Zeitfchrift auf Feine zweckmäßigere Art 
eröffnen zu Eönmen, ala mit dem Verzeichniß der innerhalb unferes 
Gebietes lebenden Botaniker: einerfeits find die meiften diefer name 
Haft gemachten Männer die unmittelbaren Träger und Vertreter Der 
Wiſſenſchaft, anderſeits muß es erwünſcht fein, endlich einmal Die 
volftändigen Adreſſen aller der Männer beifammen zu finden, welche 
in Deutfchland zur Förderung der Botanik beitragen, und endlich 
dient dieſes Verzeichniß ala Baſis für die fortlaufend zu gebenden 
Perfonal: Notizen. 

Es verfteht fich Hier von felbft, daß wir nicht allein botanifche 
Schriftſteller aufführen, fondern auch alle Die, welche ſich mit 
Pflanzenfammeln zum wiffenfchaftlichen Gebrauche abgeben. 

Dat ein ſolches Verzeichnig niemals vollftändig und frei von 
Unrichtigkeiten fein Tann, das, glauben wir, wird jedem einleuchten; 


wir rechnen aber auf die Freundlichkeit der deutſchen Botaniker, 


daß fie ſowohl die Irrthümer und das Fehlende, als auch die Ver— 
änderungen, welche mit den Perſonen vorgehen, der Redaction 
diefer. Blätter mittheilen werben. 


A. 
Adelberg, E. von, in Wien (?). 


Adler, Wilhelm, in Wohlsdorf (Rittergut im Kreife Ziegenrück). 


Alberti, Dr. med. in Mailand. 

Angelis, Pater Admont, in Steiermark. | 

d'Areo, Luigi, in Mantua. | 

Arduino, Phil, in Padua. 

Arnoldi, Dr., in Winningen am Rhein. | 

Auerswald, Bernhard, Candidat, 3. 3. Lehrer im Inſtitut des 
Herrn Prediger Zehme in Städteln bei Leipzig. 

Axmann, in Wertheim. 





*) Wir nehmen Deutſchland im weiteſten Sinne des Wortes, ſchließen bie 
ganze Schweiz, Savoyen, Piemont, bie Lombardei, das Benezianifche ıc. ein, 
fo daß die Südgrenze durch bie See-Alpen und Apenninen (bis Ancona) ge 
bildet wirb, die Weftgrenze burch den Jura, die Bogefen, nehmen bie preußifchen 
Rheinprovinzen, Belgien, die Niederlande mit ben Infeln der Nordſee, Dol- 
ftein und Schleswig, öſtlich ganz Preußen, Holen, Galizien, füböftlih Sie 
benbürgen noch in das Gebiet und ziehen von hier bie Grenze durch Bosnien 
über Bara nad) Ancona. ; ö 
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B. 
Bach, M., Lehrer an der höhern Bürgerfchule In Dopparb am Rhein. 
Bai, Meter, Pharmaceut in Mlantua. 
Balfamo:Erivelki, ob. Dr. Prof. in Mailand. 
Barbieri, Paul, emeritirt. Prof. in Mantua. 
Barth, Ernft, Apother in Leonberg (Würtemberg). 
Bartling, Friedr. Gottlieb, Dr. Prof. der Bot. zu Göttingen. 
Bauer, in Salem (am Bodenfee). 
Bauer, ©. H., Chemiker in Berlin (in der Trinfanftalt bon 
Struve und Soldmann). 
Baumgarten, Joh. Chr. Gottlob, Br: med. Kreiß- ⸗Phyſikus in 
Schäßburg bei Hermannftadt. 
Beilſchmied, C. T., Dr. phil. Apoth. in Herrenſtadt (in Schlefien): 
Beneken, %., in Naumburg a. d. Saale. 
Beneſch, Wundarzt zu Mödling bei Wien. 
Bendiscioli, Prof. in Padua. . 
Berhtold, Sr. Graf von, Dr. in Brag. 
Berg, Dtto, In Berlin. 
Berg, Ernſt von, auf Neuenkirchen (Mecklenburg: Schwerin) 
Derlandier, Juan Lonis, in Genf. 
Bernhardt, Joh. Jacob, Dr. Prof. in Erfurt. 
Betcke, E. %., Dr. med. in Pentzlin (Medlenburg : Schwerin). 
Dettanini, Pietro, in Padua, 
Beuthe, Baufcreiber in Neu: Streelig (Mecklenburg). 
Bezendörfer, Carl, Korftaffiftent in Roth (Würtemberg). 
Biafoletto, Th., Dr. Apotheker, Director des bot. ©. in Trieft. 
Biatzovsſky, Dr.. Prof. in Laibach. 
Billot, Prof. in Sagenau an der Motter im Bezirk Straßburg. 
Billotti, Tekophila, geb. Colla, in Turin. 
Binder, Dr., Senator in Hamburg. 
Biſchoff, Gom. Wilh. ., Dr. med. Prof. in Heidelberg. 
Böckeler, Apother in Varel (Oldenburg). 
Böhm, Prof. der. Bot. in Wien. 
Bömer, Prof. in Katferdlautern (fonft in Landau). 
BDönninghbaufen, C. M. F. von, Regierungsrath in Münfter. 
Bogenhard, Carl, Bharmaceut (chedem in Sobernheim a. d. Nahe). 
Donato, ©. A., in Badun. 
Boni, Sofeph, Bharmacent‘ in Xione. 
Boot, James, Baumſchulenbeſitzer bei Hamburg. 
Bou he, Peter Eärl, Inſtitutsgärtner a. d. Se in 
Neu: « Schöneberg bei Berlin. 
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Bouché, C. D.,-Snipector des bot. Gartens bei Berlin. 

Draht, Albert, Hauptmann in Mailand. 

Braun, Alerander,- Dr. med. Brof. der B. in Carlsruhe — 

Braun, ze: Dr. Brof. in Bayreuth. 

Braun, ©. H., Bharmaceut in Derlin. 

Braune, x. Anton von „k. k. Secretair in Salzburg. 

Breda, J. ©. ©. van, Prof. in Leiden (Holland). 

Bredemeyer, Hofgarten: Director in Wien. 

Drentel, 3. C., Miſſion. in Berthelsdorf bei Herrnhut (Ober⸗ 
Lauf itz.) 

Brignoli di Bruunhoff, Joh. de, Prof. und bccier des 
bot. Gartens in Modena. 

Brittinger, Apotheker in Linz (a. d. Donau) 

Bruch, Apother in Zweibrücken. 

Brückner, G., Dr. med. Dhennedicinalrath zu Ludwigsluſt in 
Medienburg. 

Bruinsma, J. J., in Leeumarden In Friesland. 

Brunner, Brof. der Bot. in Bern. . 

Drunner in Mumdelfingen, 

Buchinger, Prof. in Straßburg. 

Buek, Apotheker und Stadtrath in Frankfurt a.d. Ober. . _ 

Buck, 9 W., Dr. med. Phyſikus in Hamburg. 

Duguoy, Georg, Graf von, in Prag. 

Durkhard, F., Brof. in Bafel. 

Burkhardt, Apotheker in Niesky in der Ober: ⸗Lauſitz. 

Burmeiſter, H., Dr. Prof. in Halle. 


ze @. 
Candolle, Alphons De, Prof in Genf. 

Gaffebeer, J. H., Dr. phil. Apotheker in Bieber in Heffen. 
Charpentier, von, Salinen:Infpector bei Ber (Canton be . 
EHoify, Jaques⸗Denys, Brof. in Genf. 

Ceſati, Pincenz, Baron von, in Bredca. 

Elementi, Joſeph, Dr., bot. Affiftent in Padua. 

Golla, Luigi, Advocat in Turin, Ä 

Colladon, Louis Theodore Frederic, Dr. med. in Genf. 
Comella, Sraneedco, in Udine. 

Comolli, Sofeph, Dr. Prof. der Landwirthſchaft in Pavia. 
Contarini, Nicole, Graf, in Venedig, 

Eorda, 2. J C., Cuſios am bömiſchen Nationalmuſeum in Prag. 
Cruſe, Wilhelm, Dr. med. Prof. in Königöberg in Pr. 
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Enfter, Dr. med., in Thal bei Rheineck. 
Ezerwialfometi, Ignaz, Prof. und Director des Bot. Gartens 
in Krakan. 


D. 
De Candolle, ſ. Candolle. 
Dehne, Dr. phil. auf dem Deitern⸗Blick zur Hoflösnitz bei Dresden. 
Deiſch, Joh. Sottfr., in Augäburg. 
Delponte, Joh. Baptift, Dr. Affiftent am bot. Garten In Turin. 
Dennftödt, A. W., Dr. Prof. in Weimar. 
Depre, Dr., in Wien. i 
Defing, Dr. Affiftent am k. k. Naturalien: Kabinet in Wien. 
Detbarding, ©. Guſtav, Dr. med. in Warnemünde. 
Dietrich, Alb., Dr. phil., Lehrer an der Gärtner:Lehranftalt 
in Berlin. | 
Dietrich, Friedrich David, in Jena. 
Dietrich, Friedrich Gottlieb, Prof. in Eiſenach. 
Döhbner, Dr. Prof. in Augsburg. 
Döderlein, S., wo? 
Doll, J. Ch., vrof erſter Bibliothekar in Carlsruhe (Baden). 
Döpping, O., Apotheker. 
Dörr, Mharmacent in Oppelspohm (Würtemberg). 
D olliner, Georg, Chirurg u. der fr. Künfte Magifter in Wien. 
Dobaner, Ottmar, bot. Gärtner in Greifswalde. 
Duby, Sean: Etienne, Pfarrer in Genf. 
Duchek, Dr. Prof. in Prag. 
Ducke, Apotheker in Wolfegg (Würtemberg). 
Dufresne, Pierre, Dr. med. in Genf. 
Dunant, Philippe, in Genf. 
Ouvernoy, ©. von, Dr. in Stuttgart. 


®. 
Ebel, Dr. phil. in Königsberg In Preußen. 
Echterling, Lehrer in Auguſtdorf am Teutoburger Walde 
Ehrenberg, Ehriftian Gottfried, Dr. med. Brof. in Berlin. 
Ehrenberg, F., Prof. der Naturgefchichte an der Kantonfchule 
in Zürich. —5 
Einſele, Dr. med. in Landshut. 
Eiſengrein, G. A., Dr. phil. Bibliothekar und —— 
in Freiburg. 
Ekart, Tobias Philipp, Dr. phil. in Coburg. 
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Ekart, pr. phil. Garteninjpeetor in — (Thüringen). 

Glömann, Ferdinand, Apother in Regenöburg? 

€ ndlider ‚ Stephan, Dr. med. Prof. in Wien. 

Engelhardt, W., Bergverwalter in Saalfeld. 

Engelmann, in Frankfurt am Main. 

Enggeffer, in Hüffingen an. der Bregach (im bad. Seekreiſch 

Erdelyi, Michael von, Dr. Prof. in Wien. 

Eſenbeck, Chr. G. Nees von, Dr. med. Prof. u. Bräfi dent d. 
Leop. Carol. Akad. in Breslau. 


F. 
Faleo, Dr. in Bayreuth. 
Fée, A. L. A., Prof. in Straßburg. 
Fehrenbach, Apotheker in Radſtadt (im öſtr. Kreiſe Salzburg). 
Felix, Legationsrath in Regensburg. 
Fenzel (Fenzl), Eduard, Dr. med. u. Cuſtos des bot. Muſeums 
im Wien. | 
Fieinus, Heinrich, Dr. med. Prof. in Dreöden. 
Fickler, in Donaueſchingen (Baden). 
Fieber, Franz Xaver, in Prag. 
Tiedler,. Carl Friedr. Bernhard, Dr. med. in Sachfenberg bei 
Schwerin. 
Finckh, Robert, Dr. med. in Urach (im Würtembergifchen). - 


inte, Apotheker in Oppeln (Schlefien). 


Fingerhuth, Carl Anton, Dr. med. in Eſch bei Enskirchen. 
ge Carl, Hofgärtner in Charlottenburg bei Berlin. 
Fiſcher, 3. , Seminar » Director in Neuzelle (Nieder - Laufiß). 
Fiſcher, Sg ⸗Inſpeetor in Göttingen. 

Fiſcher, Adam, Apotheker in Haigerloch (Im Fürſtenthum Hohen: 
| zollern : Sigmaringen). 

Fleiſcher, Franz, Dr. med. in Hofwyl (in d. Schweiz): 
Fleiſchmann, A., in Laibadı. 

Flöck, Gymnaſiallehrer in Coblenz. 

Flotow, 3. von, Major a. D. im®Hirfchberg in Schlefien. 
Tele, Suftav MWoldemar, Dr. med. in Beidelberg. 

Foggia, Dttavianıd Moretti, in Mantun. 

Brachia, Joſeph in Treviſo. 

Frank, Joh. E., in Heidelberg. 

Freſenins, Georg, Dr. med. Brof. in Frankfurt am Main, 
Freyer, Euftos am Mufeum in Laibach. 

Briedrihsthal, Ritter von, (in Mähren). 





Frivaldszky, Dr. in Peſth. 

Fröhlich, Ioh. Aloys von, Dr. med. u. Medieinal-NRath in Ca: 
wangen. 

Fröhlich, Paſtor in Borna bei Schleswig. 

Fürnrohr, A. E., Dr. phil. Prof. in Regensburg. 

Buchs, Oberamtsrichter in Ehingen (Würtemberg). 

Fuhlrott, Dr. phil., Lehrer an der höhern Bürgerſchule in Elberfeld. 


G. 
Gärtner, Carl Friedr., Dr. Oberamtsvogt in Kalw. 
Garovaglio, Santo, Dr. Prof. Pavia. 
Gaßner, Prof. in Gratz. 
Geiſeler, E. F., Dr. med. Medieinal: Rath in Danzig. 
Gellinek, in Brin. 
- Gierl, Dr. in Neunburg (O. Pfalz). 
Gmelin, Earl Ch., Dr. Geh. Hofrath in Carlsruhe. 
Göppert, H. R., Dr. med. Prof. in Breslau. 
Goldfuß, G. A., Dr. med. Prof. in Bonn. 
Goſſe, Louis Andre, Dr. med. in Genf. 
Gottfche, Dr. med. in Altona. | 
Sräter, Pharmacent, 3. 3. in Neckarweihingen Würtemberg). 
Graf, Rainer, Capitular des Stiftes St. Paul in Klagenfurt. 
Graf, Dr. phil. in Laibach.  & 
Greyerz, von, Kreis-Forſtinſpector in Bayreuth, 
Gries, J., Pater Benedictiner, in Salzburg. 
Griſchow, C. E., Dr, we? 
Grieſebach, A., Dr. Prof. in Göttingen. 
Grieffelih, L., Dr. med. in Carlsruhe. 
Griewanck, Paftor gu Daffow (Medlenburg Schwerin). 
Guimpel, Friedr., Prof. in Berlin, 
Suimpel, der Aecltere, in Landau. 
Gündburg, Dr. med. in Breslau. ° 
Güng, Ed. Wilh., Dr. med. in Leipzig. 
Guthnick, Apotheker in Bern. 
S. 

Haarbach, Rainer von, Moritz, in Gratz. 
Hackel (Hal), Prof. der Landwirthſchaft in Leitmeriß. 
Häcker, R. G., Provifor in der Apotheke des Heren F. F. Kindt 

in Lübeck. | 
Hafner, Dr., in Grätz. | 
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Hagenbach, C. %., Dr. med. Prof. in Bafel. 
Haidlen, Julius, Dr. Apotheker in Stuttgart. 
Hall, H. ©. van, Dr.. Prof. in Gröningen. 
Sampe, E., Apotheker in Blankenburg (Harz). 
Hanſen, 2., in Huesbye bei Flensburg. 
Hartig, Theode Dr. phil. Forſtrath u. Prof. in Braunſchweig. 
Hartmann, Apotheker in Thal: Ehrenbreitenftein. 
Hartmann, R. K. von, Dr. Prof. in Wels. 
Hatzi, Prof. in Judenburg. 
Saumann, Dr., wo? (Schr. über Knollenbildung der Kartoffeln 
ohne Entwicelung der übrigen ——— ꝛe.) 

Hausmann, in Bozen. 
Hayne, Joh., rer in Grab. 
Hehhenberger, W., geiftl. Rath und Pfrrer in Straßwalchen. 
Heer, Oswald, Prof. in Zürich. 

4. Hegetfhweiler, J., Dr. Regierungs⸗ und ——— in Zürich. 
Heinrich, Prof. in Brünn. 
Helferich, Dr. in Freiburg (im Breidgau). 
Heller, Fr. Zaver, Prof. in En 
. Heller, Dr. in Wien. 
Hellmwig, Lehrer in Sommerfeld in der Nieder: Laufik. 
Henry, U, Inhaber einer lithographiſchen Anftalt in Bonn. 
Henſchel, Aug. Wilh. Ed. Th., Dr. med. Prof. in Breslau. 
Hepp, Dr. med. in Neuftadt an der Haardt. 
Hepp, Frau von, in Regensburg. | 
Herbich, Franz, Dr. med. k. k. Regimentdarzt. Wo? 
Hering, Apotheker in Stuttgart. 
Herold, Dr. Prof. in Nordhaufen? 
. Hergt, 3 2., in Hadamar (Naffau). 
Heſchel, in Stab. 
Heff, J., Oberfinanzrath, Vorfteher des bot. Gart. in Darmfladt. 
He, Rector an der Dtto:-Schule in Stettin. 
Heufler, & Ritter von, Diveetor am Ferdinandum In Insbruck. 
Heynhold, Suftan, in Dresden. : 
Hildenbrand, Ignaz von, k. k. Polizeicommiſſar in Pavia. 
Hildenbrand, Edler von, Dr. med. Brof. in Wien. 
Sinterhuber, Georg, Apotheker u. Prof. in Salzburg. 
en. jun., Rudolph, Apotheker in Mondſee bei ——— 
Hitzer, A., in Berlin. 
Hladnid, Kranz, Brof. Präfect in Laibach. 
Hoh: Müller, I A., Director einer Lehranftalt in vun 


_ 


ı 


Hochſtetter, Ehr. Fr ‚Dr. Prof. in Eslingen. 

Höffle, in Aa (Baden). 

Hölzel, Apotheker in Mariazell. 

Hofmann, Prof. in Göttingen. 

Hofmeifter, Fr., Buchhändler in Leipzig. 

Hohenacker, Naturforfcher in Eßlingen. 

Holl, Fr., Dr. phil. Lehrer am pharmaceutifchen Inſtitut in Dresden. 

Homann, ©. ©. J., Prediger in Budomw 6b. Stolpe in Pommern. 

Hoppe, ©. H., Dr. Prof. Hofrath- in Regensburg. 

Horkel, Joh., Dr. med. Prof. in Berlin. 

Hornung, Apotheker in Aſcherbleben (Harz). 

Hornſchuch, Sr., Dr. phil. Brof. in Greifswalde. 

Hruſchauer, Franz, Prof. in Grab. 

Hübner, Mllitair- Ober- Apothefer in Dresden. 

Huber, Francois, in Genf. 

Hügel, Carl Baron von, auf Hietzing bei Schönbrunn (b. Wien). 

Hünefeld, Jr. L., Dr. Prof. in Greifswalde. 

Humboldt, Aleyander Freiherr von, wirklicher Geh. Siaatsrath 
in Berlin. 

Hundeshagen, J. Ch., Dr. Prof. in Gießen. 


J. 
Jablonski, Paul Ernſt, Dr. med. in Berlin. 
Jäger, Dr. med., pract. Arzt in Annweiler. 
Jäger, Georg Fr., Dr. med. Prof. in Stuttgart. 
San, Georg, Prof. und Director des bot. Gartens in Barma. 
Sohn, 2 Fr., Dr. Prof. in Berlin. 
"Sohn, ©., in Berlin. 
Soft, Kranz, Dbergärtner des Grafen v. <hun: Hohenſtein in 
Tetſchen (Böhmen). 
Itzigſohn, G., Dr. med. in Neudamm bei Cüſtrin. 
Jürgens, G. 5. B., Bürgermeifter in Lieber (Oldenburg). 
Yung, W Apotheker in Hochheim. 


K. 
Kachler, Joh., in Wien. | | 
Kalb, F. W. L., Pfarrer in Kirchahorn. 
Karwinsky, Baron von, in München. 
Katzfey, Director des Gymnaſinms zu Münftereife (Regierungb: 
Bezirk Chln). 
Kaufmann, Pfarrer in Dürnau ee BOppIngen in. Würtemberg. 
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Kemmler, Carl Tr., Repetent in Schonthal (Würtemberg). 

Kermeri, Joh. S. von, in Stuttgart. 

Kielmeyer, Carl Kr. von, Dr. med. Staatsrath in Shritgart, 

Kiene, Dr. med. in Gaften. 

Kiefer, Georg Dietr., Dr. Prof. u ". Hofrat in Jena. 

Kiltan, in Mannheim. 

Kinaft, Apotheker in Donauwörth Baiern). 

Kirchner, Dr. med. in Bamberg. 

Kirſchleger, F., Dr. Brof. in Straßburg. 

Kittel, Mat. Balı,, Dr. med. Prof. in Iſchaffenbueg (Mainz). 

Klenze, Rammerdireetor in Laubach bei Gießen. 

Klinsmann, Dr. med. in Danzig. 

Klotzſch, J. %., Dr. phil. Euftos am f. var in LTR 
bei Berlin. 

Klug, Lehrer in Linz. 

Kneiff, % G., wo? (Mitherauögeb. der Laubmoofe v. Eifap). 

Koblick, Jofephine, in Schleſien, wo? (Sammlerin im Rieſen⸗ 
gebirge.) 

Koch, W. D. J., Dr. med. Prof. u. Geh. Hofrath in Erlangen. 

Koch, C., Prof. in Jena. 

Koch, H., Dr. phil. Oberlehrer in Jever (Oldenburg). 

Koch, Dr. med. in Ungſtein (Pfalz). 

Koch, G. F., Dr. in Dürkheim (in der baierfchen Pfalz). 

Köberlin, Pfarrer in Diekenreishaufen (bei Memmingen). 

Kölbing, F. W., in Gnadenfeld in Dberſchleſien. 

Kolliker, Abert, Dr. med. Prof. in Zürich. 

König, Carl, Pfarrer zu Oppau in d. bairiſchen Pfalz. 

Körber, Dr. An Breslau. 

Köftler,.Dr. med. in Eger: Sranzensbad. 

Kollar, Bine, Euftod in Wien. 

Koſteletzky, Vinc. Franz, Dr. med. Prof, in Prag.’ 

Kotſchy, Th., 3. Z. In Wien (reifte in Afrika). 

Kovats, von, in Wien. (Flor. exsiccat, Vindobon.) 

Krämer, Dr. med., Gerichts: und Badearzt in Bad: Sreuth bei 
Tegernfee. 

Kraner, In Luzen. F 

Kranfe, J. W., Prediger. Wo? 

Kraufe, Pharmaceut (in Schlefien). Wo? 

Krauß, Dr. Cuſtos im Stuttgart. 

Kretſchmar, emerit. Oberlehrer in Sonnewalde (Nieder: Lauſitz). 

Kreutzer, C. Joſ., in Wien? 
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Kröber, Dr. med. practiſcher Arzt in Kaiſerslautern. 
Krüger, M. S., Dr. Wo? 

Küttlinger, Dr. in Erlangen. 

Kützing, Friedr. Traugett, Dr. phil. Prof. in Nordhauſen. 
Kunth, Earl Sigidmund, Dr. phil. Prof. in Berlin. 
Kunze, Guſtav, Dr. med. Prof. in Leipzig. 

Kurr, 3. 8., Dr. med. Prof. in Stuttgart. 


2. 
LZachmann, %. H. A., Dr. in Braunſchweig. 
Lachmann jun, H. W. 2., Dr. med. in Braunſchweig. 
Zagger, Dr. med. in Freiburg (Schweiz). 
Lallemant, Jul. Leop. Ed. Ave —, Dr. med, in Lübeck. 
Lang, D. F., Pharmacent, 3. 3. in Erlangen (gebürtig in Verben). 
Lang, Dr. in Schaffhaufen. 
Lanz, Adolph Fr., Pharmacent in Müllheim. 
Langbein, ©. F., Lehrer zu Küſtrin. 
Langethal, Ehr. * Dr. Prof. der Landwirthſchaft in Jena. 
Langmann, J. Fr., Lehrer in Neu⸗Strelitz (Mecklenburg). 
Langer, Wundarzt in Reichenberg. 
Laſch, F., Apotheker in Drieſen (Neumark). 
Zaurer, F., Dr. Proſector in Greifswalde. 
Lechler, Willibald, Apotheker in Stuttgart. 
Lehmann, J. ©. Eprift. , Dr. med. Prof. in Hamburg. 
Leiblein, Dr. med. Prof. in Würzburg. 
Leiner, in Konftanz. 
Lefeune, Dr. in Span. 
Leydolt, Dr. in Wicn. 
Lempp, Pharinaceut, z. 3. in Sigmaringen. 
Lena: PBerpenti, Madame, in Como. 
Lenz, Harald Ottmar, Lehrer in Schnepfenthal bei Gotha. 
Leoni, M., in Parma? (Ueber den Einfluß des Mondes auf die 
Veget.) 
Leſſing, Pharmaceut aus Leutkirch (Würtemberg). Wo? 
Ligel, G., Eiegel) Apother In Braunan am Inn (eſterreich). 
Liebich, Chriſtoph, Forſtinſpector in Prag. 
Lindenberg, J. B. G., Dr. jur., Amtsverwalter in Bergedorf 
bei Hamburg. 
Lint, H. %., Dr. med. Prof. Sch. Rath, Director des bot. Gart. 
in Berlin. 
Link, Lehrer an der Dtto:-Schule in Stettin. 
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Linke, Dr., mo? (Verf. se deutſch. Flora in ecolorirt. Abb.) 
Liſa, Dr. in Turin *). 

Eöh, Paftor in Burtſcheid bei Aachen. 

- Löhr, M. J., Apotheker in Coln (fonft in Trier). 

Löfche, Eduard, Dr. Wo? 

Loreck, C. G., Dr. in Königäberg in Preußen. 

Lori uf er, Suftav, in Prag. (Consp. Stachyopt. in Bohemia etc.) 
Loudet, in Carlsruhe (Baden). 

Zucä, Auguft, Dr. phil. Apothefer in Berlin. 

Lucas, in Arnftadt in Thüringen. 

Luchs, Dr., Badearzt in Warmbrunn (Schlefien). 
Zumnitzer, Superintendent in Brünn. 

Zumniter, Stephan, Dr. med. in Preßburg. 

Lutz, Prem. Lieutenant, 3. 3. in Bredlau. 


= M. 

Macaire:-Prinfep, Iſaae, in Genf. 

Märder, Ch. Ph. W., mo? (Gab mit Kneiff Die Laubmooſe v. 
Elfaß ꝛe. 1825—27 heraus.) 

Malabaila, von Canal, Guaf, Präãfid. der k. k. dkonom. Gef. 
zu. Prag. 

Mally, Prof. in Marburg. 

Maly, Sof. Carl, Dr. med. Phyſikus In Grab. 

Manetti, Dof., Diretor des k. Gartens in Monza. 

Manetti, ©., in Mailand. 

Manganotti, Anton, Apothefer in Verona. 

Mann, Wenceld. — Wo? 

Marcet, Francois, in Genf: 

Martens, Georg von, Prof. in Stuttgart. 

Martins, C. F. P. von, Dr. med. Prof. u. Hofrath in München. 

Martins, Ih. W. Mart., Dr. phil. Apoth. u. Prof. in Erlangen. 

Mar quart, 2. Clamor, Dr. phil. in Bonn, 


Mauri, Joſeh, Dr. Adjunct. der Naturg. am Lyceum des Heiligen 


Alerander in Mailand. 
Mavors, Apotheker in Barfinghaufen Gannover, Prov. Ka⸗ 
lenberg). 
Meier, Leo, Apotheker in Gardauen in Preußen. 
Meiſner, C. F., Dr. med. Prof, in Baſel. 


*) Daſelbſt giebt es auch einen bot. Gärtner Liſa, der unter Anberen ·durch 
fein Berzeichniß der Mooſe Turins bekannt iſt, ober iſt es vielleicht derſelbe? 
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Meiner, Dr, Apotb. in Halle. 
Meneghini, G., Dr. med. Prof. in Padua. 
Menzel, Paſtor in Neudorf in Böhmen. 
Menzinger, in Kreiburg. 
Merker, in Kufel. 
Merrem, Blafius, Dr. Prof. in Marburg. 
Metſch, J. E., Dr. med. pract. Arzt in Suhl (Thüringen). 
Mettenins, in Frankfurt am M. 
Metger, J., Sarteninfpector in Heidelberg. 
Mezler, Regimentdarzt in Prag. 
Meyer, Schulrath in Schwerin. 
Meyer, G. F. W., Dr. Prof. u. Hofrath in Göttingen. 
Meyer, E. 9. Fr., Dr. med. Prof. in Königäberg in Preußen. 
Meyer, Apotheker in Beyreuth. 
Meyer, in Frankfurt am M. 
Micheli, Michel, in Genf.» 
Mielihhofer, M., Ober: Bergrath in Salzburg. 
Milan, Sof., Dr. med. Prof. in Prag. 
Miguel, Tr. Ant. Wilh., Dr. Docent in Rotterdam. 
Mohl, Hugo, Dr. med. Prof. in Tübingen. 
Moldenhawer, 3.5. P., Dr. Prof. in Kiel. 
Moreali, Aniceto, Dr. Affiftent an der bot, Lehrfanzel in Modena. 
Moretti, Sof., Prof. d. Landwirthſch. in Pavia. | 
Moricand, Steph., in Genf. - 
‚Mörike, Heinrich, Pharmaceut (aus Stuttgart), — mn? 
Moris, Joſeph, Dr. med. Prof. u. Director d. bot. ©. in Turin. | 
Moritzi, Alerander, in Solothurn. 
Mougeot, I. ®., Dr. med. in Bruyered bei Straßburg. 
Mühlenbeck, in Müllbaufen. 
Mühlenpfordt, J., in Braunfchweig. 
Müller, Carl, Bharmaceut in Jever (Oldenburg) (fonft in Detmont). 
Müller, Dr. phil. Apoth. u; Medieinalcath in Emmerich am Rhein. 
Müller, Decan in ODdenbach (bair. Pfalz). . 
Müller, Apotheker in Urach (Wiürtemberg). 
Münd, von, in Wien. | 
Münter, $., — wo? 


| RR 
Nägeli, Earl, Dr. Prof. in Zürich. 
Nardo, Dr. med. pract. Arzt in Venedig. 
Naumann, J. C., Gartendirector in Schluckenau in Böhmen. 
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Nees, f. Eſenbeck. 

Neumann, G., Apotheker in Wünfchelburg (Schleſien). 
Neufchild, Boftor in Groß: Mellen Pommern). 
Nocca, Domin, Prof. in Pavia. 

Nöllner, Carl, Pharmaceut in Darmftadt. 

Nolte, ©. %., Dr. med. Prof. in Kiel. 

Nuppeney, Apotheker in Andernach am pein, 


D. 
Ohlert, E., Lehrer in Königsberg in Preußen. 
Den, Ludwig, Dr. med. Prof. Hofrath in Züri. . 
Dlisfchläger, F. W., Dr. — wo? 
Dpiz, Phil Mar., in Prag. 
Ortmann, Ant., Apothefer in Karlabad. . 
Dito, Fr, Direetor der Gärtnerlehranftalt in Berlin. 
Otto, Pharmaceut, 3. 3. in Coblenz. 
Dtto, Eduatd, in Berlin. 

v. 
Pacher, in Glödnitz. i | 
Bapperik, Delonom in Pillnig? (Dresven). | 
Bafferini, Johann, Dr. Adjunet am ſtädtiſchen Mufeum der Na: - 

tuegefch. in Mailand. 

Pauckert, Apotheker in Treuenbriegen (Mark Brandenburg). 
Verfinger, Kaufmann in Meifenheim (Heffen: Dembins): 
Peſchier, Sean, Dr. med. iu Genf. 
Petermann, W. 2, Dr. Priv. Doc. d. Bot. and. Univ. in Leipzig. 
Pfeifer, Louis, Dr. mei. in Gaffel. 
- Bund, J. D. G, Affiftent a. böhmifchen Nationalmuſeum in Prag. 
Pieper, Philipp Anton, Dr. med. in Paderborn. 
Pittoni von Dannenfeldt, Ritter, in Grab. 
Philippi, R. A., Dr. in Baffel.. 
Poppig, Eduard, Dr. med. Prof. in Leipzig. 
Prahl, Paltor in Güſtrow (Medlenburg). ' 
Preißler, Fiskal-Adjunct, in Prag. 
Presl, J. ©., Cuſtos ded Natur. Kabinets in Prag. 
Presl, Carl Borzim, Dr. med. Prof. in Prag. 
Pritzel, G. A., Bacc., in Leipzig. 
Preuß, Apotheker in Hoyerswerde (Dber -Laufik). 
Buerari, Marc. Nicolas, in Genf. 


Hierzu eine Beilage. 


il 


Beilage zum botanischen Gentralblatt fir Deutſchland. 


. 14. SJaunar 1846. No. 1. u 


— — — ——— —2— 


Purkinje, Sch. E., Dr. med. Prof. in Breslau. 
PButterlid, Dr. Ajune am k. k. Natur. Kabinet in Wien. 


Q. 
Quiſtorp, J., Prof. in Greifswald. 


A. 


Rabenhorſt, L., Dr. phil. in Dresden. 
Racchetti, Alexander, Prof. in Padua. 
Radius, Joh., Dr. med. in Leipzig. 
Rainer von Haarbach, ſ. Haarbach. 
Ranchivechi, in Modena. 
Raſtern, Freiherr von, in Laibach? 
Rathgeb, Apotheker in Ellwangen Würtemberg). 
Ratzeburg, J. Th. Ch., Dr. med. Prof. in Neuſtadt-Eberswalde 
(Kreis Potsdam). 
RE, Giov. Franc., Dr. Prof. in Turin, — 
Redtenbacher, Joſ., Prof. in Prag. 
Regel, E., — mo? (Schr. über Baſtard⸗ Farrn u. Blattpilze) 
Reichard, C., Apotheker in Ulm. 
Reichel, Apothefer in Sohenftein im fächf. Erzgebirge. 
Reichel, in Gratz. 
Reichenbach, Ludwig, Dr. med, Prof., Hofrath u. Director des 

Naturalien-Kabinets in Dredsden. 
Reichenbach, Guſtav, Dr. med,, z. 3. in Leipzig. 
Reichenbach, A. B., Dr. Lehrer an der Realſchule in Leipzig. 
Reider, Zac. Ernſt von, Landgerichtsaſſeſſor in Nürnberg. 
Reihlen, G., Apotheker in Stuttgart. 
Reiſſek, Siegfried, Dr. med, in Wien. 
Rempp, Geometer in Friedrichshafen (am Bodenſee). 
Replin, Dr. Aſſiſtent b. zool. Muſ. u. bot. G. in Greifswald. 
Resmann, in Klagenfurth. 
Reuter, in Genf. 
Reverdys, J., Forſtmeiſter in Forchheim (Oberfranken). 
Richter, Herrm. Eberh. Friedr., Dr. med. Prof. in Dresden. 
Richter, E., Hofgärtner in Köthen? 
Ritgen, %. A., Dr. med. Prof. in Gießen. . 
Rive, Augufte-Arthur de Ia, Prof. d. Phyſ. in Genf. 
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Rochel, Ant., Dr. med. in Peſth. 

Roches, Jean-Jaques de, Dr. med. in Genf. 

Rödter, Apotheker in Frankenthal (Rhein-Pfalz). 

Römer, Rudolph Benno von, aufLöthainn. Neumark bei Meißen. 
Römer, M., Landrichter in Aub Unterfranken). 

Römer, Feiedr. Adolph, Bergamts-Aſſeſſor in — am Harz. 
Römer, Prof. in Raab (Ungarn). 

Röper, Joh., Dr. med. Profeſſor in Roſiock. 

Rößler, C. A., Hüttenamtsbuchhalter in Schuſſenried (Würtemberg). 
Rogg, Prof. in Ehingen (Würtemberg). 

Romano, in Padua. 

Rofenmüller, F. A., Dr. med. in Erlangen. 

Roßmäßler, E. A., Prof. in Tharandt (Sachen). 
Roſtkovius, Kr. wWi/ Dr. med. Medicinalrath in Stettin. 
Rota, Laurentius, Dr. med. Aſſiſtent der Bot. a. d. Unv. in Pavia. 
Royer, Anguftin Te, in Genf. 

Nuchinger sen., botanifcher Gärtner in Venckig. 

Rudolphi, Dr. med. Juſtizrath in Rageburg (Lauenburg). 
Nunge, Terdinand, Dr. Prof., font in Breskau, jetzt? 

Nuthe, Joh. Fr., emerit. Oberlehrer in Berlin. 

Ruthe, Fil., in Berlin. 


. ®. 

Sach, Dr. med. in Neubrandenburg. 

Sadler, Sch. Dr. med. Prof. in Peſth. 

Sailer, Franz Seraph, Linzer Konfiftorialrath u. emerit. Pfarrer 
zu Pößlingberg (Oberöftr.). 

Saladin, Sean Louis, in Genf. 

Salis— :Marichlins, U. von, — we? (Ganton Sranbündten). 

Salm⸗Döyk, Joſ. Yranz, Fürſt, auf Dyk (Düffeldorf). 

Sander, Ayrothefer u. Senator in Hamburg. 

Sandri, Julius, in Zara (früher in Verona). 

Sauffure, Nicolad Theodore de, Prof. in Genf. 

Sauter, A. E., Dr. med. Kreisarzt in Steyr (fonft in —— 

Sauter, Andr., Förſter in Zirl bei Inspruck. 

Schabel, A., Prof. in Ellwangen (Würtemberg). 

Schäfer, — * Lehrer in Trier. 

Schärer, L. E., Paſtor in Belb bei Bern. 

Schaffner, Dr. in Herrſtein bei Oberſtein a. d. Nahe. 

Schauer, in Breslau. 

Scheele, A., Paſtor in Heerſum bei Hildesheim (jetzt in Groß-Münzel?) 





Scheidweiler, M. J., Prof. in Brüffel. 

Schenk, E., Dr. Prof. in Würzburg. 

Schenk, Georg, Edler von, ek. k. penf. Hauptmann in Drohobycz 
(Galizien). 

Schiel, $., Dr. — Wo? 

Schilling, ©. — Bo? 

Schimper, Carl, Dr. Naturforfcher in Mannheim. 

Schimper, WB. P., Prof. in Straßburg. 

Schinz, Dr. en in Zürich. 

Schlauter, A., in Hildesheim. 

Schletendal, ©. %. 2. von, Dr. med. et phil. Brof. in Halte 

Schleiden, M. J., Dr. jur., med. u. phil. Brof. in Jena. 

Schlickum, Apotheker in Winningen am Rhein. 

Schloſſer, of. Colofanz, Dr. med. Brunnenarzt in Teplig (Böhmen). 

Schlüter, Dr. med. in Stettin. | 

Schmidlin, Eduard, in Stuttgart. 

Schmidt, H R., Dr. Oberlehrer in Danzig. 

Schmidt, in Earldruhe (Baden). 

Schmidt, J. A. F., Diaconus in Ilmenau (Kreis Weimar⸗-Jena). 

Schmidt, C. A., — wo? 

Schmidt, J. Dr. Lehrer in Lenzburg (in der Schweiz). 

Schneider, K. F. Robert, Dr. Oberlehrer in Bunzlau ESchleſien). 

Sqhnitifpahn, G. F., Garten-⸗Inſpector u. Lehrer an d. poly⸗ 
techn. Schule in Darmſtadt. 

Schnizlein, A., Dr. in Windsheim in Mittel-Franken. 

Schnizlein jun., A, Dr. Apothekenbeſ. u. Brivatdocent in Erlangen. 

Schönheit, Pfarrer in Singen (Schtwarzburg : Rudolftadt). 

Scholtz, $., Dr. med. pract. Arzt in Breslau. 

Schott, Heinrich, in Wien. 

Schrader, Dr. in Bern. 

Schramm, Del. Commiſſ. Rath in Stargard in Pommern. 

Schreiner, Brof. in Grab. 

Schubert, in Erlangen. 

Schultes, ©. von, herzogl. ſächſ. Forſtmeiſter. 

Schultz, Carl Heintich Dr. med. Prof. in Berlin. 

Schultz, C. H., Dr. med. Hospitalarzt in Deidesheim (Pfalz). 

Schultz, 8 W., Dr. med. in Bitfch (Baden). 

Schultz, €. F., Dr. med. Hofrath in Neu» Brandenburg. 

Schulze, F. Candidat, z. 3. im Seminar zu Wittenberg. 

Schütz, in Maulbronn (Würtemberg). 

Schwabe, S. H., Hofrath in Deſſan. 
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Schwägrichen, C. d- ‚ Dr. med. Prof. in Leipzig. 

Schwann, Th., Dr. in Berlin. 

Secco⸗Suardo, Bartholom. Edler, in Bergamo. 

Seeger, Apotheker in Lorch (Würtemberg). 

Seeligsbergsberg, Dr. in Kronad). 

Sehlmeyer, J. %., Apotheker in Cöln. 

Seiffer, Hofrath in Stuttgart. 

Seitz, C. S., Hofgärtner im bot. Dar in München. 

Seubert, Dr. — ivo? 

Seyffert, — 100? 

Shuttleworth, Robert, Esq. .; in Bern. 

Sickmann, 3. R., in Hamburg. 

Siebenhaar, Lehrer in Grunau (Schlefien):- 

Sieber, Franz Wilhelm, Dr. med. in Wien. 

Siemffen, Dr. in Roftod. 

Sigmwart, ©. O. L., Prof. in Tübingen. 

Sikora, Joſ., in Prag. 

S inning, Inſpector des bot. Gart. zu Peppelsdorf bei Bonn. 

Skalnik, fürftl. Lobfowigifcher Hofgärtner in Prag. 

Sommerauer, Ignaz, Director in Trinben b. Admont in Slelermark 

Spenner, F. C. L., Dr. med. Prof. in Freiburg im Breisgau. 

Spitzel, von, Salzburg. 

Sporleder, Regierungsrath in Wernigerode. 

Sprengel, Ant., Dr. phil. Priv.-Docent a Halle a. d. Saale. 

Spring, Dr. Prof. in Lüttich. 

Spruner, Wilh. von, Militär: Apoth. in’ Würzburg (früher in 
Griechenland). 

Stapf, von, Hauptmann in Ulm. 

Steetz, Dr. med. pract. Arzt in Hamburg. 

Stein, Friedrich, Dr. phil. Lehrer an d. Gewerbſch. in Berlin. 

S tengel, von, in Villingen. 

Steudel,.Ernft, Dr. med. Phyſikus in Eßlingen. 

Stieffel, Ph., Prof. — Wo? 

Strauß, in Modbah. - 

.Streing, Dr. Regierungsrath In Bien. 

Strempel, ©. T., Dr. med. Prof. in Roftod. 

Sturm, Sacob, Pflanzenmaler und Kupferftecher in Nürnberg. 

Sturm, Fr., Kupferftecher in Nürnberg. 

Suffrian, Dr. — Wo (im Say)? ' 

Suhr, J. N. von, Marine-Bapitän in Rensburg (ſonſt in Schleswig). 

Suter, Joh. Rutolyh, Dr. med. (in der Schweiz) — Ivo? 
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R ö h z. 
Tauſch, Ign. Friedr., Prof. in Prag. 
Thieme, H., Pr. Miltaie-Apoth. In Mainz. 
Thomas, Emanuel, in Ber (Canton de Vaud). ' 
Thrän, Apotheker in Neuwied. 
Tkany, in Brün. 
Zommafini, Joſ., Magiftrats: Präſes in Trieft. 
Trattinnick, Leopold, emerit. Euftos des f. k. bot. Kabinets in Wien. 
Tr aunfellner ‚, Apotheker in Klagenfurth. 
Zraunfteiner, Joſ., Apotheker in Kitzbühl in Tyrol. 
Treviranus, Ludw. Chriſt. ., Dr. med. Prof. in Bonn. 
Zrevifan, Victor Graf, in Padua. 
Trinchinetti, Dr. Aſſiſtent an der Lehrkanzel für. Augenheilkunde 
in Pavia. : 
Trog, Apotheker in Thun (Schweiz). 
Zroll, Marim., Korft: Affiftent in Regensburg. 
roll, fürſtl. Thum: u. Tarifcher Nevierförfter in Uttenweiler Bei 
Hiedlingen. 


u. 
Uechtritz, Maxim. Freih. von, in Bredlau. 
Unger, Fr., Dr. med. Prof. in Gratz. 


: V. 
Balentin, Dr. med. Prof. in Bern. 
Valet, Friedr., Pharmacent, z. 3. in Ulm. 
Benturi, Giovanni, in Brescia. 
Bet, Lor. v., Dr. Prof. in Grab. 
Viſiani, Robert, Prof. in Padua. 
Vittadini, Carl, Dr. med. in Mailand. 
Bogel, Th., in Berlin. 
Voelter, hieallehrer in Elbingen. 
Voigt, Fr. Sigism., Dr. Prof. Hofrath in Jena. 
Vrolick, W., Prof. u. Direet. des bot. G. in Gröningen. 
Vrieſe, St. de Prof in Leiden (ſonſt in Amſterdam). 


W. 
Wagner, Daniel, Dr. chem. Apotheker in Wien. 
Waitz, €. Fr., Kammerherr in Altenburg. 
Walpers, W. ©., Dr. med. in Berlin. 
Wallroth, Fr. W, Dr. med. Phyſikus, BR in ——— 
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Wegelin, Th., — wo (in der Schweiz)? 


Weidenkeller, Fr., Dr. in Nürnberg. 

Weitenweber, W. R., Dr. med. in Prag. 

Weihe, M. 35 Garteninſpector in Düſſeldorf. 

elden, von, General in Grab. 

Wenderoth, G. W. Fr., Dr. Prof. Geh. Rath u. Direct, d. bot. 
Gart. zu Marburg. 

Weniger, 9. 2, Lehrer in Mülheim am Rhein. 

Weſſely, BPfarr-Eooperator in Selowik (Mähren). 

Wichura, Mar, in Breslau 


- Wiegmann, 9. F., Dr. Prof. Apotd. in Braunfateig. z 


% 


Wilbrand, Joh. Bernh., Dr. med, Prof. in Gießen. 
Bild, Apotheker u. Med. Aſſeſſor in Caſſel. 
Willkomm, M., in Leipzig. (Reiſt jetzt in Spanien.) 
Wimmer, Fr. Dr. phil. Director in Breslau. 
Winckler, Eduard, Dr. phil. in Leipzig. 
Winterſchmidt, J. S., Buchhändler in Nürnberg. 
Wirtgen, Ph., Lehrer in Coblenz. 
Wolleb, in Bafel. 
Wotupf, Alerander, Dr. ıned. as a. d. . Milttätfpit. zu 
Gremona. . 
Witewaal, Dr. in Leyden. ' 
Würſ mid t, Dr. Domcapitular in Speyer. 
Wüſtnei, Carl, Lehrer in Schwerin. 
Wydler, Heine, Dr. Prof. in Bern. 


Zahlenbrüdner, Joh., Sefretair des Erzherz. Johann in Wien. 

Zanardini, G., Dr. med. Primar⸗ Arzt im Strafhanfe zu Padua 
(fonft in Venedig). 

Zawad zky, Alerander, Dr. in Brescia. 

Zechenter, Inſpector in Wien. 


. Zeller, 3. ©., Lehrer in Zeik. 


Zeller, Eonfift. Affeffor in Stuttgart. 

Zengerle, Dr. med. in Wangen (Würtemberg). 

Zeyher, Geh. Hofrath u. Gartendir. in Schweßingen (b. Heidelberg). . 

Zimmermann, en Sof. bon, Dr. med. in Wien. 

Zuecarini, J. ©., Dr. Prof. in München. 

Zund, Herrmann Leopold, Dr. — to? @. natürl. Bflanzenfoftene 
geſchichtl. entiwicelt.) 


Intelligenzblatt. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in. Dresden und Leipzig r in 
Commiſſton erfchienen: 





Klotzschii 


Herbarium vivum mycologicum 


sistens 


- Fungorum 
per 


totam Germaniam crescentium collectionem perfectam. 


Centuria nona 


cura 


 Ludovici Rabenhorst, 


Philos. doct. etc. 
Gr. 4. geb. n. 5 Thlr. 


Bon biefer Sammlung, melde nun ſchon 900 Pilzformen bietet und 
wegen ber großen Anzahl neuer, noch nirgends befchriebener Kormen für jeden 
Mycologen unentbehrlich ift, find wieder einige Exemplare complet vorräthig, 
db. 5. von ber erften biß inch. Hten Genturie. Das Unternehmen mirb un: 
unterbrochen fortgefegt und wird bie 10te Genturie im Laufe bes nächſten, 


Sommers beflimmt ausgegeben. 





Bei &. Rinner in Berlin sind erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Botanische Abbildungen zur Erläuterug des na- 


türlichen Systems der Gewächse so wie der Charaktere fast 
aller einheimischen Pflanzengattungen. Für den Schul- 
gebrauch und das Selbststudium nach den 
besten und neuesten Hülfsmitteln zusammengestellt und ent- 
worfen in 44 Tafeln. 3 Thir. 10 Sgr. 
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Im Verlage von Emil Bäufch in Magbeburg iſt erfdienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kurzer Grundrift 


der 


für die Schule nothwendigften 
botanifhen Ausdrücke 


von. 


5. 8%. ©. Krasper, 


Lehrer an bem Gymnaſtum zu Magdeburg. 


Zweite werbeflerte Auflage. 
8. fteif brochirt Preis 4 Ser. 


we Bei Einführung in Schulen bedeutend billiger, fo wie ben Berren 
Lehrern, bie dieß beabfichtigen, gern ein Eremplar gratis von ber Verlags: 
banblung verabreicht wird. 





In meinem Berlage find erfchienen: 


Plantae Preissianae, sive Enumeratio plantarıum, quas 
in Australasia occidentali et meridionali-occidentali annis 
1838— 1841 collegit L. Preiss, Dr. Partim ab aliis partim 
a se ipso determinatas, descriptas et illustratas edidit Chr. 
Lehmann, Prof. Vol, I. Gr. 8 1844-35. Auf weils. 
Masch. Druckp. 4 Thlr. — Schreibvelinp. 6 Tllr, — 

Dieſem erften Bande, bie Dicotyledonen umfafjend, wird binnen Kurzem 


ein zweiter folgen, welcher die Monocotyledonen und Acotyledonen enthält, 
und fomit dann das Ganze volftänbig geliefert fein. 


Synopsis Hepaticarum., Conjunctis studiis scripserunt et 
edi curaverunt C. M. Gottsche, J. B. G. Lindenberg, 
et C. G. Nees ab Esenbeck. Fasc. 1—3. Gr. 8. 1844 bis 
1845. Jedes Heft auf weils. Masch. Druckp. 1 Tllr. — 

' Schreibvelinp. 1 Thir. 15 Ngr. 


Ein binnen Kurzem erfcheinendes viertes (letztes) Heft: wird den Schluß, 
die Nachträge und Hegifter enthalten. 


Hamburg, December 1845. 
Joh. Aug. Meissner. 





Berlag von Ebuarb Kummer Drud von Garl Ramming 
in Leipzig. in Dresden. 








Botanifches 
Eentralblatt 


für Deutſchland. 


3. Januar 1846. | mM 2. 


- Rebartion: Dr. 2. Rabenhorft. 





Juhalt: Ergänzende Bemerkungen über einige deutſche Equiseta und 
eine neue Art derfelben, vom Apotheker Laſſch. — Die Laubmoofe Sachſens, 
befonber8 ber Umgegenb von Dresden, mit vieljährigen Beobachtungen über 
bie wahre Zeit ber Zrustification, vom Wilitair-Ober-Üpotheker Hübner 
in Dresden. — Literatur. s 





Ergänzende Bemerkungen 
über einige _deutihe Equiseta und eine 
neue Art derſelben, | 


vom 
Apotheker Laſch. 


Die Definitionen der in den deutſchen Floren aufgezählten 
Equiseta lafjen noch Manches zu wünfchen übrig; ich Halte Daher 
nashitchende Bemerkungen über einige derfelben nicht für überflüſſig. 

Equisetum arvense, dieje jo häufige und weit verbreitete Art, ift 
ſowohl wegen ihrer zmeifachen Bildung in fruchttragende und fterile, 
ale auch megen ihrer Veränderlichkeit eine der am ſchwerſten in ihren 
Varietäten zu erkennende und giebt deßhalb zu manchen Zweifel und 
mancher Verwechfelung Anlaß. Die fruchttragenden Schafte find 
zwar, auch wenn folche auf bebauten Walbftelen vorkommen, von 
dem Kenner nicht Teicht mit denen von E. sylvaticum oder umbrosum 
Meyer zu veriwechfeln, auch wenn die Spur des Laubes von letzterem, 
wie zuweilen, fehlt; allein deſto mehr Die unfruchtbaren. Dicfe 
Schafte gehen entweder gerade in die Höhe, oder liegen platt an 
der Erde, oder erheben fich an ihren oberen Theilen; erſiere erreichen 
bisweilen die Höhe von 2—3 Fuß. Nicht blos die Waldforn, 
(Eq. arvense nemorosum Braun), fondern alle drei Kormen kommen 


I. Iahrgeng.- ; 2 
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mit doppeltäftigem Laube vor, manchmal aus demſelben Wurzel: 
ſtocke Dicht neben einander einfache und doppeltäfige, und find in 
dieſem Theile der Marl Brandenburg bäufigz die Aeſtchen find ent: 
weder nur einzeln und. an den unteren Aeften, oder fehr zahlreich 
faſt bis an den oberſten, drei⸗ bis viereckig. 

Die ziemlich ſonderbare Abart mit fruchtbarem belaubten Schafte, 
welche Röper nach dein erſten Theile feiner „Anmerkungen zur Flora 
Medlenburgs” ©. 145 noch nie gejehen hat und daher mit v. 
Schlechtendal, welcher darin eine Verwechſelung mit E. pra- 
tense Ehrh. (umbrosum Meyer) vermuthet, übereinftimmt, ift hier 
wirklich vorhanden und gehürt nicht zu den feltenften. Ich finde 
fie faft alle: Sabre. im Iuni und Juli zwifchen den gewöhnlichen 
fterilen, an einem -fandigen Hügel; die Eremplare find gewöhnlich 
dürftig, in.naffen Jahren jedoch kräftiger und bis 1 Fuß Hoch, zu: 
weilen auch mit wiederholt äſtigen Schaften. Man darf fidh nur 
nicht durch ben Habitus tänfchen Laffen, es ift und bleibt dieſelbe 
Art, in welcher Die fonft getrennten Bildungen fo vereinigt find, 
daß ber obere Theil den fruchtbaren, der untere hingegen den fte- 
rilen repräfentirt. Eine Verwechfelung mit E. sylvaticum oder um- 
brosum, welche überhaupt auch in ‚Hinficht des Standorts weit von 
ihr abftehen, ift nicht vorhanden. Daß fterile Eq.arvense variirt andy 
noch: mit fehr kurzen oder fehr langen Gliedern; mit Fürzeren oder 
- längeren Scheiden, deren Zähne bis faft zur Mitte derfelben oder 
me bis zu $ der Scheide gehen; mit fehr verlängerten Zähnen; 
mit kurzem, ftraffem, oder fehr langem, tweitfchweiflgen, zurück⸗ 
gefehlagenem Laube; mit mehr oder weniger ſcharfem Schafte und 
Laube. 

Equisetum über Meyer verliert fich bei um fich greifender 
Ausrodung der Elfen: Waldungen immer mehr und mehr, meiſt nur 
unfruchtbare "Wedel kommen hervor und geben zu Verwechſelung 
Anlaß, denn ſchon einigemal find mir folche Wedel für E. arvense 
var. nemorosum als „niemals fruchttragend” zugefandt worden. 
Befonderd nach) lange anhaltenden Wintern bemerkte ich an diefer Art 
wie an E.’sylvaticum, daß fruchtbare Schafte ganz ohne Aefte er: 
ſchienen und letztere erſt nach dem Vertrocknen der Aehre ſich zeigten; 
in frühen naſſen Frühlingen hingegen ſammelte ich Exemplare auch 
von erſterer Art, welche bei kaum entwickelter Aehre ſchon zolllange 
Aeſte getrieben hatten; die gewöhnliche Bemerkung in den Floren: 

„eaule demum ramuloso “ ift alfo ziemlich unbeftimmt. | 

Equisetum palustre L. könnte man nach den ru eintheilen in 

Varietät: 
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a) ganz einfache (simplicissimum), 

b) äftige, deren Aeite Eiirzer oder länger ala die Schaftglieder, 
aber alle ſteril find, 

c) Aftige, deren Aefte kürzer oder länger als die Schaftglieder, 

aber ganz oder theilweiſe ährentragend ſind, 

äſtige, deren Aeſte alle ſehr lang, faſt gleichhoch und ähren— 

tragend ſind. 

e) unfruchtbare, wiederholtäſtige; letztere Form, welche 2—3 
Fuß hoch wird, iſt gewöhnlich erſt gegen den Herbſt an feuchten 
Orten oder in naffen Jahren zu finden und bis jeßt Immer über: 
fegen worden. Dei den quicläftigen, fruchtbaren Varietäten ift der 
Hanptitamm nicht immer abgeriffen, fondern auch vollitändig, mit 
ſehr auögebildeter ftarfer Achte, noch vorhanden. | 

Bon Equisetum hiemale habe ich aus der hieſigen Gegend nur 
die Hauptart aufzuweiſen; fie wächſt an zivei verfchiedenen Stan: 
Örtern, nämlich mit Eq. umbrosum in einem naſſen Elfenbruche, 
zwiſchen Baumftubben, und in einem mit Lehm vermijchten Sande 
an einem trodenen Graben. Am erfteren Orte riß ich im Frühling 
von zwei Eremplaren Die faſt ausgebildeten Aehren ab, und hatte 
das Vergnügen, nach etwa einem Monat an den oberen Gliedern des 
einen Exemplars drei fruchtbare Aefte zu finden, das andere war 
oben vertrocknet. Aber auch an vollftändigem, ährentragenden Schafte 
entftchen, beſonders in naffen Sahren, jedoch nur felten, einige 
ährentragende oder fterile Aefte. Ehen dafjelbe bemerkte ich bei Eq. 
limosum, welches entweder ganz einfach 3—3 Fuß hoch, ohne 
irgend einen Aft, oder mit wenigen oder.vielen, fterilen oder Frucht: 
baren, kürzeren oder längeren, quirlförmig ſichenden Aeſten dicht be⸗ 
ſetzt it. Vom Vieh halbabgebiifenen Exemplaren entwuchſen fehr 
lange, theils fruchtbare, theils fterile Aeſte; der fruchtbaren Spike 
beraubte zeigten fih fpäter mit 10—50 fünf» bis achtkantigen, 
meist fruchtbaren Wirteläften, befonderd an den oberen Gliedern. 
Daß aber auch ohne ſolche Verftümmehng, Bei voller räftiger Saupt: 
ähre, fruchtbare Aeſte in diefer Art entftehen,- kann ich durch einige 
ſelbſt gefammelte Eremplare beweifen. - Vor mehren Jahren fan: 
melte ich etwa eine Meile von Driefen einige Individuen, welche 
ih als Varietät won Eq. limosum nahnı, weil fie fait daſſelbe An 
fehn hatten, nur fich ſchärfer anfühlten. Kleinere Exemplare, die 
ich fpäter fand, Ahnelten nieder mehr dem Eq. arvense mit. äſtigem 
frnchttragendem Schafte.. Genaue Vergleiche ließen es wirklich für 
eine neue Art erfennen, deren Beichreibung ih in Folgenden 
Beige: 


d 


Naar 


2* 
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Equisetum inundatum; der Schaft ift Hohl, einfach Aftig, mit 
7—16 Furchen, durch Teichte Querrnuzeln etwas ſcharf, zwiſchen 
den Furchen auf den eben ſo breiten Rändern der Länge nach mit 
einer vertieften Linie verſehen, wodurch der Schaft ſchwach doppelt 
fo oft gefurcht erſcheint, die Aeſte 4: bis Geckig, ſchärfer; Scheiden 
länglich, beſonders die 3 bis 4 oberſten unter der Aehre immer aft: 
los, etwas glockenförmig, bis 4 oder faſt zur Hälfte 7- bis 163ähnig; 
die Zähne lanzett-pfriemförmig, ſchmal-häutig gerandet, ſchwarz; 
Aehre eifoͤrmig⸗-länglich, ſtumpf. 

Es wächſt geſellig an den oft überfchwenmten, ſandigen Ufern 
der Nee, und ift im Juni ausgebildet. Exemplare von 8 bis 12 
Zoll find die gewöhnlichſten, Doch giebt es auch Halb fo große, dünne, 
darunter ganz aftloje, felten aber 2—3 Fuß Hobe ; die höchſten find 
fteril umd luxuriiren bei günftigen Wetter auch mit wiederholten 
Heften, welche letztere Form äußerſt felten auch nach dem Vertrocknen 
der Aehre erfcheint. Die Schäfte find entiweder gerade in die Höhe 
gehend oder aufwärtöfleigend, und fo deutlich auch Die ſchon von 
den Zähnerücken abgehenden Nebenfucchen bei den meiſten find, fo 
‚gleichen fie ſich, beſonders an größeren ſterilen Exemplaren dergeftalt 
"ans, daß nur ein geübtes Auge den unteren Theil deſſelben von dem 
ähnlichen ded Eq. arvense zu unterfcheiden vermag, wenn man nicht 
denfelben durchfchneidet, wo dann Die innere Leere für die erſte Art 
entfcheidet. 

Die Hanptumterfchicde des Eq. 'inundatum vom arvense, sau 
fertili frondescente, find demnach folgende: 

1) inundatum wird viel ftärfer und größer; 

2) Mer Schaft bildet innen nur eine einfache Röhre, ift alfo ganz 
hohl; bei arvense. iſt derfelbe mehr gefüllt und beitcht gleich: 
fam and einer äußeren und einer inneren Röhre, twelche leßtere 
beim gewaltſamen Zerreigen öfters mit herausgezogen wird; 

3) die Ränder zwiſchen den Furchen des Schaftes find der Länge 
nach in der Mitte wieder ſchwach vertieft, wogegen die Ränder 
bei arvense mehr gewölbt oder ziemlich fpig und fchärfer, nie 
mals aber vertieft find; die von den Zähnerücken auögehende 

Linie verliert ſich ſchon vor dem Ende der Scheide. 

Verwechſelung größerer Exemplare mit E. limosum iſt ſo leicht 
nicht zu befürchten, weil die gegebenen Unterſchiede ſchon zu bedeu⸗ 
tend ſind, indem der Schaft von letzterem in friſchem Zuſtande nur 
geſtreift, nicht gefurcht, viel glatter und bei fehr dünner Wandung . 
viel hohler, die Scheiden kürzer und nur gewöhnlich die.oberfte bei 
der viel kürzer und ftärker geitielten Achre ohne Aefte ift. 








Die Lanbmoofe Sachfens, 
befonder3 der Umgegend von Dresden, mit twieljährigen 
Beobachtungen über die wahre Zeit der Fructification. 


Bom 


Militair⸗Ober⸗Apotheker Hübner *) 
in Dresden. 


1. Phascum serratum Schreber. Auf Wieſen und Klecfeldern, 5. 2. 
im großen Garten, auf der Wieſe vor Zichärtnig, bei Dohna 
und anderen Orten, vorzüglich auf zerftörten Maulwurfshau⸗ 
fen und an Mäufelöchern. April, Mat. 

2. Phascum axillare Dieks. Auf fenchten fandigen Plätzen, 3. B. 
am großen Teiche bei Laufa an der Weißerig, zwiſchen Heins— 
berg und Rabenan, "bei Laubegaft und bei Morigburg in 
ausgeworfenen Gruben. Septbr., Oetober. 

3. Phascum subulatum Schreber. An Gruben, auf Klecfeldern 2c., 
im großen Garten, Im plauen’fchen Grunde, bei Lauſa ze. Mai. 


4. Phascum crispum Hedw. Auf Aedern, an Gruben sc, bei Blanen 


neben der, Ziegelfchenne, im plauen’fchen Grunde. Mai, Juni. 


5. Phascum muticum Schreber. Auf Adern, vorzüglich wo Schafe 


gegangen find, vor Plauen, im planen’fsben runde beim 
Steiger, am Juchhe mit Dermatodon Starkii. Aprif. 
Phascum patens Hedw. Auf Schlammboden an der Elbe gemein, 
bei Dreöden, Loſchwitz, Uebigau ꝛe. Septbr., Detbr. 
Phascum Flörkcanım Web. et Mohr. Auf Schlanmboden an der 
Elbe, der Saloppe gegenüber, fehr felten. April. - 
Phascum eurvicollum Hedw. Auf der Mauer des Feldgartens neben 


* 


Sa 


der Ziegeljcheune bei Blauen mit Barbula rigida. April, Mai. . 


*) Der Berfaffer, unfer ſehr verehrter Freund, ift der botanifhen Welt 
(den feit vielen Jahren als ein eben fo ſcharffichtiger wie gründlicher und ger 
wiffenhafter Bryolog bekannt; e8 muß daher höchft erfreulich fein, von einem 
fo zuverläffigen Manne die Moosflora Sachſens kennen zu lernen, bie feit ber 
Flora von Ficinus (1828) durch feine Ihätigkeit einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten und viele Berichtigungen erfahren hat. Bon ganz befonderem Werthe 
find aber noch die eigenen Beobachtungen über die eigentliche Fructifications⸗ 
zeit, bie in den meiften Büchern fehr oberflächlich angegeben und doch für viele 
Arten fo höchſt bedeutungsvoll ift. 

Der geehrte Verf. hat au Moostafchenherbarien angefertigt, welche bie 
Belege zu dieſem Berzeichniffe enthalten. . Leider ift die Auflage fehr Mein. 
Bas aber Eleganz, Rouftändigkit der Gremplare betrifft, fo übertreffen fie alle 
uns bekannten Mufterfammlungen. Die. Bed, 
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— 9, Phascum piliferum  Schreber. Auf Mauern, Lchmörtern, bei 
Plauen, Dorf Strehlen, an der Ruine bei. Pillnig, Doh— 
na ze. April, Mai. 
- -10. Phascum cuspidatum Schreber. Gemein auf Aeckern und in 
Gärten. Herbit u. Frühling. 
8. Phascum affıne Hornsch. Bryol. germ. Auf Kleefeldern beim 
Juchhe im planen’fchen Grunde April. 
.11. Phascum bryoides Dicks. Auf angeſchwemmtem Elbichlamm in 
der. Nähe der Saloppe; bei Pirna auf Lchmmauern fand es 
Herr Apotheker Nöllner. April. 
1. Sphagnum cymbifolium Linn. Sn der Haide bei Laufa, hinter 
dem Heller, in Sümpfen und bruchigen Stellen. Auguft. - 
2. Sphagnum squarrosum Persoon. - In der Haide am Prießnitz⸗ 
wafierfall, im Uttewalder Thale, Amſelgrunde, an feuchten 
Stellen. Juli, Auguft. 
3. Sphagnum compactum Brid. Sn der Haide bei Lauſa nicht gemein. 
Auguſt. 
.4. ———— c. contort. Var. fluitans: Hampe. Im Older-⸗Teiche 
und hinter dem Seller. Ä 
5. Sphagnum subsecundum Nees ab Esenb. Im Saubruche bei 
Lauſa. Juli, Anuguſt. 
ß. Sphagnum contortum Schultz. Im Older⸗ ⸗Teiche, hinter dem 
Heller, im Uttewalder Thale, zeither nur ſteril. 
6. Sphagnum acutifolium Ehrh. Sn der Haide, hinter dem Heller, 
bei Tharandt und mehren Orten. Juli, Auguft. 
'ß. Sphagnum capillifolium Bryol. germ. Bei Uttewalde, in feuch: 
ten Waldgräben, an der Straße nah der Baſtei, in Der 
Dreödener Haide. Juli, Auguft. 








7. Sphagnum cuspidatum Ehrh. Im See hinter dem Seller, felten 


mit Krüchten. Auguft. 

1. Schistidium ciliatum Hedw., An Felſen und auf Steingeröfle, im 
plaucn’fchen Grumde, Köppgrunde, Welenftein ꝛc. Mai, Zuni. 

ß. imberbe Bridel. Auf Felsblöcken bei Wefenftein. Inni. 

1. Gymnostomup ovalum Hedw. Auf Lehmmauern in Strehlen, Räck⸗ 
nig, Nöthnig, Kai, Plauen ꝛc. Mat, Juni. 

2. Gymnostomum rufescens. Schultz. An Gräben bei Räcknitz, felten, 
häufig im Chauſſeegraben in der Naſſau. Septbr., Octbr. 

3. Gymnostomum truncatum Hedw. In Gärten, auf Aecckern und 
Slecfeltern, gemein im Serbft und Frühling. 

4. Gymnostomum intermedium Turner. Auf Kleefeldern bei Laubegaſt, 
Pillnitz rc., nicht felten, nur verkannt. Herbſt und Frühling. 
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- 5. Gymnosiomum sphaericum Schwägr. Auf Elbichlamm, an der. 
Elbe bei Neudorf, zwifchen Dresden und Birma ꝛe., nicht 
felten. Septbr., Detbr. 

Anmerkung. Unter dieſem findet fich eine Varietät, welche 
zweimal größer iſt und fich in der Frucht wie Gymnost, 
pyriforme geftaltet, vergl, Hornschuch, Bryologia ne 
von Lucas am Rhein beobachtet. 

6. Gymnostomum tetragonum Brid. Auf Elbſchlamm am rechten 
Elbufer zwiſchen Dresden und Loſchwitz hin und wieder, die 
Fruchtreife ift im April. 

Anmerkung. Dieſes feltene Moos trifft man Im November 
mit vierfantiger Haube fehr fchön, wird aber beim Aufgange 
des Eijes und Austreten der Elbe verſchlemmt und it Daher 
im Frühjahr felten zu finden. 

7. Gymnostomum fasciculare Brid. Auf karg begradten Stellen und 
an Gruben der nördlichen Seite des großen Gartens, im 
plauen’ichen Grunde ꝛe. Mai, 

8. Gymnostomum pyriforme Hedw. An feuchten Gruben, aufge⸗ 
worfenen Erdhaufen anf Wieſen ꝛe. Im großen Garten, Bei 
Räcknitz, Plauen, an der Elbe ꝛec. Mai, Juni. 

I. Schistostega osmundacea Mohr. Auf Sand unter überhängenden 
Selfen, im Uttewalder Grunde, bei Königſtein, im Bieler 
Grunde (Hübner); in der fühl. Schweiz bei der Baſtei 
(Dr. Rabenborft). 

. 4. Hymenostomum microstomum Hedw. Auf Wiefen und Farg be: 
graßdten Orten, Waldrändern ꝛc. Im großen Garten, im 
plauew’schen Grunde, bei Tharandt ꝛe. Mai, Juni. 

1. Tetraphis pellucida Hedw. An morſchen Baumſtämmen, an 
feuchter Erde und Felſen, in der Haide, im Uttetwalder Grunde, 
bei Königftein, Tharandt rc. Mai, Juni, Juli. 

2. Tetraphis Browniana Hook. et Taylor. An und unter Üüberhängen- 
den feuchten Sandfteinfelfen im Amfelgrumde bei der Baſtei. 
Auguſt, Septbr. 

1. Splachnum ampullaceum Linn. Auf verwittertem Kuhdünger, im 
Saubruche und auf moorigen feuchten Wieſen unterhalb des gro⸗ 
ßen Teiches bei Lauſa, desgleichen bei Weißig. Juni, Jnli. 

I. Encalypta vulgaris Linn. Auf Mauern bei Plauen, im planen’ 
fihen Grunde, an Felſen bei Tharandt ꝛe. Mai, Juni. 

2. Encalypta ciliata Hedw. An feuchten Selen, in der Haide am 
Wafferfalle, bei Wefenftein, im plauen'ſchen Grunde, "bei 
Tharandt ꝛc. Mat, Juni. 
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3. Encalypta streptocarpa Hedw. In der Haide am Wafferfalle, an 
Brücken der Priepnig dafelbit, an Mauern unter der Brücke 
des Mordgrundes, im Friedrichsgrunde bei Pillnitz ꝛc. Juli 
bis Septbr. 


1. Dermatodon Starkii Hübener. Auf Lehm: und Kleefeldern beim 

Suche oberhalb des Steiger8 im plauen’fchen Grunde. April. 
2. Dermatodon lanceolatus Hübener.- Auf Lehmmauern bei Plauen, 
— im plauen'ſchen Grunde ꝛec. April, Mai. 


1. Anacalypta rubella Hübener. An Mauern des Elhranals, bei der 
Mühle im Triedrichdgrunde, bei Pillnitz, in Feffenriken im 
plauen’fchen Grunde und Tharandt. Juni bis Novbr. 


_-T- Weissia controversa Hedw. Auf karg begrasten Orten, im großen 
Garten, im planen’fchen Grunde, bei Wefenftein. April, Mai. 

— Var. ß. Weissia microstoma Sehw. Sm großen Garten auf. 
Brachäckern. April. 

2. Weissia gymnostomoides Brid. Sim, plauen’fchen Grunde auf 
Erde in Zelfenrigen der ehemaligen Bulvermühle gegenüber. 
April, Mai (Hübner); auf Lehmmanern bei Meißen fand fie _ 
Herr Bauer. 

„ Weissia fallax Schlm. . Sn Hohlwegen bei der Ziegelſcheune von 
Plauen. April. 

3. Weissia cirrata Hedw. Im planen [hen Grunde auf Schindel: 
dächern der Buſchmühle und bei Tharandt, Dedgleichen 
zwifchen Loſchwitz und Pillnig. April, Mai. 

4. Weissia erispula Hedw. Bei Altenburg auf Steingerdlle, auf dem . 

Geiſing auf Bafalt:Waden. Sum, Juli. 

5. Weissia fugax Hedw. An Felſen im Uttewalder Grunde, der 
Baſtei, im Amfelgrunde, im Bielergrunde ꝛc. Juni, Juli, 

.. 6. Weissia trichodes Hook. et Taylor. Auf Granitblöden bei Seh: 

: ni fammelte fie Here Chemifer Houpe und theilte mir felbige 

| mit. JIuli. 

7. Weissia recurvata Brid. Ebendaſelbſt. Juli. 

1. Grimmia apocarpa Hedw. Im plauen'ſchen Grunde an Felſene⸗ 
wänden, im Keppgrundẽ, im Friedrichsgrunde bei Pillnitz, 
auf Steinmauern hinter dem Schenkgiebel, auf der Könige: 
Brüder Straße und an anderen Orten gemein. April. 

‚Var. a. Grimmia rivularis Weber et Mohr. Syn der Weißerit auf 
Steinen, die von Waſſer befpilt werben, im plauen ſchen 
Grunde, bei Tharandt. März. 

2. Grimmia conferta Fupk. Im plaueu'ſchen Grunde, in Felſenritzen 


we 
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der ehemaligen Bulvermüßle, jet Militär-Mahlmühle gegen: 
‚Über, bei Tharandt, im Keppgrunde bei Pillnitz ꝛe. Febr. März. 


. Grimmia cribrosa Hedw. An %elfen über der Fahrſtraße von 


Dejenftein nah Mäufegaft, auf Gneiß ziwifchen Heinsberg 
und Tharandt neben der Chauſſee. April, Mat. 

Grimmia Donniana Smith. Auf Steinblöden zwiſchen Dippoldis⸗ 
walde und Bärenftein, bei Altenburg auf Steingerdlle. Juli, 
Auguft. 

Grimmia sudetica Spreng. Unter voriger. 


. Grimmia ovata Web. et Mohr. Auf Steingerölle und Felſen, 


neben Graſſi's Billa im plauen’fchen Grunde, auf Ge 
röle im SKeppgrunde, im Thale bei Weſenſtein ‚ Dohna ꝛe. 
November. . 

Grimmia commutata Hübener. (Grim. elliptica Funk.) Im plauen’s 
fhen Grunde an fonnigen Felſen, dafelbft hinter der che: 
maligen Pulvermühle auf Syenitblöden, im Weſenſteiner 
Thale. April. 


. Grimmia leucophaea Grev. Im plauen'ſchen Grunde an fonnigen 


Telfen, Hinter der ehemaligen Bulvermühle, auf Steinblöden, 
welche fie ganz überzicht, daſelbſt fructificirend, an Felſen 
bei Weenftein. April. 


. Grimmia pulvinata Smith. An Steinmanern, Steinblöden, Felſen 


und Dächern faft überall, im plauen’ichen Grunde ıc. April. 


, Racomitrium microcarpon Brid. Im Müglitzthale Hinter Weſen⸗ 


ſtein, bei Altenburg auf Steingerdlle und an Bellen, im 
Sommer (Suflav- Reichenbach). 


. Racomitrium lanuginosum Brid. An Felſen in der ſächſ. Schweiz, 


bei Königftein, Tharandt, auf Steingerdlle im plauen’fchen 
Grunde hin und wieder, chemald Hinter Graſſi's Billa 
mit Früchten. Februar, März. 


,„ Racomitrium ericoides Brid. Aufder Exde im planen’ ſchen Grunde, 


im Vogelgeſang bei Pirna. April. 


. Racomitrium canescens Brid. Auf ſonnigen Stellen in der Haide 


häufig. April. 

Racomitrium heterostichum Brid. Auf Steingerölle, im plauen'⸗ 
ſchen Grunde, bei Tharandt, im Keppgrunde, am Bors⸗ 
berge ꝛc. April. 

Racomitrium aciculare Brid. Im plauen' ſchen Grunde auf Steinen 
in der Weißeritz der Königsmühle gegenüber, am Waſſerfalle 
der Prießnitz in der Haide, auf Steinen im u des Amſel⸗ 
grunded. Mai, Juni. 








| 
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Conomitrium Julianum Montagne. Syn einem fteinernen Waffer: 
troge an der Ningmaner des Sonnenfteined in Birma. Von 
dem Herrn Apotheker Nöllner zuerſt gefunden, aber ohne 
Früchte. Faſt in allen fteinernen Waffertrögen in Pirna wurde 
ed im uni und- Juli 1840 von mir wit reifen Krüchten 
geſammelt. 

Anmerkung. Dieſes Moos fructificirt daſelbſt nur ſelten, weil 
die Waſſertröge jährlich gereinigt- werden, wodurch die Pflan: 
zen nicht zum Früchtetragen gelangen können. 


, Fissidens exilis Hedw. An feuchten Mauerſteinen an der Elbe 


unter der Brühl’fchen Terraffe, im plauen’fchen Grunde Hin: 
ter der Neumühle, am Wehre der Weißeritz. Auguſt. 


. Fissidens bryoides Hedw. Auf Erde im planen’fchen Grunde, in 


der Haide, im großen Garten ꝛc. Octbr., Novbr. 


. Fissidens traxifolius Hedw. Auf Erde im großen Garten, im 


ehemals Prinzlih:Anton’fchen Garten. Spätherbft n. Winter. 


. Fissidens adiantoides Hedw. . An feuchten Felſenwänden im Utte⸗ 


walder Grunde, in der Haide am Waſſerfalle der Prießnik 
beim Fiſchhauſe, im Thale bei Weienftein, auf ſumpfigen 
Wieſen bei Poffendorf ze. Herbſt und Frühjahr. 


. Dieranum cerviculatum Hedw. Auf Torf und Haideboden, in 


Forſte bei Grillenburg, im Bieler Grunde. Juli, Auguft. 


. Bicranum strumiferum Ehrh. An Steinen in der Haide bei Sind: 


later (nach Ficinus). Herbft. 


. Dicranum glaucum Hedw. In Nadelwäldern auf der Erde, iu 


der Haide vor Lauſa, in der Haide vor Langebrück, bei Tha- 
randt, Königftein, Amfelgrund zc., fehr felten mit Früchten. 
Detober. 


. Dicranum scoparium Hedw. Auf Saiten in Laub: und Nadel: 


wäldern gemein. Herbſt. 


. Dicranum majus Turner. Im Uttewalder Grunde auf der linken 


Seite, nicht fehr Häufig. Septbr., Detbr. 


. Dicranum undulatum Ehrh. Sn der Halbe, bei Tharandt, im 


Uttewalder Grunde, Wefenftein ꝛe. Auguſt, Septbr. 


. Dicranum spurium Hedw. In der fächf. Schweiz (Dr. Sol); auf 


dem Wege nach dem hoben Brandt fand es Hr. ©. Hei: 
chenbach. Auguſt. 


.Dicranum longifolium Ehrn. Im Thale bei Weſenſtein ohne 


Früchte, bei Altenberg in Laubwäldern (G. Reichenbach), in 
der Haide hinter dem Fiſchhauſe und an a im 
Keppgrunde. Auguſt, Septbr. ; 
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9. Dicranum flagellare Hedw. An feuchten morſchen Baumfämmen 
an der Erde, in der moorigen Waldfpibe der Haide linker 
Hand vor Langebrüd nach Laufa zu, an einem ähnlichen 
Drte am rechten Ende der Haide vor dem Laufaer Teiche, 
nicht häufig. Juli, Auguſt. 

10. Dicranum polycarpum Ehrh. An Zelfen, wenn man von ber 
Baſtei nach Raden heruntergeht. Juli, Auguſt. 

11. Dicranum heterom Hedw. An der Erde in der Haide, im 
plauen’fchen Grunde, im Uttewalder Grunde, daſelbſt auch 
an Felſen. Herbſt. 

12. Dicranum subulatum 4. curvatum Hedw. Im Uttewalder Grunde 
an feuchten Felſenwänden, Hin und wieder nicht häufig. Herbſt. 

.” 13. Dicranum varium Hedw. Auf lehmigem Boden, im großen Gar: 
ten, im plauen’schen Grunde, im Keppgrunde ꝛe. Herbſt. 

14. Dicranum rufescens Turner. Im plauen’fchen Grunde auf Zehn: 
erde unterhalb des Wehres bei der Neumihle, zwiſchen Pirna 
und Königſtein in Chauſſeegräben. Detbr. 

35. Dicranum flexuosum Hedw. In der. Haide, ſehr ſelten, mit Dicran. 
flagellare, im Uttewalder und Ameatnine an Felſen und an 
„der Erde. Juli, Anguſt. 

16. Dicranum pellucidum Hedw. Im plauen'ſchen Grunde an der 
Weißeritz der Königsmühle gegenüber, in der Haide am Waf- 
ferfalle der Prießnitz, iy Amſel- und Uttewalder Grunde. 
Sn Spätherbit. 


(Bortfegung folgt.) - 


— — —— — — —— — 


Aiteratur. 


Die natürliche Pflanzenfamilie der „Typhaceen“ mit beſon— 
derer Rückſicht auf die deutſchen Arten bearbeitet von 
Dr. A. Schnizlein. Nördlingen 1845. Preis 12 Nur. 


Eine tüchtige Monographie, deren Titel wir eben angezeigt ha⸗ 
ben. Der Verfaſſer Hat fich Dadurch ein nicht geringed Verdienft um 
die Wiſſenſchaft, nicht wenigen Anfpruch auf den Dank der bo: 
taniſchen Welt erworben. Der Verf. hat bewieſen, daß er Recht 
habe, wenn er fagt: „Die Typhaceen bieten das fchla: 
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gendfte Beiſpiel, wie viel noch bisweilen an den Natur: 
gegenftänden der nähften Umgebung zu thun und zu 
lernen ſe i.“ Wenn man daher in allen biöher erſchienenen bo- 
tanifchen Werken nichts Befriedigendes über diefe merkwürdige Familie 
findet, fo werden e8 unfere Lefer und gewiß Dank wiſſen, wenn wir fie 
in der Kürze mit den bier gefundenen NRefultaten bekannt machen. 
In einer „Einleitung giebt der Verf. gine Hiftorifche Ueberſicht 
derjenigen Botaniker, welche die Typhaceen zwar genauer als an⸗ 
dere, aber doch ungenügend beſchrieben haben: Pollich (Hist. 
plantar. in palatinatu elector. sponte nasc. 1777.), Roth (Tentamen 
flor. germ.), Nees v. Esenbeck, und befonderd der Rranzofe: 
L. Cl. Richard (Guill. Arch. de Botanique 1833. I. 193.). Darauf 
folgt die genane und ausführliche Befchreibung zweier Arten Der 
Generum Typha und Sparganium, welche die Kamilie der Typhaceen 
ausmachen. Diele Beſchreibungen bilden unſtreitig den wichtigſten 
Theil der ganzen Monographie, und es iſt daher nöthig, dieſelben 
etwas ausführlicher hier mitzutheilen. 


Typha sugustifolia Linne.: 


Die Pflanze hat 1 Rhizom mit zahlreichen Nebenmurzeln an 
dem umteren Theile jedes Internodiums; an den Nebenwurzeln 
feine Wurzelfajern. — Das Rhizom äftig , kriechend, auf- und 
abgebogen, mit verdieter, flach Fegelförmiger Endſpitze. Die 
Verziweigung des Stammes unregelmäßig. In den Achfeln der 
Dlätter befinden fih Knospen; an dem Taubtragenden Ende der Arc 
entwickeln ſich aus den Knoöpen meift vorjähriger Blätter 2 feit: 
liche Knospen zu Ziveigen, deren einer die Blüthenare treibt. Der 
Blütbenftengel ift ein feitlicher Ziveig an der Are des vergangenen 
Jahres. — In jedem Jahre entwidelt die Pflanze 8—12 voll: 
ftändige Laubblätter und eben fo viele Niederblätter, welche zwei⸗ 
zeilig ſtehen. — Die ftengelumfaffenden Laubblätter Haben Tange 
Scheiden, welche einander umfchliegen und in cine ohrläppchenartige 
Hervorragung endigen. Die Blätter drehen fich mit der Innenfläche 
gleichmäßig rechts um nach auswärts. — Der Schaft fteht auf der 
Spibe des verdichten Rhizoms. in Blatt fehließt anfänglich den 
Dlüthenjtand ganz ein, fällt aber bald ab. Der Blüthenſtand ift 
eine walzenförmige Aehre (7) Die wirklichen Blüthen werden ge: 
tragen von Furzen Stielchen. Jedes Stielchen bat 4 bis 6 Eleine 
Abflüge, auf Deren jedem 1 Blättchen, unten meist 3 fruchtbare, 
oben 2, 3 unfruchtbare fißen. Jedes Blättchen hat ein ſpatelförmiges 
Deckblatt. Auch am Grunde jedes Stielchens ſcheint eine Bractee 
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auf der Blüthenare zu fichen. Der Fruchtknoten ift kurzgeſtielt, 
eiförmig, Klein, er feßt fih fort in den dreimal fo langen. Griffel 
und endigt in die vier- bis fünfmal fo lange zungenförmige Narbe 
Den Fruchtknoten umgeben als Hülle 50—60 bräunliche Haare. 
Im Fruchtknoten ift ein Eichen. Die unfruchtbaren Blüthchen bes 
figen meiſt Dedblättchen, find Feulenförmig, oben flach zugerundet, 
mit einem Spitschen gefrünt. 

Der männliche Blütheuſtand fitt 1 Bid 14 Zoll über dein weib⸗ 
lichen; er beiteht aus 2 bis 3 Interfolien, Deren jedes cin fehr zartes, 
hinfälliges fcheidenartiges Blatt Hat. Das Aufblühen erfolgt von 
‚unten nach oben. Jedes Blüthchen fit faſt unmittelbar auf der 
Are-auf, ohne Spur eines Stempels. Blüthenhülle aus Haar: - 
förmigen, theils einfachen, bandfürmigen, theils gabelfpaltigen Fäden. 
Die Staubbeutel ftehen zu dreien auf Fädchen, die zu einem Säul- 
chen verwachfen jind. Jede Anthere ift vierfücherig; das Mittelftück 
derfelben ijt Did und ragt als grüne Mafje über die Antheren hin: 
aus. Die Antheren, 1—14 Linie lang, fpringen der Länge nad 
auf. Der Staub edig, rund, länglich oder ftumpf. | 

Nach der Befruchtung verlängert ſich der Stiel des weiblichen 
Blüthchen, ebenfo die Härchen; dadurch wird die Walze dicker und 
fcheinbar kürzer. Die Antheren veriveht der Wind, 

Die Frucht ſteht auf einem Stiel, der 4 bis 6mal länger iſt, 
als fie ſelbſt, Hat eine walzig elliptiſche Form, mit bleibender Narbe 
und Griffel. — Die Schale des Sanıens ift geftreift, fein warzig ; 
in ihr Tiegt ein mehliges Eiweiß, worin der blafgelbliche Keim. 

Lieber den inneren Ban bemerken wir nur, daß Rinde und Mark, 
fonft bei Monokotyledonen felten, vorhanden find. — — 


Sparganium ramosum Hudson. 


Wurzeln nicht zahlreich, mit Nebenwurzeln, fadenförntig, 3 Linie’ 
die, bruchig, rojtgelb. 

Stamm unterirdiſch, ziweizeiligäftig, Friechend, an den Euden rü— 
benförmig verdickt, am unteren Ende abgeftorben, undentlich geringelt. 

Blätter 3-5 Tang, 2 bis 1” breit, mit dünnhäutiger Scheide, Die 
allmälig in den Rand des Blattes verläuft. Die Blätter ſtehen Dicht, 
oberhalb der Scheide dreifantig ; ftumpf zulaufend mit trockener Spike. 

-Der Blüthenzweig 4 Zoll hoch, an der Baſis 3-4 dick, un— 
vollfommen rund; mit drei Interfolien, ebeufo vielen Blättern, 
ohne entwickelte Achſelknospen. 

Die Aeſte der Blüthenftandziweige find rundlich breit. „Jeder 
Zweig trägt in zweizeiliger Stellung die kopfförmigen Dlüthen, 
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unten meift 2 weibliche, darüber 8— 12 männliche, Die weiblichen 
fiten etwas fchief an, Ihr Fruchtboden iſt 2 Linien Breit mit ver: 
tieften Narben. — Die Stempel find mit der Narbe faft 3” Tanz, 
und von den Kalb fo Fangen Blüthenhüllblätichen umgeben; fie find 
fpindelförmig, dunkelgrün; die Narbe ift ſchmal zungenfoͤrmig, etwas 
wulſtig, Halb fo king als der Stempel. Jeder Stempel iſt von 
einer Bractee geftütt, mit 3 freien Blüthenhüllblättchen (Perianthium) 
nmgeben. Die Bracteen gleich breit, aber rundlich, Braun; das 
Perianthiumblättchen noch einmal fo breit, etwas länger, xinnig, 
flach zugefpist, am Rande Eurz gefranzt. Der Fruchtknoten ift 
einfächerig, nach oben fleifhig, unten verdünnt; im unterfien Theile. 
ein flafehenförmiges Eichen, mit 2 Hänten und großem Kern. 

Die männlichen Köpfchen beftehen aus zahlreichen Staubblät- 
tern mit Dlüthenhüllblättchen, fo daß je 3 Staubblätter uud eben 
fo viele Berianthiumblätter eine Blüthe Bilden. 

Die Staubbeutel haben ziemlich Die weiße Träger; fie .find 
durch ein breites, oben abgeſtutztes Connectivum verbunden, fpringen 
. der Länge nah anf. Der Pollen ift länglich dreieckig, eifürmig 
mit einer breiten Nike. 

- Der Fructitand einer flacheligen Kugel ähnlih, 1 Zoll im 
Durchmeſſer. Die Früchte frei, nach unten Bellförmig verſchmälert, 
oben rundlich, einwärts gebogen und dann ſchnell fchnabelförmig 
zugeſpitzt; 5: bis Gedig. Die Fruchthülle innen grünlich, Halb bein- 
hart, oben ducchbohrt, den Kern enge umfchließend. Der Kern, 
unten verbreitert, enthält viel mehliges Eiweiß und den gelblichen 
Keim. Der Keim walzenförmig, gerade mit dem Würzelcheir nach oben. 

Dieß die genauen Beſchreibungen je einer Species aus den Bei: 
den Generibus der Typhaceen. — 

Der Herr Verfaffer erwähnt nun die mangelhaften, zum Theil 
unrichtigen Beſchreibungen diefer Familie Durch frühere Autoren. 

Die übergeben wir, indem wir unfere Leſer auf ihre eigene 
botanifche Bibliothek verweiſen. Ihre Stellung im Syſtem wird 
ihnen zwiſchen den Cyperaceen und Aroideen angemiefen. 


Familiencharakter der Typhaceen. 


Die Blüthen eingeſchlechtlich, einhäuſig, klein, kbr zahlreich, 
mit zartem Perianthium verfchen. 

Männlihe Blüthen: ein dreiblätteriges oder fadenförmiges 
Berigon (Blüthenhülle), 3 Staubgefäße mit freien oder verwachſe⸗ 
nen Staubfäden, Antheren etiwad Die, von kurzer Dancer (ephemerae), 
die Fächer der Antheren agefondert, der Länge nad aufſpringend. 











Weibliche Blüthen: meiſt mit Bracteen verfchen, umgeben 
von einer dreiblätterigen oder fadenförmigen Blüthenhülle; Frucht⸗ 
knoten fitend oder kurz geſtielt, verlängert, ein Eichen enthaltend; 
das Eichen von der Spite berabhängend. 

Die Frucht Bald eine Karyopfe (mit der Samenhaut verivach: 
fen), bald jteinobitartig. 

Der Same umgekehrt (inversum), Nabel nach eben (umbilico 
supero), dünnhäutig; der Keim anfrecht. 

Ausdauernde Waſſergewächſe. (Das Liebrige auge in der vor: 
ergebenden Beſchreibung.) 


Charakter der Generam und Specierum. 

- Typha L. Saarförmige Blüthenhülle Staubgefäße 
verwachſen ander einzeln. Fruchtknoten kurz geſtielt, fruchtbare und 
fterile untermengt. Frucht Farvopfenartig (d. h. Samenhaut und 
Same find feſt verwachſen, nicht weiter eingefchloffen) mit Griffel 
und Narbe befet, Tang gefticht, elliptiih, Der Sruchtitiel unten 
behaart. Same elliptiih, mit trodener, pergamentartiger Haut. 

a) ohne Bracteen: 

1) Typha latifolia L. 6—7 ziemlich ebene Stengelblätter, 
Blaugrünlih, 3— 6 breit, Narben verfhoben — vieredig, 
lanzettlich (rhomboideo- lanceolata), gelblich. Männlicher 
und teiblicher Blüthenſtand einander faſt berührend, sweiblicher 
6— 9° Tang, männlicher mit 5—7 Blättchen untermengt. 

2) Typha Shutlleworthi Koch. Blätter 3—4'” breit, blaugrün, 
den Blüthenjtand weit überragend. Narben lanzettlich, kürzer 
‚als die Härchen. Die Saare der Blüthenhülle zugefpikt, fehr 
weiß. Weiblicher Vlüthenftand 3—4” ang, ockerfarben mit Weiß 
gemengt; männlicher Blüthenftand Halb fo lang. (Die ganze 
Pflanze 2— 3’ Hoch.) 

An den Ufern der Arve in ber. Schweiz. Entdeckt durd) 
Herrn Shuttlaworih. 
b) Mit Bracteen verfehene Species (hracleatae). 

3) T. augustifoliaL. 3—4 Stengelblätter, oberhalb der Scheibe 
von außen gewölbt, innen gerinntz Narben lang, lanzettlich (elon- 
gato-lanceolata), braun, Bracteen und Haare gleich lang, beide 
kürzer als die Griffel. „Männlicher und weiblicher Blüthenjtand 
entfernt; weiblicher 3—6” Tang; der männliche mit 1—3 unter: 
mifchten Blättchen. 

4) Typha aequalis Schnizl. (Sm fleinigen Arabien an den 
Quellen des Wad: Hehran. NE) 
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5) T. minima Fk. Blätter des blühenden Triebes kaum die 
Scheide überfchreitend, kaum 1’ breit, Blätter des Blättertriebes 
1 Fuß lang. . Der blühende Trieb 1 —2 Fuß Hoch, weit über die 
Blätter hervorfiehend. Männlicher Blüthenſtand entfernt; weiblicher 
1—2” lang, bei der Reife elliptiſch. Härchen der Blüthenhülle 
an der Spitze dick und verkrümmit. 

An den kieſigen Ufern der Alpenflüſſe, in Europa. 

Zweifelhafte von Kunth aufgeführte Species: 

T. domingensis Pers. Brownii Kunth, T. tenuifolia H. et K., 
T. elephantina Roxb., T. truxillensis H. et K. | ; 


- Sparganium L.- 

Blüthenhülle zart, faſt ſpelzenartig (subglumaceum), dreiblätterig. 
Staubfäden frei. Fruchtknoten mit einem Stutzblättchen verfehen, 
einfächerig, Narbe ſchief auffigend, das Wichen ‚‚basilare, spurie 
pendulum“. Frucht ſchwammig fteinobftartig, Die Samenhaut an 
der Spite geöffnet. Same umgekehrt, gegen die Spike verdünnt. 

1) Sp. ramosum Huds. 

2) Sp. simplex Huds. 

3) Sp. affine Schnizl. Wurzelſtock kurz geköpft, verkürzt. 
Stengel 1 —2’ hoch, ſchmächtig gebogen, etwas fteif, mit 4-6 
zolllangen Internodien. 4—5 Stengelblätter, doppelt fo lang als 
der Stengel, den Blüthenftand weit überragend, gegen die Baſis 
bin erweitert, fcheidenartig umfaffend, bald verfehmälert bis zur 
Breite 17, zurüdgerolt. 2—3 weibliche Infloreöcenzen, chen fo 
viele männliche, erftere mit eifdrmig zugefpißten Ovarien, fchmaler, 
geraber Narbe, legtere mit fehr langen Staubfäden. Frucht ciför- 
mig⸗länglich, verditunt zugefpißt, kurz gefticht. 

In den Seen der VBogefen, ne Daden (A. SAN). | 

4) Sp. natans L. 

eo) humile. 
ß) elongatum. 

5) Sp. americanum Nuttal. (in Nord: een 

6) Sp. augustifolium Brown. Prods. (Neu: Holland). 

Auf zivei Kupfertafeln find nun noch die einzelnen Theile ver: 
fchiedener Pflanzen aud der Familie der Typhaceen dargeftellt. 
Die Tafeln find gut — ob genau, wiſſen wir nicht, weil wir nicht 
ſelbſt unterfucht Haben. Doch läßt fi „Genauigkeit Bei einem fo 
fleißigen Forſcher vorausſetzen. 


Berlag von Eduard Kummer Drud von Garl Ramming 
in Leipzig. in Dresden. s 
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Juhalt: Die Laubmoofe Sachfens, befonders der Umgegend von Dresden, 
mit vieljährigen Beobadhtungen über die wahre Beit der Sructification, vom 
Militair-Ober-Apotheler Hübner in Dresden. (Zortfegung.) — Ueber zwei neue 
Speties ber deutſchen Flora von Dr. Petermann. — Literatur: Metfch, Flora 
Hennebergica; Herold, Tafchenbuch der teutfchen Flora;z Naumann, Quincunr. 





Die Laubuoofe Sachfens, 
bejonderd der Umgegend von Dresden, mit wieljährigen 
Beobachtungen über die wahre Zeit der Fructification. 
Bom | 
Militair:Ober: Apothefer Hübner 
in Dresben. 
($ortfebung.) 

. 1. Ceratodon cylindrieus Hübener. An der Erde auf frifchgerodeten 

Stellen, im Walde des reisten Weißeritzufers vor Tharandt. 
Juni, Juli. 

2. Ceralodon purpureus Brid. In der Haide, im plauen’ li Grunde 
re:, fehr gemein. Mai, uni. 

1. Didymodon longirostris Web. et Mohr. Im Uttewalder— und Amſel⸗ 
grunde an Felſen ſparſam, an morſchen Baumſtämmen und 
an der Erde in großen Polſtern, in der moorigen-Waldfpige 
der Haide linker Hand vor Tangebrüd nach Laufa zu. Nov. 

2. Didymodon capillaceus Schrad. In Manerrigen an der Brücke 
im plauen’fchen Grunde. Juli. 

3. Didymodon homomallus Hedw. Auf fandigem Lehmboden, an 
Waldwegen und Abhängen, in der Haide, im plauen’schen 
Grunde, im Uttewalder- und Amfelgrunde, bei Königſtein ꝛe. 
Septbr., Octbr. 


I. Iahrgang. 3 


- 
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4. Didymodon rigidulus Hedw. An der Mauer des ehemals Konigl. 


Anton'ſchen Gartens, an der Mauer des Thiergartens von 


Morikburg nach dem Heller zu (Hübner), in der Haide an 
der Brüde Findlaters gegenüber (G. Reichenbach). 


. Didymodon obscurus Kaulf. Im plauen’ (hen Grunde an feıchten 


Felſen gemein, bei Tharandt. Sun! . 


. Trichostomum pusillum Hedw. Auf Tehmigent Boden, Brach⸗ 


äckern und an Flußüfern. Im plauen'ſchen Grunde, an der 
Weißeritz zwiſchen Heinsberg und Rabenau, über der Ruine 
bei Pillnitz. Detbr. 


. Trichostomum tortile Schrad. Wie voriges. Beim Waſſerfalle 


der Prießnitz, in der Haide (Militär: Apotheker Müller), 
drjelbit Hinter dem Waſſerfalle an Abhängen, im plauen’Tchen 
Grunde Hin umd wieder, im Walde und ‘an Bohliwegen 
bei Tharandt. Detbr. 


. Trichostomum paNidum Hedw. Necdhter Sand vom Saubruche bei 


Lauſa in einem Wieſengraben, bei Leipzig auf dem Pienitz 
an gerodeten Stellen. Mai. 


. Barbula rigida Hedw. Auf Lehmmauern bei Phenen bei Dorf 


Strehlen, bei Dohna ꝛc. Spätherbſt. 


. Barbula muralis Timm. Auf Dächern, an alten Mauern, Fel—⸗ 


fen ꝛe., gemein. Juni und Juli. - 


. Barbula convoluta Brid. In einem Graben in Poſſ endorf der 


Kirche gegenüber. Juli. 


‚ Barbula unguiculata Hedw. Auf ſandig-lehmigem Boden und 


Mauern, im plauen’schen Grunde, an Chaufjcegräben, Brach⸗ 
äckern ꝛe. Herbſt und Winter. 


. Barbula fallax Hedw. Auf lehmigem Sandboden, in Strafen: 


gräben zwifchen Pirna und Hermsdorf auf der rechten Seite, 
wo der Wald anfängt. Detbr. 


. Barbula tortuosa Web. et Mohr. Im Thale hinter Wefenftein an 


Schieferfelfen. Juni. 


. Syntrichia suhulata Web. et Mohr. An der Erde und in Fel— 


ſenritzen, Gebüſchen ꝛe. Im plauen'ſchen Grunde, bei Tha— 
randt, im Keppgrunde und Friedrichsgrunde bei Pillnitz. 
Juni, Juli. 


. Syntrichia ruralis Brid. Auf dürrem Sandboden , alten Stroh⸗ 


dächern überall, an Felſen bei Tharandt. Mai, Juni. 


. Orthotrichum Ludwigii Schwägr. An Buchen und Fichten in der 


Haide, im Utterwalder Grunde, Bei Tharandt. Septbr., Detbr. 


. Orthotrichum coarctatum Pal. de Beauv. An Buchen und Fichten 
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in der Halde hinter dem Fiſchhauſe, in Wäldern bei Chem⸗ 
nitz desgleichen. Septbr. 

3. Orthotrichum crispulum Hornsch. An Buchen und Fichten in der 
Saide, im Uttewalder und —— bei Tharand, Mo⸗ 
ritzburg ꝛc. Juni. 

4. Orthotrichum Hutschinsiae Smith. Im Keppgrunde an Felſen⸗ 
Klöden (Hübner), im Thale Hinter Wefenftein an Schiefer: . 
felfen (©. Reichenbach). Juni. 

5. Orthotrichum obtusifolium Schrad. An Objtbäumen, Weiden und 
Pappeln hin und wieder, im Zſchoner Grunde an Weiden 
mit Früchten. Mai. | 

6. Örthotrichum pumilum Swarz. An Obftbäumen und Bappeln bei- 
Loſchwitz und Plauen. uni. ’ 

7. Orthotrichum stramineum Hornsch. Mit vorigen. Juni. 

8. Orthotrichum affıne Schrad. Mit vorigen, an Bappeln Bei So: 
ſterwitz, Pillnitz. 

9 Orthotrichum speciosum Neès ab Esenb. Au Buchen ; Bappeln 
und Weiden, bei Morigburg, Weißig, Tharandt, in der Halbe 
und bei Uttewalde. Juni, Suli. 

IO. Orthotrichum rupestre Schwägr. An Felſen im Keppgrunde bei 
Billnis, felten. Mai, uni. 

Var. Orthotrichum rupincola Funek. An Felſen im plauen’fchen 
Grunde, bei Tharandt, im Zichoner Grunde, in Keppgrunbe 
bei Bilfnik, Mai, Juni. 

11. Orthotrichum striatum Hedw. An Waldbäumen, Obftbäumen, 
Bappeln und Weiden, in der Haide, im Mordgrunde, in der 
Bappel:Allce bei Hofterwig ꝛc. Mai. 

12. Orthotrfichum Lyelli Hook. et Taylor. An Buchen bei Moritz⸗ 
burg (©. Reichenbach); in der Haide im Fiſchhausgrunde, 
on Pappeln bei Hofterwig (Hübner), Werner an Buchen im 
Gebirge mit Früchten. Septbr. 

13. Orthotrichum diaphanum Schrad. An Objtbanmen und Weiden 
bei Plauen. Mat. 

14. Orthotrichum anomalum Hedw. An Felſen und Felsblöcken, im 
planen’fchen Grunde, im Thale bei Wefenftein. Juni. 

1. Aulacomnion androgynum Schwägr. In Felſenritzen im planen’: 
fehen Grunde, bei Tharandt, im Uttewalder Grunde ohne 
Früchte, an morſchen Erlenwurzeln bei Großenhain mit 
Früchten (G. Reichenbach). Juni. 

2. Aulacomnion palustre Schwägr. Auf ſumpfigen und torfhaltigen Wie: 
fen, im Saubruche bei Laufa, bei Birkwitz am See. Mai, Juni. 

‘3* 
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l. 


Mnium roseum Hedw. Im großen Garten unter Gebüſch, im 
plauen'ſchen Grunde, in der Haide ꝛc., im unteren Mord⸗ 
grunde mit Früchten. Spätherbſt. 


. Mnium undulatum Hedw. An ſchattigen Orten in Saubwäldern 


und Gärten, in der Haide an der Prießnitz, im unteren 
- Mordgrunde, im plauen’jchen Grunde, im Friedrichsgrunde 
bei Billnig. Mai, uni. 


. Mnium affıne Bland. An fchattig = feuchten Orten, im plauen'ſchen 


Grunde, im unteren, Mordgrunde. Mai. 


. Mnium, cuspidatum Hedw. Sn fchattig= feuchten Laubmwäldern 


überzichte8 ganze morſche Baumwurzeln und Steingerdlle, im 
plauen’fchen Grunde, bei Tharandt, im Morgrundere. Mai, Juni. 


. Mnium rostratum Schwägr. An fchattigzfeuchten Drten, im 


plauen’schen Grunde, im Zfehoner Grunde, im Amſelgrunde 
bei der Baſtei. Mai. 


. Mnium punctatum Hedw. u fchattig = feuchten Laubwäldern, an 


Gräben, Quellen und Flüſſen, im plauen’fchen Grunde, bei 
Tharandt, In der Haide an der Priefnig, im Mordgrunde, 
im Friedrichsgrunde bei Pilnik ꝛc. Spätherbſt und Winter. 


. Mnium hornum Lin. Mit vorigem an gleichen Stellen. Mai, Junt. 
. Mnium stellare Hedw. Im riedrichdgrunde bei Billni an 


Mauern an dem Bache, an der Mauer dafelbit, welche am 
Wege von der Mairmühle nach der Ruine von Billnig führt, 
häufig (Hübner). Mai, Juni. 


. Webera cruda Bruch. An Felſenwänden, Manern und Wald: 


abhängen, im plauen’fchen Grunde, bei Tharandt. Mat, Suni. 


. Webera nutans Hedw. Auf trodenen Stellen, an Gräben und in 


Sümpfen, in der Haide, hinter dem Heller, bei Lauſa. Mai, Sunt. 


. Webera annotina Bruch. Auf fantigsfeuchten Wieſen und an deren 


Gräben Hin und wieder, auf der Naffan, ſehr felten mit 
Früchten. uni. 


. Bryum pseudotriquetrum Hedw. Auf fumpfigen Wiefen bei Laufa, 


bei Weißig und am Birkwitz-See. uni. 


. Bryum Duvalii Voit. Auf. fumpfigen Wieſen bei Pofjendorf, bei 


Laufa unter der Wohnung des Teichwärters am Graben, in 
der Hoflößnig, ohne Früchte. Juni. 


. Bryum turbinatum Hedw. Im Amfelgrunde bei der Daftel im 


Graben auf einem Steine, fehr felten. Juli. 


. Bryum pallens Swarz. Au feuchten Stellen im Bielaer Grunde 


(Hübner). Juli. 


. Bryum capillare Lion. Auf loderer Exde in-Gebüfch und Wäldern 
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an Baumwurzeln und Felſenwänden, in der Halbe, Im Morb: 
geunde, im plauen’fchen Grunde, bei Tharandt ꝛc. Mai, Juni. 

6. Bryum caespiticium Linn. Auf Lchmboden au Lchnunauern bier 
und da. Juni, Juli. 

7. Bryum erythrocarpon Schwägr. Auf Kargbenradten Orten uud 
überſchwemmt geivefenen Plätzen, im großen Garten, Bei 
Tharandt, am Teiche bei Laufa. Juni. 

8. Bryum atropurpureum Web. et Mohr. An Kieögruben im großen - 

- Garten Hinter Rügerd und an der Pirna’fchen Straße. Juni. 

9. Bryum alpinum Linn. An jonnigsfeuchten Belfenabhängen im 

plauen’fchen Grunde und bei Tharandt. Juli. | 
10. Bryum pyriforme Hedw. An der Mauer des ehemaligen Königl. 

Anton’fchen Gartens, an der Diauer des Theaters im großen 

Garten. Juni, Suli. 
Variat. cum operculo apiculato! 
Am großen Teiche bei Laufa. Juni 1840 (Hübner). 

11. Bryum carneum Linn. In dem ausgeworfenen Waflergraben am 
Fußſtege nach Nädnik, in den Wiefengraben in dem ehemals 
alten Xeiche, wenn man vom Dohnaifchen Schlage den Yeld: 
weg nach Planen geht. April, Mat. 

13. Bryum argenteum Linn. Auf Schuttbaufen, alten Gemäuer und 
überſchwemmt geweſenen Orten überall. Herbit und Frühliug. 


(Beſchluß folgt). -- 


Ueber zwei neue Species der deutſchen Flora. 
Bon Dr. Petermann. 


Ononis violaccea Peterm. | 

Stengel aufrecht oder aufſtrebend, einreihig⸗-zottig und zerſtreut⸗ 
drüfig; Aeſte unterbrochen traubig, dornig; Dornen einzeln oder 
zu zwei; Blüthen blattwinkelſtändig, einzeln; Blüthenſtiele kürzer, 
als der Kelch; Fahne kürzer als das Schiffchen; Blättchen oval⸗ 
länglich, nebſt den Nebenblättern gezähnelt, ziemlich ganz kahl; 
hülſen — ? 

Unter obigem Namen habe ich feit cin paar Jahren diefe neue 
Specied an Freunde verfendet, ohne zur Zeit eine Beichreibung 
diefer Pflanze gegeben zu haben. Dieſe Befchreibung will ich nun 
bier mittheilen, da die betreffende Pflanze jedenfalls interefjant fit. 

In der allgemeinen Tracht ſteht Die Ononis violacea ‚der Ononis 
spinosa L. am nächiten, won Der fie aber in Farbe und Bildung 
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der Blumen auffallend verſchieden if. Die Blüthen find nämlich 
fehe bemerkbar Bleiner, als die Blüthen von Ononis spinosa, und 
die Farbe der Blumen. iit cin helles Violett, ganz wie an den 
Blumen von Medicago sativa L. Die Fahne iſt hellviolett, beträcht: 

lich kürzer als das Schiffchen, auf der Rückenkante mehr oder 
minder mit Drüfenhärchen befeßt, und mindeftend um ein Drittel 
Heiner als die Fahne bei der gewöhnlichen Form der Ononis spi- 
nosa.. Die Flügel find weiß, kürzer ala das Sciffchen, und fo 
lang als die Fahre. Das Schiffchen ift beträchtlich länger als 
die Fahne, am Grunde weiß, an der Spike violettig, und fein 
Schnabel iſt ganz Horizontal vorgeſtreckt. Der ganze Fruchtknoten 
iſt rauhhaarig, und der dünne Griffel ragt (meift) fehr lang über 
die Spibe des Schiffchens hinaus. Der Kelch it mit zerftreuten 
Drüfenhaaren bekleidet, außerdem aber nicht mit langen geglicderten 
Haaren verfehen; Die oberen. 4, auf der Fahne Tiegenden Kelch⸗ 
zähne find fait halb fo lang, ala die Fahne. Die Blätter find 
gradgrün und falt ganz kahl. Die bei den Ononis-Arten fchr 
harakteriftiichen Hülſen und Samen konnte ich bei diefer Pilanze 
noch nicht beobachten, da fie auf Wiefen mächft, welche zu einer 
Zeit abgemäht werden, in welcher noch Feine Krüchte entwickelt find. 

Dei Ononis spinosa L. find die Blumen roſenroth oder feltener 

weiß und beträchtlich größer; die Fahne ift etwas länger als das 
Schiffchen; die Flügel find deutlich kürzer als dic Fahne; der Schnabel 
des Schiffchens iſt aufgefrümmt, und der Kelch ift außer den Drü- 
fenhaaren auch’ noch mit langen gegliederten Haaren bedeckt. Es find 
demnach zwiſchen Ononis spinosa und Ononis violacea, genug unter: 
fcheidende Merfniale vorhanden. Eben fo ijt die Ononis violacea 
auch von den übrigen Ononis-Arten genugfam unterjchieden, mit 
"Denen fie überhaupt noch viel weniger Verwandtſchaft hat. 
Es fragt fih nun noch, .ob die hier befchriebene Pflanze eine 
- eigene Speried ausmacht, oder ob fie nur eine merkwürdige Aus- 
artung oder Abart der Ononis spinosa iſt, mit der fie am nächſten 
verwandt iſt. Sch Kalte fie nach ihren Unterfcheidungsmerkmalen, 
obfchon ich die Früchte noch nicht beobachten Fonnte, für eine eigene 
Species, da der Blüthenban Boch zu abweichend ift, als daß man 
eine bloße Varietät Der Ononis spinosa in dieſer Pflanze finden 
konnte. 

Die Ononis violacea wächſt unter einer großen Mienge von Ononis 
spinosa einzeln auf feuchten Wiefen unweit Dölzig bei Leipzig, blüht 
im Suni und Juli und ift ausdauernd. 

Eine zideite neue Species, auf welche ich die Botaniker Deutſch⸗ 
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lands aufmerkſam machen will, und von der ich gleichfalls noch 
keine Beſchreibung gegeben habe, iſt: 


Cardamine palustris Peterm. (im Katalog des Tauſch⸗ 


rereins vom Jahre 184243). 

Blätter ſämmtlich gefiedert; Blättchen aller Blätter geſtielt, 

——— ⸗eirund, eckig⸗gezähnt, oder die der oberen Blätter länglich 

oder faſt Lineal. und beinahe ganzrandig; Blattftiele ohne Oehrchen; 
Blumenblätter dreimal jo Tang ala der Kelch, verfehrt=eirund; 
Staubgefäße halb fo lang ala die Blumenkrone; Stengel HHekrund, 
oberwärts ſchwach gerällt. 

Diefe Pflanze hat Die Tracht der Cardamine pratensis L., von 
der fie fich aber leicht dadurch unterjcheidet, daß die Blättchen aller 
(auch aller ftengelftändigen) Blätter mit einem deutlichen dünnen 
Stielchen verfehen find. 

Das Kraut der Cardamine palustris ſchmeckt weit fchärfer, ala 
das won Cardamine pratensis L. und iſt übrigens ohne einen 
bitterlichen oder anderen Beigeſchmack. Die Blättchen find inäge: 
ſammt (an allen grundſtändigen und ftengelftändigen Blättern) ge: 
ſtielt, rundlich⸗ eirund, eckig⸗gezähnt, oder an. den oberen ftengel: 
ſtändigen Blättern Tänglich, oder faft Lincal und beinahe ganzrandig. 
Die Blumen find weiß oder lilla, fo groß wie die der Cardamine 
pratensis; der Nagel der Blumenblätter (meift nur an je zwei 
Dfumenblättern) zeigt an der einen Seite eine vorfichende, mit 
mehren fpibigen Zähnchen beſetzte Ecke. Die Staubbeutel find gelb, 
und ebenfo iſt das Piſtill, wie bei Cardamine pratensis beſchaffen. 

Dieſe Pflanze kommt in zwei Formen vor, nämlich: 

a) isophylla Peterm.: die Blättchen der ſämmilichen Blätter 

rundlich= eirund und eckig⸗gezähnt; 

ß) heterophylla Peterm.: die Blättchender unteren Blätter rund: 

lichzeirund und eckig⸗gezähnt, die der oberen ſtengelſtändigen Blät: 

“ter länglich oder faſt lineal und faſt ganzrandig oder ganzrandig. 

Die erſte Form bat in Anſehung des Krautes viel mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit Cardamine amara L., der fie aber Übrigens keineswegs 
gleicht, und man Eönnte wohl auf die Vermuthung kommen, daß 
die Cardamine palustris ein Baſtard aus Cardamine pratensis L. und 
Cardamine amara L. fei. Allein Die Cardamine palustris wächft bloß 
mit Cardamine pratensis L. zuſammen; Cardamine amara L. findet 
fih exit fait eine Halbe Stunde von dem Standorte der Cardamine 


. pahastris entfernt; guch Liegt überbieg zivifchen den Standorten Die: 


fer beiden Pflanzen noch Wald. Schon deßhalb möchte hier wohl 
nicht an eine Baftarbpflanze zu denken fein. 
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Die zweite Form gleicht im Anfehen am meilten der Cardamine 
pratensis dentata Koch., von der fie jedoch fogleich durch die ge 
ftieften Blättchen aller Stengelblätter. zu unterfcheiden iſt. Wollte 
man nun in der Cardamine palustris eine Baftardpflanze finden, fo 
Fönnte ınan diefe zweite Form fir die zur Cardamine pratensis zus 
rückſchreitende Bildungsftufe anfehen. Allein gegen die Annahme 
einer Baftardpflanze fpricht Hier außer obigem Umſtande auch noch 
Folgendes, daß nämlich Cardamine palustris ihre Schoten regelmäßig 
entwickelt, und daß der Nagel der Blumenblätter eine gezahnte 
Ecke Hefikt. Bei den verfchiedenen Formen der Cardamine pra- 
tensis L. babe ih an dem Nagel der Blumenblätter immer eine 
ſtumpfe ganzrandige Ede vorgefunden. Zuweilen vergrößert fich 
allerdings diefe Ecke des Nagels der Blumenblätter bei Cardamine 
pratensis, wird blumenblattartig uud bildet fo entweder nur an 
der einen Seite oder auch an beiden Selten des Nagels ein Meines 
freies Blumenblatt, melches entweder kürzer oder auch fo lang, als 
der Kelch felbft if. Sch Habe dieſe Form ald Cardamine pratensis 
appendiculata Peterm. Be. 

Cardamine pratensis L., welche am nächften mit der Cardämine 
palustris verwandt ift, unterfcheidet fich. durch einen weit weniger 
ſcharfen Geſchmack des Krauted, durch figende Blättchen der Stengel: 
Blätter und Durch eine ſtumpfe ganzrandige Ede am Nagel der 
Dlumenblätter. 

Cardamine palustris wächſt unter Cardamine pratensis L. auf 
naſſem, ſumpfigem Boden unweit Zichocher bei Leipzig, blüht im 
April, Mai und iſt ausdauernd. 


Literotun. 


Flora Heunnebergica, enthaltend die wildwachjenden und an— 

gebauten Gefäßpflanzen, fo wie die Armleuchtergewächſe 

- (Characeen) der Graffchaft Henneberg. Ein Beitrag zur Flora 

ded Thüringer Waldes. - Bon J. C. Metſch, Dr. der 
Mediein sc. Schleufingen 1845. kl. 8. Preis 1 Thlr. 
Diele ganz in dentfcher Sprache abgefaßte Flora entitand aus 


dem Bedürfniſſe des Verfaſſers, den Zoglingen der Bürgerſchule, 
an der er den botaniſchen Unterricht ertheilt, einen Leitfaden bei den 








Sreurfionen in die Hand zu geben; zugleich verband der Verf. du: 
- mit noch den Zweck, die deutjchen Botaniker auf die vegetabilifchen 
Schäße dieſes kleinen Gebietes aufmerffam zu machen. Bon Seite 
1 bis 88 giebt der Verf. eine Charakteriftit der im Gebiete der 
Flora hennebergica vorkommenden Pflanzenfamilien, angeordnet nach 
der natürlichen Methode Juſſieu's, 115 an der Zahl. Hierauf folgt 
die Charakteriftit der Gattungen und Arten nach dem Sernal: Sy: 
fteme Linne'3. Ein vollſtändiges Regiſter fchließt das 390 Klein⸗Detav⸗ 
Seiten Starke Buch, welches dem vom Verfaſſer im Vorworte aus: 
geſprochenen Zivede unſeres Bedünkens entiprechen wird. R. 


Taſchenbuch der teutſchen Flora. Ein Hülfsbuch auf botani- 
ſchen Excurſionen zur möglichſt ſchnellen und ſicheren Be— 
ſtimmung der, aufgefundegen Pflanzen. Vom Prof. Dr. 
Herold. Nordhaufen bei E. Fr. Yürft. 1845. 13 Thlr. 


Denn «3 gleich nicht an Phanerogamen: Floren von Deutich: 
land fehlt, fo find fie allerdings außer Koch's Tafchenbuch doch viel 
zu voluminös, um das eine oder andere- auf Ereurfionen bequem 
mit fih führen zu können. Diefe Aufgabe, einen derartigen De: 
gleiter zu liefern, bat der Verfaſſer gelöft, denn das Büchelchen 
enthält nur 460 Klein⸗Detav⸗Seiten, und davon gehen noch 47 auf die 
Einleitung, worin eine Anleitung zum Sammlen der Pflanzen, die 
Beſchreibung verfchiedener beim Sammlen und Trodnen derfelben 
nöthiger Utenfilien, fo wie eine Ueberficht der botanifchen Kunfta: 
drücke enthalten fit. Don Seite 47 bis 114 iſt eine Ueberſicht der 
Bättungen nach dem Linneifehen Syſteme gegeben. Darauf folgt die 
Aufzählung der Arten nah Koch, mit deilen wörtlichen Dia: 
gnofen, die jedoch bisweilen ſehr unzweckmäßig gekürzt find, und 
ren Beſchluß macht endlich cine ſehr überflüffige Ueberficht einiger 
nur namentlich aufgeführter Kryptogamen aus den verfchiedenen Ta: 
milien und Gruppen. Diefe Ueberficht ift wiederum nach Dem Reichen: 
bach ſchen Syſteme, wovon der Verf. jedoch Feine Sylbe erwähnt. 

Wenn wir es nun auch nicht der Mühe werth finden, nach dem 
eben Ermwähnten noch zu unterfuchen, ob die Herausgabe dieſes 
Buches nothiwendig war, welches Verdienſt und Eigenthum daran 
dem Verf. noch übrig bleibt, fo müſſen wir doch noch eined ganz 
beſonders unverzeihlichen Fehlers, wodurch der Titel des Buches ſogar 
Zügen geftraft wird, rügend hervorheben. Diefer Fehler ijt nämlich - 
der Mangel eine Negifters, und da der Verf. in der Ueberficht der 
Gattungen (nach dem Linneifchen Syſteme) auch Feine Seitenzahlen 
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für diefelben angegeben hat, bei der Aufzählung der Arten aber 
dem natürlichen Syſteme gefolgt iſt, fo folgt nothiwendig, daß der 
Anfänger, wenn er bie Gattung auch richtig beitimmt bat, Das - 
Buch Blatt fir Blatt duͤrchblättern muß, um zu den zur Oattung 
gehörigen Arten‘ zu gelangen, wozu denn doch ein gewiß nicht un: 
bedeutender Zeitaufwand. erfordert und fonach die auf dem Titel gege: 
bene Bezeichnung „zur möglichſt ſchnellen Beltimmung nicht nur 
eine uͤnmögliche, fondern auch eine möglichit zeitraubende wird. 

Der Druck iſt etwas Elein, doch ſcharf und correet, und ſonach 
gut leſerlich. 

In Baiern iſt übrigens dieſes Buch „als Nachdruck von Koch's 
Taſchenbuch Der Deutſchen und Schweizer Flora nach borgängigem 
Gutachten des Sachverftändigen-Collegii mit Beſchlag belegt ci im 
FUEL verboten tworden ” (Flora 1845. pas. 704.). 





Ueber den Quineunx als Grundgeſetz der Dlattſtellung vieler 
Pflanzen. Bon D. C. Fr.Naumann, außerordentl. Prof. 
der Miueralogie an der Uniberfitit Leipzig, Mit einer Stein- 
drucktafel. Dresden und Leipzig, Arnoldiſche Buchhand— 
fung. gr. 8. IV. u. 80. 1845. 3 Thlr. 


Schon zu der Zeit, wo die Botanik in ihrer Gefchichte den Ans 
fang nimmt, wo Man fich damit begnügte, dieſe und jene Pflanze 
ihres Nutzens wegen oder aus einem anderen Grunde zu befchreiben, 
ndch mehr aber in der Zeit, mo die Botanik bereits wiſſenſchaftlich 
behandelt wurde, fand das mit der Bflanze verbundene Quantum 
Berückſichtigung. Man ging indefien hierbei nicht weiter, als daß 
man dad Quantum, entiveder two es auf cine fehr auffallende Weiſe 
fich zeigte oder wo man ohne daſſelbe nicht zurecht kommen konnte, 
in der Anzahl, in der Größe und Weife der Ausdehnung, in der 
Stelle u. f. w. gewiſſer Beltimmtbeiten der Pflauzen beobachtete, 
um an ihm bei deren Ginfchachtelung in Claſſen, Ordnungen, Ges 
fchlechter, Arten, und umgekehrt, um bei ihrer Auffindung in der: 
jelben ein brauchbares Merkmal mehr zu Haben. Erſt in den 
neneren Zeiten ift die Botanik als Wiffenfchaft zu der Stufe ges 
langt, wo dad Quantum der Pflanze eine befondere Behandlung 
in Auſpruch nimmt. Hier iſt aber das Quantum nicht bloß ein 
Quantum, ein folched,” das auch außerhalb der Pflanze cin Beſtehen 
" Hätte, dag nur auf äußerliche Weife an fie gekommen oder gelegt, 
und das daher auch chen wieder ſo von ihr zu trennen wäre, Ton: 

dern es iſt Dad Quantum ber Pflanze, welches fie, als eine Qualität, 
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in allen ihren Beziehungen durchdringt, und eben ſo von ihr nach 
allen Seiten hin durchdrungen wird. Als das Quantum der Bflanze 
geht es nicht über deren Qualität hinaus, und dieſe nicht über jenes; 
fo weit dad Quantum reicht, fo weit erſtreckt fich die Qualität, und 
umgefchrt; weder ijt das eritere von der leßteren, noch die letztere 
von dem erfteren zu trennen; jedes von ihnen bat in dem anderen 
weht nur feine Grenze, innerhalb welcher fein Dafein fällt, fondern 
es hat in ihm fein Beſtehen; beide find in einer unmittelbaren Ein: 
beit. Die Pflanze; indem fie fih in diefer unmittelbaren Einheit 
ihrer Qualität und ihres Quantums zeigt, ift ihr eigenes Maß, — 
eine höchſt wichtige Beitimmung. 

Dei diefer Gelegenheit ſei es dem Nef. erlaubt, mit aller Dis⸗ 
cretion diejenigen zu warnen, welche Die Pflanze ale Maß zum 
Gecgenſtande ihrer Unterfuchung mählen, daß fie Hierbei nicht ein 
ſtceitig verfahren, etwa nicht allein auf Die Richtigkeit der Berechnung 
fi verlaffen mögen. Die Berechnung, wie überhaupt das bloß 
mathematiſche Verfahren, Tann Hier richtig und Dennoch das Ne: 
ſultat falfch fein; denn wo bei einer Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung des Quantums die zu ihm gehörige Qualität umfchlägt, in 
eine andere übergeht, dieß zeigt nicht inmer die Rechnung oder Das 
blog mathematische Verfahren Durch einen Lebergang des Bofitiven 
in das Negative, des Reellen in das Smaginäre, und umgekehrt 
an. . Ein nicht genug zu beherzigendes Beifpiel von folchem fehler: 
Baften Verfahren hat der große Nemton gegeben, und er hatte es 
bier nur mit dem Licht, umd noch nicht mit einem organischen Kör- 
per zu thun. | | 

Die Pflanze ift alfo ihr eigened Maß. Indem fie aber Maß 
iſt, tritt Daffelbe in feinen Interfchieden hervor, erweiſſt fich in ihnen 
als eine Mehrheit von Maßen, die in gewiſſen Verhältniſſen zu 
einander ftehen, und geht dadurch nicht allein in mehre Maßver⸗ 
hältniffe auseinander, fondern ſchließt ſich aus ihnen auch wieder 
zufammen. Hiermit iſt zwar auf das Kürzefte die Aufgabe geftellt, 
die der Begriff der Pflanze, wenn er fich als deren Maß couſtituirt 
bat, durch feine Entwickelung ala ein folches zu löſen hat; dieſe 
Entwickelung wird aber, weil fie eine der ſchwierigſten und nur fehr 
wenig fiir fie vorbereitet ift, bis zu ihrer Vollendung noch ‚viele 
Mühe und Anftrengung des beobachtenden Denkens erfordern. Da 
indeffen die Pflanze in der Entwickelung ihres Begriffs dahin ge: 
kommen iſt, Maß zu fein, und von diefem Maße, als cinem feſten, 
einem neuen Anfange, wieder auszugehen ift, fo bieten fich zunächſt 
teilen Unterſchiede, wie fie auseinander fallen und fich ald befondere 
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Maßverhältniſſe ertweifen, als ſolche Gegenftände der Unterfuchung 


dar, Die den Fortſchritt der Wiſſenſchaft bedingen, Die alfo ihre 


Erledigung fordern und finden müflen. Ein folche® Maßverhält⸗ 
niß iſt de Quincunx, und zwar im Gegenfaße zu den übrigen 
dasjenige, Durch welches am Stengel die Stellen beftimmt werden, 
wo die Blätter fiten, am Kelch die Stellen, wo die Sepalen 
angeheftet find, am Fruchtboden die Stellen ‚ welche die Früchte 
tragen u. ſ. w. 

Nachdem Ref. auf die Wichtigkeit des Quineunx aufmerkſam ge⸗ 
macht hat, wendet er ſich zu der vorliegenden Schrift, welche über 
ihn handelt. 

In dem Vorworte ©. IV. fagt der Verf.: er müſſe den Pflanzen: 
‚ anatomen das Urtheil darüber anheim geben, wiefern feine Zweifel 
gegen die Realität der fogenannten Spiralen gegründet feien, welche 
ihnen, wie ihm fiheine, nur dann zugeftanden werden könnte, wenn 
fih im Stengel wirklich Gefäßbündel oder andere Organe von ana: 
logem Verlaufe nachweifen laſſen. Schimper und Braun gingen 
nämlich, wie er ©. 3 fortfährt, von der Grundanſicht aus, daß die 
Natur dahin ſtrebe, Die culindrifchen Stämme mit Spiralreihen von 
Blättern zu umgeben, und daß alfo in diefen fogenannten Spiralen 
die eigentliche Geſetzmäßigkeit der ganzen Erſcheinung aufgejucht und 
erfaßt werden müſſe. Dagegen drängten fich ihm die Ziveifel auf: 
1) daß es in den meilten Fällen doch eigentlich nicht Spiralen, ſon⸗ 
"dern Schraubenlinien find, welche in der Blattſtellung hervortreten ; 
2) daß die Realität Diefer Schraubenlinien in der Natur felbft durch 
gar Feine Organe von gleichem Verlaufe nachgeiviefen iſt; 3) daß 
die wirtelige Blattſtellung nur auf eine ſehr Eünftliche, um nicht au 
fagen gezwungene Weiſe mit der fogenannten ſpiralen Blatiſtellung 
in Verbindung gebracht werden kann; und 4) daß die in der Regel 
vertical aufwärtöftrebende Eutwickelung der. Pflanzen die Geſetze 
‚ der Blattftelung cher in Verticallinien als in Schraubenlinien be: 
gründen dürfte. Um dieſe Zweifel zu befeitigen, giebt er für die 
Conftruction de8 Quincunx eine Methode, welche 1) die Schranben- 
linien und Spiralen ihrer Exiſtenz und Geſetzmäßigkeit nach eben 
ſowohl erkennen läßt, als die Spiralmethode; 2) die feiner Methode 
zu Grunde liegenden Vertical: oder Nadiallinien werden unmittel⸗ 
bar durch die in den Interfoliartheilen ansgeftreckten Gefäßbündel, 
oft wohl auch durch Die Rippen (2) des Stammes, ja bisweilen fogar 
durch die Kanten der Markröhre, repräſentirt, und fie haben folg: 
lich oBjective Realität; 3) feine Methode erklärt Die wirtelige Blatt: 
ftellung ganz eifach und ungekünftelt zugleich mit der vereinzelten 





Blattſtellung; und fie fit 4) mit der vertieal aufteättöftschenden 
Entwidelung der Pflanzen im Ginklange. 

Wenn gleich Ref. nicht Recenfent it, fo kann er es dennod 
nicht gleichgültig geichehen Iaifen, daß zu Gunften einer anderen 
und zwar eben jo wahren Weiſe in der Auffaffung und mathema: 
tiichen Behandlung der Schimper⸗Braun'ſche Quincunx durch 
den Naumann' ſchen bei Seite gefchoben werden fol. Man kann 
bier ſehr richtig fagen: märe der eritere falfch, fo wäre es aus dem⸗ 
selben Grunde auch der lehtere, nämlich aus dem Grunde der Ein: 
ſeitigkeit. Es iſt deßhalb das Intereſſe für die Wahrheit des Nau⸗ 
mann' ſchen Quineunx ſelbſt, welches den Ref. zur Oppoſition be⸗ 


ſtimmt. 
Ohne ſich in die vier aufgeſtellten Zweifel einzulaſſen, iſt nur der 


Quincunx zu betrachten, nicht wie er von Schimper und Braun . 


oder von Naumann mathematijch nacheonftruirt oder reprodueirt, 
ob hierbei dieſe oder jene Linie als Baſis angenommen werde u. ſ. w., 
we ber Subjertivität und Bellebigkeit von dem Gegenftande ein ges 
wiſſer Spielraum gelaffen wird, fondern mie ihn die Pflanze felbit, 
z. 2. in der Blattftellung am Stengel, in Wirklichkeit feßt. Hier 
finden ſich die Stellen, wo die Blätter am Stengel fiten, ihre An: 
heftungspunkte zunächſt fo geordnet, daß, wird durch einen bon 
ihnen eine Verticallinie gezogen, in derfelben in gewiſſen Ab: 
Händen noch andere Anheftungöpunfte liegen. Diefe Verticallinie 
wird von Schimper und Braum eine Orthoftiche genannt. 
Run finden fih am Stengel noch eine Menge Anheftungspunkte, 
die außerhalb der gezogenen Orthoftiche liegen. Durch irgend einen 
diefer Punkte ift daher eine neue Orthoſtiche zu ‘ziehen, und dieß 
Verfahren bis dahin fortzufeßen, daß jeder von ihnen in eine folche 
Linie fällt. Nachdem dieß geicheben ift, gehe man von einem niedrig 
liegenden Anheftungspunkte den Stengel in die Höhe, nicht aber 
bloß in der Richtung der Drthoftiche dieſer Punkte, ſondern auf die 
Act, daß hierbei der ganze Stengel gleichſam von einem Hori: 
sontalfreife umfaßt wird. Geht man mit diefem Kreife von dem 
angenommenen Punkte in die Höhe, fo gelangt man zu einem, der 
außerhalb der Orthoſtiche des erjteren und alfo in feiner eigenen 
liegt. Auf dieſelbe Weife gehe man von dieſem zweiten Punfte mit 
dem Horizontalfreife weiter in die Höhe, und der nächite Punkt, zu 
dem man gelangt, liegt ebenfall8 wicht in der vorigen Orthoſtiche, 
fondern in feiner eigenen, der dritten. Wenn man fo fortfährt, fo 
werden dadurch alle Anheftungspunkte, wie fie bereits in ihrer 
geographifchen Länge bejtimmt find, es auch in ihrer Breite. Der 
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Punkt, von welchem ausgegangen worden ift, werde ber erfte ges 
nannt; der Punkt, defien Länge und Breite nach dieſem beſtimmt 
it, der zweite u. ſ.w. Wird zulekt.auf der Oberfläche des Stengel 
ihrer Natur gemäß der erite Punkt mit dem zweiten durch Die 
Fürzefte Linie verbunden, der zweite mit dem dritten, durch deren 


Verlängerung u. f. w., fo iſt diefe Linie nah Schimper und 


Braun die Spirale, in welcher die Gefegmäßigkeit der ganzen 
Erfheinung aufgefucht und erfaßt werden muß; nah Naumann 
aber ift fie in den meiſten Fällen Doch au) nicht eine Sal, 
fondern eine Schraubenlinie. 

Um bier zu entfcheiden, ob die erwähnte Linie cine Spirale oder 
Schraubenlinie fei, nehme man irgend einen kerngeſunden beblät- 
terten Stengel, ziehe an ihm die DOrthoftichen, und beitimme an 
jeder die auf einander folgenden Internodien, die Entfernungen der 
Anheftungspunkte in ihrer Reihe. Hierbei zeigt ſich, daß die In⸗ 
ternodien nach einem eigenthümlichen Gefeße, einem bejonderen, von 
dem Quineunx unterfchiedenen‘, aber in ihn übergehenden Maßver⸗ 


hältniſſe dee Pflanze um fo Mleiner werden, je weiter man am 


Stengel hinaufgeht. Als die nächſte Kolge dieſer Erſcheinung ftellt 
ſich ſonach für den Quincunx heraus, gleichviel ob der Stengel ein 
abgeitußter Kegel oder ein Cylinder, daß jene Linie eine Spirale 
und Feine Schraubenlinie ja. Deßhalb hat aber Naumann keinen 
Grund, auf Schimper und Braun eiferfüchtig zu fein; denn was 
ihr Quineunx iſt, und er iſt auf dieſer Stufe ſeiner Entwickelung 
dieß, ſeine Geſetzmäßigkeit in einer Spirale zu haben, das bleibt er 
nicht, ſondern er geht in den ſeinigen über, und dieſer erhält das 
mit feine Berechtigung, feine Wahrheit. 

Wie Schon gefagt ift, fo ftehen die auf einander folgenden In⸗ 
ternodien einer Drthoftiche in einen beſondern Maßverhältniſſe, 
nach welchen fie um fo kleiner werden, je weiter man am Stengel 
hinaufgeht. - Hierdurch wird die Spirale begründet. Dich Maßver⸗ 


hältniß Hat aber eine doppelte Seite, als eritend nach ihm die Ent: 


wickelung des Stengeld der Länge nach in den Internodien fort 
fohreitet, und ald fie zweitens nach ihm vollbracht wird. Iſt fie 
vollbracht, jo find die Internodien nicht mehr ungleich, fondern ein- 
ander gleih. Ju Folge Hiervon wird dadurch, daß die Internodien 
ans ihrer Ungleichheit in die Gleichheit übergeben, jene Spiräle in 
eine Schraubenlinie, und damit der Schimper-Braun' ſche Quins 
eunx zu feiner Vollendung in den Naumann' ſchen übergetrieben. 
Die Naumann’fche Abhandlung über den Quincunx zerfällt 
in drei Abtheilungen. In der erten wird der parallelreihige, in der 
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jweiten ber kreisförmige Quincunx unterſucht, umd bie dritte enthäft 
eine Anwendung der Quineuncialmethode auf mehre Beiſpiele. Der 
rarallelreibige Quincunx wird in zwei Abfchnitten vorgetragen, von 
welchen der erſte A; den einzelnen Quineunx, und der letztere B. den 
Zuſammenhang verfchiedener quincuncialer Stellurigen zu feinen Ge: 
genftande bat. Zuerit wird der Quincunx in dem Abſchnitt A. in 
den Verhältniſſen 3, 4 und % dargeftellt;. darauf zeigt er fich in 
femer Einfachheit als von dem einfachen in den zuſammengeſetzten 
übergehend. Wird durch irgend einen Anheftungspunkt ein Sori: 
zentalfreid um den ‚Stengel gelegt, fo geben fih bei dem Nau- 
mann’fchen Quincunx fo viele Schraubenlinien zu erkennen, als in 
diefen Kreis Anheftungspunfte fallen; eben fo oft wiederholt fich 
alte auch der Quineunx um den Stengel, ohne dag durch diefe 
Wiederholung, als feine Zufammenfeßung, etwas an feiner Einfachheit 
geändert würde. Diefe Schraubenlinien nenntNaumann Strophen. 
Tas Verfahren wird hierbei pon ihm dadurch erleichtert, daß er die 
Oberfläche des culindrifchen Stengel in eine Ebene aufrollt, alfo 
ten Quincunx in einer Ebene eonftruirt. Hierauf fehreitet er weiter, 
indem er die verſchiedenen Strophen des zufammengefetten Quineunx 
mitield der Eoordinaten derjenigen Punkte feitfegt, Durch welche 
jene beitimmt werden, und die er deßhalb Beſtimmungspunkte nennt. 
Das analvtifch- geometrifche Verfahren ift Hier völlig dem Gegen: 
ande gemäß, und fo legen dem auch die erhaltenen Reſultate, die 
Bleichungen für die Beitimmungspunfte, in möglichſt einfacher Weife 
das Geſetz des Quineunx vor Augen. Die weiteren Uebergänge 
diefes Abſchnittes find: die Coordinationszahl oder Zähligkeit der 
Strophen; die Beftimmung der Charafterijtit aus den Coordina⸗ 
tionszahlen ; die eminenten-oder vorherrfchenden Strophen; die Stufen 
und Cyclushöhe des Quincunx; die Grunditrophe des Quincunx; 
die Beſtimmung der Charakteriſtik durch die Grundſtrophe; der ein⸗ 
fache Quincunx mit n=1; und die wirtelige Blattjtellung. 
In dem Abſchnitte A. iſt der einfache parallelreihige Quincunx 
abgehandelt. Seine Einfachheit beſteht in den einfachen, d. h. ums 
getheilten, Ortboftichen. Da diefe aber bei vielen Pflanzen in einem 
gewiſſen Anheftungspunkte ſich gabelig, theilen, entweder alle, oder 
die eine um die andere, oder nach einer anderen Ordnung, jo ent 
fteßt ein Quineunx, der nicht aus mehren Quincunx zufammengejegt 
it, die einander gleich find, fondern ein Quineunx ald ein Zufams 
menhang verfchiebener quineuncialer Stellungen. Leber ihn handelt 
Naumann im Abfchnitte B. Hier kommen folgende Gegenjtände 
zur Unterfuchung: die Reihen der Blattftellungägefege; die natur: 
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gemäße Begründung der Schimper’fchen Reihen; die Ableitung 
der Schimper’fihen Reihen; eine Erläuterung des Ueberganges 
einer Blattftelung in Die andere; und die Uebergänge außerhalb der 


gewöhnlichen Reihen. Hiermit wird der Abjchnitt B. und mit ihm 


die erſte Abtheilung gefchloffen. | 

Die zweite Abtheilung verbreitet fich über den concentrifchen oder 
Freisförmigen Quineunx. Bei den Compofiten zeigt ex fih am 
Sruchtboden, fofern man bei geringer Abweichung die Billigkeit bes 
anfpruchen darf, denfelben alö cine Ebene zu nehmen. Hier find die 
Stellen, wo die Blüthen oder Früchte fiken, die Anheftungspunkte. 
Den eoncentrifchen Quincunx beftimmt man, wenn man dur alle 
Anheftungspunkte eines folchen Fruchtbodens Nadien legt. Bet voll: 
fommener Reife find die Anheftungspunkte, die in die verichiedenen 
Radien fallen, in ihnen gleich weit von einander entfernt, jedoch fo, 
dag die Anheftungspunkte eines jeden Radius um eben fo viel nach 
der Beripherie oder dem Centrum gegen Die des zunächft folgenden 
Radius vorgefchrichen find, als Diefe wieder gegen die des darauf 
unmittelbar folgenden. Jetzt ziehe man von dem Centrum aus Durch 
den nächtten Anheftungspunkt irgend eines Radius bis zu dem zur: 
nächft weiter vom Centrum entfernten Anheftungspuntte des unmit⸗ 
telbar folgenden Radius, des zweiten, von da an weiter bis zu dem 
wieder zunächſt entfernten Anheftungspunkte des unmittelbar fol- 
genden Radius, des dritten u. f. tv. im der Art eine krumme Linie, 
daß das Geſetz ihres Fortganges durch eben diefe Punkte gegeben 
ſei. Die hierdurch erhaltene Linie iſt eine foldhe, welche Naumann 
in der erjten Abtheilung eine Strophe nanntez hier nennt ex fie eine 
Spirale. Nachdem der eincentrifche Quincunr erklärt ift, welchen 
Naumann analgtiich behandelt, werden hier, wie bei der erften Abthei- 
lung die einzelnen Baragraphen des zweiten nach ihrem Inhalte ge: 
geben. Diefe find:, Einleitung und allgemene Beſtimmungen; Be 
ftimmung der Archiſpiralen; und Beitimmung der ſecundären Spiralen. 

Die dritte Abtheilung enthält die Anivendung der Quincuncial⸗ 
methode auf mehre Beifpicle. Naumann theilt in diefer Abtheilung 
mehre von ihm beobachtete Blattſtellungen mit, um andere Beobach⸗ 
tee zu veranlafien, die ihnen vorfommenden Lebereinftimmungen 
oder Abweichungen anzumerken. - Zuerft giebt ex Beifpiele von ge: 
rippten Cacteen, darauf von Sigillarien; diefen folgen Beifpiele von 
Mamillarien, und den Beſchuß machen Beifpicle von der Sonnen: 
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Die Laubmooſe Sachfens, 
kejonderd der Umgegend von Dredden, mit vwieljährigen 
Beobachtungen über die wahre Zeit der Fructification. 
Bom 
Militair⸗-Ober⸗Apotheker Hübner 
in Dresden. 


(Beſchluß.) 
. Pollia acuminata Hopp. et Hornsch. An Felſen, im Uttewalder 
Grunde, im plauen'ſchen Grunde der Königömühle gegenüber, 
ſparſam. Auguſt, Sepibr. 
1. Meesia longiseta Hedw. Auf einer ſumpfigen Stelle am Aus: 
gange Ted Sees bei Birkwitz. Juli. 
l. Funaria hygrometwica Schreb. In Mauerritzen, auf Schutthau— 
fen, Brandſtätten und uufruchtbaren Stellen. Mai, Juni. 
1. Philonitis fontana Brid. Auf fumpfigen Wieſen und Quellen. 
Hinter dem Heller, am Ende des großen Teiches bei Lauſa, 
im Bieler Grunde. Juni, Juli. | 
l. Bartramia Halleriana Hedw. An Felſen im Uttewalder Grunde, 
in Amfelgrunde bei der Baftel. Juni. 
2. Bartramia pomiformis Hedw. Sin der Haide in Hohlwegen Hin 
und wieder, u. m. a. D. uni, Juli. 


1. Iahrgang. ö 4 
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3. 


Bartramia crispa Swarz. An feuchten. Felfenwänden im planen’: 
- fchen Grunde, in der Haide, bei Tharandt. Juni, Juli. 


. Bartramia ithyphylla Brid. Syn Veljenrigen am’ der Baſtei, Bei 


Tharandt, felten. Juni. 


. Catharinea undulata Web. et Mohr. Ju Gebüſchen, Waldungen 


und Obſtgärten ‚ fſehr häufig. Spätherbſt. 


. Variat. 8. minor. Am großen Teiche bei Lauſa, auf lehmigem 


Sandboden' bei Königſtein. Septbr., Octbr. 


Polytrichum aloides Hedw. An aufgeivorfenen Gräben, Schluchten 


und Hohlivegen, in der Haide, im Mordgrunde, bei Tha— 
ramdt ꝛc. Spätberbft und Winter. 


. Polytrichum nanum Hedw. Mit vorigen an gleichen "Orten. 


Spätherbit und Winter. 


/ Polytrichum urnigeram Linn. In Wäldern und deren Hohlwegen, 


in der Haide, Im Mordgrunde, bei Lofchtwig und Tharandt, 
Schandan. Herbſt und Frühjahr. 


. Polytrichum alpinum Linn. In boben Wäldern kei Dippoldis⸗ 


walde und Altenberg. Juni. 


„ Polytwichum gracile Menz. Auf torfhaltigem Boden, hinter dem 


Heller, auf der ersten Sumpfiviefe unter der Wohnung des 
Teichwaͤrters am großen Teiche bei Lauſa. Mai, Juni. 


. Polytrichum juniperinum Willd. Auf lehmhaltigem Boden, im 


Blaſewitzer Walde rechts von der Straße in der Nähe der 
Förſterwohnung, in der Haide, Juni. 


. Polytrichum piliferum Schreb. Auf dürren Triften, in Der Haide, 


bei Tharandt und an anderen Orten. Juni. 


. Polytrichum commune Linn. Auf Haideerde und torfhaltigen 


Miefen, in der Haide, beim Deu, Lauſa ꝛc., gemein. 
Juni, Juli. 


» Variat. 4. uliginosum. In Waldbrüchen in der Haide, bei Tha⸗ 


randt. Juni, Inli. 


. Polytrichum ſormosum Hedw. In Laub: und Buchenwäldern auf 


lockerem Boden, in der Haide Findlaters gegenüber, im 
Nöhrengrunde, im Mordgrunde, im Friedrichögrunde bei 
Billnig, im Uttewalder Grunde, bei Tharandt. Juni, Juli. 


. Buxbaumia aphylla Linn. Auf dürren Plätzen und nadten Ab- 


hängen der Hohlivege in Nadelwäldern, in der Haide bei 
Findlaters, in der Hoflößnitz. März, April. 


. Buxbaumia foliosa Linn. Auf Haideboden in Hohlwegen und 


can Abhängen in der Halde, bei Pillnitz, Tharandt ꝛc., ge: 
mein. Anguſt, Septbr. 











4. Leucodon sciuroides Schwägr. An Objtbäumen, alten Weiden, | 
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Buchen und Helfen, in der Haide, im plauen sm Grunde, 
bei Tharandt. März, April. 

I. Leptohymenium filiforme' Hübener. An Buchenſtämmen bei Alten⸗ 
berg, Delja ꝛe., im Keppgrunde. Juni. 

I. Anomodon attenuatus Hũbener. An feuchten ſchattigen Orten an 

Baumſtämmen, Wurzeln und Steinen, im plauen’fchen 
Grunde, im großen Garten hinter dein Theater, im Fried—⸗ 
richsgrunde Dei Billig an der Mauer des Baches mit Früch⸗ 
ten. Sepibr., Detbr. 

2. Anomodon viticulosus Hook. An Baumſtämmen, an Felſen nnd 
Geroͤllen, in der Haide am Wafferfalle, im plauen’fchen 
Grunde, bei Wefenftein ꝛc. April. 

3, Anomodon curtipendulus Hook. An Buchen, Fichten und Felſen— 
wänden in der Haide an und Hinter dem Wailerfalle, im 
plauen'ſchen Grunde, bei Tharandt. Spätherbſt und Winter, 


l. Neckera pennata Hedw. An Buchenſtämmen, in der Haide im 
Röhrwaſſergrunde Tindlaterd gegenüber, im Uttewalder 
Grunde. April, Mai. 


2. Neckera crispa Hedw. An Buchen und Belfenwänden, in der 


Haide, an und hinter dem Wailerfalle, im plauen’schen 
Grunde, bei Tharandt, im Uttewalder Grunde ze. April, Mai. 


3. Neckera pumila Hedw. An Buchen bei Königftein  (Nölner). 


Frühjahr. 
1. Neckera complanata Hübener. In Wäldern an Buchen, anderen 
Baumſtämmen, an Wurzeln und Felſenwänden, in der Haide, 
im plauen’fchen Grunde, bei Tharandt, im Friedrichsgrunde 
bei Billnig mit Früchten. März, April. 
l. Leskea trichomanoides Hedw. Syn feuchten Raubwäldern an 
Baumwurzeln, Stämmen, Felſen und Gerölle, in der Haide, 
im Mordgrunde, im plauen’schen Grunde. Detbr., Novbr. 
2. Leskea sericea Hedw., An Baunftämmen, Felſen ımd anf 
Mauern, in der Haide, Im Zichoner Grunde, Keppgrunde, 
an Weiden bei Nieder -Seblit, an der Mauer bei der Wein: 
traube. Spätherbit und Winter. 
3. Leskea polyantha Hedw. In Wäldern und Obftgärten an Baum⸗ 
ftämmen und Wurzeln, alten Weiden und Steinen, im gro: 
Ben Garten, plauen’fchen Grunde, im Mordgrunde ıc. Nevbr. 
4. Leskea paludosa Hedw. An alten Weiden und Baumwurzeln, jo 
wie auf Steinen an fchattigen Bächen, bei Pirna. Mai, Juni. 
4” 





, Leskea polycarps Ehrb. An Baumflämmen und alten Wurzel: 


ftöcfen, im großen arten bin und wieder. Juni, Juli. 


. Hookeria Incens Smith. An feuchten und naſſen fchattigen 


Stellen, Quellen und Schluchten, im Uttewalder Grunde, im 
Amfelgrunde bei der Baſtei, bei Königftein im Grunde Hinter 
der Bapiermühle. Im Winter. 


. Climacium dendroides Weber et Mohr. Auf feuchten Wieſen, 


Gärten und an Sümpfen, im großen Garten, in der Haide, 
im plauen'ſchen Grunde ꝛc. Spätherbſt. 


. lsothecium myurum Brid. An Buchenſtämmen, Vaumwurzeln 


und Steinen, im plauen'ſchen Grunde, bei Tharandt, in der 
Haide, im ————— bei Pillnitz ꝛ. Im Spütherbit 
und Winter. 


, Isothecium myosuroides Brid. An Felſen im Uttewalder Grunde. 


Spätherbſt. 


‚ Hypnum undulatum Lion. Im Uttewalder Grunde, im Amſel⸗ 


grunde bei der Baſtei, bei Königftein auf feuchten fchattigen 
Stellen. Inni. 


, Hypnum sylvaticum Linn. In Wäldern, ſchattigen Gebüfchen, an 


Baumwurzeln und an der Erde, in der Haide, im Mor: 
grunde, im großen Garten, plauen’fchen Grundere. Juni, Suli. 


, Hypnum denticulatum Linn. . Auf Ioderer "Erde an Kelten, im 


Pieler Grunde. Juni. 


. Hypnum praelongum Linn. Auf loderer'Walderde, an fehattigen 


Abhängen und in Obftgärten, im großen Garten, plauen’fchen 
Grunde ꝛc. Novbr. 


‚ Hypnum Stokesii Turner. Auf der Erde im großen Garten 


zwiſchen der großen Wirthſchaft und Rügers. Novbr. 
Hypnum riparium Linn. An Gräben und Bachrändern auf 
Baumwurzeln, Steinen und au der Erde, im planen’jchen 
Grunde, im großen Garten, bei Strehlen ꝛe. uni, Juli. 
Var. 8. longifolium Brid. An der Mauer des chemals Königl. 
Anton’schen Gartens. Juni, Juli. 


. Hypnum murale Neck. An alten Mauern und Gerölle, an der 


Maner, weun man von der Elbe nad dem Miordgrunde hin: 
aufgeht, im großen Garten, im plauen’fchen Grunde, Bei 

Graſſi's Vila, in der Haide am Wafferfalle der Prießniße 
März, April. 


. Hypnum confertum Dicks. An der Nordſeite des Kuhſtalles in 


der fächfifehen Schweiz, im plauen'ſchen Grunde auf Steinen 
an der Weigerig, felten. Spätherbft und Winter. 
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9. Hypnum ruscifolium Neck. Auf Steinen in Waldbächen und 
an Waſſermühlen, in der Haide am Waſſerfalle der Prieß⸗ 
nitz, im Friedrichsgrunde bei Pillnitz, im plauen'ſchen Grunde 
an der Königsmühle. Novbr., Decbr. 

10. Hypnum palustre Linn. Ar Steinen in Bächen und Wehren 
der Flüſſe, im plauen'ſchen Grunde am Wehre bei der Neu⸗ 
mühle, am Wehre des Weißeritz-Floß-Holzhofes, bei Pirna 
und hinter Weſeuſtein. Mai, Juni. 

. Hypnum rutabulum Linn. Auf Baumwurzeln in Gebüſchen, 
Helen, Gärten und Wieſen auf Erde und au Steinen, im 
großen Garten, in der Haide, im Mordgrunde, im plauen’: 
{hen Grunde ꝛe. Spätherbft und Winter. 

12. Hypnum flavescens Brid. Am Ufer der Prießnitz beim Waſſer⸗ 

falle in der Haide. Spätherbit. 

13. Hypnum piliferum Schreber. In Gebüfchen und an aufgeworfenen 
Gräben, in Chauſſeegräben bei Findlaters, im Uttewalder 
Grunde. Spätherbſt. 

14. Hypnum albicans Neck. Auf dürrem lehmigen Sant und 
Haideboden, in den Chanffeegräben der Königobrücker Strafte, 
in der Haide, bei Yindlaterd. Spätherbit. 

15. Hypnum velutinum Linn. In Wäldern, in Gebüſch, auf Steinen 
und Mauern, in der Saite, int Mordgrunde, im plauen’: 
fhen Grunde, im großen Garten ze. April, Mai. 

16. Hypnum Starkii Brid. An der Erde und alten Erlenwurzeln, 
in der Haide und Im unteren Mordgrunde, ſparſam. Spät: 
berbft und Winter. 

17. Hypnum lutescens Huds. Auf lehmhaltigen Wiefen und ai 
Mauern, an der Mauer des alten ansgetrockneten Teiches 
am Fußwege nach Blauen, Bei Uebigau auf Wieſen. Im’ 

E Winter. 

18. Hypnum populeum Hedw. An Zelfenwänden, Steinen und Ge: 
röffe, an Flüſſen und Waldbächen gemein, am Wailerfalle 
der Brießnig, in der Haide, im planen’jchen Grunde, bei 
Tharandt, im Uttewalder Grunde ze. Spätherbit u. Winter. 

Variet. erythropodium Brid. Cbendafelbft. : 

19. Hypnum salebrosum Hoffm. An Baummurzeln, an der Erde 
und alten Manern, im Mordgrunde, in der Haide, au 
Mauern bei Lockwitz. Spätherbit und Winter. 

20. Hypnum puram Linn. Sin Obftgärten, auf Wiefen, in Gebüfchen 
und Wäldern, im großen Garten, in der Haide ꝛc. Im 
Winter und eriten Frühling. 


|) 
vunt 
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. 21. Hypnum Schreberi Willd. An gleichen Orten mit vorigem, fehr 
gemein. Spätherbit und Winter. 

22. Hypnum nitens Schreb. Auf fumpfigen Wiefen beim See bin: 
ter Birkwitz, Hinter dem Heller, bei Laufe. Mai, Juni. 

23. Hypnum cuspidatum Linn. Auf ſumpfigen Wieſen, in naſſen 
Gräben und an Quellen, Hinter dem Heller, am Older⸗Teiche, 
bei Lauſa. Mai, uni. 

24. Hypnum cordifolium Hedw. In Sümpfen, Gräben, Tümpeln 
und Waldbrüchen, auf der Naffau, am Dfder- Teiche hinter 
dem Heller, bei Lauſa, in der Halde in einem Tümpel am 
Wege nach dem Wafferfalle zu mit Früchten (Hübner), im 
Uttewalder Grunde (Nollner). 

 . Var. fluitans, Im Older: Teiche: 

25. Hypnum splendens Hedw. : In Laub: und Nadelwäldern gemein, 
in der Haide, im plauen'ſchen Grunde, bei Tharandt ꝛe. Juni. 

26. Hypnum tamariscinum Hedw. In Gebüſch, Lauh- und Nadel: 
wäldern, an der Erde, auf Baumwurzeln und Steinen, in der 

* Halde unweit des Waſſerfalles, im Friedrichsgrunde Bei 
Billnig, im Uttewalder Grunde, Tharandt ꝛc. Spütherbit 
und Winter. 

. 27. Hypnum delicatulum Linn. Auf trodenen Waldwieſen, in Tan⸗ 
nenwältern, Gebüfchen ꝛe, an der Erde, Baumwurzeln, 
Felſen und Steingerölle, faſt überall, in der Haide, im 
plauen'ſchen Grunde, bei Tharandt. Juni, Juli. 

28. Hypnum abietinum Linn. An ſonnigen Abhängen, dürren un⸗ 
fruchtbaren Plätzen und Hügeln faſt überall, jedoch ſehr ſel⸗ 
ten mit Früchten. Auguft, Septbr. 

29. Hypnum alopecurum Linn. In ſchattig naſſen Schluchten, an 
Bächen und feuchten Felſen daſelbſt, im Friedrichsgrunde bei 
Pillnitz, im Uttewalder- und Auſelgrunde, bei Tharandt. 
Spätherbſt und Winter. | 

30. Hypnum triquetrum Linn. Iu Gebüſchen, Wäldern, Obftgärten ꝛc., 
in der Haide beim Wajlerfalle, im Mordgrunde, im planen’: 
hen Grunde, im großen, Garten ꝛc. Spätherbft u. Winter. 

31. Hypnum loreum Linn. Tin bergigen Laubwäldern, an der Erde, 
Dammmourzeln, Felſenwänden und Gerölle, im Uttewalder 
und Amfelgrunde bei der Baſtei. Spätherbit und Winter. 

32. Ilypnum squarrosum Lina. In Gebüſchen und Wäldern, ſo wie 
auf Wieſen und in Obſigärten, in der Haide, im Miorb: 
grunde, im großen Garten, plauen’fchen rue ꝛe. Winter 

“und eriten Frühling. 


33. 


37. 


. 30. 


41. 


42. 
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Hypnum brevirostre Ehrh. In fchattig = feuchten Laubwäldern, 
an der Erde, Baumwurzeln, Felſenwänden und Geröllen, im 
Briedrichagrunde bei Pillnitz, im plauen'ſchen Grunde, Bei 
Tharandt. Spätherbit und Winter. 


. Hypnum longirostrum Ehrb. In fehattigen Laub: und Nadel: 


wäßern, in der Haide, im Mordgrunte, im plauen'ſchen 
Grunde, bei Tharandt. Spätherbft und Winter. 


. Hypnum stellatum Schreb. Auf fumpfigen Wieſen, Torfinooren 


und Waldbrüchen, am Birkwitz-See, bei Pratzſchwitz, bei 
Lauſa. Juni. 


. Hypnum incurvatum Schrad. An ſchattig-feuchten Orten anf 


Steingerölle, im Friedrichsgrunde bei Billnig, bei Iharandt 
Binter dem Bade. Mai, Juni. 

Hypnum serpens Linn. An fchattig = feuchten Orten, an Bann: 
ſtämmen, Wurzeln und Felſen gemein, in der Haide, im 
Friedrichsgrunde bei Pillnig, im großen Garten, im planen’ 
fhen Srunde ꝛc. Mai, uni. 


. Hypnum rugosum Elhrh. An fonnigen Abhängen der Felſen, 


im plauen’fchen Grunde ımd in der Hoflößnitz; bei uno ohne 
Früchte. Frühjahr. Diefes fchöne Mood wurde zuerit von 
Zammers bei Schiweßingen mit Früchten geſammelt. 


. Hypnum cupressiforme Linn. Auf der Erde, In Wäldern nnd 


Obſtgärten, an Baumſtämmen, Wurzeln, Zellen, Gerölle - 
und alten Dächern gemein. Spätherbit und Winter. 

Ilypnum crista castrensis Lion. In feuchten Laub- und Nabel: 
wäldern, an der Erde; liebt Steingerölle, welche es ganz 
überzieht, bei Tharandt, im Weſenſteiner Thale, bei Poſſen- 
dorf. Septbr., Detbr. 

Hypnum molluscum Hedw. An fenchten Felſenwänden und Stein: 
blöden, im plauen'ſchen Grunde der Königsmühle gegenüber, 
im Uttewalder Grunde. Spätherbft und Winter. 

Hypnum commutatum Hedw. Auf naſſen Steinen bei Pirna 
fand e8 Here Apotheker Bauer. Im Sommer. 


. Hypnum filicinum Linn. An Quellen, Gräben, Simpfen, Wald: 


brüchen und nafjen Abhängen, bei Pirna, Kreiſcha, Poſſen⸗ 
dorf, im plauen'ſchen Grunde ꝛc. Juni. 


. Hypnum fluviatile Swartz. Auf Steinen an Bächen und Flüſſen, 


Hinter Tharandt im Grunde, bei Pirna. Mai, Juni. 


46. Hypoum aduncum Linn. Auf zitternden Sümpfen und moorigen 


Wieſen, am See hinter den Heller, bei Laufe. Juni. 


6 


. 46. Hypnum uncinatum Hedw. In ausgetrockneten Gräben, auf 

torfigen Wiefen, an Baumwurzeln und Felſen, bei Laufa, 
im Friedrichsgrunde bei Billig, bei Tharandt. Mai, Juni. 

47. Hypnum fluitans Linn. In Tümpeln, ——— und Torf⸗ 
gruben bei Lauſa. Juli. 

48. Hypnum scorpioides Linn. In tiefen Sümpfen und EEE 
im Saubruche bei Laufa, im Older: Teiche hinter dem 
Heller. Sul. 

49. Hypnum Iycopodioides Schwägr. Wie voriges. Auf der Naſſan 
bei Meißen. Juli. j 

1. -Fontinalis antipyretica Lion. . Sn ftehenden fließenden Gewäſſern, 
Erlengehegen, Mühlbächen zc., im plauen'ſchen Grunde, bei 
Tharandt in der Weißeriß, hinter Poſſendorf in Warbbächen, 
bei Königftein in der Biela ꝛe. Auguſt. 

‘2. Fontinalis squamosa Linn. An Steinen in Gebirgäbächen, bei 
Altenberg (Apotheker Bauer), in der Weigerig hinter 
Tharandt, in der Biela binter Königitein gemein, aber ſelten 
init Srüchten (Hübner). Anguſt. 

1. Andreaea alpina Hedw. An Felſen und Steingerölle, bei Alten⸗ 
berg und einmal im Keppgrunde bei Pillnitz. 


— — — 


Ueber die Dauer der Blüthezeit der Pflanzen. 


Vom 
Apotheker Burkhardt 
| in Niesky. 
Sn unferen Gegenden, beſonders im mittleren Deutſchland, 
- gewährt Die Dauer der Blüthezeit vieler Gewächſe einen leberblick, 
welcher bei der große Verjchiedenheit, fowohl in den Pftanzen- 
familien, als auch in den Arten einer Gattung, manches Intereſſe 
darbietet. ch Habe mich mit dieſem Gegenftande jeit gerammer Zeit 
beſchäftigt, und Tiefere bier eine Zuſammenſtellung einer Anzahl 
Pflanzen in dieſer Hinficht, welche ich noch, wenn folches gewünscht: 
wird, vermehren koönnte. Sn den Floren wird gewöhnlich die 
Blühescit der Pflanzen nach den Monaten angegeben, was auch 
fehr zweckmäßig iſt; aber es gewährt dieß Fein Urtheil über die Dauer 
der Blüthezeit felbit, da man meiſtens zwei Monate zuſammenſtellt, 
in weiche die Blüthezeit füllt, welche aber oft von 2 bis auf 8 Wochen 
and darüber fich erſtreckt. Der Sammler, welcher nach entfernten 


— 
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Orten, oft um einer einzigen Pflanze willen, Exeurſionen anitellt, kann 
fih täufchen, wenn ihm die Zeitdaner der Blüthe nicht Gefannt iſt. 
Witterung und Lage bedingen zwar manche Abweichung; aber es 
it Hier mehr die Rede von der Michrzahl der Pflanzenarten in einer 
beſtimmten Gegend, ala von einzehien Exemplaren, wiewohl auch 
folche vorfommen, welche Monate lang fortblühen. 

Es zeigt fich in dieſer Zuſammenſtellung eine auffallend kürzere 
Dlüthezeit unter den Frühlingsblumen, als unter den fpäter blühen: 
den Pflanzen, und von allen werblühen die Bäume und Sträucher 
am ſchnellſten. Dagegen finden fich befonderd unter den eins 
und zweijährigen Gewächfen viele mit ſehr langer Blüthen: 
zeit. Um von der Blüthendauer der Alpenpflanzen eine genauere 
Kamtnig zu erlangen, würden noch mehrere Sabre fortgefeßte . 
Beobachtungen auf werfchiedenen Alpen nothwendig ſein. 


Ramen ber Pflanzen. an der Bemerfungen. 
üthezeit °). 
Thalictrum aquilegifol. 
angustifol. Jcq. j 4% 
ſlarum 
Anemone Hepatica L... 8 = Blüht vor Entwicelung der Blätter, 


zuweilen aber mit den alten unter 
dem ame grün gebliebenen. 


vernalis et pratensis 2—3 : 


DEMOT05A ..... 3—4 > 
Adonis vernalis . .. . . 4 : 
Ranunculus aquatilis . . IM. Bon Mitte Mai an, den Sommer 
dur blühend. 
FicarialL. .... . 3—1W, 
auricomus ... . 4 = In alten Frühlingen entwidelt ſich die 
Blumenkrone nicht, und ‚fehlt oft ganz. 
Acriſ8 8-9 2 
arvensis . ..'.. 8 : 
Caltha palustris.... - 4—5 = Zumweilen, jedod) felten, im Herbſt wie 


der blühend. 
Trollias europaeus... 3—4 > 


Aquilegia vulgaris ... 3-4 : 
Deipbinium Consolida.. 6-8 ⸗ 
Actaea spicata ..... 2—4 ⸗ 
Berberis vulgaris. . . . 12— 14%. 


*) Unter dieſer Rubrik iſt M. = Monate, W. = Wochen, T. — Inge. 
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Namen ber Pflanzen. Dauer ber 
PBlüthezeit. 


_Nymphaea alba... .- 
zu 


Bemerkungen. 


8W. Fängt gewöhnlich früher alg Nuphar 
blühen an. 


Nuphar luteum Sm. .. 8 = Nuphar mit Nymphaea oft zuſammen, 
‚oft auch abgefondert. = 


‚ Papaver Ärgemone . .. 3—4 :- P. Argemone füng 


t etwas früher an. als 


Rhoeas und hört aud früher auf. 


Rhoeas. .. +. 6-7 : 


Corydalis ſahacea P. . . 
Fumaria officinalis . . . 
Nasturtium amphibiüm 

R. Br. .... 
Barbarea stricta Andr. . 


_Turritis glabra . .. . - 
Cardamine pratensis . . 
amara 2 ee... 
Dentaria enneaphyll. . . 
Sisymbrium officinale 
Scop. » + 
Alliaria Scop. . » - 
Erysimum cheiranthoides 


Farsetia incana R. Br. . 
Lunaria rediviva.. ... 
Draba verna L.. . : - » 


TeesdalianudicaulisR. Br. 


Isatis tindtoria . . - »» 


4 
Neslia paniculala Desv.. 3—4 : 


14%. 

8W. 

8 ⸗ 

4 =: Später als vulgaris und arcuata an: 
fangenb. 

6: 

4 : 

4 = 

8 : i 

3 ⸗ 

4 M. Nach der Zeit des Aufgebens aus dem 
Samen, früher oder fpäter blühend. 

4 : 

4 W. 


4—_7 =: Na der Dauer des Frühlings und 


dem Einfluß der Wärme fehr ver- 
ſchieden. 


6 = Teesdalia beginnt zu blühen, wenn 


Draba aufhört. 


Helianthemum vulgare Grt. 4-6 : 


Yiola uliginosa et palustris 
hirta et odorata . - 


canina . x «=: :.* 
tricolor arvensis. . 


Reseda luteola ...:» 


Drosera rotundifol. L. et 


intermedia Ilayne 
Parnassia palustris . . » 
_Polygala vulgaris. . . 
Gypsophila muralis. . . 


4 : 

3 = Bisweilen nur 14 Tage, Viol. odorata 

g blüht auch öfters one Corolla. 

6 s Blüht im Herbfi aus neuem Samen 
aufgegangen wieder. 

8 : 

6 = Die Blüthen find nur am Mittag offen. 

6: 

8 : 

%: 





Namen der Pflanzen. Dauer ber Bemerkungen. 
Blüthezeit. 


Dianthus deltoides ... 2-3 M. 
Saponaria officialis . . 6W. 


Silene gallica...... 4 > 
inflata Sm. ... . 8 5 
Lychnis Flos Cuculi .. 3—4 : 
vespertina Sibt. . . 8 = Blüht etwas fpäter als dierna und 
auch länger. 
diurna Sibt. .. . . 4 : 
Spergula pentandra . . . 3: \ 
arvensiss . - 2... 8 = Die Blüthezeit des angebauten nach 
der Ausfaat verfchieden. 
Lepigonumrubrum Wahlh. 3M. 
Arenaria serpyllifolia . . 6W. 
Holosteum umbellatum. 2:-3 : 
Stellaria Holostea. ... 4-6 : 
glauca With... .. j 4 =: 
graminea ..... 6—7 : 
Gerastium semidecandrum 14%. In falten Frühlingen länger blühend. 
arvense . 2... 5 
Linam catharticum ... 6 : 
Malva sylvestris. .. . . 2—3 M. 


vulgaris Fr... .. 3—4 : 
Althaea officinalis. ... 418, 


Tilia grandifolia Ehrh. . Kan T. Zängt 8 Tage früher an, als parvifolia 
Bon allen Bäumen am fpäteften 


blühen. 
parvifolia Ehrh. . . 14-20 : 
Hypericum perforatum . 73. 
humifusum .... 8 = Früher als perforatum, oft aber au 


noch länger blühend. 
Acer platanoides et Pseu- 


doplatanus .. 14%. A. Psendoplatanus blüht, wenn pla- 
tanoides im Verblühen iſt 


Aesculus Hippocastanum 14 : 
Vitis vinifera . 20.0. 2-3, 
Geranium palustre ... 6-7 : 
sanguineum . . . . 8: 
Robertianum ... I-4M. 
Impatiens nolimetangere 68%. 
Oxalis Acetosella. ... 2-3 : 
stricla etcorniculata 3—4 M. 
Dictamnus Fraxinella P. 4%. 
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Namen der Pflanzen. 


Evonymus europaeus . : 
Rhamnus catharticus . . 
Frangula. ....» 


Sarothamnus vulgaris Wim. 


Genista pilosa 
germanica .. ... 


linctoria : ae a. 0 .” 


Cytisus nigricans . » « » 
Medicago sativa. .. . «» 
lupulina ......« 
Melilotus alba et officinal. 
Trifolium pratense . . . 
medium ...... 
spadiceum ... + « 
arvense.....e 
Lotus corniculatus ... 
uliginosus Schk... 


Astragalus arenarius .. 


giyeyphyllos .. . » 


Coronilla varia .....« 
Oruithopus perpusillus . 


Onobrychis sativa Lam. 


. Vicia -cracca . oo oe a 0 


sepium.... 


Lathyrus pratensis . . . 


Orobus vernus .. .. . 
tuberosus . .... 
Prunus avium et Cerasus 
domestica et insititia 
Padus © 2.2... 
spin08a 2.2... 


Geum urbanım. .. . « 
rıvale ® } [} ® [| ‘ — 


Rubus Idaeus...... 


Dauer der 
B 


Bemerkungen. 
lüthezeit. 


14T. 
14 ⸗ 


6-8. Der zweite oder Johannestrieb blüht 
ebenfalls wieder. 


3 = - 
3—4 : 
= 6. germanica, blüht nah pilosa und 

vor tinctoria. i 


2—3M. 
2—3 : 
4 ⸗ 
8W. 
6 ⸗ 
23 M. 
3 >: 
2 : $ängt fpäter als corniculatns an, blüht 
aber mit demfelben noch zugleid. 


= Blüht im Herbft ebenfal8 wieder aus 
neuem Samen. Die im Mai blühen: 
ben find Herdfipflanzen. 


* 


IA-P. insititia blüht mehre Tage früher 
‘auf als domestica. e 


10—14 > 
Spiraea Aruncus et Ulmaria 


4%. Sp. Aruncus fängt nocd vor Ulmaria 
zu blühen an. 


4 = früher ale urbanum, und frü v . 
line. BIa le 
147. 





Namen der Pflanzen. Dauer der Bemerfungen. 
Blüthezeit. 
Rubus caesius ..... 7W. 
fruticosus ..... 8-9 : 
Fragaria vesca ..... 4-5 : 
elatior Ehrh. 34 : Manche Stöde tragen Blüthen, ohne 
Früchte anzufegen, und bleiben auch 
meift unfruchtbar. 
Potentilla supina . ... . 3M. 
norwegica.. ... 4W. 
anserina .. .... 8 = Blüht öfters zum Herbft wieder. 
"argentea...... 9 ⸗ 
verna..... .. 4-5 : 
reptans . 2... 8 ⸗ 
Tormentilla Sibt. . 3—4 M 
procumbens Sibth. 3 : 
Rosa canina ...... 14%. 
ponifera Hrm 2-4, 
alba ... 2.2... 4 =: 
centifolia ..: .. 4-5 - vflegt etwas ſpäter als alba, — 
mit derſelben zu blühen. Die wahre 
Roſenzeit iſt das Sommer-Solſtitium. 
gallica....... 14T. 
Alchemilla vulgaris... 48. \ 
Crataegus Oxyacantha . . 10—14%. 
Cydonia vulgaris P. 14 = . 
Pyrus communisetMalus 14- P. — blüht 8 Tage früher als 
alng. 
Aronia rotundifolia P. . 14 : 
Sorbus aucuparia . 10-14: 
Epilobium angustifolium 8 W. 
hirsutum et palustre 8 : 
Oenothera biennis ... 7-8 : 


Cireaea alpina .. » J 4⸗ 


Myriophyllum spicatum . 8 : 
Callitriche verna . ... 2-3M. 
Lyihrum Salicaria . .' 98, 


Philadelphus coronarius 3—4 » 


Bryonia alba .... . » 8 ⸗ 
Nlecebrum verticillatum 10—12 ⸗ 
Herniaria glabra .. .. . 10 : 

ee 3 ⸗ 


Sedum acre 


- 


[2 


Spät aufgegangene Pflanzen —— 
bis zum Winter. 





”0 


Namen der Pflanzen. et der Bemerkungen. 
Blütbezeit. 
‚Sedum sexangulare .. I. Fänge au blühen an, wenn acre im 


Berblühen iſt. 
maximum Sut... 4-5 > 
Ribes Grossularia .. . 147%. 
rubrum 2... 2-33. 
"Saxifraga granulata. . . 4: 
tridactylites .. . . 4 
Chrysosplenium alternifol. 4-5, : 


opposiifol. ... . 4 = Blüht erft volfländig, wenn alternifül. 
bereits im — iſt. 


Cicuta virosa. 2.2... 8 : 
Aegopodium Podagraria 4—5 : 


Carum Carvi ...... In re der am früheften blühenden 


Dolden. 
Pimpinella Sakifraga . . 
Sium latifolium 
Bupleurum falcatum . . 
rotundifolium . . . 
Oenanthe Phellandrium 
Aethusa Cynapium . 
Selinum Carvifolia . 
Angelica sylvestris . . . 
Peucedanum Oreoselinum 
Imperatoria Ostruthiun 
Pastinaca sativa 
Laserpitium pruthenic.. 
Torilis Anthriscus ... . 
Anthriscus sylvestrisHfim. 4— 
-Chaerophyllumaromaticum 
Myrrhis aromatica Scop. 
Conium maculatum. . . 
Coriahdrum sativum . . 
ledera Helix... ».. 3- 


Spät bis in den Herbſt blühend. 


— 
NDS 5 F 0 or 
» vw 8 3 [1 u | Ye Ten o 


DI CO de 


He He OD a I 


= Kommt in unjeren Wäldern nicht zur 
Blüthe, aber an Mauern, wenn 
die Stämme alt werden. 


Cornus mas...... 14%. 
sanguinea . . . . . 23 W. 
Adoxa Moschatellina . . 14—18%. 
Sambucus nigra . ... 3-9 
- Tacemosd :...« 14%. 
Ebulus ...... 4. 


* * 
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Namen der Pflanzen. Baucı ber BemerPungen. 
Blüthezeit. 
Viburnum Opulus ... 3 W, 
Lantana ....».. 14%. 
Sherardia arvensis . . . AM. SR eins und zweijährig, die einjährige 


blüht im Herbſt bis zum Winter. 
Asperula odorata. ... 3--4R. 


Galium Mollugo .. .. 6 : 


sylvalicum . .... 4 : 
palustre ......» 1l: 
Aparine .... 3M. 


Valeriana sambucifol. Mik. 46 MW, 
exaltata Mik. ... 6--8 s Zeigt die Blüthen erft, naopen sam- 


bucifolia verblüht bat. 

Valerianella olitoriaPoll. 3—4 . 

dentata Poll... .. 7—8 : Blübht erft, wenn olitoria — reifen 

Samen trägt. 

Dipsacus sylvestris . . . 4 : 

fullonum et laciniat. 4 = 
Scabiosa arvensis L. .. 3—4M. 

Succisa L.... +. 8-.118. 
Eupatorium cannabinum 4 
Tussilago Farfara ... . 4 


“ ” 


Blüht vor den Blättern; bisweilen, 
en, eraiun vor, 

an: welche mit ben ttern en. 

Petasites ofeinalisMnch. 2—4 : — 


albus Grin..... 4. : 
Stenactisbellidiflora A. Br. 46: 
Solidago Virga aurea . 5: 


Bidens cernua et tripartita 6--8 Bidens tripartita —— etwas früher 


als cetnua, beide blühen bann zu» 
u fammen noch bis in den Derbi. 
Inula salicna. ©... 46 : 


Pulicaria vulgaris Grt. R 6: 
Conyza squarrosa ... 4-6: 
Graphalium dioicum . . 4 >: 


Helichrysum arenariumDe. 6 : 
Artemisia yulgaris ... 4-8: 
Tanacetum vulgare ... 5-8 : 
Achillea Ptarmica. . . - 8 : 
nobilis . ... 0... 6: 
Millefolium .... I—4M. 


‚ Anthemis tinctoria ... +6. 


Aarvensis © 0... 2M. Findet fi noch im Spätherbft bis zum 
Gin „19 in palhe 


> | 
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Speculum ... . - 


Ramen ber Pflanzen. N der Bemerfungen. 
lüthezeit. 
Chrysanthemum. Leu- 
canthem. ... 6-81. 
Arnica monlana .... 4-6 >: 
Cineraria crispa Jeq. - 4 : 
Senecio sylvaticus . - - 6: 
Jacobaea ....- 6-9 : 
nemorensis .... 3—# ⸗ i 
Echinops sphaerocephalus 6 : 
Cirsium lanceolatumScop. 6—9 : 
palustre .....- ll: 
Carduus acanthoides . . 8 : 
nutans. . oc... 6: 
Centaurea Jacea . . 8—11: 
Cyanus ’ 6 siehe, u aufge ngene 3 Pflanzen 
Cichorium Intybus . .. 6—10: 
* Leontodon autumnalis' . 3M. - 
Tragopogon major Jeq. 6W. 
| pratensis ..... - 8: 
Scorzonerahumilis... 4: 
Hypochaeris glabra . . « 6 = 
Taraxacum officinale W. 4 : — ss „tenger, Die Blütezeit 
| er M 
'Lactuca muralis Fres. . 5-6 : 
virosa et Scariolä . 6-8 : 
Grepis tectorum .... Be” 
virens Vill. 8--10: Später ale tectorum, und bis zum 
F Spätherb a 
paludosa Mnch. .. 4—5 > 
Hieracium Pilosella... 7—8 : Blüpt gewöhnfich zum Herbſt wieder. 
murorum ..... 17T: 
boreale Fr. .... 7-8 = ; 
rigidum Hartm. .. 6—7 = Bfüht nad) marorum und vor boreale. 
umbellatum .... 7-8 : 
Jasione montana . . . » 8 : 
Campanula rotundifolia. 10—12: 
Trachelium . . ... 3—4 : 
latifolia ». . ...» 4 = 
8 : 


Hierzu eine Beilage, 


Beilage zum botanifchen Gentralblatt für Deutſchland. 








235. Februar 1846. . No, 4. 
Namen ber Pflanzen. zn ber . Bemerfungen. 
Blütbezeit. 


Vaceinium Myrtillus . . 14-20 X. Bfüthezeit im Mai. 
Vitis idaea. . . .. SW. Mai und Juni, und blüht im Au 


— bis in den Herbft zum weiten 9 

Schollera Oxycoccos R. 6 : 
Erica vulgaris . ... . . 7: 

Tetralix „2... _ 6 s Grüher als vulgaris nt und 

mit derſelben nod in Blüth 
Ledum palustre 3⸗ 
Ppyrola secunda..... 3 =: 

rotundifolia . . . . 4 = " 
Monotropa Hypopitys. . 4 > 
Ligustrum vulgare-. . . 3: 


Fraxinus excelsior . . . 114%. 
Cynanchum Vincetoxi- j 
cum R. Br. . 6W. 


vinca minor .:..:. 4-5 ⸗ — an den meiſten Orten nur 
vor. 


Menyanthes trifoliata .. —7⸗ 
Erythraea Centaurium P. 6—8 = 
Convolvulus arvensis . . am. 
sepium . 2... 3 = Später undlänger blühend als arvensis. 
Coscuta europaea . .. 4 W. Blüht oft noch an den Spigen länger 
; - | —* ara die Stengel ſchon abge- 
Cynoglossum officinale . 8⸗ 
Omphalodes scopioids 4 : 
Borago offieinalis . . - 3M. 
Anchusa oſſicinalis.. 3—4 : 
Lrcopsis arvensis. ... 34 s Späte Pflanzen blühen bis zum Winter. 
Srmphytum officinale.. 8—10%. 
Cerinthe minor .... 3M. 
Echium vulgare .... 6-7W. 
Pulmonaria officinalis . 4 : 
Lithospermum arvense . 6: 
officinale eo... 8 ⸗ 
Myosotis palustris With. 10: 
stricta Lk. .... 4 = Bılüht Ber ale — und ver⸗ 


blüht ſchneller. 
Solanum Dulcamara . . 10: 


4** 
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Namen ber Pflanzen. Dauer der Bemerkungen. 
Blüthezeit. 


Datura Stramonium .. 8W. 
Verhascum Thapsus L. et 
nigrum ©... 8 : 
phlomoides .... 3M. 
Scrophularia nodosa .. 4-63. 


vernalis . ..... 4 : 
Digitahis purpurea ... 6-8 : 
srandillora Lam... 6: 


Antirrhinum Orontium . IMR .; £ 
Linaria Cymbalaria Mill... - 3 : ji DEN DEERR BINDEND: 
Elatine Mill. oo... YA s ö Desgleichen. 
vulgaris Mill. . . . 10%. 


" Veronica Anagallis ... 4—7 


” 


olfici.ais .. . - - 6 : 
agreslis . 2... 5—7 : . 
hederaefolia . . . - 2 - 

Lathraea Squamaria .. 4 : 

Melampyrum nemoresum ıl: 

Pedicularis palustris . „7-8 : | 
‚sylwatica. 2... 2 = Blüht früber als palustris. 


Rhinanthus major el 

minor Ehrh. . 4-5 - 
Eupbrasia officinalis . . 8 : 
Mentha aqualica el ar- 


vensis ..... 7: 
Lycopus europaeus ., 9-6 = 
Salvia verticillat. .. . 23m, 
Origanum vulgare... 6W. 
Thymus Serpyllum... 8--9 : 
Clinopodium vulgare . . 6: 
Nepeta Cataria ..... 8 : 


Glecl:oma hederacea . . 9--6 = Unser ben Labiaten wohl die am frühe 
ften PIHNENET- 


Lamium album... .. 6: 
* Galeobdolon Iuteum Huds. 4--5 : 
Stachys -sylvatica ... . . 4 : 
palnstris.. 2... I: 
Scutellaria galericulata . 8. : 


Ballota nigra... . .» 7-10: 
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Ramen der Pflanzen, Dauer der Bemerkungen. 
Blüthezeit. 
Leonurus Cardiaca . .. 8W. 
Ajuga reptans ..... 3—4+ : 
Pinguicula vulgaris . . . 4 : 
Trientalis europaea . . . 4 > 
Lysimachia Nummularia 8.: i 
vulgaris ...... 8-9 : 
Primula elatior Jaqg. .. 3-4 = Pr. elatior füngt in manchen Gegen: 
= den einige Tage früher aufzublüben 
an, als veris. 
veris IQ. . . . . . 4: 
Anagallis arvensis et . 
coerulea . .. 10—12: 
Hottonia palustris 8: 
Plantago media... .. . 6—9 : 
arenafia ...... 6: 
Chenopodium bonus Hen- . 
ricus...... 6—72-Erſcheint früher als album und ver: 
blüht auch etwas früher. 
album ....... 10: Ä 
Rumex Acelosa ..... 5 = BSluht im Sommer zum zweiten Mal. 
 Acetosela .... . 4—7 : Blüht auch im Spätfommer zum zwei: 
ten Mal, doch feltener. 
Polygonum Persicaria 8-10: 
Bistorta ...... 4 : 
‚aviculare. ..... 3M. 
Daphne Mezereum ... 3-18, 
Aristolochia Clematitis . 8 ⸗ 
Asarum europaeum 2—1 ⸗ 
Euphorbia Cyparissias . 4 : 
helioscopia 2M. 
Esula ...... 8W. 
Peplus ...... LM. Bis zum Winter blühend. 
Mercurialis perennis . . 16-202. : 
annua 2222.00 HM. Die weiblihen Pflanzen blühen weit 
länger als die männlichen. 
Urtica urens et dioica . 3-—t : 
Humulus Lupulus ... 14—20% 
. Morus alba... .... 8: 
Ulmus efflusa W..... 8-14: 
| campestris ..... 8-12: 
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Namen der Pflanzen. -Dauer ber 


Bemerkungen. 
Blütbhezeit. 
Juglans regia. - . - - "8%. 
Fagus sylWalica.. .. » 12 : 
Castanea vulgaris Lam. 14: 
Quercus sessiliflora Sm. et | 
pedunculata Ehrh. 8 = Blühen in manchen Jahren nur ein 
zeln oder auch gar nicht. 
Corylus Avellana . . 2—3 W. Bei warmem Sonnenſchein ſchon im 
Februar, fonft erft in März blühen. 
tubulosa W. .. . . 14%. 
Carpinus Betulus. ... . 14 = In manden Jahren auch ohne Blüthe. 
Salıx pentandra et fragilis] , — a 
amygdalina et alba \ 2-3. — — —* Auenig früber 


‘caprea et cinerea . 12—14%. S. cinerea folgt glei). nad) caprea. 


latifolia et maculata 4-5 


Platanthera bifolia Rich. 5 


Epipactis atifolia . . 4—5 : 
Listera ovata R. Br. 4 : 
cordata R. Br. 4-6 ⸗ 


Gladiolus communis et 
imbricat. .. . 


Populus nigra A 8 : 
tremula .. 2... .. 8—11 J 
pyramidalis | 14- Blüht nur im Gipfel, und bei uns 
$ find nur männliche Gremplare. 
Betula alba ....... 8—14 : 
Alnus incana W.. ... 14 : N 
glutinosa . 00. SAD. Später als incana blühend. 
Juniperus communis . . 12—14%. 
Sabina ...... 3—1W, 
Pinus sylvestris. .... 8—14% 
Abies pectinata et excelsa 14 : 
Lafiy: Su 8—14: 
: Alisma Plantago- . 78% 
- Triglochin palustre. . . 4 
Potamogeton natans . . 8 : 
Arum maculatum 9s—4 ; 
Calla palustris ..... 6-8 : : 
Acorus Calamus .... 14%, 
Orchis Morio. ... . . 3W. 


O.latifolia blüht mehrere Wochen früher 
ar maculata, doch etwas fpäter als 
orio. 











— 


Ramen der Yflanzen, Dauer ber Bemerkungen. 
Blüthegeit. 


Iris —— et ger- 


manica .... 2—3 %. I. Psendacorus pfle 2 ae länger als 
h E } germanica zu Dblüb 
Nareissus Pseudonarcissus 12—14 > 
Leucojum vernum. .. . 18—20 s 


Galanthus nivalis *... 2A. Bluͤht früher als — wird aber 
oft durch Nachwinter aufgehalten. 
Paris quadriſolia 


Comvallaria majalis. 3⸗ 
Polygonatum.... 2—3 : 
Majanthemum bifolium . 3 : 


Lilium Martagon .... 3—4 
Gagea stenopetala etlutea 12—14X. 
Allum ursinum ... .. 3W. 
carinatum Sm.... 6: 
Juncus conglomeratus .: 3—4 
bufonius ...... 6 
Luzula campestris De. . 2—3 
vernalis De. ..... 3 
Cyperus flavesceons ... 4-6 
Scirpus sylvaticus . .. . 4 
radicans Schk.... - 4 


Pi Griffel jeigen fi in der Blüthe 
früher als die Staubbeutel. i 


« 


won | > We Ye \ VE "ve \ vw“ 


Blüht Br als sylvaticu ift aber 


, auch öfters fteril. 
Eriophorum vaginatum 14—16%. ° . 
Carex ericetorum Poll. et * 
„ Praecox Jacq.. IA-C. ericetorum pfle t einige Tage früher 


ale pfaecox aufzublũhen. 
hirta ..... +. 14—20: 


caespitosa et stellulata 3. 
Anthoxanthum odoratum 6 


Alopecurus pratensis . . 6 : 
geniculätus ..... 8: 
Leersia oryzoides Sw. . 4 = Blüht oft nur im ber Blattfcheide ver: 


borgen nur warme Derbftwitterung 
entwidelt die Rispen. 


Agrostis vulgaris ... . .\ 4 


Calamagrostislanceolala Rh. 4 : 
Aira caespitosa ... .. 5⸗ 
Holcus lanatus ..... 6—7 : 
Avena flavescens .... 4 : 
4 


ophyllea et praecox ⸗ raecox erblüht früher als caryo- 
— —— blüht aber ar derfelben - 
Be a0 zuſammen. 


- 
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Namen der Pflanzen. Dauer ber Bemerkungen. 
Blütbezeit. 

Melica nutans .... .. 324 W. 

Briza media ....... 4-5 : 

Poa prateusis ...... 6: 


Glyceria fluitans R. Br... 10: _ 
Molinia coerulea Mach. . 6 = Eines der am ſpäteſten blühenden 


Gräfer. 
Dactylis glomerata ... - 4-5 =: Nach dem Abmähen auch wieder blühend. 
"Cynosurus cristatus .... 9—6 : 
Festuca ovina . »....- 4 : 
Bromus secalinus . . . - 4: 5 
Triticiim repens 5 = Blüht mit valgare, aber länger. » 
vulgare bill. .... 4 : large nad der Ausfaat verſchie⸗ 
en. . 
Hordeum murinum ... 6: 
Secale cereale ... . . - 4 = Blüthezeit, wie bei Triticum verſchie⸗ 


den, jedoch früher als dieſes. 
Lolium perenne .... . . 


Nardus stricla .... . - ! 


— 


m 
oa ® 
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Literatur. 


Die oberſten Grenzen des thieriſchen und pflanzlichen Lebens 

in den Schweizer-Alpen, von Prof. Dr. Döwald Heer in 

Zürich. (An die Zürcherifche Jugend auf das Jahr 1845. 
Bon der naturforfchenden Geſellſchaft. XLVII. Stud.) 


Aus diefer intereffanten Schrift wollen wir unferen Leſern Folgen: 
de8 mittheilen: Die Lichenen befchließen auch in den Schweizer: 
Alpen das organifche Leben, worauf die Moofe folgen, in deren 
weichen Politern Häufig Blüthenpflanzen eingebettet find. Am Höch- 
ften fah der Verf. die zierliche Androsace penuina; fie iſt gleichſam 
der Grenzwächter der Blüthenpflanzen in den Bitlichen Alpen. Sie 
findet ſich allein noch auf der oberften Spike de8 Piz Linard 
(10,700 Fuß über bem Meere) und in ähnlicher Höhe auf den Schred: 
hörnern, allein noch auf der oberſten Spike des Hausſtocks (9780 8. 
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üb. d. M.). Bald aber gefellen ſich zu ihr mehrere andere Bilanzen, 


ald Gentiana bayarica imbricata, Silene acaulis, Chrysanthemum alpinum, 
Ranunculus glacialis, Cerastium latifolium| glaeiale, Saxifraga oppositi- 
folia und bryoides, Cherlecie, Poa laxa. Dieje Blüthenpflanzen finden 
ih auf Kirmeninfeln in den rhätiſchen Alpen von 10,000 bis 
10,700 5%. üb. d. M. Tiefer nach unten, bis 9000 %. üb. d. SM. 
hinab, wird die Pflanzenmwolt diejer Tirneninjeln fchon reicher. Zu 
den genannten Gewächſen treten (in den rhätifchen Alpen) noch 50 
andere Hinzu, fo daß bier Die Flora aus etwa 60 Arten beftcht, 
welche zu 19 verfchiedenen Familien gehören. Bis 8500 F. üb. d. 
M. herunter finden ſich alle dieſe Gewächſe wieder, aber es find 
noch 46 Arien hinzugetreten, welche bis jetzt nicht über 9000 F. 
gefunden wurden. Sonach beträgt die Zahl der Flora der Schnee⸗ 
region in den rhätiſchen Alpen 105 (106 Ref.) Blüthenpflanzen⸗ 
Arten, welche auf 23 Familien fich vertheilen, und zwar find die 
ſämmtlich ausdauernde Gewächſe, denn einjährige oder fogenannte 
Sommergewächſe können hier nicht mehr leben, da zu häufige Stör⸗ 
ungen in der Samenbildung vorkommen. 

Wie aber auf ſolchen Localitäten, die nur auf kurze Zeit der 
Winter verläßt, noch pflanzlicheö Leben möglich fei, darauf erwidert 
der Berf.: auf dem Faulhorn (8263 %. üb. d. M.) ift, nach den 
angeftellten Beobachtungen, cine mittlere Jahreſtemperatur von — 
2,33 ° C., der Juni bat eine mittlere Temperatur von + 2,5° C., - 
Suli.+ 4%, Auguſt + 3,5%, September + 1,5° C., der Boden 
aber bei I; Mir. Tiefe + 2,600 C. Sn einer Höhe von 
10,000 %. üb. d. M. wird daher die mittlere Ssahredtemperatur 
wenigftend auf — 6° C. herabfinken und die Oberfläche des Bo⸗ 
dens nur auf fehr Furze Zeit eutfrieren, wie fie auf den Firnen⸗ 
infeln mur auf kurze Zeit vom Schnee befreit wird. Daß Flechten 
und Mooſe unter folchen Bedingungen noch leben können, iſt be: 
greiflih, da fie zu Ihrer Erhaltung nur Luft und Reuchtigkeit 


bedürfen und ihren Lebeusprozeß fortfeßen können, wenn ihnen 


diefe Bedürfniffe auch‘ auf längere Zeit periodiſch entzogen werden. 
Die Blüthenpflanzen, Die in diefen Regionen noch gedeihen, find 
alle folche, welche ihre Entwickelung fo raſch durchlaufen, daß 
einige Wochen zum Austreiben ihrer Blätter, Blüthen und Früchte 
gemügen, daher fie, ind Xiefland verſetzt, gleich nad) dem Wegfchmel: 
zen des Schnees ihre Blüthen treiben, dann aber durch die Yange 
Dauer der warmen Jahreszeit, melche ihre Kräfte erfchöpft, ab: 
ſterben; auch find fie gegen die Fröſte nicht empfindlich, fie können 
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in ihrer Blüthenperiode von Froſt überfallen werden und zufrieren, 
und blühen doch fröhlich weiter, fo fie wieder aufthauen. Dich 
gilt namentlich von der Androsace pennina. 

Unter den abgebildeten Gegenſtänden findet fich auch eine neue 
Androsace, vom Verf. A. Charpentieri benannt, (vd. Charpen 
tier it Salinen-Inſpeetor in Ber, rühmlichſt bekannt ſowohl 
als Botaniker wie auch als Conchyliolog). Der Verf. giebt fol: 
. gende Diagnofe: Blätter feft, in eine fehr kurze Rofette zuſam⸗ 
mengeftellt, verkehrt Tanzettlih eiförmig, ftumpflich, dicht mit 
äußerſt kurzen, gabeligen Haaren beſetzt; Blüthen einzeln, meilt 
lang geftielt, Kelchzipfel ftumpflich, etwas Länger, als die Blumen 
röhre; Blumenkrone ſchön carmoſinroth mit geibem Schlund. 

Sie ift der Androsace pennina fehr nahe verwandt, unterfcheidet 
ſich aber 1) durch die kürzeren Aefte, 2) die fefteren und fl 
feren und vorn ftumpflichen Blätter, die breiteren und flumpferen 
Kelchblätter, 3) die viel längeren Blüthenſtiele und. 4) die Tebhaft 
earmofinrothe Färbung der Blumen, welche bei der A. pennina weiß 
oder blaß roſenroth find. 

Man hat fie bis jetzt in 2 Formen beobachtet. -Die eine murde 
1833 auf der Spike des Mt. Camoghe im Canton Teffin (7034 8. 
üb. d. M.) gefunden. Sie bat Schmale, vorn audgerandete Dlus 
menblätter. Hegetſchweiler hat fie in feiner Slora S. 10 
ala A. brevis befihrieben, daſelbſt aber die Zarbe der Blumen un 
richtig angegeben. Die zweite wurde 1843 auf dem Dit. Legnone, 
von 6500 %. an bis zur Höhe des Berges (8150 %. üb. d. M.) 
gefammelt. Die Blumenblätter bei Diefer Form find etwas breiter 
und nicht außgerandet, fonft ftimmt fie genau mit der andern 
überein. * 


Berichtigungen. 

Seite 18 Beile 10 v. u. lied Sonder ſtatt Sander. 
: 82 =» 160. u = Mltenberg flatt Altenburg. 
:s 8 « - 70.0. » Mltenderg + Wltenburg. 
: 83.» 170m » Ütenberg « Altenburg. 
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Würdig ung der fpftematifchen Botanif und Rüge 
einiger Mängel derfelben. 
Bom 
Dr. Meiſch, 
pract. Arzt in Suhl. 
So gern man einzuräumen geneigt ift, daß Der legte und höchſte 
Zweck der Botanik, ald Wiſſenſchaft, weit hinausreicht über die 
Kenntniß der einzelnen Gattungen und Arten und über die Kunft, 
fie nach äußeren Merkmalen von einander zu unterfcheiden, ihre 
Ortöverhältniffe zu erforfchen umd ihnen den Standpunkt anzumei- 
ſen, den fie in der ‚foftematifchen Stufenfolge nach den geltenden 
Prineipien einnehmen müſſen, fo würde man andererfeitd viel zu 
weit gehen, wollte man den Werth des fuftematifchen Zweiges unferer 
— herabſetzen, oder wohl gar die wiſſenſchaftliche Bedeutung 
deſſelben in Zweifel ſtellen. Und doch wurde in der neueſten Zeit, 
die bei der Vervollkommnung der optiſchen Hülfsmittel und der 
organiſchen Chemie ein weites Feld der Unterſuchung darbietet, hie 
und da eine Stimme laut, die, mit Geringſchätzung der ſogenannten 


I. Jahrgang. "5 
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Syſtematik, nur bie Erforfchung der Elementarorgane, die Kennt 
niß ihrer Anoronung, fo wie der organifchen Entwickelung übers 
haupt und der Gefege, nach melden dad Leben und die Kork 
pflanzung eines Gewächſes bedingt wird, als die eigentlich willen: 
fchaftliche Seite der Pflanzenfunde auzuerkennen fcheint. Mag nun 
diefe Beſchränkung des Begriffes von dem Weſen der Wiſſenſchaft 
auf einer zu hoben Idee beruhen, oder mögen die Stimmführer, von 
dem Werthe ihrer mifroftopifchen und anafytifchen Forſchungen und 
den Nefultaten derfelben begeiftert, in der Anfchauung der äußeren 
Bflanze, überhaupt in der Gefchichte ihrer Erfeheinung im Raume, 
Feine Befriedigung finden, fo iſt jenes verdammende Urtheil, welches 
man über die Syſtematik gefällt, immer felbftfüchtig, einfeitig und 
ungerecht. Will man etwa Die Leiftungen der Diagnoftifer von dem 
Begriff des Wiffenfchaftlichen deshalb ausfchliegen, weil die Auf: 
faffung der äußeren Erſcheinungen eines Gewächfes, worauf ſich bie 
objeetive Erkenntniß gründet, weniger eine organifche Entmwidelung 
aus den Gefeken des Pflanzenlebens, eine innere Nothwendigkeit 
der äußeren Oeftaltung poftufirt? Dann Hätte man gleiched Recht, 
der Anatomie überhaupt die Anfprüche auf willenfchaftlichen: Werth 
abzufprechen, fo lange fie nicht mit der Phyflologie Hand in Hand 
geht. Die Syſtematik Ichrt, die Pflanze als etwas Vollendetes, 
nach geordneten Grundſätzen anfchauen, durch die Anſchauung zu 
einer Einficht in die Vielgeftaltigkeit der Gewächſe gelangen und in 
der Vielgeftaltigkeit die typiſche Einheit erkennen, während die 
Phyſiologie das ftete Kortfchreiten der Pflanze in den verſchiedenen 
Entwickelungsſtufen und die Bedingungen eines felbitjtändigen Le: 
bens zum Gegenftande der Forſchungen macht. Beides find Zweige 
derſelben Wiſſenſchaft, die fich gegenfeitig bedingen und ergänzen. 
"Kann aber der Zweig einer Wiſſenſchaft, der an fich fchon die 
Summe von fuftematifch geordneten Erkenntniffen in fich begreift, 
unmiffenfchaftlich fein? War nicht fchon vor Tournefort die 
Pflanzenkunde, obgleih fie fich fat nur auf ein Negifter von 
Pflanzennamen befchränkte, eine fuftematifche Doctrin, deren Objeet 
nicht etwa ein zufälliged Aggregat von empirifchen Kenntniffen, 
fondern ein nach nothwendigen Geſetzen zufammenhängendes Ganze 
. bildete?! — Fragen wie num weiter: iſt denn der fuftematifche 
Zweig der Bflanzenkunde wirklich fo werthlos und entbehrlich, 
wie man aus den geringichätenden Aeußerungen folgern follte, 
die Die Leiftungen eines Koch, eins Reichenbach, eine 
Kunth vu. A, mit vornchm thuender Gleichgiltigkeit herabſetzen? 
In der That, die Phyſiologen würden, ohne Kenntniß der Sy⸗ 
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ſtematik, mit ihren. glänzenden und dankendwerthen Entdeckungen 
wohl Eigenthümlichkeiten in der Structur und Lebensgeſetze, in fo 
fen jie fih auf das Pflanzenreich überhaupt, allenfall® auf vie 
natürlichen Klaffen und Ordnungen bezichen, keineswegs aber in der 
Art (species) nachzuweifen im Stande fein, aus dem einfachen 
Grunde, meil fie die Art nicht erkennen oder nicht anerfennen, fa 
fe nicht einmal mit ihrem ſyſtematiſchen Namen bezeichnen Fünnten. 
Denn man gern zugefteht, daß die ſyſtematiſche Erkenntniß der 
Bilanzen in ihrer. Viclgeftaltigfeit, nach dem gegenwärtigen Stande 
der Wiſſenſchaft, nicht ausreicht, fo müſſen doch diefe Kenntniffe ala 
das ımbediggt nothwendige Mittel zur Erreichung ‚höherer Zwecke 
angefchen Werden. 

Mögen Deshalb die Syftematifer fortfahren, durch Schärfe und 
Präciflon der Diagnofen, durch Tritifche Beleuchtungen, durch Lieber: 
einitimmung der Nomenclatur und Sichtung der Synonymie die 
wiſſenſchaftliche Exrkenntnig der Gattungen und Arten ihrer Voll: 
ung immer näher zu führen. Mögen. fie aber auch die Ergebnijfe 
der Unterfuchungen glaubwürdiger Phytotomen und Phyſiologen 
benutzen und jomit die vereinzelten Erfahrungen zu einem harmoni—⸗ 
fhen Ganzen vereinigen. Su dieſer Vezichung möge e8 und ver: 
flattet fein, für die Fünftige Bearbeitung der Floren noch einige. 
Vorfchläge zu mächen und fie ohne Anmaßung dem Urtheile der 
Sachkenner zu unterwerfen. 

1. Umfang des Materials. Sn den meilten Floren wur: 
ten biöher nur die Phanerogamen abgehandelt, während man Die 
Kryptogamen entweder ganz mit Stillfchweigen überging, oder die 
Bearbeitung derfelben Anderen überließ. Man fft weit entfernt, 
dieß tadeln zu wollen, fo ſehr auch eine Vereinigung aller zu einem 
Gebiete gehöriger Gewächſe der Volftändigfeit und den Anforber: 
ungen der Wiffenfchaft entfprechen würde. Einerſeits ift aber nicht 
jedes Gebiet, ſchon wegen der Schwierigkeit der Auffindung vieler, 
beſonders mikroffopifcher Kryptogamen (man denke nur an die Algen 
und niederen Pilze), nach Beiden Seiten hin gleich gründlich unter: 
ſucht, anderfeits hat nicht jeder Verfaſſer phanerogamifcher Floren 
gleichen Beruf und gleiche Neigung zu einer grünklichen "Bear: 
beitung der Kryptogamen, abgefehen Davor, dag nur Wenigen die 
ndthige Muße für einen fo bedeutenden Umfang der Studien ver: 
gönnt ift. Daffelbe Verhältnig möchte fich in einem noch höheren 
Grade Bei Denjenigen geltend machen, fir welche Diefe Floren be: 
ſtimmt find, wozu noch der Uebelftand Fommen würde, daB das 
Bolumindfe diefer umfaſſenden Floren ihre Anſchaffung erſchweren 
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müßte. Für Lehrende umd Lernende gilt bier der Sab, daß im 
Allgemeinen eine gründliche Kenntniß eines Fleineren, aber abge 
fchloffenen Terrains einer Wiſſenſchaft beffer ift, als cin oberfläd: 
“liches Wiſſen in der Gefammtheit derfelben. Nur fcheint die Ein- 


teilung der Gewächſe in phanerogamifche und Fryptogamifche für. 
den Zweck der Floren nicht praktiſch genug zu fein, da Bierbei die 


kryptogamiſchen -Gefäßpflangen, die doch durch ihre äußere Bildung 


und Stattlichkeit in die Augen fallen, nod mehr aber Durch ihre 


Structur fih den Phanerogamen nähern, von den übrigen (phane: 
rogamifchen) Gefäßpflanzen andgefchloffen find. Sollte die Abthei- 
fung in Gefäßpflangen und Zellpflanzen ſich nicht auch in der An: 
wendung aus wiſſenſchaftlichen Principien vechtfertigernijjen, ohne 
daß man nöthig hätte, auf die bekannte. Erfahrung hinzudeuten, 
daß jeder Dilettant, der fich auf das Studiun der Phanerogamen 


des Vaterlandes allein, ja nur des ihn zunächſt umgebenden Ge 
bietes beſchränken muß, Doch wenigftend die Farne, Schachtelhalme 


u. f. w. feines Gebietes kennen lernen möchte? Ermägt man noch, 
daß die Marſileaceen, nach den Unterfuchungen einiger audgejeid: 
neten Phyſiologen, mit Antheren und Samenknospen (ovula), ana 
log den Phanerogamen, verfehen find und daß durch die Combinn 


tion beider ein Samenkeim (embryo), wenn auch erſt nach der 
Trennung der Befruchtungdorgane von der Mutterpflanze, erzeugt 


wird, der fih zur neuen Pflanze entwidelt, jo bat man mehr 
Gründe, diefe Bamilie den Phanerogamen anzureihen, als ben 


Kryptogamen. 
2. Syftem. Allerdings vermag der refleetirende Verſtand bie 





aus der Erfahrung geivonnenen Erkenntniffe nach verfchiedenen 


Principien aufzufaffen, anzuordnen und in ein fuftematifches 
Ganze zu vereinigen; auch ift Schreiber dieſes weit davon entfernt, 
die freie Entwicelung des Geiftes beſchränken und eine Norm vor 
fhreiben zu wollen, an welche fich Jeder ſklaviſch binden fol. Es 


fragt fih, ob das Erkenntnißvermögen jemal8 fo weit reichen wird, 


felbft in einer Erfahrungsmiffenfchaft den allein richtigen, unfehl 


baren Maßitab zu finden. Man Iaffe daher dem fchaffenden Geiſte 
die Kreiheit, ſich nach allen Richtungen Hin zu beivegen. Die Er 


fahrung wird uns Immer neue Thatfachen und Geſichtspunkte kennen 


Ihren, von welchen aus wir das Material zu orbnen und zu be" 
herrſchen vermögen. Aber gehen wir dabei auch chrlich zu Werke, 


verbannen wir dabei auch jeden felbftfüchtigen Nebenzweck und ſtreben 
wir danach, die Wahrheit allein zum. Zielpunkte unferer Forſch⸗ 


ungen zu machen. Keiner follte das Recht haben, feine eigenen 
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Ideen in die Praris einzuführen, fo lange fie nicht won der allge: 
meinen Stimme alö die richtigiten anerkannt find. So iſt ed mit 
den Syſtemen, nach melden die Pflanzen angeordnet werden. 
Hier wäre eine Webereinftimmung aller Floren wünſchenswerth, 
fhon des erleichterten Nachſchlagens und Vergleichen! wegen. Man 
müßte fich nur über die Antwort auf Die Frage verftändigen: wel⸗ 
ches (natürliche) Syſtem unter den vielen des Tages iſt das beßte? 
Die Entſcheidung kann freilich nicht von Einem gegeben werden, 
fie muß das Reſultat der Vereinigung vieler, anerkannt tüchtigen 
Männer ſein. Das Wie möchte ein erſprießlicher Gegenſtand der 

Discuſſion in den Verſammlungen der deutſchen Naturforſcher ſein. 
Es wäre überhaupt wünſchenswerth, wenn dieſer Verein es ſich zur 
Aufgabe machte, die abweichenden Meinungen möglichſt zu vers 
‚einigen und mehr Sleichförmigkeit in die Wilfenfchaft nach allen 
ihren Richtungen zu bringen. Zu dieſem Zwecke möge bier die 
Einſchaltung eines unmaßgeblichen Vorfchlages geftattet fein. Wie, 
wenn jedes ordentliche Mitglied mit der Befugniß des Eintrittes 
zugleich die Verpflichtung übernähme, über ziweifelhafte Gegenftände 
der Wiſſenſchaft, nach ſtattgehabter Aufforderung durch den Vor⸗ 
ſienden, ein „gebrängted, aber hinreichend motivirtes Gutachten 
außer den Zuſammenkünften auszuarbeiten und verfiegelt Au ben 
Serretär der nächſtkommenden Verfammlung einzufenden? Während 
der Berfammlung koͤnnten dann dieſe Gutachten von einer nieder⸗ 
geſetzten Commiſſion geprüft und verglichen, die Reſultate in den 
Sitzungen vorgetragen und, wenn ſich die Verſammlung über die 
beßte und richtigſte Löſung der Aufgabe vereinigen könnte, die auf 
dieſe Weiſe gefundenen Grundſätze als Kanon in die Wiſſenſchaft 
eingeführt werden. Freilich müßten dieſe Gutachten nur unpartei⸗ 
iſchen und anerkannt tüchtigen Männern übertragen werden; auch 
dürfte es nöthig fein, diejenigen auszuſchließen, die in Vorträgen 
und Schriften ſich bereits für eine feſte Norm in den zu begutach— 
tenden Gegenftande erklärt haben. Wer ein Syſtem erfinden oder 
ſich entfchicden für die Wahl eines folchen ausgeſprochen bat, follte 
über die Frage: welches iſt das beßte unter den gegebenen Syſtemen? 
ein Gutachten einzufenden nicht veranfaft werden. (Daß durch die: 
fen Vorſchlag Keiner der hochachtbaren Männer verlegt und ihre 
Berdienite um die Wilfenfchaft gefehinälert werden follen, bedarf 
wohl Feiner Verficherung.) Die Gegenftände einer folchen Aufgabe 
Eimnten in den Sitzungen fetgeftellt werden. 

Eine gleiche Lebereinftinunung wäre wünſchenswerth in dem Bes 
griffe und ter Kolgereihe der natürlichen Familien. Noch immer 
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find die Meinungen über, einzelne Gattungen, ob. fle zu der oder 
jener Familie gehören, verfchieden Dadurch wird aber eine Un: 
gleichheit in den Floren unterhalten, die beſonders für weniger 
orientirte Pflanzenfreunde läſtig und flörend fein muß. 

3. Nomenclatur. Nicht minder wichtig iſt das Bedürfniß 
einer übereinftimmenden, völlig gleichlautenden Nomenelatur, ſowohl 
für die terminologifche Bezeichnung der Pflanzenorgane, als für die 
Benennung der einzelnen Gattungen und Arten. Nichts ift ſtören⸗ 
der, verivirrender, als dieſes Chaos verfchichenartiger Benennungen 
eines und defielben Gegenſtandes. Muß cd nicht eine Ungleichheit 
der Begriffe hervorrufen, wenn man eine einfache Blüthendede, fie 
mag nun einer Blumenfrone oder einem Kelche ähnlich fein, bald 
als Kelch, bald als Perigonium, bald als Perianthium, Glumiella 
u. f. w. bezeichnet, wenn unterirdifche Stämme zu den Wurzeln 
gezählt, Die umterirdifchen Stodfprojjen von Triticum repens und 
die oberirdifchen Stolonen von Ajuga reptans mit demjelben Namen 
belegt und Arenorgane, die in die Blüthe eingehen, 3. B. des 
Gynophorum der ©attung Rosa, mit „Kelch“ bezeichnet werden, 
wenn man unter dem Begriff von Scheibe, discus, bald ein ren: 
organ, bald ein Dlattorgan, wie das Stylopodium der Umbelliferen, 
Pomaceen, Rofeen u. f. mw. zufammenfaßt? — Um diefer nomen: 
elatorifchen Anarchie zu ſteuern, follte man die Unterfuchungen der 
Phyſiologen mehr beherzigen, die Bedeutung diefer Organe, ihre 
Entwjeelungsgefchichte und ihr Verhältniß zu anderen erforjchen, 
und, wenn man zu einem ficheren Reſultate gekommen ijt, fich über 
bie ſyſtematiſche Bezeichnung. verftändigen. Die auf diefem Wege 
geivonnene und als zweckmäßig erkannte Benennung follte dann 
für alle Sloren, wenigſtens jo Lange die fortfchreitende Entwickelung 
der Wilfenfchaft nicht andere Reſultate herbeigeführt Hat, ſtereotyp fein. 
Die Einheit der Wiffenfchaft erfordert auch Einheit der Nomenclatur. 

Man Fanıı hier den Wunfch nicht unterdrücken, daß das Ein: 
führen neuer Benennungen für längft bekannte Sachen Doch ja 
unterlaffen und dad Heer von Synonymen nicht bis zum Efel ver 
mehrt werben ındge. Exempla sunt odiosa! — Die Regel, tinem 
Terminus, wenn er fonjt ‚richtig gebildet und bezeichnend iſt, für 
denjelben Gegenftand nic einen anderen, wäre er auch an fich von 
gleichem Werthe, zu ſubſtituiren, follte für ein unantaftbares Gefeb 
— und die Uebertretung deſſelben mit ſcharfer Kritik geahndet 
werden. | 
4. Diagnofe. Die bereits vorhandenen Diagnofen, wenn fit 
nach jeder Nichtung dem Zwecke entfprechen, follten überall unver 
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änbert beibehalten werben,ed fei denn, daß die drtlichen Verhältniſſe 
Abweichungen in der Bildung einer gegebenen Pflanze zur Folge 
hätten. 
Das von ——— Syſtematikern, beſonders von Koch, eingeführte 
Verfahren, bei fehr ähnlichen, zu einer Gruppe vereinigten Arten: 
den character differentialis durch Curſivſchrift hervorzuheben, verdient 
allgemeine Nachahmung, nicht minder aber auch die Gewohnheit, 
bei allen Arten derfelben Gruppe die Organe in einer völlig gleichen 
Aufeinanderfolge zu bezeichnen. Wie fehr dieß die Vergleichung und 
Erkennung erleichtert, wird jeder Pflanzenfammler erfahren haben. 
5. Arten, Abarten, Formen. Für die höheren Zwecke der 
Wiſſenſchaft mag «8 ziemlich gleichgültig fein, ob man eine ar 
Art, oder eine Unterart oder Abart vor fich hat. Die Differenz in 
der Beziehung , in welcher das Gewächs Dem Phyſiologen ericheint, 
wird ziemlich null fein. Anders verhält fich die Sache, vom Stand: 
punkte der Syſtematik aus betrachte. Die Gründe für eine fcharfe 
Begrenzung find theild bekannt, theild würde ihre Erörterung bier 
zu-weit führen. Es genügt, zu rügen, daß es immer noch Bota⸗ 
niker giebt, die ein befondered Verdienft darin erbliden, die Zahl 
der Arten möglichit zu vermehren, wodurch fie in den Irrthum vers 
fallen, aus jeder zufälligen Abweichung, die oft nur won Dertlich- 
feiten abhängt, Die Nothiwendigkeit zur Bildung einer neuen Art 
abzuleiten. Der Erfinder giebt derfelben einen Namen und febt 
feinen Namen oder fein mihi dahinter. Auf diefe Weiſe werben 
diefe Floren mit einer Menge Arten angefüllt, Die früher oder fpäter 
wieter geftrichen werden, wodurch Verwirrung und ein Heer von 
Synonymen herbeigeführt wird. Wahrheitsliebe, trene und fortgefeßte 
Beobachtung, mehrjährige Gulturberfuche bei qualitativ vwerfchiebenen 
Unterlagen und örtlichen Verhältniſſen, fo wie eine richtige Analogie 
Können allein von dieſen Irrwegen ablenken. 
Dagegen dürfte es wünſchenswerth fein, das Variiren der Arten 
nach Verſchiedenheit der Localitäten recht ſorgfältig, namentlich in 
den Localfloren, Verzeichniſſen und topographiſchen Abhandlungen, 
erörtert zu ſehen. Den Verfaſſern allgemeiner Landesfloren würde 
es dann zukommen, dergleichen vereinzelte Nachweiſungen, wenn 
anders ihrer Glaubwürdigkeit nichts entgegenſteht, in gedrängter 
Kürze zuſammenzufaſſen. Es würde dieß nicht nur unſere Kennts 
niſſe von der Naturgeſchichte der Pflanzen überhaupt vermehren, 
ſondern auch zur Vermeidung irrthümlicher Artenbildungen weſent⸗ 
lich beitragen. In den bis 'jetzt erfchienenen Floren tft bereits eine 
beträchtliche Zahl von Abweichungen in der Form und Dildung ge: 
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geben, aber gewiß Bleibt in dieſer Beziehung, noch Vieles zu unters 
fuchen und aufzufinden übrig, 

6. Berhältniffe Des Borfommens. Jedes Florenge⸗ 
biet von einigem Umfange hat ſein Eigenthümliches. Dahin gehört 
auch das Vorkommen mancher Arten und Formen, die dem betreffen⸗ 
den Gebiete ausſchließlich angehören. Andererſeits finden ſich, bes 
ſonders in den Grenzſtrichen und au den Küſten, oft Gewächſe, 
die, urſprünglich einem anderen Gebiete angehörig, als Flüchtlinge 
und Eingewanderte zu betrachten ſind. Dieſes Verhältniß ſcheint 
theils noch näherer Unterſuchungen zu bedürfen, theils in ten 
Floren nicht ſcharf genug hervorgehoben zu werden. Und doch 
ft die Grörterung von vielſeitigem Intereſſe. Der Wunfch, daß 
die Standorte feltener Pflanzen in den Localfloren fpesiel und mit: 
größter Genauigkeit nachgewiefen werden möchten, fo daß reijende 
Botaniker Im Stande find, mit Hilfe eines orientirten Führers die 
bezeichneten Gewächſe aufzufinden, iſt ſchon oft laut geworden. 
Eine gengraphiiche Ortöbezeichnung genligt aber dennoch nicht; es 
ſollte auch die Befchaffenheit de3 Bodens, überhaupt die Unterlage, 
die umgebenden Pflanzen, deren Gefellfehaft Die aufzufuchende Art 
vorzugsweiſe licht, ob fie einzeln oder gejellig wachfen u. f. w., er 
drtert werden. Dergleichen Merkmale würden dem Sucher ein guter 
Wegweiſer fein. Auf die geognojtiichen Lagerungsverhältniſſe wird, 
wie nöthig es auch, wenigſtens bei den Specialfloren, erjcheint, 
immer noch zu wenig Nückficht genommen, obgleich es jedem Laien 
bekannt ift, welchen Einfluß die Bodenbeſchaffenheit auf Die Vege⸗ 
tation ausübt. Daß man auf Schiefergebirgen Manches findet, was 
man auf Gefteinen Förniger Textur vergebens fucht, und umgekehrt, 
dag auf Kalfboden viele andere Pflanzen vorkommen ald auf Sand, 
auf Glimmerſchiefer wieder andere als auf Granit, ift eine fo ti: 
viale Erfahrung, daß fie kaum der Erwähnung bedarf. Aber. ein . 
gewiſſes Gefe durch Zuſammenſtellung und Vergleichung der in 
Rede ftchenden Eigenthünnlichfeiten verfchiedmer Länder und Gebiete 
aufzuſuchen und zugleich den weniger erfahrenen Pflauzenfreund in 
den Stand zu feßen, aus der Beichaffenheit des Bodens, wenn ınan 
befonders noch die abjolute Höhe, die meteorologijchen Berbältnifl e 
u. ſ. w. mit in Auſchlag bringt, auf die Beſchaffenheit der Vegeta⸗ 
tion im Allgemeinen und im Einzelnen ſchließen zu können, Dich, 
jollte man meinen, Könnte nicht oft genug erinnert und empfehlen 
werden. 

Einige andere Mängel, die fich hie und da in den Floren be 
merkbar machen, z. B. unrichtige Wortbildungen ans fremden 
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Sprachen, unrichtiger Gebrauch des Genus derſelben, ferner Angaben 
der Dlüthezeit nach fremden Autoritäten, nicht nach eigenen Erfahr: 
ungen, abweichende Meinungen über die Dauer eines gegebenen 
Gewächſes u. f. w., find bereits von Anderen gerügt worden. Es 
gemüge bier, auf die Abhandlungen von Watſon, Zueccarini, 
Schlechtendal u. U. (Regensb. allgem. bot. Zeitung 1835 und 
1838) zu vermelien. 


Riteratur 


Die Önlazberge in der Tſchitſcherei. Ein Beitrag 


zur botanifchen Erdkunde von Ludw. Ritter v. Heuf— 
ler. Mit Tabellen und Karten. Trieſt 1845. gr. 4. 


Dieß ganze Werkchen, das dem Leſer durch eine Doppelkarte 
die oͤrtlichen Zuſtände ganz zur Anſchauung zu bringen geeignet iſt, 
umfaßt unter vier Rubriken: Reife, Bolgerungen, Ueberfichten, 
Vergleiche, die Refultate einer Unterfuchung über die Flora dieſes 
bisher noch wenig oder gar nicht befuchten Theiles des öfterreichiich- 
illyriſchen Küftenlandes. 

I. Die unter der Ueberfchrift „die Reife” mitgetheilten Reſultate 
umfaften Die Vegetation nach der Höhe. Des Berges Fuß (die 
Golazberge fteigen zwifchen der Sija und dem Slavnik bis 3410 %. 
an der Straße von Trieft nach Fiume links, von beiden Orten faft 
in der Mitte fich erhebend, an) ſäumt ein Eichengürtel, Quercus pe- 
dunculata, dann Waizenfelder, in denen Caucalis daucoides, Melam- 
pyrum barbatum etc. als Unkraut wuchern; reichere Beute bieten 
die Wiefen und Aederraine. Unter der Grenze der Gebüfche fand 
fich eine der folteneren Blumen, Galasia villosa, welche in humus⸗ 
reichen Streden die Wieſen gelb färbte (16. Suni 1844). Viele 
andere machten die Flächen bunt: Chrysanthemum montanum, Buph- 
thalmum salicifoliam, der feltenere Leontodon saxatilis; an gradarnıch 
Plätzen: Trinia’ vulgaris, Galium lucidum etc. ; nackte Kalkgeſteine 
deckten Euphorbia nicacensis, Sedum sexangulare; wüſte Plätze Rham- 
nus saxatilis ınd Crataegus oxyacanthoides; in Beinen Vertiefungen 
gediehen Populus tremula, Salix alba etc., und in deren Schatten 
famen Campanula bononiensis, ‘Asparagus tenuifolius, Valeriana offi- 
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cinelis etc. vor. Die Raſendecke der mageren Wieſengründe durch: 
wob Briza media, Festuca ovina, Danthonia provincialis; an den fich 
durchwindenden Fußſteigen wuchſen Trifolium repens, Mentha syl- 
vestris, Convolvulus arvensis, Achillea. odorata. Das⸗Reich der 
Eichen theilt fich in ziel Gürtel; im unteren herrſcht Fraxinus Or- 
nus, {m oberen Corylus Avellanı nebenbei vor. Der Boden wird 
anfteigender und welliger, durch Klüfte und Gruben zerriſſen, an 
deren Seiten tiefes Grün, auf ihren Höhen großer Blumenreichthum. 
Hier bildet Quercus pubescens, Ostrya vulgaris, Cornus mas etc. Meine 
Gehölze (etwa 1700’), aus denen Rosa rubrifolia oft hervorſchimmert. 
Geranium Robertianum, Rubus caesius etc. deckt ſpitzes Steingerdll. Auf 
beſſerem Boden ftehen Blumenreiche, niedere Holzgewächſe, die von ars 
deren Kräutern gedeckt oder übertwachfen find. Die Eleineren Sträucher 
gehören in der Mehrzahl zu den Hülfenpflanzen, denen Calluna vulgaris 
und Juniperus communis fpärlich beigefellt find. Hier die herrlichen 
MWiefenmatten, die in ihrem Heu mit den beften Karſtwieſen wett: 
eifern Pönnen, veih an den Blumen: Galium verum, Polygala vul- 
garis, Helianthemum vulgare, Festuca pratensis, Gentiana utriculosa etc. 

An dieſe ſchließt fich nun der Buchengürtel an. Hier find an den 
oberen Mähdern am merfwürdigften: Narcissus radüflorius und Gen- 
tiana lutea, Festuca rubra, Satareja illyrica etc. Weiterhin am Aus 
Berften, fonnenlichten, windummehten Rande mit prächtigen Stöden 
trat und die fehänfte aller Difteln, Jurinea mollis, entgegen, 

Der Gipfel war erreicht; Feine ſchöne Fernſicht; die Pflanzen: 
decke entfchädigte wenig für Die mangelnde Nundficht. Karger Ra: 
fen, von Festuca ovina und einigen Carices durchzogen, hat unſeltene 
Kräuter. Schnell fällt nun der Boden ziviichen der großen und 
Beinen Pleſchiwitza; Hier ift der Boden etwas fruchtbarer: Tilia 
grandifolia. 

An der Dftlichen Lehne der Gebirge, faft in der Mitte der Lang» 
feite, recht Lieblich im Sattel eines Vorgebirges, von Obftgärten, 
Achern und Wieſen umgeben, liegt da8 Dorf Sagard; an mooſigen 
Mauern nicht minder Bflanzenreihthum als auf ven Wieſen: Ca- 
- rum Carvi, ganze Streden Ranunculus acris, Silcne inflata, Poa . 
bulbosa etc. Unfern des Dorfes beginnt ein dichterer Waldgürtel 
von Buchen, der Dad letzte angebaute Land von den fich bis zum 
Sipfel des Schabnik eritreddenden Weiden trennt. Der Wald ift 
wegen der Abwechfelung des Bodens und der Belchattung voll ver: 
ſchiedener Gewächſe, namentlich der Voralpenpflanze Saxifraga re- 
pahda, Verbascum thyrsoideum, welche für da8 höhere Karftgebirge 
in ſolchen Lagen bezeichnend fit. Mit dein Aufhören des Waldes 
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begann eine Vegetation, die jener der unteren Mäpder ziemlich ähn⸗ 
lih war. Der Boden, fait ren von Gebüſch, zeigte wur vereinzelt 
den Pyrus malus und höher hinauf in größerer Menge Rosa revema. 
Sm tieferen Graſe Colchicum autumnale, Aconitum Cammarum in 
Dlatt und Sproffe. Die feine Raſendecke aber zeigte fehr Häufig 
die Achte Kalkalpenpflanze Carex mucronata, die in. diefer Gebirge: 
feite Bisher nicht beobachtet worden. Zomm afint hatte am nord: 
mweftlichen Abhange einige verblühte Städte der äuferft feltenen Pe- 
dicularis acaulis gefunden; twergeblich fuchten mir nach der auf. dem 
nachbarlichen Slawnik entdeckten und nach dem fächflfchen Könige 
Friedrich Auguſt benannten Art. In den Hochalpen mechfelt oft 
die grafige Kante eines Gebirgsrückens mit jähem Gefeld, das in 
feinen Schründen die feltenften Pflanzen birgt. Auf einer Wieſe 
unter Sagrad blühte mit vielen anderen Kräutern, meilt Kopfpflanzen, 
namentlich Galasia villosa; noch eine große Seltenheit, Die, fchon 
den ganzen Tag emfig gefucht, bier endlich fich zeigte, war Cineraria 
aurantiaca. Damit war die botanifche Beobachtung geichloffen. 

1. Kolgerungen. Pegetation nah dem Boden. Die 
Solazberge find ganz vorzüglich geeignet, in ihrer Vegetation pflan⸗ 
zengeographiiche "Betrachtungen anzuftellen. Die Eultur Hat faſt 
Feine Veränderungen hervorgebracht; weder Sumpf noch Gewäffer 
machen Ausnahme in der Verbreitung der Gewächſe, und der Wechfel 
des Bodens iſt nur dreifach: Weide, Wald und Geſtein; die Ge: 
Birgsart iſt ſtets dieſelbe: Höhlenkalk; Höhendifferenz etwa 2000. 
Um ſo leichter iſt es, bei ſo wenig verwickelten Verhältniſſen eine 
Reife zur Grundlage zu nehmen, und Vergleiche mit den Reſul⸗ 
taten lange fortgefeßter Beobachtungen an anderen Orten werden 
darthun, daß die bier gefundenen Geſetze nahezı Die richtigen fein 
dürften. 

- Mit Ansfchlug der Eulturpflanzen, dann der Algen, Flechten, 
Bilze und Monfe find 320 Arten Beobachtet worden. Ackerunkraut 
und Schuttpflanzen machen davon 26 Arten aus 18 verfchiedenen 
Familien aus, von denen fait 4 zu den Schotenpflanzen gehört. 
Von Amphern und Melden kaum eine Spur; nur 4 Arten, Ra- 
pistrum rugosum, Melampyrum barbatum, Polygonum Bellardi und 
Bifora radiata, bieten größered Intereſſe. 

Die einjährigen Gewächfe der Golazberger Neife Keftchen fait 
nur aus Unkräutern, melde, ‚weil fie mit Culturpflanzen einge: 
ſchleppt find, bei der Beurtbeilung der wilden Flora des Karſtes 
ebenfowenig als die Culturpflanzen felbft in Berechnung kommen 
dürfen. Es Bleiben alfo noch 205 Arten übrig, die auf Die Zahl 
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von SO1 fich erheben, weil mehre auf allen umliegenden Bergen 
fehr gemein find, daher auch um Golaz vorkommen und zugezählt 
werden müffen. Die Zellenpflanzen mußten üÜbergangen werden; 
die Barren aber wurden aufgeführt, weil fie wegen der Menge ihrer 
Individuen da, wo die Vegetation durch Menfchenhände ungeftört 
die Erde übersicht , ſehr viel zu ihrer Phyfiognomie beitragen. 

Von diefen 301: gehören 129 den Bergmähdern. Die ‚Haupt: 
farbe der Blumen ift gelb, vom hellen Gelb des Hieracium Pilofella 
bis zur PBomeranzenfarbe der Cineraria aurantiaca. Die Hieracien 
fpielen nur untergeorönete Rollen. Die Galasia villosa iſt ſchön, 
zahllos und, weil anderwärtd wenig verbreitet, charakteriſtiſch. 

Shnen folgen die Bapilionaeeen, 8 von gelber, 5 von rotber 
oder weißer Farbe. Die fchönften und häufigſten find Cytisus sagt 
talis und capitatus und die verwandte Genista sylvestris. 

Bon den Phylloblaften find in der Zahl am nächften die Labia⸗ 
teen zu 7 und die Ranunculaceen zu 6 Arten. Von einigem Intereſſe 
ſind nur Pulsatilla montana und Ranunculus Villarsii. 

Bon den Umbelliferen iſt ſehr merkwürdig Ferulago galbanifera. @ 

Auf dieſen trockenen, lichten, windfreien Höhen bilden Kräuter 
mit großen und ſchönfarbigen Blumen die Mehrzahl. Kopf⸗ und 
Schmetterlingspflanzen, Nielen und Schnoppen machen von 122 faſt 
50 aus; ſehr anziehend iſt Plantago sericea durch die Schönheit ihrer 
Blüthenköpfe, für den Syſtematiker dadurch, daß fie im Baue ihrer 
Theile abweicht; übrigens bleibt fie noch durch die Seltenheit ihres 
Vorkommens ein wahres Kleinod. Drei Gentianeen mahnen an 
Die Alpen. Die Sileneen, Lineen, Stellaten, Dipfaceen, Campa⸗ 
nulaecen und Santalaceen kommen paarweiſe vor. 

Das Verhältniß der Blattkeimer zu den Spitzkeimern iſt, wie 
in ganz Mittelenropa, 3: 1 (96 : 33). 

Unter 123 Pflanzen 6 Ragen. (Orchideen), 2 Irideen, 5 Liliaceen, 
2 Eolchiaceen und 1 Amarpllidee ift ein Uebermaß von lilienartigen 
Gewächſen, welches höchſt charakteriftiich das gewöhnliche Verhält: 
nig um das Drei: bis Sechsfache überfteigt; die höchſte Pracht 
bietet Lilium carniolicum. 

13 eigentliche Sramineen, 3 Cyperaceen und 1 Juncacee weben 
den Grund des Teppiche. ALS feltener Fund gelten: Danthonia pro- 
vincialis und Carex mucronala. 

Dei der Flora der Wälder und Gebüfche fällt vor Allem bie 
große Ueberzahl der Blattkeimer (Phylloblaſten) vor den Spik: 
feimern (Aeroblaften) auf, von diefen 10, von jenen 107 Arten, 
und diefe gehören 36 verfchiedenen Sippen an. Das Kraut über: 
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wiegt, wie überhaupt bei den Walbpflanzen, wo der Schatten 
regiert und das grüne Licht der Blattentwickelung günftiger tft. 

Unter den 25 Holapflanzen übertwiegeu Fagus sylvatica und Quer- 
cus pubescens; die erjtere bildet in der oberen Waldregion auöges 
behnte Deftände, Die ziveite macht den, Haupttheil der tiefer liegenden 
gemijchten Wälder aus. Quercus Robur jeltener, nur an der Buchen- 
grenze, Quercus Cerris bigweilen zwifchen der Steineiche; Quercus 
pedunculata tiefer, einzeln am Wege. Goniferen fehlen ganz. 

Rothbuchen und Hopfenbuchen, Eichen und SHafelftauden über: 
wiegen alle übrigen Arten an Zahl der Individuen. 

Die Spitzkeimer verſchwinden unter der Menge der ‚anderen. 
Kein Zwiebelgewächs, Feine einzige große, fehöne Blume; nur durch 
Wohlgeruch audgezeichnet Convallaria bifolia und Platanthera bifolia. 
Ebenso ſchön als felten ift der zartblätterige Asparagus tenuifolius. 

Bon den 52 Arten, die die Farge Flora des Steinreiches bilden, 
find nur 6 ein= und zweijährige: Arabis arenosa, Cardamine im- 
patiens, Reseda lutea, Sedum glaucum, Saxifraga tridactylites, Scro- 
phularia Hoppii und ebenfoviel Holzgewächſe. 

Nach den Berwandtichaften Betrachtet, zeigt fich ein Ntannenßs 
würdiges Vorwiegen der höher entiwicelten. 

Don Schaftpflanzen find blos ein paar Gräfer da, won Karren 
beinahe alle Arten, welche in den Kalkalpen auf mittlerer Gebirgs⸗ 


hohe gemein ſind. 


DI. Ueberſichten: Vegetation nach den Familien. A. Nach 
Höhenftand (unter Eichen oder Buchen); nah Boden (auf 
Miele, in Wald oder Geftein); nach Dauer (ob ein= oder zwei⸗ 
jährige oder perennicende Kräuter); nah Blüthenfarbe ftellt 
der Verfaſſer zuerſt Die Phylloblaſten in 53 Arten, dann Die Aero⸗ 
Blaften in 10 Arten, endlich die Barren ala ficher und entfchleden - 
einheimifche in tabellarifcher Yorm dar; ſodann geht er B. zu 


- den eingefchleppten über. Bei der Beftimmung des Höhen: und 


des Bodenreiches wurde die Regel, nicht die Ausnahme beachtet 


‚ und deshab jede Pflanze jenen Regionen beigezählt, in welchen fie 


ihren eigentlichen Verbreitungobezirk bat. 

IV. Bergleiche. Die Vegetation nad dem Verhältniffe 
A. Verhältnig zur nächiten Umgebung; Anzahl aller einheimifchen 
Blüthenpflanzen und Barren der Golazberge zum Schneeberge und 
Küftenlande (Zahl und Verhältnis) der Phylloblaften Dialgpetalas, 
Gamopetalae, Apetalae), Arroblajten und Farren. 

Der Schneeberg in Krain, der König ded Karftgebirges, ergänzt 
durch feine Flora Die verwandte, nachbarliche der Golagberge. Sein 
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a hochſter Gipfel (69332 W. F.) reicht in De Regtan ı des Krumm⸗ 


holzes, unter demſelben ein Gürtel unermeßlicher Buchenwaldungen. 
Das Pflanzenreich zeigt ſich auf ihm rein und unvermiſcht in ſeiner 
Eigenheit; feine Oſtſeite iſt ununterſucht. Bel der Zahl der Dlüs 
thenpflanzen des Küftenlandes find nur Eulturgewächfe und Garten» 
flüchtlinge, 47 Arten, audgefchloffen, Ackerunkraut Kingegen und 
die allgemein vorkommenden Schuttpflanzen find nicht übergangen 
worden. In obige Verzeichniß find alle Familien aufgenommen 
worden, bon denen in Deutfchland einheimifche Arten vor: 
fommen, damit fih zeige, welche Familien der deutfchen Flora 
dem Küftenlande ganz abgehen: die Sippen der Elatineen, Zobelia: 
ceen, PBolemoniaccen, Myriceen und Hydrocharideen. | 
B. Verhältniß zum größten Theile Mitteleuropas, zum hoben - 
Norden und zu einigen Bezirken der Alpen, in reicher ARLENIaE 


Ueberficht aufgeftellt. 


Klotzschii Herbarium vivum mycologicum sistens Fun- 
_ gorum per totam Germaniam crescentium collectio- 
nem perfectam,. Cent. nona cura L. Rabenhorst. 
Dresdae 1846. 4. n. 5 Thlr. 


Mit diefer neunten Centurie find nun 900 Pilzformen geliefert, 
morunter eine nicht unbedeutende Anzahl neuer Arten oder Kormen 
ſich findet. Diefe vorliegende enthält deren allein 22. Auch ift ein 
alphabetiſches Verzeichniß über ſämmtliche Centurien Beigegeben, 
wodurch die Ueberſicht ſowohl über das Vorhandene, wie auch über 
das Fehlende erleichtert iſt. 

Wir referiren hier das Inhaltsverzeichniß, wobei wir auch die 
Sammler in folgender Art abbrevirt mit aufführen: L. — Lasch, 
Kr. — Kretzschmar, Awd. — Auerswald, Kl. = Klotzsch, F. = 
Fiedler; wo fein Name ded Sammler beiſteht, ſind die —— 
von dem Herausgeber ſelbſt gefammelt. 

801. Agaricus (Collybia) oreades Bolt. var. — Ag. al- 
netorum Lasch Mspt. (L.) 802. Agaricus (Collybia) ramealis Bull. 
(L.) 803. Agaricus (Pleurotus) ringens Fr. (L.) 804. Agaricus Ro- 
tulula Lasch. Mspt. :(L.) 805. Agaricus (Trichöloma) albus Schäff. 
(Kr.) 806. Agaricus (Collybia) perforans Hoffm. (Awd.) 807. Aga- 
ricus (Omphalodia) pyxidatus Bull. forma pusilla! Conf. N. 310. (Awd.) 
808. Polyporus spongiosus (Pers.) Fr. (Kl.) 809. Polyporus nidulans Fr. 
(Kl.) 810. Polyporus hirsutus (Schrad.) Fr. (Kl.) 811. Thelephora (Ste- 
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reum) rubiginosa Schrad, (L.) 812. Cantharellus lutescens (Pers.) Fr. 
813. Hydnum byssinum Schrad. (Awd.) 814. Polyporus Medulla pa-. 
nis Fr. (Awd.) 815. Spathulea flavida Pers. #. crispa Ca. (F.) 816. 


'Geeglessum rugosum Lasch. Mspt. (L.) 817. Leocarpus calcareus 


Lk. (Awd.) 818. Didymium herbarum Fr. (Awd.) 819. Physarum 
sinuosum Fr. (Awd.) 820. Dictydium umbilicatum Schrad. (Awd.) 
821. Cupularia leucocephala Lk. 822. Arcyria incarnata Pers. (Awd.) 
823. Tremella indecorata Sommerf. (Awd.) 824. Cyphella muscicola 
Fr. (Awd.) 825. Peziza malatephra Lasch. (L.) 826. Peziza puncti- 
formis Pers. (Awd.) 827. Peziza nigripes, Pers. (Awd.) 828. Peziza 
fractigena Bull. (Awd.) 829, Peziza vesiculosa Bull. (Awd.) 830. Typ- 
bula erytbropus Fr. (Awd.) 831. Sclerolium nervale (Alb. et Schw.) 


Fr. var. (Awd.) 832. Sclerotium bullatum De C. (F.) 833. Sclero- 


tum muscorum Pers. (F.) 834. Erysibe communis Lk. m. Legumi- 
aosarum Lk. v. Lathyri. (F.) 885. Erysibe Brayana Voigt. (Awd.) 
836. Erysibe tortilis (Corni) Lk. (Awd.) 837. Erysibe tridactyla (Wallr.) 


‚Rabenh. (Awd.) 838. Sphaeria Allii Rabenh. (Kr.) 839. Sphaeria 


comata Tode. (F.) 840. Sphaeria comata A. capillata Fr. (F.) 
841. Sphaeria circumscripta Kze. 842. Sphaeria Melogramma Pers. 
843. Sphaeria herbarium var. c. (F.) 844. Sphaeria Doliolum Pers. 
845. Sphaeria Coryli’Batsch. (L.) 846. Sphaeria Asteroma Wallr. c. 
Violae De C. (Kr.) . 847. Sphaeria Anemones (De C.) Rabenh. Handb. 
I. 189. (F.) 848. Sphaeria conglomerata Wallr. (Awd.) 849. Sphae- 
ria nervisequa De €. (Awd.) 850. Sphaeria emperigonia Awd. Mspt. 
(Sphaeria emperichaetia Awd. olim). (Awd.) 851. Sphaeria picea 
Pers. (Awd.) 852. Stegilla.arundinacea (Fr.) Rabenh. Handb. I. 163. (F.) 
853. Rhytisma acerinum Fr. (F.) 854. Ascochyta, Fragariae Lasch. ° 
Mspt. (L.) 855. Ascochyta ‚Lysimachiae Lasch. Mspt. (L.) 856. As- 
cochyta Oreoselini Lasch. Mspt. (L.) 857. Ascochyta Lychnidis Lasch. 
Mspt. (L.) 858. Ascochyta Dulcamarae Lasch. Mspt. (L.) 859, As- 
cochyta Convolvuli Lib. (L.) 860.-Ascochyta Menyanthes Lasch. (L.) 


-861. Ascochyta Atriplicis Lasch. (L.) 862. Ascochyta Euphorbiae 


Lasch. (L.) 863. Ascochyta Dianthi Lasch. (L.) 864. Ascochyta? 


: Hyoscyami Lasch. Ascis laeviter arcuatis! (L.) 865. Leptostroma Loni- 


ceraecola Rabenh. Mspt. (F.) 866. Ectostroma Iberis nov. form. (F.) 
867. Depazea vagans Fr. var. Armoraciae. (F.) 868. Depazea Pari- 
dicola Rabenh. Mspt. (Kr.) 869. Depazea Fragariaecola Wallr. (Kr.) 
870. Depazea vagans Fr. v. Glechomaticola Kr. (Kr.) 871. Depazea 
Bidentis Lasch. (L.) 872. Depazea Hieracii Lasch. (L.) 873. Dothi- 
dea Potentillae Fr. (Kr) 874. Syzygites melagocarpus Ehrenbg. 
875. Excipula Heraclei (Fr.) Rabenh. (Awd.) 876. Isaria Eleuthera- 
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torum Nees. b. racemosa Awd. (Awd.) 877. Fusidium pyrinum Corda. 
(L.). 878. Physoderma gibbosum Wallr. (L: et Awd.) 879. Hyphe- 
liaterrestris Fr. 880. Iymenula Georginae Wallr. (Awd.) 881. Sporo- 
trichum fusco-album Lk. (Awd.) 882. Sporocadus Fiedleri Rabenh. 
Mspt. Diff. sporis ellipticis oblongis triseptatis, septis laete castaneis. (F.) 
883. Didymosporium complanatum Nees. 884. Dematium muscorum 
Schleich. (Awd.) 885. Puccinia Stellariae Duby. 886. Puccinia Polygo- 
norum Schlecht. c. Convolvuli. (L.) 887. Aecidium Phaseolorum Wallr. 
(F.) 888. a. Aecidium Convallariae Schumach. (Kr.) 888. b. Aecidium 


Convallariae Schumach. (Kr.) 889: Aecidium Valerianae Rabenh. (Kr.) 


890. Aecidium Violae Schlecht. (L.) 891. Aecidium Ranunculacearum 
-DeC. (L.) 892. Coniothecium toruloides Corda. 893. Uredo? longipes 
Lasch. (L.) 894. Uredo Valerianae De C. (F.) 895. Uredo apiculata 
Straufs. var. Astragali. (L.) 896. Uredo candida Pers. var. Tragopogo- 
nis. (L.) 897. Uredo candida Pers. b. Compositarum. var. Inulae. (L.) 
898. Uredo candida Pers. a. Cruciferarum, var. Camelinae. (L.) 
899. Uredo candida Pers. «. Cruciferarum, var. Nasturtii. (L.) 
000. Rhizosporium Solani Rabenh. (Schorfkrankheit, Kartoffelgrind, 
Kartoffelgnatz etc.) Sporen gefärb!! Append. Epidermidis cellulae 
luxuriantes! Suppl. (N. 513.) Polyporus Schweinitzii Fr. Suppl. 
(N. 172.) Rhytisma salicinum Fr. Süppl. (N. 883.) Uredo scutellata 
Pers. Suppl. (N. 178.) Erysibe penicillata' Lk. b. Caprifoliacearum. 
Suppl. (N. 669. sub Sph.) Polystigma- Ulmi Fr. Append. Polypo- 
rus Amboinensis Fr. Ad truncos Americae. Leg. Leibold. Append. 
Stereum fasciatum Schwein. Ad truncos Americae septentr. Leg. Lei- 
bold. | R. 


Charakteriſtik der für die Arzneikunde und Technik wiitigften 
Bflanzen-Genera in Sluftrationen nebft erläuterndem Terte 
nach feinem Handbuche der pharmaceutifchen Botanik ge- 
ordnet von Otto Berg. Mit einem Vorworte von Dr. H. 
F. Link, Geh. Med. Rathıc. Erſte Lieferung. Berlin 1845. 


Der Zweck dieſes Buches ift: dem Pharmaceuten und Mediciner 
Zergliederungen offieinellee Pflanzen: Genera vorzulegen und fomit 
das Studium derfelben ihnen zu erleichtern, überhaupt zu ermög: 
lichen; denn viele, wohl Die meiſten offieinellen Pflanzen find außer: 
europäifche, und wenn auch einzelne mitunter in Treibhäufern vor: 
kommen, fo gelangen fie auch Hier "nicht immer zur Blüthe und 


Hierzu eine Beilage. 





Beilage zum botanischen Gentralblatt für Deutſchland. 
21 Mär 1846. _ No. 8. 
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Fruchtreife. In dieſem alle war auch der Verf. genöthigt, feine 
Zuflucht zu getrodneten Gremplaren, welche er der Kiberalität des 
Herrn Dr. Lucä verdankt, zu nehmen, um feine Abbildungen fer: 
tigen zu koönnen, und wo auch Das nicht außreichte, wurde das 
Fehlende durch Copicen erſetzt. Dann glaubt der Verf. eine Lücke 
in der Literatur hierdurch auszufüllen (der gewöhnliche Glaube der " 
Schriftfteller), Da ihm Fein derartiges Werk befannt ift. Bei der 
Anordnung iſt der Verf. feinem Handbuche der pharmacentifchen 
Botanik gefolgt, worauf wegen des Specielleren vertviefen wird, und 
deshalb enthält der Zert nur Erklärungen der Abbildungen. Das 
it eine fchlechte Maxime einiger neuerer Schriftſteller, ihre Bücher 
von einander abhängig zu machen, jo daß man, um eines gebrauchen 
zu können, genöthigt wird, alle zu Baufen. 

Die acht Tafeln Diejes erjten Heftes, dem noch elf folgen follen, 
geben Repräfentanten and folgenden Familien: Mucedines, Gastero- 
mycetes, Sporadispori, Octosporidei, Hymenomgcetes ‚ Confervaceae, 
Ectocarpeae, Fucoideae, Parmeliaceae, Cladoniaceae, Usneaceae, Musci 
frondosi, Musci hepatici, Equisetaceae, Polypodiaceae, Osmundaceae, 
‚Gramineae, Cyperoideae, Fluviales, Aroideae, Piperaceae, Alisma- 
ceae, Nymphaeaceae, Junceae, Palmae. 

Wenngleih nun auch der Herr Geh. Rath Lin? die Abbild⸗ 
ungen läut feinem eigenen Vorworte der Natur getreu gefunden 
bat, jo Fünnen wir dad Doch nicht von allen jagen und finden einige 
fogar ganz verunglüchtz dazu kommt, daß hie und da fogar die 
Zergliederungen fehlen, 3. ®. bei Tuber, Morchella, Amanita, Aga- 
ricus, Boletus etc., deren Gattungs-Charactere man heut zu Tage 
doch auch vom Pharmacenten und Medieiner wenigſtens im Eramen 
zu willen verlangt. Berner hat der Verf. auch da Gopieen gegeben, 
wo er dad Material aus feiner nächiten Nähe hätte Teicht befchaffen 
können. Doch wir behalten-und vor, unfere Anficht erft am Schluffe 
des Werkes auszuſprechen. R. 


—— — — — 


Die Hauptformen der äußeren Pflanzenorgane auf ſchwarzem 
Grunde in ſtark vergrößerten Abbildungen. Yür den Unter⸗ 
vicht dargejtellt von A. Lüben. Leipzig 1846 b. U. Barth. 


Der geehrte Verf. hat in vorliegendem Werkchen einen neuen 


Beleg feiner productiven Thätigkeit gegeben. Konnten und können 
j n*’* 
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wir ihm keinesweges in Allem beiftimmen und feine Anſichten ale 
ſtets anf Die gereiftefte Erfahrung fich ftügend anerkennen, fo müſſen 
und wollen wir den vorliegenden „Hauptformen‘ die Zweckmäßig⸗ 
Feit keinesweges abfprechen. Bedauern müflen wir jedoch, dag der 
geehrte Verf. mit ſich felbft in einen ſchwer zu Löfenden Widerſpruch 
getreten ift. In feiner „Anmweifung zum methodifchen Unterrichte 
in der Pflanzenkunde“ (Halle bei E. Anton 1841) heißt es: „Die 
Kenntniß der Pflanzen kann nicht anders erreicht werben, ale - 
daß man den Kindern die Pflanzen felbft vorlegt. Pflanzen: 
kunde treiben, ohne fih dabei der frifchen lebendigen Pflan⸗ 
zen zu bedienen, ift ein Unding. Mit Abbildung ift dabei 
nicht viel anzufangen - zumal auf den eriten Unterrichtöftufen. 
Daflelbe gilt von getrockneten Pflanzen. Beide find dann erft 
mit Nuben zu gebrauchen, wenn das Kind ſchon viele Pflanzen 
im lebenden Zuftande betrachtet hat.” 

Sollen vorliegende Hauptformen für die fpäteren Jahre, für die rei⸗ 
fexen Schüler dienen, fo iſt wenig, iſt nichts Weſentliches geboten, denn 
dieſe Hauptformen müſſen ihnen ja längſt bekannt ſein, es würde für 
dieſe ſogar etwas Ueberflüſſiges werden; ſollen ſie fr Die früheren Jahre 
beſtimmt fein, alfo die erſten Anfänge Bieten, fo find fie nach ded Verf. 
Anfiht verwerflich, Da braucht der Lehrer frifche, Tebendige Pflan: 
zen, zumal da das Kind „nicht blos Formen, fondern auch Karben 
wi!” „Die Kinder follen Pflanzen’ kennen lernen, nicht Ab: 
bildungen; überbieß geben auch die beten Abbildungen viele Eigen: 
haften der Pflanzen gar nicht wieder.” 

Die Wahl ift, wenn auch eine befchränkte, doch glückliche, Die 
Abbildungen find fchr in's Auge fallend und können daher fehr in: 
ftructiv werden, da die Zeichnungen von großem Fleiße und richtiger 
Faſſung Zeugniß geben, und wir wünſchen diefem Fleinen Werkchen 
von ganzem Herzen eine recht wielfeitige Verbreitung. S. 





Der Eonferbator oder practifche. Anleitung, Naturalien aller 
Neiche zu fammeln, zu conferviren und für wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke, fowie auch zum Vergnügen aufzuftellen. 
Ein Hilfsbuch z. Selbftunterrichte zc. Nach eigenen Erfahr⸗ 
ungen ꝛc. mit Tabellen 3. leichteren Beftimmung ⁊c. v. A. V. 
Streubel. Berlin bei Ferd. Rubach. 14 Thlr. 


Der Verf. ſpricht in einem kurzen Vorworte die Ueberzeugung 
aus, daß er einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelfen werde, und 
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hofft dem Wunſche Vieler zu begegnen, eine practifche Anleitung, 
Naturalien zu conſerviren, zu befigen. Wir läugnen keinesweges 
dieſes Bedürfniß, wir begten felbit den Wunfch, eine auf eigene 
reihe Erfahrung gegrimdete Unterweifung erfcheinen zu fehen, und 
nahmen mit großer Freude vorliegendes Werk zur Hand. 

Das Ganze zerfällt nach einigen vorausgeſchickten allgemeinen 
Regeln in drei Hauptabthellungen: : 

A. Einrichtung der Mineralienfammlung, Beftimmung, chemiſche 
Prüfung, Syſtem. 

B. Einrichtung der Pflanzenſammlung, Herbarien: Einſammeln 
und Trocknen der Gewächſe; Einrichtung und Ergänzung des Her: 
bariums. Ueberficht der Pflanzengattungen: natürliches und je 
liches Syſtem. Abrig eines Blüthenkalenders und Regiſter. 
umfaſſend — nimmt faſt 300 Seiten ein). 

C. Zoologiſche Sammlungen ꝛc. Bon den ſpirituoſen und ana⸗ 
tomischen Präparaten; Aufbewahrung. Trockene zoologiſche Samm⸗ 
lungen. Zubereitung und trodene Aufbewahrung 2. (Vermes — In- 
secta). Auöftopfen ze. Anhang: zoologifche Literatur. 

Diefe kurze Ucberficht giebt eine Andentung des reichen Inhaftes 
dieſes Werkes, dad von dei großen Sachkenntniß und der praeti⸗ 
ſchen Erfahrung feines Verf. ſehr rühmliches Zeugniß giebt. Einem 
Bedürfniſſe bat der Verf. abgeholfen; aber fehr bedauern müffen 
wir, daß dad gerade, wodurch da8 Werk für Laien in den Natur: 
wilfenfchaften, und für folche ift ed ja zunächſt gefchrieben, weit 
Brauchbarer werden mußte, mit fchr wenigen Ausnahmen ganz ver: 
nachläffigt, ganz Übergangen ift: durch Zeichnungen — wenn auch 
in noch fo flüchtigen Umriffen — die Inſtructionen und Inſtrumente 
zur Anfchauung, zu bringen. . 

Druck und Papier gut. Der Preis ift billig. 


2 


Alpen— Pflanzen Deutſchlands und der Schuch, in colorirten 
N nach der Natur und in natürlicher Größe 
von J. C. Weber. München, 1845. 6 Thlr. 

Unter obigem Titel giebt Herr Weber eine Sammlung Alpen: 
pflanzen in ceolorirten Abbildungen ohne Zert und irgend eine Vor: 


bemerkung, woraus fi entriehmen Liege, welchen Zweck er damit 
verbindet. Das Bücheldden ift, in kleinem Taſchenformat, fehr be: 
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quem mit fich zu führen, amd fo vermuthen wir, daß ed als Be: 
gleiter auf Alpenreifen -für Blumenfreunde beſtimmt ift. Als ſolchen 
können wir das Büchelchen auch beftens empfehlen, denn die Ab: 
Bildungen, felbft mo wegen ded befchränften Raumes nur einzelne 
Theile der Pflanze gegeben werden Eonnten, find fo gelungen, der 
Habitus fo treu aufgefaßt nnd wiedergegeben, daß auch der Laie bei 
einigem Ernſte die Pflanzen erkennen wird. Einen botanifchen 
Werth hat dieß Werk aber nicht, denn, wie fchon bemerkt, ift nur 
der Habitud der Pflanze gegeben, jede Analyfe fehlt. Die Zahl 
der abgebildeten Pflanzen iſt 96, ed würde alfo. noch manche nad; 
zutragen fein. Im Negifter find zugleich SINE, Dauer und 
Dlüthezeit mit angegeben. 

Der Einband iſt nett, u Colorit fauber, dir Preis aber 


zu hoch. R. 


Aufforderung und Bitte. 


Sn Bezug auf das in der erſten Nummer dieſer Blätter gege⸗ 
-. bene Verzeichniß der jet lebenden deutſchen Botanifer haben fich 

» durch die und geivordenen freundlichen Mittbeilungen ſchon viele, 
Unrichtigkeiten der Angaben ergeben, die wir Birnen Kurzem hier 
auch mittheilen werden; wir haben aber auch dabei den Plan ge: 
fait, dieſes Vergeichniß als ein ſelbſtſtändiges Werkchen unter dem 
Titel: „Biographiſche Skizzen der in Deutſchland lebenden Bo: 
taniker“ herauszugeben, und zu dieſem Zwecke erſuchen wir alle 
Botaniker, welche innerhalb des Seite 4 dieſer Blätter angegebenen 
Gebietes leben, uns ihren Bor: und Zunamen, Tag, Jahr 
und Ort ihrer Geburt, Stand und fonftige Titel, ihre 
literarifchen Arbeiten (wenigſtens die weicntlichiten) und fon: 
ftigen Verdienfte um die Botanik fobald ald möglich einzu: 
fenden. _ 


Dreöden. 
8, Rabenbhorft. 








Berlag von Eduard Kummer Drud von Carl Ramming 
in Leipig. in Dresden. 
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Juhalt: Ueber Entftehung ber fogenannten Kartoffelfäule durch Ans» 
fedung. Ein Beitrag zur Lehre von ber Erkrankung der Pflanzen. Bon Dr, 
U, Petzholdt. — Ueber bie Gattung Cirsium und deren Baftarde. Bon GC. 
9 Schultz Bip. — Literatur: Einleitung in das Studium der Pflanzen- 
Maffe der Akotyledonen oder bes Begetationskreifes ber Wurzelherrſchaft. Bon 
Prof. Dr. ©. 9. Eifengrein. . . 





Ueber Entitchung der fogenannten Kartoffelfäule 
durch Anſteckung. 


Ein Beitrag zur Lehre von der Erkrankung der Pflanzen). 
Bon 


Dr. A. Petzholdt. 


In meinem unlängſt erſchienenen Buche (die fogenannte Kar: 
toffelfäule, Dresden und Leipzig bei Arnold 1846) habe ich folgende 
5 Hauptfragen zu beantworten. gejucht: 

1). wie zeigt fich Die Krankheit? 

2) worin beficht das Weſen der Krankheit? 

3) melches find die Urfachen der Krankheit? 

4) wie ift der Wiederkehr der Krankheit vorzubeugen? 
5) find die kranken Kartoffeln zu benutzen, und auf welche Weiſe? 

Es konnte dabei nicht fehlen, daß ich in Folge meiner hierauf 
bezüglichen Unterſuchungen auf eine Menge Nebenfragen ſtieß, deren 
beiläufige Erörterung theils in der genannten Schrift ſelbſt ihren 
Platz fand, theils aber und zunächſt aus Zeitmangel aufgeſpart 
werden mußte, bis ſich mir eine paſſende Gelegenheit zu ihrer Ver⸗ 
öffentlichung darbieten würde. Eine ſolche Nebenfrage, die in der 
Schrift. felbft. ihre Erledigung nicht gefunden Hat, war unter An⸗ 
derem die, ob kranke Kartoffeln im Stande feien, geſunde Kartoffeln 


I. Iahrgang. 6 
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anzuſtecken; man möge mir daher erlauben, diefe Lücke jebt, two 
mir entſcheidende Verſuche vorliegen, auszufüllen. 
- Die in meiner Scheift bereits mitgetheilten Verſuche, durch 
welche ich die Fähigkeit Eranker Kartoffeln, die Krankheit auf ge 
funde Kartoffeln: zu übertragen, zu ermitteln gedachte, waren aber 
folgende. 
Erſter Verſuch. 

Drei im erſten Stadium der Krankheit befindliche Epeiſekartoffeln 
wurden, nachdem man ſich durch ſorgfältiges Abwaſchen von dem 
Stande der Krankheit, fo weit ſich derſelbe äußerlich erkennen ließ, 
überzeugt hatte, mit zwei geſunden Kartoffeln derſelben Sorte in 
einem großen Blumentopfe und zwar in der Art zuſammengelegt, 
daß namentlich ziwifchen den gefunden und Franken Kartoffeln mög: 
licht viele Berührungspunkte ftattfanden, worauf das Ganze mit 
Erde umgeben und 6 Wochen lang bei Zimmerwärme feucht erhal: 
ten wurde. Am 23. November wurde eine Iinterfuchung des dadurch 
- erlangten Reſultates vorgenommen. Die beiden gefunden Kartoffelu 
zeigten fich völlig unverfchrt, und eine derfelben hatte einen Kleinen, 
einige Linien langen Keim getrieben; die drei Franken Kartoffeln 
dagegen maren mit Pilzen überdeckt. Alle 3 befanden fich im zwei⸗ 
ten und theilmeife ſchon im dritten Stadium der Krankheit, und 
während an zwei derfelben noch einige Reſte geſunden Fleiſches, an 
welchem fogar ſchwache Keime getrieben worden waren, fich bemerk 
bar machten, beftand Die dritte aus nichts meiter als aus der 
Schale und einer großen, die ganze Kartoffel einnehmenden Höhle, 
an deren Wänden eine formlofe, meißliche, Hin und wieder noch 
etwas fchmicrige Maſſe ſich vorfand, deren mikroſkopiſche Unter: 
fuchung lehrte, daß fie reines und gefundes Stärfenmehl war. Es 
hatte alfo Feine Anftelung ftattgefunden, troßdem, daß die Beding: 
ungen zur Erkrankung (Herchtigkeit und Wärme) reichlich vorhanden 
geweſen waren, weshalb denn auch die Krankheit In ven bereits 
kranken Kartoffeln folche Fortſchritte machen konnte. 


Zweiter Verſuch. 
Es wirde die ſchmierige und übelriechende Subſianz, welche ſich 
im zweiten Stadium der Krankheit vorfindet, auf anſcheinend ge: 
ſunde Frankfurter Kartoffeln und zwar in der Art übertragen, daß 
man aus jeder Verſuchskartoffel ein keilförmiges Stück herausſchnitt, 
welches, nachdem man die kranke Subſtanz hineingebracht hatte, 
wieder an feine Stelle eingefet wurde, wodurch das Ganze fehr 
genau verſchloſſen war. Die beiden Kartoffeln wurden nun in einen 
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mit Erbe gefüllten Blumentopf eingegraben und wie die vorigen 
ferttwährend warm und feucht erhalten. Nah 6 Wochen wurden 
fie ebenfalls unterfucht. Beide zeigten fih durch und durch Frank 
und zwar im zweiten Stadium der Krankheit. Man konnte fie füg: 
ih mit gebratenen Aepfeln vergleichen. Aeußerlich waren fie mit 
Pilzen (Fusisporium) reichlich befeßtz von Keimen war Beine Rebe, 
Aus diefem zweiten Verfuche muß man natürlich auf die Möglich; 
feit fchliegen, dag die Krankheit durch Anſteckung und zwar durch 
—— kranker Subſtanz hervorgebracht werden kann. 


Dritter Verſuch. 


Zwei anſcheinend geſunde Frankfurter Kartoffeln wurden auf 
die ſoeben beſchriebene Weiſe mit Pilzſubſtanz (in Haufen beiſam⸗ 
menſtehenden Fuſiſporien), welche der Oberfläche kranker Kartoffeln 
entnommen waren, zufanmengebracht und, gleichfalld in die Erde 
eined Blumentopfes vergraben, der Näffe und Wärme überlafien. 
Als man fie nach Verlauf von 6 Wochen aus der Erde entfernte, 
zeigten: beide mißfarbige Flecke, welche beinahe die gefammte Obers - 
fläche der Kartoffeln einnahmen. Bei dem Durchfchneiden fand es 
fh, daß die Krankheit Hier noch Im erfien Stadium begriffen 
war, umd ebenfo verhielt es fich mit derjenigen Fleiſchmaſſe dieſer 
Kartoffeln, welche unmittelgar an die beiderfeitigen Schnittflächen 
gränzte. Das Feilfürmig herausgeſchnittene und ſpäter wieder einge: 
feßte Stüd der einen Kartoffel dagegen zeigte das zweite Statinm der 
Krankheit, während da8 der zweiten Kartoffel, ſowie mehre gefund 
gebliebene andere Stellen beider Kartoffeln gefunde Keime trugen. 
Don den früher eingebrachten Pilzen konnte auf der Schnittfläche 
nichts mehr aufgefunden werben, wohl aber zeigten fich Bin un 
wieder Pilze auf der Oberfläche der Kartoffeln. Es fcheint, als 
deute auch dieſer Verſuch auf die Entftehung der Krankheit durch 
Anſteckung, obwohl Hier durch Pilze verurfacht, mit Sicherheit Hin, 


Vierter Verſuch. 


Zwei anſcheinend geſunde Speiſekartoffeln (derſelben Sorte, 
ſie zum erſten Verſuche verwendet worden waren) wurden genau ſo 
behandelt wie die zum zweiten und dritten Verſuche gebrauchten 
Frankfurter Kartoffeln, d. h. e8 wurde aus jeder ein Feilfürmiges 
Stüd herausgeſchnitten und fogleich wieder eingefeßt, ohne daß 
jedoch. Franke Materie oder Pilze dazwifchen gebracht worden waren. 
Sie wurden hierauf 8 Tage lang in feuchter Erde in der Nähe des 
Dfens erhalten. Als ich jetzt nachfah, fand ich an beiden Kartoffeln 
einen Theil derſelben von der Krankheit, und zwar im zweiten Sta⸗ 
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dium, ergriffen. Die Kranfheit war offenbar von den Schnittflächen 


audgegangen. Wo aber kommt hier die Anſteckung her?) 


Fünfter Verſuch. 
Drei anſcheinend völlig geſunde Speiſelartoffeln (von derfelben 
Sorte wie die vorßergeheuden) wurden wie die im ziveiten Verſuche 


behandelt, d. h., es wurde aus jeder ein Stück herausgefchnitten 


und, nachdem Franke Cubftanz dazivifchen gebracht worden war, 


wieder eingefett. Nach 8 Tagen, während welcher Zeit fie unter 


gleichen Bedingungen wie die zum vierten Verfuche gebrauchten Kar: 


toffeln aufbewahrt worden waren, alfo in feuchter Erde und in der 


Nähe des Ofens, unterfichte man fie, wobei ſich ergab, daß fie 
vollig gefund geblichen waren, mit Ausnahme desfenigen Theiles 


ihrer Maſſe, welcher der Schuittfläche und fomit der eingebrachten - 
Franken Subftanz zunächſt fich befand, ſowie eines Theiles der 
Maſſe der früher andgefchnittenen Feilförmigen Stücke. Uebrigens 
konnte man an allen drei Kartoffeln deutlich bemerken, daß in der 


unmittelbaren Umgebung der eingebrachten kranken Mafje die nt: 
ftandene Krankheit bereit3 in's zweite Stadium übergegangen ivar, 
während die von ber anſteckenden Maſſe entfernteren Theile Ni noch 
im erſten Stadium der Krankheit befandenꝰ). 





) Dieſer vierte Verſuch warb am 23. Novbr. 1845 begonnen und 8 Tage 
fpäter beendigt. Eine der erwähnten Verſuchskartoffeln warb hierauf wieder | 


in die Erde zurüdgebracdht und der fortfchreitenden Krankheit überlaffen. Als 


am 5. März 1846 nachgefehen wurde, mas denn mit diefer Kartoffel enblih 
geworben fei, fanb man fie im britten Stadium der Krankheit. Das Stärte 


mehl war voffommen erhalten; Infufionsthierchen konnte man nidt be 
merken, wohl aber entbedte man in ber ziemlich trodenen Maſſe kleine acht⸗ 
beinige, mit Rüſſeln verſehene Milben, die hin und wieder am Stärkemehl 
nagten. Da das geſammte übrige Gewebe der Kartoffel mit Ausſchluß der 
Scale und des Stärkemehles ſich zerſtört zeigte, fo iſt es natürlich nicht zu 
verwundern, daß von Keimen keine Rede war. 


») Auch dieſer Verſuch warb am 23. Novbt. 1845 begonnen, und als man 
nah 8 Xagen von ben oben befchriebenen Erfheinungen Kenntniß erlangt 
batte, brachte man 2 Stüd dieſer Verfuchskartoffeln wieder in die Erbe bed 
Blumentopfes zurüd, um ben weiteren Verlauf ber Sahe abzuwarten. Am 


5. März 1846 wurden enblich biefe beiden Kartoffeln einer abermaligen Unter 
fudung unterworfen, wobei fid) ergab, daß die Erkrankung der gefunden Kur 
toffelmaffe auf bie Umgebung ber eingebrachten fauligen Subftanz befchräntt 
geblieben war, obfhon das Erkrankte fi im dritten Stadium ber Krankheit 
befand. Das bier freiliegende, ziemlich weiße Stärkemehl zeigte fi unter dem 
Mikroſkope völlig gefund ; Infufionsthierden waren nicht miehr vorhanden, im 
deffen hatten ſich aud) hier die ſchon bei dem vorhergehenden Verſuche beſchrie⸗ 
benen Milben eingeftelt. Der bei Weitem größte Theil der Kartoffel war alſo 
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Sechster Verſuch. | = 

Drei anfcheinend völlig geſunde Spelfekartoffeln (der vorher: 

gehenden Sorte) wurden in jeder Vezichung wie Die des fünften 
Berjuches behankelt, mit der alleinigen Ausnahme, Bag man anftatt 
der kranken Subſtanz hier einige Klümpchen Pilze (wie beim dritten 
Berfuche) eingebracht Hatte. Nachdem 8 Tage verfloffen waren, 
fand man bei ver linterfuchung die Kartoffeln, ſowie Die Pilze un: 
verſehrt, amd jelbjt an ter Schnittfläche ließ fich nicht die geringſte 
Spur eines etwaigen Erkrankens wahrnehmen *). 

Veberfieht man nun die ſechs vorjtehenden Verſuche, io hält es 
ſehr ſchwer, ein bündiges Urtheil mit Rückſicht auf die geitelfte 
Frage abzugeben; denn während aus Nr. 1 hervorgeht, daß un⸗ 
zerſchnittene geſunde Kartoffeln, mit kranken Kartoffeln zuſammen— 
gebracht, nicht angeſteckt werden (trotzdem, daß die anderweitigen 
Bedingungen zur Entwickelung der Krankheit in reichlichen Mage 
gegeben waren), zeigte ſich Doch cine Auſteckung durch die in das 
Innere anfcheinend gefunder Kartoffeln eingebrachte krauke Subſtanz 
Gerſuch Nr. 2 und Nr. 5), und während zerfchnittene, anfcheinend 
gefunde Kartoffeln, auf deren inneres Fleiſch man Pilzfubitang auf: 
getragen hatte, in. einem alle völlig geſund blieben (Nr. 6), in 
dem anderen Kalle aber Frank wurden (Nr. 3), brach Doch bei zwei 
anderen, anfcheinend gefunden, aber zerfchnittenen Kartoffeln, mit 
denen weder Franke Subſtanz noch Bilze zufanınengefommen waren, 
tie Krankheit mit ihren fichtbaren Zeichen and (Mr. 4). Und teollte 
ich auch, geftüßt auf die Refultate von Nr. 1 und Nr. 6, behaupten, 
daß durch bloße äußere Berührung kranker und gefunder Kartoffeln, 
fowie durch Einimpfung von Pilzen die Krankheit nicht übertragen. 
werden Eönne, fondern daß bie nur durch das unmittelbare Zu: 


völlig geſund geblieben , und beide Kartoffeln hatten mehre fehr Eräftige gene 
getrieben. 

*) Die 3 Kartoffeln dieſes Verſuches, ber ebenfalls am 28. Novbr. 1845 
begonnen ward, wurden, nachdem man fie unterfucht hatte, in die Erbe zurück⸗ 
gelegt. Als man fie am 5. März 1846 Behufs einer abermaligen Unterfuhung 
aus der Erde entfernte, zeigten fich 2 berfelben völlig unverfehrt. Die Ober- 
fläche der Schnittflähe war etwas zufammengefhrumpft, und man war fogar 
im Stande, noch Refte der vor länger ald 3 Monaten eingebrachten: Pilze aufe 
jufinden. Im Uebrigen hatten beide mehre fehr kräftige Keime getrieben, deren 
einer fogar fchon 6 Zoll lang war, Nur bie britte Kartoffel war total von 
der Krankheit ergriffen worden und befand fich bereits im britten Stadium 
derfelben ; fie war zugleich diejenige Kartoffel, welche am tiefiten in ber Erde 
- gelegen hatte und mithin während ganzer 3 Monate am meiften feucht erhal: 
- ten worden war, 
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| fammenbringen kranker SKartoffelfubitang mit gefunden Kartoffel 


fleifche gefchehen Fänne, und daß Die Krankheit bei Nr. 3 und Nr. 4 
auch ohne daß Pilze eingeimpft und ohne dag die Kartoffeln zer: , 
fhnitten wurden, unter den vorhandenen Bedingungen (Wärme und 


. Veuchtigkeit) ausgebrochen wäre, — mollte ich alfo, wie ich aller: 


dings fehr geneigt bin zu thun, behaupten, Anſteckung könne nur 
Bei unmittelbarer Berührung kranker Subſtanz mit gefunden Kar⸗ 


- toffelfleifche ftattfinden, fo Fann man doch auf Grund meiner Ver: 


fuche auch das Gegentheil folgern und geradezu behaupten, daß 
felbjt da, wo ich Anſteckung annahm, von. Anftekung nicht Die Rede 
fein dürfe, dag vichnehr diefe Kartoffeln auch ohne Einbringung 
kranker Subjtanz erfranft wären, wie ja Nr. 4 deutlich zeige. Sch 
mußte daher damald die Brage nad) der Möglichkeit einer Lieber: 
tragung der Krankheit auf gefunde Kartoffeln vermittelit Anſteckung 
unentfchieden laſſen, bis mir weitere Verfuche etwas Beſtimmteres 
gezeigt Haben würden. Diefe weiteren Verſuche find aber jet be: 
endigt, und ihre Mittheilung ift der eigentliche Zweck Diefer Ab: 
handlung. 

Ich nahm 47 Eremplare anfcheinend völlig gefunder Speiſekar⸗ 
toffeln und verwahrte dieſelben, nachdem ich aus jeder ein keilfoͤrmiges 
Stück herausgefchnitten und wieder eingeſetzt hatte, 8 Tage lang in 
einigen großen Blumentöpfen, während welcher Zeit ich fie Hinter 


‚ dent warmen Dfen mit fortwährend naſſer Erde bedeckt erhielt. 


Nah Verfluß dieſer Zeit unterfuchte ich ſämmtliche 47 Stück und 
fand dabei, daß an 27 derfelben die fogenannte Kartoffelfäule 
ausgebrochen war und dag fich dieſe Krankheit troß des kurzen 
Zeitraumes von 8 Tagen doch fo fihnell gefteigert Hatte, daß 
fih gedachte 27 Stück bereit3 im zweiten Stadium der Krankheit 
befanden. Es waren demnach nur 20 Stück gefund geblieben. 
Jetzt wurde aus jeder diefer 20 völlig geſund gebliebenen Kartoffeln 
abermals ein Feilförmiges Stück, wie- ſchon früher gefchehen wär, 
beranägefchnitten und wieder eingelegt, nur mit dem Unterſchiede, 
dag vorher etwas Franke Kartoffelfubftang dazwiſchen gebracht wor: 
den war. Hierauf wurden fie mit Erde bedeckt und hinter dem Ofen 
abermals 8 Tage lang fehr warm und fehr. feucht erhalten. Bei 
der fpäteren Unterfuchung zeigte fih nun, daß fich in allen 20 Stüd 
die befprochene Krankheit entwickelt und mehr oder weniger verbrei⸗ 
tet hatte; jedoch konnte aufs Entfchiedenfte erfannt werden, daß in 
allen Fällen die Krankheit von denjenigen Stelen der Schnittflächen 
ausgegangen war, welche mit der eingebrachten Franken Materie in 
unmittelbarer Berührung geftanden Hatten. Die vor 14 Tagen ge 
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machten Schnittflächen derſelben Kartoffeln dagegen, bie bekanntlich 
mit kranker Subſtanz nicht zuſammengekommen waren, zeigten ſich 
völlig gefund, fo daß es einem Zweifel unterworfen fein Kann, 
dag bier in der That die Krankheit durch Anftedung vermittelit 
kranker Diaterie in vorher vollig gefunden Kartoffeln entftanden war. 
Mat ficht daraus, zu welchen Irrthümern der Schlußfolgerung 
man gelangen ann, wenn man es unterläßt, die Verfuche, durch. 


welche irgend eine Frage gelöft werden fol, möglichft zu verbiel: 


fältigen; denn mein eigenes Beiſpiel in Betreff der zuerſt mitge: 
theilten 6 Verſuche zeigt, daß man auf Grund dieſer Verfuche ganz 
Entgegengeſetztes zu behaupten vermochte. Es fehlte diefen früheren 


Verſuchen jedenfall, das Bindende, fo dag es Jedermann überlaffen 


blieb, was er etwa daraus folgern wollte. 

Man erkennt zugleih. aus dem vorſtehend Mitgetheilten, dag 
Kartoffeln den Anfchein von Gefundheit Haben und dennoch unter 
der Einwirkung günftigee Gelegenheitsurſachen (Wärme oder euch: 
tigkeit) erkranken können und dag man fich deshalb zu hüten Habe, 
die bereits anderwärts beigebrachten Beweiſe für die „Contagioſität 
der kranken Kartoffelfubitang” für begründet zu halten. So werden 


‘> D. die Verſuche des Dr. Wolff*) ala ſolche angeführt, durch 
welche dieſe Contagioſität entfchieden fei, während in Folge des von 


mir Vorausgeſchickten Jedermann einficht, Daß durch dieſe Verfuche 
gar nichts bewieſen wird, weil man allemal einwenden Tann, die 
zu Denfelben verwendeten Kartoffeln feien fehon vor dem Verſuche 
zur Krankheit diöponirt gewefen und wären deshalb auch ohne Ein: 
Impfung Frank BERRESANL 


Nachſchrift. 


Nachdem ich Bereit feit einigen Wochen das Vorſiehende an die 
Redaction dieſes Blattes eingeſendet hatte, kam mir das Sendſchreiben 


*) „Die Berſuche des Herrn Dr. Wolff” (fo lieſt man in einer bie Kar- 
toffelkrankheit betreffenden Zufammenftellung u. f. w. des, landwirthſchaftlichen 
Vereins für Rheinpreußen) „haben über die Contagiofität der kranken Kartoffel« 
fubftanz entſchieden; bderfelbe brachte zwifchen bie Einfchnitte in gefunde Kar: 
toffeln von verfchiedenen Sorten Meine Partikel fauler Kartoffelfubftanz ein, 
Einen Theil der fo geimpften Kartoffeln grub er im Garten ein, einen anderen 
verwahrte er im Zimmer in der freien Luft auf. Nad fechzehn Stunden uns 
terfuchte er diefe Kartoffeln unb fand bie im Garten an einer ziemlich feuchten 
Stelle eingegrabenen ſchon in anfehnliyem Grade von der Fäulniß befallen, 
während bie im Zimmer aufbewahrten nur in geringerem Grabe von bem 
Krankheitsprocefie -ergriffen waren, und zwar um fo weniger, je fhwäder bie 
Echmittflähen einander berührten.“ 
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des Prof. Martins zu München (Sendichrefben über die Kar- 
toffelkrankheit von Dr. v. Martins u. f. w.; mit einer Vorrede 
des Prof. Bergsma in Utrecht; Utrecht und Düſſeldorf 1846. 8. 
27 Sciten) zur Hand, und ich kann bei der hier gebotenen Gelegen: 
beit nicht unterlafjen, mit wenig Worten nochmals die Sprache auf 
die fogenannte „Pilztheorie” und auf die Entitchung der befproche: 
nen Kartoffelfranfheit durch Pilze zu bringen. | 

Defanntlih it Martius einer der Hauptverfechter diefer Theo: 
vie und hat fich als folchen bereits in feiner früheren Schrift (die 
Kartoffelepidentie der letzten Jahre n. |. w. Münden 1842) mit 
aller Entfchiedenheit ausgewiefen. Es Tann mir jedoch Hier ſchon 
des beſchränkten Raumes wegen durchaus nicht darauf ankommen, 
Diefe Pilztheorie in allen ihren Details abermald vorzulegen und 
danıı meine Gegengründe anzuführen, vielmehr muß ich in diefer 
Dezichung auf meine eigene, bereits oben citirte Schrift verweiſen, 
aus welcher, wie ich Hoffe, mit Zuperläffigkeit hervorgeht, wie 
nichtig und unhaltbar alles Das ift, was etwa zu Gunften diefer 
Pilztheorie vorgebracht worden iſt. Allein um zu zeigen, zu was 
für Behauptungen und Hypotheſen Jemand fi hinreißen laſſen 
kann, wenn er fih ein⸗ “fiir allemal vorgenommen Hat, eine Lieb: 
lingsidee durchzuführen, fo erlaube ich mir, aus der Martiu ö'ſchen 
Schrift nur einen Punkt herauszuheben, zumal derfelbe mit dem 
von mir im Vorſtehenden Mlitgetheilten in einem ziemlich engen 
Zufammenhange fteht. 

Seite 10 der Schrift von Martins Tieft man: 

„Man bat in neuerer Zeit als cinen Grund gegen die krank 
machende Potenz des Fusisporium solani den Umſtand geltend 
machen wollen, daß man an der Oberfläche der Kartoffeln keine 
Veränderung wahrnahm. So ſagt ein außerdem kenntnißreicher und 
wohlunterrichteter Berichterſtatter über die Verhandlungen der fran⸗ 
zöſiſchen Academie in der Allgemeinen Augsburger Zeitung, Beilage 
vom 15. Det. 1845: „„Die Behauptung, daß eine beſondere eigen⸗ J 
thümliche Pilzſpecies von außen nach innen in Die Kartoffel ein 
dringe, foheint deßhalb ungegrünbet, weil Die Oberhaut ber Kartoffel 
gefund bleibt.” 

„Dieſer Einwurf iſt ſedoch vollkommen nichtig und beruht auf 
mangelhafter Kenntniß von der Art und Weiſe, wie ſich dieſe klei⸗ 
nen paraſitiſchen Pilze auf ihren Unterlagen entwickeln. Dieſe 
Entwickelung dürfte wohl in keinem Falle ſo gedacht werden, als 
ob das ganze Keimkorn oder ein Theil ſeines, mit großer Leben: 
zähigkeit ausgerüfteten Pilzgewebes (der Bilzmutter, Mycelium) 
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Direct in das Zellgewebe aufgenommen würde und ſich in demfelben 
vermehrte. Wa8 vielmehr hier die erite Anlage zu den Paraſiten 
bildet, iſt ein mikroſkopiſcher Schleim, der entiveder die Keimkörner 
umgiebt oder: in ben fie fish aufldfen, wenn fie zu wirken anfangen; 
es ift Feine beſtimmte Form, bie fih in die Pflanze 
einbohrt, fondern eine geftaltlofe, farblofe Maffe, 
die fich Hineinägt. An dem Schmierbrande (Ustilago segetum) 
habe ich mich davon aufs Beftimmtefte überzeugt. Die fogenannten 
Keimkörner de8 Brandes dringen keinesweges im Ganzen oder intaet 
in die Gewebe der Pflanzen ein, welche fie anfallen und mehr oder 
weniger zetftören. Dieß hat auch F. Bauer in einer ausführlichen, 
wortrefflichen Arbeit rückſichtlich des Noftes im Getreive nachge- 
‘tiefen, welche als Mannfeript in der Bankſiſchen Bibliothek auf: 
beivahrt wird, und Robert Brom, ficherlich eine fehr gewichtige 
Autorität, theilt vollkommen die Meinung, welche durch jene Arbeit 
begründet worden iſt. Der Analogie gemäß braucht alfo auch in 
dein gegenwärtigen Falle nicht ein ganzes Keimkorn des Fusisporium 
solani. oder irgend ein Theil des fadenförmigen Gewebes (Mycelium), 
welches diefer Schimmel bildet, bevor er in feine Sruchtperiode über: 
geht, mit beftimmten Kormen in die erfranfende Pflanze einzubringen. - 
Sch denke mir vielmehr, dag namentlich die Keimkörner auch dieſes 
Pilzes, an denen ich. allerdings wegen ihrer außerordentlichen Klein⸗ 
heit Feine befondere Schleimdede habe wahrnehmen fünnen, mehr 
oder weniger verfläffigt werden und fodann vermöge einer eigen: 
thümlich ätzenden Natur durch das Zellgewebe hindurch in bie Säfte: 
maffe gelangen. Diefe aber dürften ſich durch eine organtiche Kata: 
lyſe mehr. oder weniger umändern und in einen Zuftand verfeßen, 
welcher endlich Die Geſtaltung des urfprünglich amorphen Schleimes 
und jo nach und nach die Reeonftruction des Bilzes im Inneren 
des Gewebes und, bei noch meiter fortgehender Entwidelung und 
dem Hervortreten bes Paraſiten an die OA die Erzeugung 
neuer Keimkdrner zur Folge haben.” 

Sch habe mit allem Fleige vorgezogen, dieſe Sielle der Mat— 
tius'ſchen Schrift wortgetreu hier wiederzugeben, anſtatt mich auf 
eine auszügliche Mittheilung derſelben zu beſchränken, weil ich 
moglicherweiſe bei dem Leſer in den Verdacht kommen könnte, 
Martius falfch verftanden zu haben. Man ficht aber aus dem 
BVorftehenden- deutlih, da Martins trotz aller Einreden feine 
frühere Anficht, ala hätten Pilze die fragliche Krankheit veranlagt, 
nicht aufgegeben hat, und es fteht zu erwarten, daß er erfinderiſch 
genug fein wird, jedem nenen etwa zu machenden Einwande durch 











110 
ähnliche Hypotheſen zu begegnen, wie es im bestehen Falle mit 


“ der Hypotheſe der Reconftruetion des Bilzkeimes. geichehen ift. 


Allein ich bin doch gefpannt, mit welcher neuen Idee Martius 
die Wiffenfchaft abermald bereichern wird, nachdem er meine Ver: 
fuche und namentlich den ſechoten Verfuch geleſen hat, da mir we⸗ 
nigſtens vorkommen will, als ſprächen dieſe Verſuche durchaus gegen 

Martius. 


Ueber die Gattung Cirsium und deren Baſtarde. 
| Von 
€. S. Schultz Bir. 


Su der Dfalz kommen 7 Arten der Gattung Cirsium- vor, welche 
auf folgende Art charakterifirt werben, um die — beſſer ver⸗ 
a zu können: 

A. Staubfäden glatt = Breea (ass. 

1. C. arvense Scop., Wurzel auddanernd, fabenfdrmig, kriechend. 

B. Staubfäden haarig. 

a. Wurzel ausdauernd. 

a. Hülle umhüllt, Blätter ei⸗lanzettförmig — Carthamoid es. 
2. C. oleraceum Scop., Wurzel kriechend, faſerig, EN 
Pflanzen blafgrün. i 
ß. Hülle nicht umhüllt — Onotrophe. 

* Wurzelfafern knollig. 

8. C. tuberosum All., Stengel — Fuß hoch, > oben un: 
Beblättert. 
** Wurzelfafern chlindriſch. 

4. C. acaule All. Große Köpfe, beinahe ſitzeud, oder auf einem 
hand⸗ſpannenlangen, beblätterten Stengel L—2. 

b. Wurzel zweijährig. 

. @. Wurzel wie abgebiffen, hohl, mit langen und dicken, zahl: 
reihen Faſern, Hülfchnppen unter dem Dorn mit einer 
fhmierigen Drüſe — Palustria. _ 

5. C. palustre Scop. Auf fiımpfigen Wiefen. 

ß. Wurzel fpindelförmig, folid, einfach oder äftitg —=Ruderalia: 

6. C. lanceolatum Scop. Auf Schutt an Wegen. B. herab: 

laufend. 

7. C. eriophorum Scöp. B. fitend. Blüht vom Auguft bis 
in den Herbſt. Die übrigen 6 blühen vi vom Juli Bid 
in ben Herbſt. 


III 


Bon C. eriophorum, lanceolatum und arvense bat der Verfaſſer 
noch Feine Baſtarde beobachtet, wohl aber von den anderen, und 
zwar: 

1. C. semidecurrens Richter (nicht De C. prodr. VI. 646, 
welches der Verf., als fpäter Benannt, C. miztum genannt bat). 
Hierher gehören ale Synonyme: Cirsium tuberosum Pollich, palat. 
UI. 421, Cnicus palustri - -tuberosus Schiede, plant. hybr. 56, Cirsium 
palustri-bulbosum De. prodr., C. tuberoso -palustre Kirschleger, 
Statist. 14,-C. Kochianum Loehr in Reg. bot. Z. 1842. I. 111. Koch, 
Taſchenb., C. laciniatum Doell, rhein. Fl. 508. Carduus Kochianus 
F. W. Schultz, Archiv 55 und Fl. gall. et germ. exs. N. 678. Die: 
fer Baſtard, der durch gefchlechtliche Vermiſchung des C. palustre 
mit C. tuberosum entjtanden, lebt in Geſellſchaft der Aeltern und 
kommt bald einzeln, bald in Raſen vor. Seine DB. find mehr oder 
weniger herablanfend. Der Blüthenftand Hält die Mitte zwiſchen 
den eltern, und die Größe der Köpfe iſt veränderlih. Die Drüfe 
auf dem Rüden an der Spike der Hüllſchnppen, wodurch fich €. pa- 
Justre auszeichnet, ift bier nur angedeutet. 

Am Rhein, in der Schweiz und in Baiern, noͤrdlich bis in De 
Neumarkt (Laſch) beobachtet. 

2. C. hybridum Koch b. Det. A. fr. V. 468. (1815). Syno⸗ 
nyme find: Atractylis aculeata foliis maxime laciniatis etc. Loesel 
pruss. N. 55, Cnicus Erisithales Hagen (non Linn.) Preuf. Pfl. 
N. 842, Carduus parviflorus Linn. mant. (excl. syn. Tourn.) Willd. 
spec. und Pers. syn., Cnicus parviflorus Schleich., Cirsium parvi- 
forum Bluff et Fingerh., Cirsium hybridum Koch, syn. Taschenb. 
u. v. A., Carduus hybridus Stendal, nomencl., Cnicus palustri-olera- 
'ceus Schied. pl. hybr., Cirsium palustri-oleraceum Naegeli, Cirsium 
oleraceo-palustre Wimmer, Fl. v. Schles., Cirsium subalatum Gaud., 
0. helv. 

Dieſer Baftard, der von C. palustre und C. oleraceum abjtammt, 
hat von -erfterem die etwas herablaufende B., gebrängte, meift ge: 
näuelt ftehende Köpfchen und den ſchmuzigen Pappus; von letzterem 
die gelblichen, felten in's Nöthliche fallenden Bl., die linien-lan⸗ 
zettlichen Blätichen an der Bafis der Hülle, dad blaßgrüne Anſehen 
und öfters ein horizontales Rhizom. Die Früchte find einfarbig, 
fhmuzig= weiß, die Bl. 7 Linien lang, das Glöckchen iſt etwas länger 
als die Röhre. 

Wenn das angeführte Linne’jche Gitat richtig iſt, woran der 
Verf. nicht zweifelt, fo muß dieſer Baſtard dieſen Namen — C. 
parvilorum — behalten. 
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Er ift durch das ganze cordliche und mittlere Dentfchland und 
die Schweiz verbreitet. 


3. C. medium All. fl. ped. (1785) De C. prodr. Spreng. syst. 
mit folgenden Synonymen: Cnicus acauli-tuberosus Schjed.'1. l., 
Cirsium Zizianum Koch, syn. und Taſchenb., C. tuberoso -acaule 
Kirschleg.. statist., C. bulboso - acaule Naegel., C. acauli - bulbosum 
‚Koch, Zafchenb., Cnicus medius Wild. spec. pl., Carduus pedemon- 
tanus Pers. syn.. 


Saft in allen feinen Theilen hält er die Mitte zwiſchen den 
Aeltern. Seine Wurzelfaſern find etwas angeſchwollen, fein fpannen: 
fußhoher St. ift ein: Bis zweiköpfig , unterhalb mit mic ftachel: 
igeu DB. beſetzt. 

Er findet ſich in der Schweiz, Piemont, am Rhein u. ſ. w. 


4. C. Lachenalii Koch. syn. ed. I. iſt Baſtard von C. tube- 
rosum und oleraceum, nad des Verf. Erfahrung, fonah gehört 
das gleichnamige in Koch's Taſchenbuche nicht Hierher, welches ein 
Baftard von C. lanceolatum und oleraceum (= C. bipontinum F. 
W. Schultz) fein fol. Folgende Synonyme gehören hierher: Cnicus 
Lachenalii Gmel. fl. bad., danach Cnicus rigens Ait. und Cirsium 
fol. ciliatis, semipinnatis etc: Hall. stirp. helv. (mit Auöfchluß des 
Linne’fchen Synonyms), Carduus pratensis Trag. Wiesenkoel Lo- 
nicer. p. CXLVIL, Cirsium oleraceo-luberosum Kirschleg. statist., Cir- ° 
sium bulboso-oleraceum Naegel., Carduus Braunii F. W. Schultz. 


"Steht zwifchen den Aeltern, mit blaßgelben, bisweilen in's Röth: 
liche fpielenden Bl., viel ſchmäleren äußeren Hüllblättchen (Bracteen) 
al8 bei C. oleraceum, etwas anfchwellenden Wurzelfafern eines Bor; 
zontalen Rhizoms; die übrigen Theile Halten durchaus das Mittel. 

In der Schweiz und dem weftlichen Deutſchland. 


Der Verf. vermuthet noch zwei Baftarde in der Pfalz, nämlich 
das C. decoloratum Koch. syn. = C. tuberoso-acaule Kirschleg. sta- 
list. und das C. Kirschlegeri C. H. Schultz = C. palustri - acaule, 
Kirschleg. statist. 


Baſtarde Finnen nämlich überall da entfteben, wo zwei nahe 
verwandte Pflanzen in günſtige Verhältniſſe treten, und es läßt 
ſich ſonach die Zahl der möglichen Baſtarde einer genau bekannten 
Flora berechnen, wobei man aber berückſichtigen muß, daß Baſtarde 
wieder Baſtarde erzeugen Fünnen. Der Verf. ſtellt nun folgenden 
Satz auf: Eine Klora, welche nur cin Cirsium hat, kann keinen 
Daftard haben; kommen aber 3 Arten vor, fo iſt ein Baftard mög— 
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I, bei 3 Arten Fünnen 8 Baſtarde und bei 4 ſchon 6 — 
und ſo in einer arithmetiſchen Progreſſion fort. Hierauf werden 
die möglichen" Baſtarde einer Flora durch Zahlen veranſchaulicht; 
die fortlaufenden dee ik 1, 2, 3,4, 8 u. f.f., als Zähler ftchend, 
bezeichnen Die Zahl det Urarten, als Nenner feht man die Summe 
des Zählerd und Nenners der vorhergehenden Poſition darunter, 
was gleich ift der Zahl der beobachteten Kormen. - Die Summe 
diefe® Zählers und Nenners begreift die mögliche Seht. der Formen⸗ 
Urarten und Baftarde einer Flora, ſo z. B. 


a = 15/105 = 120 
8/23 —=.36 | 16fi — 136 
Hiernach kann aljo eine Flora von 8 Arten höchſtens 36 Kor: 
men, eine Flora von 16 Arten aber 136 Kormen erzeugen. 


Um Baftarde zu erkennen, führt der Verf. folgende Merkmale 
an, welche, immer mehr oder weniger dad Mittel zwifchen den Ur⸗ 
arten (den Achern) Haltend, ſich zwiſchen denſelben in zahlloſen 
Formen bewegen, dieſe aber nie erreichen: 

1) Baſtarde, welche .von Arten mit herablaufenden und ſitzenden 
D. erzeugt find, haben, wie 3. B. C. semidecurrens, mehr 
oder iveniger herablaufende B. | 

2) Baſtarde von roth⸗- und gelbblühenden Arten haben gelbliche, 
mehr oder weniger in's Nöthliche fpielende Blüthen und vio: 
lette Anthereneylinder. 

3) Baftarde von Arten mit breiten äußeren Hüllblättchen und 
ohne diefe haben fehmälere, wie 3. B. C. ‚Lachenalii, C. hybri- 
dum und andere. 

4) Baftarde von Arten mit Enolligen und fadenfdrmigen Wurzel: 
faſern haben mäßig angefchmwollene. 


l=ı Y —= 45 
fi = 3 1045 = 55 
3/3 — 6 11/55 — 

if — 10 Ye 78 
yo=1 | Bis = 9 
6fi5 = 21 | MW = 105 


Die num folgente Tabelle führt in der erften Zeile bie befann- 


ten acht Arten der. Gattung Cirsium auf; die übrigen find Baftarde. 
Wo flatt des Namend ein Bragezeichen fteht, da ift ter Baſtard 
noch nicht, Befannt, muß aber der Erfahrung nach früher oder 
fpäter gefunden werden. 
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C’oleraceum Sc. C. palustre Sc. C.tnberosum All. C,acaule All, G.anglioam Lam. C.rivalareKch. C.heterophyllum All. C. oanum All. 


C.hybridumKoch. C.semidecurrensRcht. G, medium Al. ? -? G. ambiguum All. ? 
C. Lachenalli Koch. syn. C. Kirschlegeri C. H. Schultz. .? C. Heeriannm Naegel. ? ? 
C. decoloratum Koch. ? ? C. alpestre Naogel *— | 
® ? C. sahalpinum Gaud. ct C. Freyerianum Koch ex Naegel. 
C. praemorfsum Mich. ? H 
C. affıne Tausch. C, silesiacam C, H, Schultz. 


C. tartaricum Wimm, 
( Zweiter Jahredbericht der Pollichia, eines naturw. Vereins der baierfhen Pfalz. 1844). 


113 


Literatur. 


Einleitung in da3 Studium der Bflanzenflaffe dev Akotyledonen 
oder des Vegetationdfreifes der Wurzelherrſchaft. Von 
Prof, Dr. G. A. Eifengrein. L—IIL Heft. Frei⸗ 
burg bei Emmerling 1842 — 1844. 


Erftes Heft. Allgemeiner Theil. Herr Eifengrein unterſchei⸗ 


det an dem Leben der Pflanze zwei Seiten: ihre Wirklichkeit und 
ihre Erſcheinungöweiſe. Unter der Wirklichkeit der Pflanze verfteht 
er ihren Begriff; denn dem Begriffe nach ift in allen Pflanzen 
eine und dieſelbe Pflanze, diefelbe Offenbarung des Schöpferd und 
der allen gemeinfame Lebendzug. Ihre Erfcheinungsmeife iſt die 
Art und Weiſe, wie fie aus der inneren Gemeinfchaft, ihrer Wirf- 
lichkeit, d. h., and ihrem Begriffe, in die Beſonderheit und Eigen: 
thümlichkeit der Leiber, im Die Freiheit der Formen und endlofe 


Manchfaltigkeil der Geftaktung ſich ſcheiden. Um nicht in: boden⸗ 


loſe Einfeitigkeit zu verfinfen, muß das Leben der Pflanze immer 
in der Durchkreuzung und Mitte Diefer zwei Selten, als der beiden 


Hauptrichtungen, erfaßt werden. Die Verſuche fo Bicler, die. 


Einheit beider Seiten zu finden, dich Näthfel der Pflanzenmetamor: 
phofe zu löſen, find meiſtens daran gefcheitert, daß dad Pflanzen: 
leben zu einfeitig von Seiten der Außerlichen Erſcheinungöweiſe auf: 
gefaßt wurde. Um zur tieferen Einficht in die Idee des Schöpfers 
zu gelangen, muß die Yorichung den Weg durch bie Geſetze des 
Lebens vorzugsweiſe verfolgen. — 

„In den Inbegriff des Pflanzenlebens find Se Hauptitufen, 
Momente enthalten, und zwar I der Zuftand der vorherrfehenden 
Ernährung oder der Abhängigkeit des Pflanzenlebend von anderen 
Weſen, vorzugsweiſe das leibliche oder äußere Leben; H. die Er 
fheinung des Wachsſthumes und ter Vermehrung oder der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Lebens, vorzugsweiſe das innere Leben; III. die Ver⸗ 
mittelung beider, die Erhaltung und Fortpflanzung, worin das 
Leben die freie Wechſelwirkung, den vermittelnden Uebergang aus 
der Selbſtſtändigkeit in die Abhängigkeit und aus dieſer in jene ent⸗ 
hält. Zugleich Hat wieder jede dieſer drei Hauptſtufen die unter: 
geordneten Momente feiner Organtfation und die Organe derfelben. 
Die erfte Hanptfinfe ift der zweiten und dieſe jener entgegen, beide 
ſtreben einander aufzuheben, zu vernichten, fie werben aber von der 
dritten in Zucht genommen, die deren Wirken regelnd und abs 
meſſend beſtimmt. 
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Obgleich dieſe drei Hauptſtufen oder Lebenbfactoren zum Leben 
nothwendig find, worin es ftetö eine Dreieinigkeit derfelben fein 
muß, fo dürfen fie doch nie alle zu gleicher. Zeit in völlig gleicher 
Stärfe wirkſam fein. Eben dadurch, daß abmwechjelnd immer ein . 
Lebenäfactor das Uebergewicht über die anderen hat, ohne fie jedoch 
ganz zu verdrängen, wird. die Manchfaltigkeit des äußeren Lebens, 
die Vielheit und Ungleichheit der Geftalten, die — der äuße⸗ 
ren Erſcheinungen begründet. 

Nach den genannten drei. Hauptitufen oder Kebenfactoren theilt 
Herr ©. die Pflanzen. ein. Auf der erſten Hauptftufe ift die Er⸗ 
nährung oder Abhängigkeit vorherrſchend. Die Pflanzen auf diefer 
Lebenäftufe zerfallen in Drei Klaſſen. Zur erften Klaſſe gehören bie 
Akotyledonen, die fogenannten Kryptogamen Linné's, welche der 
Here Verf. Wurzelpflanzen nennt. Sie ſtehen unter der Herrſchaft 
des Wurzelweſens. Die ziveite Klaſſe enthält die Pflanzen, welche 
unter der Herrfchaft des Sproſſens ſtehen und welche Herr E. Stamm- 
. oder Scheidenpflanzen nennt. Dergleichen find Die Palmen, Cypera⸗ 
ecen, Gramineen, Scitamineen, Irideen, Aroideen u. f. w. 
der dritten Klaſſe ftehen die Gewächſe, welche die Mitte und In⸗ 
. Differenz de8 Wurzelns und Sproſſens halten, bei denen fich beide 
Momente gegenfeitig durchdringen. Die hierher gehörigen Pflanzen 
find die Amaryllideen, Aloideen, Commelinacen, Orchideen, Bros 
meliaceen u. f. w. Sie werden von Herrn E. Knoten-⸗, Fleiſch⸗ 
oder Zivichelpflanzen genannt. 

Die ziweite Hauptitufe, auf welcher die Selbftftändigkeit daß Ue⸗ 

bergewicht über die erfte und dritte hat, umfaßt die vierte und fünfte 
Klaſſe. Ihre Stelle finden in der vierten Klaſſe die Pflanzen, in 
denen der Gegentrieb, die Entzweiung, vorzüglich im Gegenſatze 
von Knospe und Blatt, herrſchend wird. Herr E. nennt fie Blumen: 
lofe oder Laubpflanzen. Hierher gehören die Chenopodieen, Poly: 
goneen, Urticeen, Artocarpien, Confferen, Amentaceen u. |. w. Su 
der fünften Klaſſe ftchen die Pflanzen, bei denen die Oegentriche, 
Die Entzweinngen, ihre Ausgleichung finden, Herr E. möchte fie def: 
halb Ebenmaß- oder Blumenpflanzen neımen. Zu ihnen rechnet 
er die Syungenefiften, Rubiaceen, Boragineen, Labiatifloren, Pri⸗ 
mulaceen, Campanulaceen u. ſ. w. 


* (Fortfegung folgt. ) 
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Beobachtungen aber einige abweichende Pflanzen— 
formen der Sommerfelder Flora. 
Bon | 


a €. S. Hellwig, 
Dr Lehrer in Sommerfeld. 


I. Valeriana officinalis L. ijt eine fo alte, fo vielfach benutzte 
und — follte man meinen — auch fo befannte Pflanze, daß es in 
der That zu verwundern iſt, wenn die Botaniker fich iiber die Dia: 
gnoſe derfelben noch in neuefter Zeit nicht Haben vereinigen. können. 
Hofrat Koch unterfcheidet in feinem Taſchenbuche ꝛe. S. 24 fol: 
gende, bier zu berüdjichtigende Arten: 

3, V. exaltata Mik. Blätter 7: bi8 LOpaarig, Wurzel vielſtengelig, 
Ausläufer fehlend. Juli, Auguſt. 

2. V. officinalis L. Blätter 7: bi 10paarig, Wurzel einſtengelig, 
mit Ausläufetn. Juni, Juli. | 

3. V. sambucifolia Mik. Blätter 4-bis Spaarig, Wurzel eins 
ftengelig, nit Ausläufern. Juni, Juli. 


I. Zahrgaug. | 2 7 
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Als ich im vorigen Jahre die in brefiger Gegend vorkommenden 

Arten genauer unterfuchte, beobachtete ich haufig eine Form, die ich 

im erſten Augenblide mit Feiner der drei genannten Species ver: 

einigen konnte, und die ich, da fie zwiſchen 1. und 2. in der Mitte 
ſteht, einftweilen V. exaltato - officinalis nennen will. 

Diefe, wie es ſcheint, von Koch noch nicht beobachtete Varietät 
hat 7: bis Bpaärige Blätter, nur einen Stengel und Feine And: 
läufer. An der Seite der Wurzel finden fich aber mehre Enospen 
artige Anſätze (ſterile Wurzelköpfe), die ftets felbitftändig Wurzel 
fchlagen, zuweilen auch einige Blätter entwiceln und das Streben 
der Pflanze, mehre Stengel zu treiben, fehr deutlich verrathen. 
Dog ih Nichts iweiter als cine Form von V. exaltata vor mir 
hatte, wurde mir endlich zur vollftändigen Gewißheit, als ich nad 
längeren Nachforfehungen wirklich einige Exemplare mit zwei⸗ und 
mehrftengeliger Wurzel entdeckte. Ich Bin daher nicht der Meinung, 
dag die erwähnte einftengelige Form als neue Art aufzuftellen fei, 


‚fie muß aber entweder ald DVarietät von V. exaltata aufgenommen 
werden, oder man muß die Diagnofe ändern und der Pflanze nicht 


eine vielftengelige Wurzel anfchreiben. 
Uebrigens ift, da jeder feitliche Wurzelkopf feine eigenen ſelbſt⸗ 


fländigen Wurzelfafern hat, welche fich durch ihre frifche, meißliche 
Barbe auf den erften Blick von der gelblichen, Wurzel der Mutter 


pflanze unterfcheiden, der Austrud „vielftengelige Wurzel” 
auch darum nicht ganz bezeichnend für alle Formen der Pflanze, 
weil zuweilen mehre Stengel dicht beifammen ftehen, ohne Doch ein 
einziged Exemplar vorzuftellen. Sobald nämlich die Hauptwurzel 
‚mit ihrem Stengel abftirbt, find die Wurzeln der Seitentriebe (diefe 
mögen nun in Stengel anägebildet oder fteril geblieben fein) nur 
durch einen verweſeten Wurzelſtock mit einander verbunden, und 
man Bann bei einer fo lockeren Verbindung, die fich endlich ganz 
auflöft, nicht mehr fagen, dag man nur eine Pflanze vor fich Habe, 


da doch eigentlih mehre Individuen rafenformig nebeneinander 


ſtehen. Ich Habe einige mehrftengelige Pflanzen gefunden, die bel 
dem Ausgraben fogleich in mehre einftengelige Exemplare zerfielen, 
wovon ein jedes feine vollſtändige Wurzel hatte, während der Haupt—⸗ 
wurzelſtock nur einige verweſte Ueberreſte zeigte. | 

Dei genauer Betrachtung der Pflanze liegt auch der Gedanke 
ſehr nahe, dag man an den vielftengeligen Sremplaren die feitlichen, 
ſtets vollftändig bewurzelten Nebenftengel ala Ausläufer anfehen 
könne, gleichwie man ‚an manchen anderen Pflanzen (3. B. an 
einigen Formen von Hieracium praealtum Vill.) die aufſtrebenden 
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ſeitlichen Stengel als Ausläufer betrachtet; ſelbſt wenn dieſelben an 
der Baſis nicht Wurzel ſchlagen. Es würde um fo natürlicher er- 
feinen, ſolche Ausläufer anzunchmen, wenn fih der Seitentrieb 
auch nur einigermaßen. bis zu dem Punkte verlängerte, wo er feine - 
Wurzeln bildet, und ich Habe wirklich ein Eremplar gefanimelt, an- 
dem derſelbe ſich 1Zoll lang auögebildet Hatte, che er feine Wurzels 
fafern entwickelte. — Da aber die, feitlichen Stengel ſtets fteif auf. 
recht erfcheinen und die Wurzelfafern derjelben faft immer fo nahe 
an der Wurzel. des Hauptitengels. fiten, daß die Faſern beider fich 
gegenfeitig umfchlingen und verwickeln, fo ‚wage ich es nicht, auf“ 
den Grund einer fo vereinzelten Erſcheinung die angedeutete Anficht 
weiter geltend zu machen. | ' 

. Was nun endlich Valeriana officinalis (nah Koch's Diagnofe) 
betrifft, ‚fo zweifle ich, daß dieſe Art Im norböftlichen Dentfchland 
fh vorfindet. Was Wimmer in feiner Slora von Schlefien ala 
V. officinalis L. befchreißt, ift V. exaltata Mik. Koch wird aber 
feine Diagnofe nicht ohne forgfältige Priifung aufgeftellt Haben, 
und es muß daher auch cine Pflanze geben, die 7: bis IOpaarige 
Blätter und zugleich Wurzelansläufer bat, diefelbe iſt aber weder 
bon mir, noch, mie es fcheint, von anderen Sammlern im nord: 
öftlichen Deutfchland aufgefunden worden. Es find einige Stimmen 
laut geworden, die da meinen, daß auch V. sambucifolia mit 7paarig 
gefiederten Blättern erfcheine und daher hierher zu ziehen fei, ich 
babe mich aber davon noch nicht überzeugen können, dabiefe Pflanze 
zuwar bei Sommerfeld fehr Häufig vorkommt, aber meift nur mit 
dereis oder vier⸗, feltener mit fünfpaarigen Blättern erfhelnt. Bor 
kurzer Zeit erhielt ich jedoch ein Exemplar mit fechspaarig gefiederten 
Blättern aus der Gegend von Wriezen in. der Mark. Daſſelbe 
ſtinmt zwar fonft in allen Stücken mit V. sambueifolia Mik. über: 
“ein, foheint aber doch, wenn man auf Die Zahl der Fiederpaare 
fireng Rückſicht nehmen will, einen Uebergang zu V. oflicinalis L. 
(Koch) darzuftellen. Ich muß eine weitere Aufklärung über dieſen 
Gegenſtand Männern überlafjen, die felbft die nöthigen Benbadht- 
ungen anftellen können, und wünſche Nichts mehr, als daß vor 
Allen Herr Hofrath Koch fich entfchliegen möge, in. diefer Sache 
noch einmal das Wort zu nehmen, mm die angeregten Zweifel zu 
fen. 

2 Bon Viola hirta L. fagen die meiften Floriſten: Ausläufer 
fehlend. Koch hat (Taſchenb. ꝛc. ©. 61) noch Hinzugefügt: „Die 
feitenftändigen Stämmchen zuletzt in kurze Ausläufer verwandelt.“ 
Ich fand bei meinen eigenen Beobachtungen Koch's Bemerkung 

7 * 
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nicht nur betätigt, fondern Babe auch unweit Sommerfeld, in der 
Gegend des fogenannten Treibehügels, eine Korm aufgefunden, an 
der ſchon zur Zeit der Dlüthe vollkommen Friechende, lange Aus⸗ 
Täufer (natürlich worjährige) vorhanden waren. Da die flärfere 
Behaarung und die der Viola hirta eigenthümliche Tängliche Blatt⸗ 
form fich exit fpäter entwickelt, fo lieg fich die Pflanze fait nur an 
den geruchlofen Blumen von Viola odorata unterfcheiten. 
Um dieſer intereffanten Mittelform, welche nur als dad End: 
glied einer Tangen Uebergangäformenreihe zu ‚betrachten iſt, ihre ge- 
hörige Stellung anzuweiſen, führe ich fie bier auf unter dem Namen: 
Viola odorato-hirta. Stengellos; Wurzelſtock äſtig, 3 bi 8 Zoll 
lange Ausläufer treibend, welche öfter Wurzel ſchlagen; Die 

zuerſt erfcheinenden 2 oder 3 Blattſtiele fait kahl, die fpäteren 
fehr (oft 4 Fuß) verlängert und haarig; bie erfien Blätter 
Geraförmig, die fpäteren herz-eiförmig; Kelchblättchen ſtumpf; 
Bruchtftiele niebergebogen; Kapfeln flaumig; die Blumen blau: - 
violett, geruchlos, größer und mehr gedffuct als an Viola 
odorata. 

Sp abweichend auch die hier beſchriebene Pflanze auf den erſten 
Blick von den gewöhnlichen Formen der Viola hirta erſcheint, fo 
fann man doch an ihrem Standorte, wo die manchfaltigiten Ueber- 
gänge und Abänderungen vorkommen, ſich Bald überzeugen, daß 
fein binlänglicher Grund vorhanden iſt, eine neue Art Darand zu 
machen. Die einzelnen. Ncbenformen, von denen ich die wichtigjten 
bier noch beſonders worführe, werden das Geſagte beftätigen. 

a) Wurzelſtock ganz einfach, nur ein Blätterbüfchel tragend; Die 
erſten 2 Dlattftiele fait kahl, die fpäteren ſehr verlängert und 
baarig. 

Unſtreitig die einfachfte Form von Viola hirta. Dieſelbe 
erfcheint aber noch in 2 Unterformen, nämlich: 
aa) Dlattfticle zur Zeit der Blüthe fo lang Sort länger ald 
die Blumenftiele. . 
bb) Blattſtiele zur Zeit der Blüthe noch nicht halb ſo lang 
als die Blumenſtiele. 
b) Wurzelſtock einige kurze Stämmchen tragend, daher auch mehre 
Blätterbüſchel entwickelnd; Blattſtiele wie bei a. 

c) Wurzelſtock äſtig und. vielfach verzweigt, mit vielen Blätter 
Büfcheln, keine eigentlichen Ausläufer, fondern nur kurze lie: 
gende Stämmchen. 

d) Wurzelſtock äſtig, unterirdiſche, 3 618 8 Zoll lange; Eriechende 

ESproſſen treibend, die an ihren Enden Blätterbüfchel entwickeln. 


ur 
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e) Wurzelſtock äftig, überirbifche (d. h. auf der Erde) Friechende, 
3 bis 8 Zoll Tange Ausläufer treibend,. welche an ihren Enden 
oder in der Mitte Wurzel fchlagen. | 

f) Die Formen d und e an einem Exemplare vereinigt. Die 
vorjährigen, angemwurzelten Ausläufer entwickeln wiederum 
neue Ausläufer, wodurch die Pflanze fo an Ausbreitung ges 
winnt, daß ein einziges Eremplar zumeilen einen Flächenraum 
von’i bis 11 Quadratfuß einnimmt. Blattſtiele wie an den 
vorhergehenden Kormen. 

g) Die Formen d, e umd f mit flaumig-rauhen Blattftielen, in 
der Behaarung überhanpt (felbit um Spätfommer) mit Viola - 
odorata übereinftimmend. 

Alle diefe Abänderungen wachſen in Zaubgebüfchen auf humus⸗ 
reihem Boden untereinander, wo dad herabgefallene und verweſende 
Laub zur Erzeugung üppiger Formen weſentlich beizutragen fheint. 
Eine feite Gränze läßt ſich zwiſchen ihnen um fo weniger auffinden, 
da dieſelben in allen übrigen Merkmalen mit einander übereinitime . 
men. Es iſt aber auch faft unmöglich, die am meiſten abweichenden 
Barietäten Durch eine fcharfe Diagnoſe von Viola odorala zu unters 
ſcheiden, obgleich ein geübter Blick immer ziemlich ficher erkennen 
wird, wohin fie gehären. 

(Bortiegung folat ) 


- 


Bericht über eine neu aufgeftellte Pflanzengattung, Danubiun- 
culus acaulis, Sailer (ſtengelloſer Donauling). 


.. on 
Ehriftian Brittinger, 
Apotheker in.Steyr. SR. 

In der Linzer Zeitung Nr. 147 von 12. Septenber 1845 giebt 
der Verfaſſer der Flora Oberöſterreichs, Herr Franz Sailer, 
folgende Beichreibung einer von ihm neu entdedten Pflanzengattung 
diefer Gegend: — | 

„Sch habe durch mehre Jahre cine Beine, unanſehnliche Pflanze 
an den Ufern der Donau mit Aufmerkſamkeit beobachtet, und fie 
mit allen beftehenden deutfchen und lateiniſchen Pflanzenbejchreibungen 
der wiſſenſchaftlichen Botaniker forgfältig verglichen, aber Feine 
darunter gefunden, welche der Gattung und der Art nach vollſtändtg 
anf dieſed Pflänzchen paßte. Ich ‚halte daher dafür, daß es für 
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die Wilfenfchaft neu fei, ind indem ich daſſelbe proniforifch ſtengel⸗ 
loſen Donauling (Danubiunculus acaulis) nenne, liefere ich hier 
eine umſtändliche Beſchreibung davon.“ 

„Gattungscharakter des Donaulings. Die Pflanzen keimen mit 
2 Lappen und gehören zur Familie der Alſineen. Kelch und Krone 
unterftändig (hypogyniſch), jener bleibend, einblätterig, 5kautig, 
Slappig,. dieſe 5blätterig, präſentirtellerförmig; die Blumenblätter 
geſpalten, verwelkend; Staubfäden 4, hypogyniſch, paarweiſe, an 
ihrer Baſis etwas uſammenhangend und (paariveife) fich entgegen: 
gefett, gleichlangz; die Antheren rundlich, gebartet, das Dvar ein: 
- fächerig, vieleiig, vund und der Länge nach elliptifch geformt; . 
- Sxiffel 1, einfach, deſſen Bafis bleibend und auf der reifenden 
Fruchtkapſel noch als Spitschen ‚fichtbar, die Narbe kugelrund, rings: 

um gebartet und abfällig. Die Frucht eine einfücherige, 2Flappige, 
nicht gezahnte, ſich von oben herab öffnende, rundliche, elliptifch 
geformte Kapfel, deren vice länglichrunde Samen an dem centralen 
ſchwammigen Mutterkuchen rings herum befeftigt find. (Nur felten 
Kelch und Krone Atheilig). Blüht in lauter Zinitterblüthen. Kraut⸗ 
artige Pflanzen ohne Nebenblätter, von Centunculus in der Krone 
. und Kapfelöffuung hauptſächlich verfchieden.” 

„Beſchreibung unferer Art, nämlich des ſtengelloſen Donaulings. 
Das Pflänzchen klein, unanſehnlich, 1: bis 3Zjährig, blüht vom Juli 
bis tief in den September hinein. Die faſerigen Wurzeln faſt hori⸗ 
zontal; der Wurzelkopf einen Buſch Blätter treibend, aber keine 
Stengel; die Blätter (oft 15 bis 20 an der Zahl) nach allen Seiten 
ſtehend, auf 4 6i82 Zoll langen, runden, binnen Stielen, find flach, 
elliptifch (in ten Blattſtiel jedoch verſchmälert), ſchwach fleiichig, 
ganzrandig, vorn fait fumpf, unbehaart, dunkelgrün, endlich fehle: 
lend goldgelb, 2 bi8 3 Linien lang, rund, etwas behaart und oben 
dicker. Die Blumen ſehr Mein, der Kelch bis zur Mitte herab ge: 
fpalten, zwiſchen den Kanten purpurftreifig, die Lappen lanzettförmig, 
faft randhäutig, zur Blüthe zipfelfdrmig, abſtehend; die Krone um 
ein Drittel länger als der Kelch, weiß oder etwas rofenfarben; ihre 
Dlätter bis zur Mitte. berab-auögehöhlt, verkehrt oval, ſich nur 
bei heller Sonne auf ein paar Stunden Öffnend. Die reife Frucht⸗ 
kapſel nur halb ſo groß als die der Alsine media. Die Pflanze 
bleibt vom Ungeziefer völlig verſchont, was auf ſcharfe Säfte hin⸗ 
deutet. Man findet dieſelbe auf den Auen, den Inſeln und Ufern 
der Donau, auf ſeichten Schlauimſtellen, welche zuweilen vom Waſſer 
völlig verlaſſen werden, in der beſchriebenen einfachen Geſtalt Heer: 
denweiſe, mern Fein Schilf daſteht, gewöhnlich in Gefellfchaft Der 


2 
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Isnardia palustris, Callitriche autumnalis, Bidens cernua, Typha mi- 


nor etc. An folden Stellen fcheint die Pflanze nur einen Sommer 


zu dauern, an Stellen aber, wo viel Geröhricht ſteht, auf feuchten 
Sande, der zumeilen vom Waſſer befpült wirb, dauert fie wohl 
2 bis 3 Jahre. Dort treiben aus dem Wurzelbalfe (wie beim Ra- 
nunculus repens) Audläufer hervor, welche über den Rand hin⸗ 
riechen und in jeder Gntfernung von 16182 Zoll ein Glied Haben, 
aus dem unten viele Wurzeln, oben aber mehre Blätter und Blu: . 
menſtiele hervorkommen, kurz fich eine vollftändige neue Pflanze 
bildet. — Für die Herren Linzer Botaniker feße ich bei, daß diefe . 
Pflanze in Seidelufer, links vom dortigen Donauftege, diefjelts des 
Stromarmes zahlreich und mitunter noch blühend anzutreffen ſei.“ 

In einen darauf folgenden Zeitungsblatte hat der Herr Vers 
faſſer obige Befchreibung dahin abgeändert, dag die Blumenkrone 
einblätterig, röhrig, die 5 Lappen radförmig abjtehend feien und 
die neue Pflanze Danubiunculus: der Familie der Primulaceen ans 
gehöre. \ 

Um diefe neue Pflanzengattung näher kennen zu lernen, befchloß 


— Referent, die nächte ſich darbietende Gelegenheit zu ergreifen, um 
‚fie am angegebenen Standorte aufzufuchen. Diefe ergab ſich auch 


bald, und er fand am jener befagten Stelle, nachdem er Alles rings‘ 
umber genau durchfucht Hatte, Nichts als längſt bekannte Sachen, 
und jene Pflanze, worauf die Beichreibung (einige Irrthümer ab: 
gerechnet) am meiſten paßte, war nichts Anderes als bie Limosella 
aquatica L., der Familie der Antirrhineen angehörtg. Bon ben als 
in deren Gefellichaft vorfommend angegebenen Pflanzen ift die ver: 
meinte Isnardia palustris eine Peplis portula; von Typha minor fand 
fih Eeine Spur. - ee 

Welchen twiffenfchaftlichen Werth des Herrn Verfaſſers Flora 
babe, mag diefe als nen aufgeftellte Pflanzengattung zur Genüge 
darthun. 


— — — ——— ——— 


Berichtigung. 


In Nr. 5 der „Beilage zum botanifchen Eentralblatt für Deutſch⸗ 
land’ findet ſich eine Beurtheilung meiner „Hauptformen Der äuße⸗ 
ven Bflanzenorgane in ſtark vergrößerten Abbildungen auf ſchwarzem 
Grunde”, welche Dem Werke zwar alle Anerkennung zu Theil wer⸗ 
den läßt und ihm eine recht wielfeitige Verbreitung wünſcht, zugleich 
aber. auch bedauert, daß ich durch Herausgabe deſſelben mit. mir 
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ſelbſt in einen ſchwer zu löfenden Widerfpruch gerathen fei. Um 
Letzteres darzuthun, eitirt dev Herr Recenfent eine Stelle aus meiner 
„Anweiſung zu einen: methodifchen- Unterricht in der Pflanzenkunde“, 
in der ich ſelbſt ſage, daß. Pflanzenkunde treiben, ohne fich dabei 
der frifchen, Iebendigen Pflanzen zu bedienen, ein Unding jet, zu 
mal auf der erſten Unterrichtäftufe. was 
Zu diefer Anſicht bekenne ich mich noch heute, ja ich bin von 
der Nichtigkeit derfelben fo fehr überzeugt, daß ich augenblicklich 
zum Vernichten der ganzen eben genannten Abbildungen fehreiten 
würde, wenn mir Jemand nachwieſe, daß fie Veranlaffung zum 
„ Abweichen von dieſem Grundfage geben Fünnten. . j 
—Doch damit wird- c8 wohl gute Wege haben. Meine Abbilb: 
ungen (fie.ftellen, wie der Titel fagt, die Hauptformen der 
Äußeren Pflangenorgane dar, d. h., Der Wurzel, Des Stengelß, 
Blattes, Blüthenftandes, Kelches, der Blumen. f. w., alfo wicht 
ganze Pflanzen) haben, wie aus der Eurzen Anleitung „über 
den Gebrauch derſelben“ ſattſam erhellt, Feinen anderen Zwcck, als 
bei dem fo höchſt erfolgreichen Vergleichen und Unterfcheiden der 
manchfachen Formen, in denen ein und daſſelbe Organ bei verſchie— 
denen Pflanzen worfommt, die früher Durch das Betrachten wirk⸗ 
licher Pflanzen erlangte Anſchauung zu wiederholen, nämlich 
zu einer Zeit, wo das Vorlegen frifcher Eyemplare nicht mehr 
möglich iſt. „Anſchauungen,“ Heißt e8 S. 3 dieſer Anleitung, 
“ „müffen mit' Kindern ebenſo oft twigderholt werden wie Work, 
wenn fie fich tief einprägen And Nuten bringen follen. Der, ge 
wiffenhafte Lehrer wird daher Pflanzen, welche früher betrachtet 
worden find, von Zeit zu Zeit immer wieder vorlegen, einmal viel: 
leicht mit Blüthen, ein anderes Mal mit Früchten, noch jpfter 
auch wohl ohne diefen Schmuck.“ — 
„Indeß auch dieſe Sorgſamkeit reicht noch nicht überall aus, 
ſondern zeigt ſich namentlich bei dem erwähnten Vergleichen und 
Unterſcheiden immer noch als unzureichend. Denken wir uns 3. B. 
den Fall, daß Jemand am 1. April mit ſeinen Schülern das wohl⸗ 
riechende Beilchen durchgenommen hat. Zum erſten Male in ihrem 
Leben Haben fie Hierbei ein herzförmiges Blatt kennen gelernt. 
Dier Wochen ſpäter betrachtet er mit ihnen den Gundermann, Det 
nierenförmige Blätter Hat. Eine Vergleichung des nierenförm⸗ 
igen und herzförmigen Blattes ift gar nicht zu umgehen, wenn bie 
Kinder diefe beiden verrgandten Kormen unterfcheiden und definiren 
fernen follen. Aber die Kinder haben das Veilchen feit vier Wochen 
nicht wieder geſehen; ihre Anſchauung von demſelben ift dunkel, 
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reicht zur Vergleichung und Unterfcheidung nicht aus. Kann der 
Lehrer nun zeichnen, fo wird er natürlich auf der Stelle von dieſer 
Kunft Gebrauch machen und ein herzförmiges Blatt entwerfen, um 
auf dieſe Weiſe den Kindern zu Hülfe zu kommen. Aber dad Zeich- 
nen ift nicht Jedermanns Sache; auch nehmen zufammengejchte 
Daritelungen, wie 3. B. die der meiften Blüthenftände, mehr Zeit 
in Anfpruch, als der gewiffenhafte Lehrer darauf vertwenden möchte; 
ja in folchen Fällen, wo man gern fünf, ſechs und mehr Kormen 
mit einander vergleichen möchte, reicht Die Wandtafel nicht einmal 
zur Darjtellung aus, wenn man auch gegen die koſtbare Zeit gleich⸗ 
gültig wäre.” 

„Zur Befeitigung diefer Uebelftände biete ich den Lehrern der 
Pflanzenkunde an höheren und niederen em die beiliegenden 
Abbildungen.“ 

Auf der 4. Seite wird „der Gebrauch der Abbildungen” noch 
durch eig Beiſpiel erläutert, und.dann heißt es: „So geht es fort, 
bis zum Schluffe des Sommerbalbjahres der größte Theil der Ab: 
bilftungen an der Wand hängt und den Kindern vollfommen be: 
kannt ift wie die Pflanzen, von denen fie entnommen find.” 

Ich Denke, das iſt deutlich genug und beweiſt bis zur Evidenz, 
daß ich nicht mit mir ſelbſt in einen ſchwer zu löſenden Wider⸗ 
ſpruch getreten bin, fondern daß der Herr Recenſent kaum den 
Titel (er ift in der Anzeige nicht ganz wortgetreu wiedergegeben), 
geſchweige denn die erjten drei Seiten. der kurzen Anweiſung zum, 
Gebrauch der Abbildungen gelejen hat. 


Auguſt Lüben. 


= 


— — 


—⸗ 


Beiträge zur Kenntniß der Pflanzenwelt. 
Bon 
Adoll Scheele. 


Der Verf. giebt eine Reihe Beobachtungen über verſchiedene 
Syngeneſiſten, aus denen wir das — unſer Gebiet Sutraen! ante 
berauöheben: 

1) Adenostyles viridis Cass. und A. albifrons Rehb. find 
sicht ſpecifiſch verfchieden, fie gehen durch Mittelformen in ein: 
ander über. Er betrachtet fi fie wie Doell (Rheiniſche Flora 
S. 466) als Varietäten einer Stammart, A. alpina Doell. 


126 


®» Erigeron acris Linn. {ft eine in der Bekleidung ſehr vers 
änberliche Pflanze, ihre Extreme, bie nadte, glatte Form umd 
die rauhhaarige, gehen ftufenmweife in einander über. Er unter: 
fcheidet 
a) glaberrimus, mit: einfachem, glängenb glatten Stengel, 

aufrechten, kahlen Blättern und nackten Hüllblättern. 

b) elongatus Ledeb., mit zerſtreuten Haaren-amı Stengel, faft 

horizontalen, am Rande bewimperten Blättern. 

‚c) angulosus Gaud., mit zerfireutsraußhaarigen Hüllblättern, 

glatten, am Rande: angedrückt⸗ bewimperten Blättern. 

d) vulgaris Scheel. (E. acris auct.) die gewöhnlichſte, über: 
alt vorkommende Form. Alle Theile find rauhhaarig. Die: 
fer ſchließt ſich 

e) serolinus Weihe an, welche ſich von d nur durch de zu⸗ 

rückgeſchlagenen Blätier unterſcheidet. 

Alle dieſe Formen haben einen aufrechten Strahl, welcher ſo 
lang als die Blüthen des Mittelfeldes oder etwas länger iſt. Von 
dieſen unterſcheidet ſich E. podolicus Besser durch feinen abſtehenden, 
das Mittelfeld weit überragenden Strahl und ſcheint eine gute Art 
- zu fein. De Candolle vereinigt E. podolicus mit E. angulosus 

‚ (E. droebachense Reitz), was der Verf. nicht. billigt. Der ächte 
.E. podolicus fcheint in Deutfchland noch nicht aufgefunden worden zu 
fein, denn alle dafür außgegebenen, vom Verf. unterfichten deutſchen 
Exemplare gehörten zu E. acris. Dagegen iſt E. alpinus von E. acris 
beſtimmt verſchieden. Er unterſcheidet ſich Durch einen niedrigeren, 
1: 6i8 3koͤpfigen Stengel, größere Blumen, einen abſtehenden Strahl 
bon der doppelten Länge des Mittelfeldes, die Achenen, welche fo 
lang als der Pappus, und die unteren fpatelförmigen Blätter. 

3) Erigeron alpinus Lam. fl. fr., DeC. prodr. ift gleich bem 
E. acris ſehr polymorph und kann nicht, wie Linne, Koch 
und Soppe es gethan, in 2 und 3 Arten zerfällt werden. Der 
Verf. unterfcheidet diefe Arten nur ala Formen und zwar fol. 
gender Art: 

a) Hauptkelch mwollig, die weiblichen Bl. ſãmmtlich zungenfoͤrmig 
oder mit wenigen röhrigen untermiſcht = E. uniflorus L. 

[b) Hauptkelch wollig, die Inneren weiblichen Bl. röhrig und 
zahlreich. E. alpinus Hübener, an L.? Sn ben Alpen von 
Norwegen. 

e) Hauptkelch rauhhaarig, Blätter mehr ober weniger rauh⸗ 
haarig, innere weibliche Bl. röhrig und — E. al- 


pinus Koch. 
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d) Hauptkelch flaumig⸗kurzhaarig, Blätter kahl, weibliche BL. 
ſämmtlich zungenfürmig oder mit wenigen vöhrigen unters - 
miſcht = E. glabratus Hoppe, Ä 
4) Achillea L. De Candolle Hat diefe Linne’fche Gattung 
in zwei, Ptarmica und Millefolium, getrennt, dem Verf. find 
aber die Unterſcheidungsmerkmale nicht genügend, um dieſe 
Gruppen. (wie fie z. B. Koch in feinem Taſchenbuche ala ſolche 
beibehält, d. Ref.) generifch zu trennen; ferner muß Anthemis 
alpina L., welche De Candolle ihres Habitus megen zu ſei⸗ 
ner Gattung Ptarmica zieht, bei Anthemis verbleiben, weil fie 
die generifchen Merkmale von diefer und nicht won Achillea be: ' 
ſitzt. Sie iſt aber als ein Bindeglied zwifchen beiden Gattungen 
“zu betrachten, indem fie den Habitus einer Achillea trägt und 
die Kennzeichen einer Anthemis bat. 
Der Berf. giebt nun eine Eintheilung der Achillea : Arten, die 
fih ihm bei feinen Unterfuchungen der Arten dieſer fnwierigen 
Gattung ala Refultat herandgeitellt hat. 


8 IJ. Strableubläthen weiß. 

J. Ebenftrauß (Corymbus) einfad. 

1. Blätter ungetheilt. Strahlenbl. kürzer als Hüllblätter. 

}) A. Herba-rota All. In Piemont. (Thomas.) 

3. Blätter getheilt. Strahlenbl. fo lang als vie vüllbi. 

—a. Blaͤtter laͤnglich. Ebenſtrauß faſt doldenartig. 

2) A. Cavennae L. Weißlich-grau⸗ſeidenglänzend; B. keilf. 
halbgefiedert, Lacinien ungetheilt, ſtumpf; Stengel oberhalb 
Blattlod. In den Alpen. 

3) A. moschata. Wulf. Ziemlich glatt; B. kammförmig⸗fieder⸗ 
theilig, punktirt, Abſchnitte linienfbrmig, ſpitz, faſt ganzrandig; 
Stengel oberhalb- beblättert; Strahlenbl. 5—6. Alpen. 

(4) A. umbellataSibth. Weißfilzig ꝛe. Am Parnaß (Spruner).] 

5) A. atrataL. B. ziemlich glatt fiederfpaltig, Abjchnitte 3: bie 
Stheilig, Lacinien Linienf. zugefpigt; Stengel oberhalb beblättert; 
Strahlenbl. 8—10. Alpen. A. Clusiana Tausch, iſt eine Var. 
mit doppelt fiederfpaltigen B. 

b. 8. lineal-lanzettförmig. Ebenſtrauß kopffärsig. 

6, A nana L. Wollig, fehr zottig ꝛe. Alpen. 


I. Ebenſtrauß zuſammengeſetzt. 
l.. ®. ungetheilt. 


7) A. lingulata WE. Sm Banat. 
8) A. Ptarmica L. | 


' 
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9) 


2. ®. Tfammförmig-fiederfpaltig. 
A. alpinal. _ 
Meyer bat in feiner Chloris Hannoy. die A. alpina mit ber 


“A. Ptarmica vereinigt. A. Ptarmica hat jedoch einen viel loderen 
Blüthenſtand, nicht flederfpaltige, fondern gefägte B., fo daß 


das Mittelfeld Berfelben mehrmals breiter iſt, als bie Säge: 
zähne lang find; die Sägezähne find von der Baſis bis zur 
Mitte Eleiner, dichter und angedrückt, won der Mitte bis zur 
Spibe tiefer, eutfernter und aufrecht. Die A. alpina bat das 


. gegen einen gedrängteren Blüthenftand, fiederfpaltig gefägte B., 


deren Mittelfeld an Breite der Länge der Sügezähne gleich: 
kommt; die Sägezähne find einander völlig gleich und abſtehend. 


"Die A. alpina hat ihre nächſte Verwandtſchaft in der A. im- 


10) A 


—— welche jedoch in Sibirien zu Hauſe iſt. 
. serrata Retz. Ein neuer Bürger der beutfchen Flora, 
von Braunwaldt am Elbufer bei Hamburg 1827 aufgefun⸗ 


den. (Bon Reichenbach Flor. exc. N. 1440 für die Schweiz 


11) 
12) 
13) 


angegeben, von Koch nicht erwähnt. D. Ref.) Sie wird 
auf folgende Art charakterifirt: Filzig; Stengel aufiteigend, 
eig, an der Spike etwas äftig; B. linienf. ammartig = fieders 
Ipaltig, gegen die Baſis verfchmälert, die Baſis felbit erweitert; 
Lappen oblong, eingefchnitten = gefägt; Ebenſtrauß halbfugelig ; 
een 7—8, nur halb fo lang als. die. Hülle. 


3. B. fiederſpaltig 
A. Thomasiana Hall. fil. 


A, macrophylla L. 
A. pannonica Scheel. n. sp. Stengel. aufrecht, einfach wollig, 


‚ Haare abſtehend, länger als der Durchmeſſer des Stengels; 


B. ſchmal, linien-lauzettf, zunehmend- (crescenti-) gefiedert, 
dicht wollig, die unteren lang geſtielt; Spindel ganzrandig flü⸗ 
gellos; Fiedern fiedertheilig, Lacinien kurz langgeſpitzt; Eben⸗ 
ſtrauß zuſammengeſetzt halbkugelig; Blattſtiele wollig; Hüllen 
länglich-eiförmig, wollig; Strahlenbl. verkehrt eiförmig, etwas 
gerundet, an der Spitze dreikerbig, halb fo lang als die Hülle. 
Dei Peſth. A. lanata der Schriftfteller, nicht Sprengel. Sie 
ſteht der A. Millefolium am nächften, unterſcheidet ſich aber von 
ihr durch die gegebenen Merkmale. 

Der Verf. erhielt ſie unter dem Namen A. lanata Willd. De 
Candolle zieht die Willdenow'ſche Pflanze zu A. lanata Spreng., 


welche aber davon völlig verfchieden it. A. lanata Spreng. tm: 
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terſcheidet ſich nämlich von dieſer A. lanata Willd. durch breitere, 

lanzettlich = Tängliche B., geflügelte und gezähnte B.: Spindel, 

ältigen St. mit rürgeren Haaren, doppelt zuſammengeſetzten 

Ebenſtrauß und größere Köpfchen. 

D. Ebenſtrauß doppelt zuſammengeſetzt. 
1. Stengelblätter ſchmäler verlängert; Fiedern genähert, 
zahlreich (über 12); Lacinien langgefpipt. 
14) A. Millefolium L. Wurzelb. dreifach fiederfpaltig; Stengelb. 
Tanzettlich, doppelt fiederfpaltig; Spindel ganzrandig ober ſchwach 
gezähnt; Ebenftrauß gedrängt. 
Eine fehr veränterliche Pflanze, die nach dem Verf. in fol: 
gende Hauptformen zerfällt: 

a) A. Millefolium De C., Reichb., Spr. B. ziemlich kahl, 
die ſtengelſtändigen Kangettlich ‚Kineal, doppeltfieberfpaltig ; 
Spindel nur an der Spite gezähnt; Ebenftrauf doppelt zu: 
fammengefegt; Kelchfchuppen bleich, gleichfarbig. Hierher ge: 
hören A. silvalica Becker und A.. asplenifolia mancher. Gärt- 
ner, aber nicht Vent., welche cinfach fiederjpaltige B. mit 

| ſtumpfen Zipfeln hat. ! } — 

| b) A. magna DeC. Spr. syst., Reichb. fl. ex. St. 3° un 
darüber hoch, fehr äſtig; B. Tanzettlich, dreifach ficderfpaltig; 
Spindel gezähnt; Ebenſtrauß dreifach zuſammengeſetzt. — 
Sit das Erzeugnig eines fetteren Bodene: 

c) A. sudetica Opiz. B. fein zerfchnitten, die unteren meiſt 
dreifach gefiedertz Zipfel ſchmäler, faſt borſtlich; Ebenſtrauß 
doppelt zuſammengeſetzt; Kelchſchuppen mit einem breiten, 
ſchwarzbraunen Rande umgeben. — Iſt eine Hochgebirgsform 
der A. Millefol. mit der feinen Blattbildung der A. setacea. 

- Als Synonyme zieht der Verf. hierher: A..dentifera Reichb. 
| fl. exc., A. magna Haenke, A. Haenkesna Tausch., A. Mille- 
— folium £#. alpestris W. et Gr. 

d) A. setacea Wk. B. zottig lineal=Tanzettlich, Doppelt fieder- 
fpaltig; Zipfel (d. Nef.) ſchmal, faſt borſtlich; Ebenſtrauß 
doppelt zuſammengeſetzt; Kelchſchuppen bleich, gleichfarbig. 
Hierher gehört A. odorata Schleich., aber nicht L., mit wel: 
her fie Reich enbach iyrig vereinigt. — Iſt das Erzeugniß 
eines mageren Bodens. 

Ä e) A. lanata Spr. B. wolligszottig, doppelt fiederfpaltig, Ting: 
lich Tanzettlich; Ebenſtrauß doppelt zuſammengeſetzt; Kelch: 
ſchuppen gleichfarbig, bleich. Durch breitere B. und B.⸗Zipfel 
von 4: setacea verſchieden. . 
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16) A.tanacetifoliaAl. Wurzelb. vierfach flederſpaltigz Stengelb. 


Tänglich, dreifach fiederſpaltig; Spindel der ganzen Länge nach 
gezähnt, 2 Zähne unter jeder Fieder; Ebenftrauß ziemlich locker. 
Hierher gehören A. dentifera De C., A. distans WK., A. magna 
Rochel, Linn. (nah Koch), A. ambigua Pollini. Der A. Mille- 
folium fehr nahe verwandt, unterſcheidet ſich aber durch die 


vierfach flederfpaltigen Wurzelb., größere, dreifach fieberfpaltige 
Stengelb., die breiter geflügelte Spindel, die 2 Zähne unter 


jeder Fieder und den lockeren Ebenſtrauß. 


2. Stengelb. breiter; Fiedern entfernt, weniger (unter 12); 


Zipfel kurz, ſpitz, weichſtachelig. 


16) A. nobilis L. 


Hierher gehört A: ochroleuca Reichb. al8 Var. mit gelblich 
weißen Strahlenbl. und A. crithmifolia Mielichh. aus Steier: 
marf, Berfchieden davon find aber A. ochroleuca WK. (A. pecti- 
nata Willd.) und A. crithmifolia WK., welche ſtumpfe Blattzipfel 


“amd Tanzettliche Stengelb. bat. Ob Ehrhardt's A. ochroleucd 


mütder Reichenbach’fchen oder mit der Kitaibel’fchen Pflanze 
ſynonym ift, weiß, der Verf. nicht, da ihm Ehrhardt's Bei: 
träge nicht zur Hand waren. 


17) A. odorata L. (nicht Reichb.) B. doppelt fiederfpaltig, längs 


lich; Fiedern über 10, Fiederchen ungetheilt; Spindel ganz: 
vandig; B.⸗Büſchel in den DB. Achſen fehlen. — Bei— Trieſt. 
(Goppe.) 
8. 2. Strahleubl. gelb oder helblichweis. 
Dieſe Gruppe behält ſich der Verf. für eine fpätere Seit vor. 


5) Matricaria inodora L. fl. suec. iſt von den neueren Autoren bald 


zu Diefer, bald zu jener Gattung gebracht worden, fie muß aber 
nach des Verf. Eritifcher Unterfuchung bei Matricaria gelaffen wer⸗ 
den, wie e8 De Kandolle-gegen andere Autoren (Reichen: 
bad, Koh, Sprengel) getban hat; nur fehlt Diefer Schrift: 
fteller wieder darin, Daß cr Matricaria maritima, die nicht einmal 
ſpecifiſch won ihr verſchieden iſt, fogar generifch trennt. Die von 


den genannten Autoren angegebenen Unterſcheidungsmerkmale, 


als die ftumpfen ARIEHEDIK! und das Krönchen, find keineswegs 
conftant. 


6) Cheyssnikendn minimum Will. iſt werfchieden bon Ch. 


tomentosum Lois. (Ch. minimum De C. N. fr.), welches aber in 
Deutſchland nicht wächft, und von Ch. alpinum L., und zivar 
harafterifirt der Verf. die Beiden — Arten folgender⸗ 
maßen: 
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Chr. minimum Yill. Raſen ziemlich locker; B. kammf. fieden 
ſpaltig, rauhhaarig; St. einköpfig, arm» (1> bis 2>)blätterig, 
viel länger ala der Querburchmeffer des Köpfchens; Stengelb. 
länglich, fihelf., Klein gezähnelt; Kelhfchuppen „glänzend, 
kahl, bie äußeren breit eifürm., zugeſpitzt, die inneren eif.slängs 
lich, ſtumpf; Strahl fo lang als der Kelch. — Alpen. 
"Chr. alpinum L. Raſen loder; B. kammf.⸗fiederſpaltig, ziem⸗ 
ich glatt; St. einkoͤpfig, mehrblätterig, viel länger als ber 
Durchmeſſer des" Koöpfchens; Stengelb. Iineal, verlängert, 
ganzrandig; Kelchſchuppen gleichförmig, glänzend, glat, eif.⸗ 
länglich, ſtumpf; Strahl viel länger als der Kelch. 

7) Senecio viscidulus Scheel. Ganz drüfigBaarig,, etwas 
ſchmierig; St. aufrecht, ſtielrund, äſtig; B. geöhrt, den St. 
halbumfaſſend, fiedertheilig, die Lappen lineal, eckig⸗buchtig⸗ 
gezähnt, Die Zähne mit aufgeſetztem Spitzchen; Aeſte des zu: 
ſammengeſetzten, lockeren Ebenſtraußes abſtehend; Bl.⸗St. mit 
Deckblättern; Kelchchen angedrückt, verkürzt; Strahlenbl. gelb, 





klein, zurückgerollt; Kelchſchuppen an der Spitze brandig, kürze 


als der Pappus; Achenen flaumhaarig; Pappus ſchneeweiß, 
etwas länger als das Blüthchen. S. viscoso-silvaticus var. in- 
termedius Lasch nach Buek. — Bei Drieſen in der Neumark. 
Sie fteht zwiſchen S. viscosus und S. silvaticus; von erfterem 
hat fie den Habitus und die Bekleidung, von leßterem die Kenn⸗ 
zeichen. (Linnaea XVII. 4. 457 — 482.) | 


Nachſchrift der Redaetion. 


Unſer ſehr verehrter Freund Laſch Hatte die Güte, und ein 
Eremplar dieſes Baſtardes mit folgender Bemerkung zn überfenden: 
„Die Abftammung defjelben unterliegt einem Zweifel. Hanptunter: 
ſchiede im Vergleiche mit denen der Aeltern ſind folgende: Senccio 

viscosus iſt überall mit Drüfenhaaren bejekt, S. silvaticus nur am 
. oberen Theile und auch da mit drüfenlofen untermengt, S. inter- 
medius hat Überall drüfenlofe und drüfentragende Haare.” _ 

„Die Blätter von Beiden find an den hiefigen Standörtern wenig 
ven einander verſchieden, die unteren meiſt doppelt fiederſpaltig, die 
Zipfel von S. viscosus genenni etwas länger, S. intermedius hält 
davon die Mitte.‘ | 

„Der Blütbenftand von S. viscosus iſt is veräftelt, die Köpfe 
find groß und nicht zahlreich, der lockere Außenkelch erreicht 4 Bis 2 
ve Inneren; der Blüthenſtand von S. silvaticus iſt viel mehr ver: 
äftelt, Die Köpfe mehre Male Meiner und viel zahlreicher, der ans 
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llegende Außenkelch reicht nur bis 124 des inneren, dagegen iſt 
der Blüthenſtand von S. intermedius etwas mehr als bei erſterem 
veräſtelt, die Köpfe mittelgroß, mehr zahlreich, und der etwas lockere 
Außenkelch reicht bis etwa 4 — des inneren. Die Achenen von 
S. viscosus find kahl (oder ſelten mit einigen Härchen beſetzt) und 
. die Grübchen des Fruchtbodens mit kurzer ſtumpfer Spreu umfaßt; 
die Achenen von S. silvaticus find Dicht mit Härchen befeht, die 
Grübchen mit längeren fpigen Spreublättchen; S. intermedius Bat 
dagegen kurz behaarte Achenen und weniger fpige Spreublättchen.” 


— — — — — — — 


Literatur. 


Einleitung in das Studium der Pflanzenklaſſe der Akotyledonen 
oder des Vegetationskreiſes der Wurzelherrſchaft. Von 
Prof. Dr. ©. A. Eiſengrein. L—IH. Heft. Frei— 
burg bei Einmerling 1842 — 1844. 


(Bortfegung. ) 

Die dritte Hanptiinfe, als worherrfchend über die beiden erfteren, 
umfaßt die fechöte und fiebente Klaſſe. Die ſechste Klaſſe enthält 
bie Pflanzen, in welchen der Uebergang des Lebend aus der Blume 
in Die Selbftvernichtung das Uebergewicht bat. Bon Herrn E. wer⸗ 
den fie Blüthenpflanzen genannt, und er zicht zu Ihnen die Umbelli⸗ 
feren, Ranunculaceen, Cruciferen, Papaveraceen, ‚Tiliaceen u. ſ. w. 
Der fiebenten Klaffe werden die Pflanzen zugetheilt, in denen die 
Wiederkehr des Lebens aus der Selbftvernichtung herrfchend. ift. 
Sie werden Frucht- oder Samenpflanzen genannt. Zu ihnen ge: 
hören die Caryophyllen, Onagrarien, atnateen, Rofaceen, Legu⸗ 
minofjen u. f. w. - 

Da auf der eriten Hauptitufe die Srrährung oder der Einfluß 
von außen, aljo die Abhängigkeit von Anderem cine Uebergemalt 
über die beiden anderen Momente bat, fo folgt Hiera für die er: 
ften drei Klaffen: 1) die Bildung der in ihnen enthaltenen Pflanzen 
ift von großer Einfachheit und Gleichartigkeit, die vorhandenen U: 
terſchiede find ſchwach, der Variabilität ift der größte Spielraum im _ 
Gewächsreich gelaffen, und die Zahl der ſcharf ausgeprägten Genera. - 
und Species ift gering; 2) es können jich hier weder die einzelnen 
Theile oder Organe als folche gegen die anderen, noch Individuen 

EEE. 
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als ſcharf begränzte Species gegen Die anderen entſchieden in Form 
und Weſen feſtſtellen und hervordrängen; 3) bei den Gewächſen der 
drei Klaffen Hat die Erſcheinung eine Mangelhaftigfeit und Unvoll: 
Händigkeit in den Organen, am..meiften aber in der erften Slaffe; 
4) bei diefer Defchaffenheit ter Pflanzen anf der erſten Hauptftufe 
fommt auch fein wahrer Baum vor; 5) es mangelt.in diefem Kreiſe 
im Allgemeinen die Größe und Ueppigkeit des Wachsthumes, der 
Reihthum der Geftaltung und überhaupt die großartige Manch⸗ 


- 


faltigkeit; 6). die meiften Pflanzen find bier an befonderen Boden 


und beſtimmtes Klima gebunden, durch befondere Nahrungsabhängig⸗ 
feit in ihrer Entftehung, Verbreitung und Lebensdauer befchräntt. 


Hierauf wendet fih Herr E. zu der erften Klaſſe, dem Kreife .,.r.7 


Ä der Wurzelpflanzen. Den Anfang macht der Keim. Zuerft tritt er 


in eine entgegengefette Richtung, er wird zmeifeitig polarifirt. Auf 
ter einen Seite wird der Keim zerlegt in den Trieb, ‚der Das Be- 
ſtreben Hat, das erſcheinende Leben in die Erde zu zichen, es in ihr 
zu verbreiten, und-diefer ift Der Wurzeltrieb. Auf der anderen Seite, 
nach dem entgegengefehten Pole, erſcheint der aufwärts über die 
Erde zur Sonne emporfteigende Trieb, der Stammtrieb. Die voll: 


kommenſte Wurzelerfcheimung beftcht darin, nicht nur, Daß Die Wurzel 


u, 


in der Erde den höchften Grad ihrer Entwidelung erreicht, fondern - 


daß ihre auch der Stammtrieb unterworfen ift, daß der Wurzeltrich 
fogar endlich den Körper in die Eleinften Theile feiner Compofition, 
in die einzelnen Zellen zu frei fuͤr fich lebenden Pflanzenorganismen 
zerſetzt, die Pflanzen in ihre Organe als frei für ſich gefonderte 
Gebilde aufſbſt. In Bezug Hierauf find im Allgemeinen die Wurzel: 
pflanzen äußerlich charakterifirt ald in fich haltungsloſe, nach centri⸗ 


fugaler Richtung wachſende, faſt desorgantfirte oder Taum in einem | 


erganifchen Zuſammenhange ftchende Individnen. Selbſt bei den 
Kamen find die Zweige noch’ blattartig erpandirte Sproffen. Durch 
das Divergiven der Triebe kommt das zerlegte, zerfeßte, ungeregelt 
zufammenhängende Wefen, woraus auch die Hinfälligkeit und ſchnelle 
Vergänglichkeit fo wieler Wurzelpflanzen folgt. Die Organe liegen 
bier mehr als in den höheren, Kreifen In der allgemeinen Pflanzen⸗ 
fubftang, ohne in gefonderte eigenthümliche Entwickelungen hervor: 
zuteeten. Wegen ihrer Abhängigkeit von der Erde find die Wurzel: 
pflanzen mehr als die übrigen in das Irdiſche hinabgezogen, was 
7 “r. 
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ſogar bis zur völligen Sarasin des ganzen Gewaͤchſesen unter der 
Erdoberfläche oder zum ſteten Leben unter dem Waſſer fortſchreitet. 
Sie ſind daher auch am meiſten den Einflüſſen der Erde unterworfen. 
Die beſondere Abhängigkeit vom äußeren Einfluſſe nehmen wir auch 
wahr beim Entjtehen und Vergehen und bei der Lebensdauer dieſer 
niedrigſten Organismen. 

Der Herr Verf. geht jetzt ziım Elementarban der Wurzelpflanzen 
im Allgemeinen über. Die Phytotomie lehrt, daß die weientlichiten 
elementaren Beſtandtheile Zellen (cellulae) ausmachen. “Allein die 
Zellen find erweislich ſchon zuſammengeſetzt und eben fo die Spital: 
röhren, welche Manche für eine Modification der Zellen halten. 
Deßhalb ftellt Herr E. folgende drei primitive Elementartheile auf: 
1) die Flüſſigkeit, welche zu allererit bei der Bildung der Zelle 
auftritt, Schleimkügelchen, gewöhnlich mit Zuder und Gummi ver: 
mifcht, Theile des fogenannten Cytoblaſtems, 2) das granulöſe oder 
törnige Wefen, die Kernkörperchen (nucleoli), welche fich hauptſäch—⸗ 
lich bei der Bildung der fogenannten Eytoblajten finden, und 3) die 
Pflanzenfafer. Als in ſich zufammengefeßt erfiheinen die Zellen, 
die daher auch ihren befonderen Lebensprocch haben, gleichſam ala 
Pflänzchen in der Pflanze, fie machen felbit nicht felten einzeln, 
indem jede für fich allein Lebt, die ganze Pflanze aus, wie 3. B. 
bei Protococus, Palmella u.|.1w. So wird die Zelle nicht nur ernährt, 
fondern fie vermehrt fich und pflanzt fich fort.” ihre Fortpflanzung ge: 
ſchieht eutweder durch Samen oder Durch fogenannte Ableger. Hat fich 
eine Zelle vollftändig ausgebildet, fo wird fie gewöhnlich auch fort: 
pflanzuugöfähig, wird Miutterzelle (matrix), jo dag In ihrem Sinne: 
ren durch einen Befonderen Lebenoproceß eine oder mehre neue Zellen, 
fogenanste Brutzellen (blastidia) entwickelt werden, weiche bei ihrer 
weiteren Ausbildung und Vergrößerung die Mutterzelle zeritören. 
Bon großer Wichtigkeit it die Vermehrung der Zellen, welche 
Hugo Mohl nachgewieſen hat, und: die nur bei Wurzefpflanzen, 
kefonders bei. den Siüpwaiferalgen, vorkommt. Im Inneren der 
Zelle bildet fich eine Falte, die ſich zu einer Scheidewand vergrößert 
und die Mutterzelle in zwei Zellen-theilt. Dieſe Theilung wieder— 
holt ſich, und ſo entſtehen Fäden von Zellenreihen, welche hier und 
da einfach bleiben, wie bei manchen Fadenpilzen und Fadenalgen, 
und im weiteren Kortgange fich verzweigen und veräfteln, in Rafen, 
Büſcheln, Häufchen u. f. iv. verwachſen oder fich veriueben, aber 
im Ganzen auf eine vegellofe Weile. Bei diefen Fadenklumpen 
find Die Bären, wo dad Gewebhe noch locker ift, oft noch. zu unter: 
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ſcheiden und nicht felten auch die Zellen in ihrer Gliederung ; da: 
gegen teitt beim dichteren Gewebe auch Verwachſung ein, wodurch 
nicht nur die wahre Natur der Zellen bei fehlender Gliederung in 
den Fäden, fondern auch die Fäden felbft unfcheinbar werden und 
als folche verfchiwinden. Hier Herrfcht im Zellenweſen die Einfeitig: _ 
feit Der Lebenserfcheinung, fo daß entweder die Membran, die Hülle, 
das Feſte, Erftarrende .da8 Uebergewicht über die verjüngende Nahr: 
"ungsfülle, die Säfte, Bat, wie bei den Flechten, oder dag umgekehrt 
Die-auflöfende Schärfe des faulenden Saftes die Membran beherrfcht, 
fie durchfrißt und zerftört, wie bei den Schwämmen. 


Wenn die Zelle frei und unabhängig von anderen :erjcheint, 
wie in den regelmäßigen Zelleugebilden der meiiten Süßwaſſeralgen, 
fo bat fie in’ der fphärifchen, elfiptifchen oder eylindriſchen Geftalt 
ihre Urform. Dieſe Form verliert fich aber, ivenn. fi die Zellens 
fäden -veriweben, in einander wachſen; Hier int Feinc beitimmte Form 
mehr nachzuweiſen, außer der des in's Unbeſtimmte Getehnten.- 


Daß mit dem Zunchmen der Wurzelherrſchaft das Gegentheif, 
die organifche Einigung, die Triebe der Bildung und Geftaltung 
abnehmen und daß tamit Die Zerfplitternung und Schwäche der Lebens⸗ 
fräfte einreißt, fehen wir -befonders in den unterjten Ordnungen. 
Sm verfilzten Zellengeiwebe finden wir den größtmäglichen Mangel 
an Bildungstrieb, Die faſt noch erdartige Natur der Gewächſe wie 
im Mineral ohne herborjtcchente organiſche Durchbildung. Denn 
die niederften Wurzelpflanzen fchließen im fich nicht nur aufs Com⸗ 
paeteſte ihr Material zufammen ſondern erftarren innerlich oft erd- 
artig und zeigen fogar, wie fie im Inneren Dunkel und chaotiſch 
und faft ohne Lebendregung find, ach Anferlich Diefelbe Lichtfchen, 
ziehen fih in das Waller oder in die Heimlichkeit der Erde zurück. 
Können wir fagen, das Pflanzenfeben habe hier auf der Erbober: 
fläche zu viel Licht und Feuer, fo daß es fich gegen die Ueberreizung 
und weitere Durchdringung und Zerlegung wahren müſſe, fo müſſen 
wir eben fo fehr auch folgern, daß sich hierin Die Abhängigkeit yon 
der Erde im Gegenjage gegen die Sonnenwirkung in höheren Grade 
kundgiebt. | 

Den Beichluß des erjten Heftes bildet die Erjcheinungäweife der 
äußerlichen Gebilde der Wurzelpflanzen. im Allgemeinen. Da unter 
den Zellenpflanzen die Süßwaſſeralgen nichts als Wurzelweſen eut⸗ 
halten, fo kann deßhalb hier Fein ſtammartiges Gebilde erfcheinen. 
Bei den Flechten, Schwänmen und Zangen kommt nur ein Schein: 
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ſtamm ver, der eine Dehnung des Zellengewebes won derfelben inne: 
ren Stenetur enthält wie Die allgemeine Subftanz des Körperd. Bei 
den Mooſen erfcheint die erfte Spur von ganz einfachen, aus Bün⸗ 
deln langgeſtreckter Zellen bejtehenden Stämmchen. Die Stengel 
der Equifeten haben einen Kreis regelmäßig geordneter Partieen von 
langgeſtreckten Zellen mit Spiralröhren und ſchon eine Epidermis 
mit Spaltöffuungen. In Freisfürmiger Stellung enthalt der Farnen⸗ 
ſtamm getreunte Holzbündel, welche ſich oft zu einem völligen Holz: 
ſtamm in Cylinderform zufanmenfchließen. Bei den baumartigen ' 
Farnen zeigt. der Stamm fogar jchon Holz, Mark und Rinde ge: 
ſchieden und different ausgebildet. | 


Wie das ganze Gebilde der. Süfwafferalgen Wurzelweſen iſt, 
jo erſcheinen an ihnen auch keine beſonders gebildeten Wurzeln oder 
höchſtens nur äußerſt ſchwache Spuren davon, und ebenſo fehlt hier 
ihr Gegenſatz, der Stammtrieb. Die Lichenen haben den Wurzel⸗ 
proceß wie jene in der Thätigkeit der ganzen Oberfläche, wiewohl 
in minderem Grade, und find deßhalb ebenfalls ohne beſondere Wur⸗ 
zeln, wie beſonders die Kruſtenflechten. Nur hie und da erſcheinen 
ſchwache Andeutungen und Anfänge von Wurzelfaſern, welche aber 
noch nicht zur Einſaugung, fondern nur zur Anbeftung der Pflanze 
dienen, die Haftwurzeln. Achnliche Bewandtniß Hat es mit dem 
Wurzelweſen der Pilze, welche oft nur durch die Oberfläche einer 
Diekeren, mehr oder weniger verbreiteten Baſis mit anderen Körpern 
verbunden find und fo in manchen Fällen auch nur Haftiwurzeln 
zeigen. Bei den Leber⸗ und Laubmooſen erjcheint Die niedrigſte Art 
von eigentlichen Wurzeln, nämlich won Haarwurzelu, Die ans ber: 
einzelten, bei den Lebermooſen einfachen, aus einer einzigen lang: 
geſtreckten Zelle entitandenen, ungeglicderten, bei den Laubmooſen 
meiſtentheils veräftelten, gegfiederten, alfo aus Zellen zufammenge: 
feßten Wurzelbaaren beſtehen. Dieſe Haarwurzeln Bilden noch Fein 
gemeinfamed Gebilde ala Grundwurzel. 


Da das Dlatt in den erjten drei natürlichen Klaffen der Wurzelz, 
Scheiden- und Knotenpflanzen noch nicht in feiner vollen, zweiſeitig 
gegnerischen Natur, fondern in Abhängigkeit ericheint, fo kann es 
hier nur einfeitig, bald mehr in diefem, bald mehr In jenem Lebens- 
momente vorzugsweiſe fich geflalten. Dieſe einfeitige Bildung des 
Blattweſens iſt bejonders am klarſten in der höchſten Ordnung, bei 
den Farnen, ausgeprägt. Wollte man die erwähnte Einfeitigkeit 
beftreiten, weil die Blätter der Farnen die Natur wahrer Blätter 


. 
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im Gegenſatze von Mittelrippe und ——— von Blattſtiel 
und Blattſcheibe u. ſ. w. haben, ſo müßte entgegnet werden, daß 
dieſe unrichtig ſo genannte Mittelrippe und dieſer Stiel hier nicht 
dem Blatte als Blatte, ſondern dem urſprünglichen Zweige, auß - 
dem das Blatt entſtand, als dem Strunke (stipes) angehört, und 
daß er daher auch mit dem Hauptſtamme ununterbrochen und nicht 
durch Einlenkung verbunden ift, fo daͤß diefe Cohäſion eine außer: 
Halb des eigentlichen ——— im Stammtrieb HEBeNNE, noch von 
außen. abhängige iſt. 


Dei den Farnen kommt in jeder FR nur ein einziges Blatt . 
vor, das in fich felbft gegen die Arc des Stammes fchnedenförmig 
eingerollt ift; Bei den Mooſen aber beiteht die Knospe, beſonders 
bie erneuernde, aus mehren Blättchen. Den Knospen fehlen bier 
noch die Knospenſchuppen, doch Fommen- fie fchon in den Modifi- 
cationen als Stengelfnospen, Stockknospen, Ausläufer u. |. m. vor, _ 


Befonders merkwürdig find die geinmenartigen Körperchen; welche 
Brutkörner, Fortpflanzungsknöspchen (propagula) genannt werden. 
Sie zeichnen ſich beſonders dadurch aus, daß fie ſich wor der Ent 
wickelung von der Mutterpflanze trennen und zu neuen Pflänzchen 
entwickeln. Bei den Flechten werden fie Lagerkeime genannt. Eine 
ähnliche, jedoch regelmäßigere Bildung in Verbindung mit Paren⸗ 
chym⸗Zellen haben ſie bei den Leber- und Laubmooſen. Bei den 
Farnen und Lyecopodien treten fie ſchon in der Form von Bulbillen 
neben den Haupt- und Seitennerven, oder bei Randtheilungen in 
den Buchten und bei gänzlicher Theilung in den Axillen der Lappen 
als grünliche Knöllchen auf und fallen ſpäter ab. 


Bei den Zellenpflanzen find die Sporen noch durch Die ganze 
Maſſe regellos zerftreut, wobei fie denn auch nicht felten auf Die 
Oberfläche nackt hervortreten. Mit der Concentration der Sporen . 
an gewiſſen Stellen der Pflanzenmaffe in einzelnen Häufchen find 
gewoͤhnlich auch Die Anfänge zu eigenen Hüllen verbunden, und dieſe 
beftehen aus einem dichter gehänften Zellengeivebe, welches die Keim⸗ 
körner umgiebt. Erſt bei den Gefäßwurzelpflanzen erfcheint eine - 
vollere Fruchtbildung, und vor allen in den Moofen, viel ſchwächer 
aber wieder Hei den höher ftchenden Farnen. Ein Theil der Zellen: 
pflanzen und alle Gefäßwurzelpflanzen haben eine doppelte Sporen: 
haut, wobon die innere aus der Zellenmenbran, Die äußere aus 
einem eigenthümlichen Ueberzuge beftcht. Die Sporen ber” letzteren 
haben die größte in mit den Bollenfärnern der Phanero: 


% 
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gamıen, während die der meliten Sellentwirzelpflangen Achnlichteit 
mit den Bollenfchläuchen Haben. _ 


Das Keimen der Sporen zeichnet ſich Im Allgemeinen vor dem 
der anderen Samen dadurch aus, daß das crite bei Keimen pro: 
ducirte Gebilde dem auögebildeten Pflänzchen gar nicht ähnlich iſt. 
Snshefondere Ht außer Anderem das Keimen der Moofe und Bar: 
nen in diefer Hinficht merkwürdig. Beim Keimen der-Moosfporen 
Bricht ihre äußere Hülle auf, und es tritt der Embryo als einfaches 
längliches Zellchen hervor. Dieſes erweitert fih durch Profification 
in Zeichen zu einem confervenartigen Gebilde und weiter durch 
Wurzelhärchen zu einem Filzgewebe, aus deſſen Mitte fich früher 
oder fpäter da8 Moosftämmchen erhebt. Auf eine ähnliche Weiſe 
geſchieht das Keimen bei den Zaren. R 


An diefe allgemeine Charakterifirung der Klaſſe fchließen fich die 
- Ordnungen, deren Herr ©. fieben aufitellt. Die Süßwaſſer- oder 
Fadenalgen bilden die niedrigfte oder erſte Ordnung der Wurzel: 
pflanzen; bie zweite umfaßt die Lichenenz die dritte enthält die Pilze: 
und Schwämme; zur vierten werden Die Zangartigen gezählt; die Laub: 

‚und Lebermonfe machen die fünfte aus; In der ſechſsten Fommen- die 
Equiſetaceen vor, und in ber ſiebenten find die Farnen enthalten. 

. (Fortfegung folgt.) 


Perſonal-Notizen. 


Herr Kupferſtecher und Naturalienmaler Carl Aug. Friedr. 
Harzer in Dresden, bekannt durch ſeine Abbildungen der eßbaren 
und giftigen Pilze, iſt am 18. März d. J. im Alter von 62 Jah⸗ 
ren geſtorben. 


Herr Profeſſor An ande Braun in Carlsruhe iſt zum 
ordentlichen Profeſſor au der Univerſität zu Freiburg im Breis⸗ 
gau ernannt und deſſen Stelle durch den bisherigen Privatdocenten 
der Botanik in Boun, Dr. M. Seubert, befekt worden. 


Herr Dr. Mignel in Rotterdam hat die Stelle eines. Prof. ord. 
der Medicin und Botanik in Amfterdam, ſowie die eined Directors - 
bes botanischen —— deſelvſt ‚angenommen, 
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Anzeiger. 
W 
In der E. Schweizerbart'ſchen Berlagsbuchhandlung in re 


find nachfolgende Zortfegungen erfchienen und an alle Subſcribenten verſendet 
worden: 


Bruch, W. P. Schimper & Th. Gümbel, Bryologia 
Europaea seu genera muscorum europaeorum monographice 
illustrata. Fasciculus XV —- XXVIII. 16 Fl. 10 Rülr. 


Dr. Car. Frid. a Ledebour, Flora Rossica sive enumeratio 


planlarım in totius imperii rossici provinciis europaeis, asiaticis 
et americanis hucusque observatarum. Fasc. VI. 3 Fl. 12 Kr. 
1 Rthir. 25 Ngr. Ä 

E. RB. Trautvetter, Plantarum imagines et descriptiones 
floram russicam illustrantes. Fasc. V, VI. 2 Fl. 12 Kr. 1 Rthir. 
15 Ngr. 


Bei Braumüller und Seidel in Bien ‚am Graben, im Sparcafien- 


Gebäude, ift fo eben erfhienen: 

Anleitung zur Beltimmung der Gattungen der in Teutfchland wild: 
wachfenden und allgemein eultivirten Pflanzen, nach der fchr 
leichten und ficheren analvtifchen Methode. Zum Gebrauche 


- für die Befiker von Koch's und Kittel’& Tajchenbüchern der 


deutichen Flora, bearbeitet von Dr. Z. ©. Maly, a. o. Pro: 

feffor der Diätetif an der Univerfität zu Grab, Mitglied der 

medieinifchen Facultät zu Prag, eorrefpondirendem Mitgliede 
des rheinischen Vereins für praßtifche Medicin, und der k. baier: 
fchen botanischen Gefellfchaft zu Regensburg, Mitgliede der 

Landwirthſchafts-Geſellſchaft für Steyermarf. 8. Wien 1846. 

sch. 20 Ngr. 

Die analytifche Beftimmungsmethobe, welche zuerfi von den. berühmten 
franzöfifhen Botanifern Lamard und De Candolle in ihrer Flore fran- 
caise eingeführt wurde, ift durch ihre Sicherheit, fowie befondere Faßlichkeit 
vor allen anderen Beftimmungsmethoden fehr vortheilhaft ausgezeichnet, weß⸗ 
wegen fie in der neueren 3eit aud in Deutfchland eine allgemeine Anerkennung 


gefunden bat. Sehr zeitgemäß erfcheint daher ein Werk, welches die Anleitung ' 


giebt, alle in Deutfhland mwildwachfenden und allgemein rulftivirten Pflanzen» 
gattungen nad biefer Methode zu beflimmen. Seine Braudbarkeit wird, noch 
baburch. erhöht, daß es fi) an bie zwei in Deutfchland allgemein verbreiteten 
Zafchenbücher der deutſchen Flora, nämlid) das des Herrn Hofrath Koch und 
das des Herrn Prof. Kittel anfchließt, und daher für die Befiger derfelben, ſowie 
befonders für die jüngeren Freunde der Botanif ebenfo unentbehrlich als nüglidy 
wird. Die nähere Belehrung über ben ineamößigen: Gebrauch ift in dem Bor: 
worte des Werkes enthalten. 
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Bei Eduard Kummer in Leipzig And folgende botanifche Werke 
erſchiengy oder in Commiſſion zu haben: 


Nabenhorſt, 2., Deutichlands Kryptogamen : Klora. Erſter Band. 
Pilze. gr. 8. 1844. 3 The. 10 Ngr. 
— — berfelben zweiter. Band, erſte anpelnng, Lichenen. 1848. 
25 Ngr. 
— — Flora Lusatica, oder Verzeichnig und Befchreibung der. in der 
Ober: und Nieder-Laufig mild twachfenden und häufig eulti— 
virten Pflanzen. * Exfter Band. Phanerogamen. gr. 8. 1839. 
E 2 Ahle. 5 Niger. E 
—— Zweiter Band. Krhptogamen. 1840. 2 Thlr: 22] Nar. 
— — populär praftifche Botanik, oder Anleitung, die in Deutſch⸗ 
land wifd wachfenden und gezogenen Gewächfe kennen zu ler: 
nen, nebft Leberficht des Gewächsreiches nach feiner organ: 
genetifchen Entiwidelung. 8. 1843. 1 XThlr. 27} Ngr. 
Albertini & Schweinitz, Conspectus fungorum in Lusa- 
tia superiori. E methodo Persoonian.. Cum tab. XII. aen. 
pictis, species novas XCIIE sistens. 8. maj. 
Auf Drudp. ſonſt 7 Thlr. — jet 2 Thlr. * 
Auf Schreibp. ſonſt 8 Thlr. — jetzt 2 Thlr. 10 Ngr. 
Neuenhahn, C. C. A., Handbuch für Gartenfreunde über alle 
bekannte Pflanzen der Welt. Erfter Band enthält 7865 Arten 
Geiwächfe oder die 12 erften Claſſen des Linnee’fchen Gewächs⸗ 
ſyſtemes. gr. 8. 1803. Sonft 2 Thlr. — jebt 224 Ngr. 
— — Blumenziiebelgärtner, oder- Befchreibung aller auf der Erde 
bekannter Tilienartiger Gewächfe, nebft Anzeige ihrer Cultnr. 
2 Bde., enthaltend 955 Arten Zivichel: und Knollengewächſe. 
gr. 8. 1804. Sonſt 3 Thlr. 10 Ngr. — jeßt 1Thlr. 74 Ngr. 
Mäller,. 3. B., botanijch- profodijches Wörterbuch nebſt einer 
Charakteriftit der wichtigiten natürlichen Pflanzenfamilien für 
angehende Aerzte, Apotheker, Forſtmänner und Dilettanten der 
Dotanif. 3 Lieferungen. gr. 4. 1842. 3 Xhlr. 10 Nar. 
Scholler, Flora Barbiensis c. Suppl. 8. maj. 1787. 15 Nor. 
sSommerfelt, S. C., Plantarum eryptogamicarum Noryegicarum 
centuria I. et II. Christiania, 1831. (Herbarium vivum.) 11 
Thlr. 15 Ngr. 


————— — 


Berlag don Ebuarb Kummer Druck von Carl Ramming 
in Leipzig. in Dresden. 
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# EEE über einige abweichende Pflanzen 
| formen der Sommerfelder Ylora, 


Bon 
€. $. Hellmig, 
Lehrer in Sommerfeld. 
(Bortfegung.) | 
IN. Galeopsis Tetrahit und G. pubescens Bess. find, wenn man 
die Befchreibungen der Floriſten anſieht, fehr Teicht zu unterfchei- 
dende Arten; kommt man aber in die freie Natur und will einzelne 
hierher gehörige Eremplare beftimmen, fo geräth man nicht felten 
in die größte Verlegenheit. Es hat feine Richtigkeit, dag es Pflan⸗ 
zen giebt, Die ganz fo auöfehen, wie die Botaniker die beiden ge- 
nannten Arten befchreiben,; die Zahl der Mittelformen iſt aber 
(vielleicht nur in manchen Gegenden) größer ald die Zahl der von 
den Sloriften beſchriebenen Stammartn, und man muß fih oft 
mit großer Mühe die Exemplare herausſuchen, welche mit der Dia 
anofe in allen Stüden übereinftimmen. Diefe Abänderungen Fön: 
nen allerdings als hybride Erzeugniffe betrachtet werden, ja man 
kann fogar annehmen, daß diefelben zumellen wieder in Die Grund: 


I. Jahrgang. . | 8. 
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form zurückgehen; allein fie find zum Theil in ihren Merkmalen 
Fo charakteriftifch und oft in folder Menge vorhanden, daß fich die 
eigentliche Stampart ſehr ſchwer herausfinden läßt. Wer aber nicht 
- ein allzu großer Freund der Neuerungen ift, wird die alten, allge: 
mein angenommenen Arten ruhig beitehen Taffen und die neu beob: 
achteten Formen, wenn fie ſich nicht ala pollkommen beftändig 
erweifen, den bereits beftchenden Arten unterzuordnen oder anzu: - 
reihen verfuchen. | 
Obgleich ich durch vielfältige Beobachtungen belehrt worden Bin, 
daß bei Galeopsis Tetrahit diejenigen Merkmale, wodurch die Pflanze 
bisher charakterifirt wurde, nämlich die Behaarung und Anfchwellung 
des Stengeld, forwie die Länge der Korollenröhre, großen Veränder: 
ungen unterworfen find und daß fich diefe Art von Galcopsis pu- 
bescens durchaus nicht durch fehneldende. und beftändige Merkmale 
- trennen läßt, fo glaubte ich Doch eine etwaige neue Abgränzung und 
Feſtſtellung der Arten Männern vom Fach überlaffen zu müflen, 
und begnüge mich, die von mir beobachteten Mittelformen bier 
unter dem allgemeinen Namen: Galeopsis Tetrahit-pubescens 
borzutragen. > Ä Dr 
Die Ausrandung ded Mittelzipfeld der Unterlippe wird befannt- 
lih von den Floriſten nicht ala conftantes Merkmal anerkannt, und 
dieß hat feine Richtigkeit, fo lange man die vorkommenden Ab» 
Änderungen nicht weiter berlickjichtigt. Sucht‘ man bingegen auch 
in die linterformen einige Ordnung zu bringen, fo exjcheint Diefe 
Ausrandımg ala eim fchr bequemes Merkmal, dieſelben in 2 Ab- 
theilungen zu bringen, wodurch die Feftitellung der Formen etwas 
‚ erleichtert wird. Zudem babe ich ‚an einem und demfelben Srem: 
“plare niemals Blumen mit und ohne ausgerandeten Mittelzipfel vor⸗ 
gefunden. 
Die von mir beobachteten Vartetäten gebe ich nun in folgender 
Aufzäßlung. | — 
A. Mittelzipfel der Unterlippe nicht ausgerandet. 
a) Der Stengel. ſteifhaarig, meiſt einfach, 1 Fuß hoch, unter den 
Gelenken nicht verdickt; die Blätter Tänglichsetförnig, zuge 
ſpitzt; die Nöbre. der Blume noch ein Mal fo lang als der 
Kelch; der mittlere Zipfel der Unterlippe faft viereckig, flach, 
öfter klein⸗gekerbt, nicht audgerandet; die Blumen weiß mit 
rothem Scheinz die 3 Zipfel der Unterlippe violett oder fatt 
roſenroth, mit einem breiten weißen: Rande umgeben; am 
Grunde des Mittelzipfel® mit cinem ſchwefelgelben, roth geader: 
ten Fleck bemalt. 
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b) Der Stengel ſteifhaarig, äſtig, unter den Gelenken etwas ver— 
dickt; die Röhre der Blume noch ein Mat ſo lang als der 
Kelch, übrigens mit der Form a übereinſtimmend. 

c) Der Stengel von abwärts angedrüdten Härchen flaumig, un: 
ter den Gelenken ſteifhaarig, fait einfach, nicht verdickt; die 
Röhre der Blume noch ein Mal fo lang als der Kelch. 

d) Der Stengel ſteifhaarig, faſt einfach, unter den Gelenken nicht 

verdickt; die Röhre der Blume kaum länger alö der Kelch. 

e) Der Stengel fteifpaarig, äſtig, unter den Gelenken etwas 
verdickt; die Röhre der Blume, kaum länger als der Kelch. 
(Galeopsis Tetrahit). 


Unter den vorſtehenden Abänderungen iſt bei Sommerfeld die 
Form a die häufigſte. Sie findet ſich auf manchen Getreidefeldern 
in großer Menge und ſteht ſchon in der erſten Hälfte des Monats 
Juli in voller Blüthe. Sie hat von G. Tetrahit die Behaarung 
und von G. pubescens die Korolle angenommen, unterſcheidet fich 
aber von beiden noch durch die gleichdicken Stengel. Die Borften 
find zwar über den ganzen Stengel verbreitet, ftehen aber doch nicht 
fo dicht wie an G. Tetrahit. Wäre die Pflanze in ihren Merk: 
malen befländiger, fo würde eine gute Art daraus zu machen fein, 
aber die Formen b, c, d und e beweifen die große Wandelbarkeit 
ber Kennzeichen. Alle unter A. aufgeführten Varietäten zeichnen fich 
übrigen® vor den unter B. genaunten noch durch eine größere Ko: 
rolle, beſonders durch größere und breitere Zipfel der Unterlippe 
and. Die Farbe ift faft immer weiß mit einem röthlichen Anftrich, 
und bie 3 Zipfel der Unterlippe find ſtets mit einem lebhaft ge: 
fürbten Fleck, welcher aber einen breiten, weißen Rand läßt, Be: 
malt. Der ſchwefelgelbe Fleck am Grunde des mittleren Zipfels 
iſt dagegen oft ſo blaß, daß er ganz zu fehlen ſcheint, und die 
röthlichen Adern in demſelben ſind auch nicht immer vorhanden. 
Dei den folgenden Formen unter B. iſt die Blume violett oder matt: 
purpurroth, die Zipfel der Unterlippe find- ſchmäler, ohne hervor: 
tretende Zeichnung, der mittlere ift öfter ſtark vorgezogen und deut: 
lich, oft tief auögerandet. ne — 


B. Mittelzipfel der Unterlippe deutlich ausgerandet. 
N) Der Stengel ſteifhaarig, einfach, unter den Gelenken nicht 
verdickt; Die Dlätter länglich-eiförmig, zugeſpitzt; die Röhre 
der Blume noch ein Mal ſo lang als der Keich; der mittlere 
Zipfel der Unterlippe faſt viereckig, vorgezogen, flach, deutlich 
ausgerandet; die Blumen trüb⸗-violett; die Unterlippe im AL: 
* 8* 
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gemeinen Heiner, außer dem BIapBetnen Fleck am Grunde ohne 
beſondere farbige Zeichnung. 


g) Der Stengel fteifhaarig, einfach, unter den Gelenken nicht 
verdickt, meift nur J Fuß body; die Röhre der Blume fo lang 


als der Kelch oder kürzer; der mittlere Zipfel der Unterlippe 


flach, deutlich ausgerandet. 
Diefe Heine Form findet fi zuweilen haufig auf Getreide⸗ 
feldern. 

h) Der Stengel ſteifhaarig, einfach, unter den Gelenken nicht 
verdickt, 1 Fuß hoch; die Röhre der Blume noch ein Mal ſo 
lang als der Kelch; der mittlere Zipfel der Unterlippe tief aus⸗ 

gerandet, an den Seiten deutlich zurückgeſchlagen. 
Blumen violett. 
Diefe Form, von der ich nur ein einziged Eremplar beobady- 
tet babe, neigt ſich ſchon zu G. bifida Bön. 

i) Der Stengel ſteifhaarig, äftig, unter den Gelenken etwas ver- 
dickt; Die Röhre der Blume noch einmal fe lang als der 
Kelch, der mittlere Zipfel der Unterfippe flach, deutlich ausge⸗ 
randet; die Blumen violett oder blaß⸗purpurroth. 

. k) Der Stengel fteifhaarig, äftig, unter den Gelenken etwas oder 
kaum verdickt; die Röhre der Blume fo lang oder kürzer ale 


der Kelch; der mittlere Zipfel der Linterlippe außgerandet, an 


den Seiten zurüdgefchlagen. Die ganze Pflanze und ach Die 
Blumen fleiner als an der gewöhnlichen G. Tetrahit. (6. Dr 
fida Bön.?) 


Die hier aufgeführten Formen find fo verändeitich und gehen 
fo in einander über, dag fie, unter fih betrachtet, Faum den 
Namen Varietäten verdienen; fie find aber im Vergleich zu ib: 
> ren fogenannten Stammarten jo abweichend und harakteriftiich, daß 
ſie einer beſonderen Hervorhebung wohl werth zu fein ſcheinen. 

Um die hervorftechendften Abanderungen mit wenig Worten von 
G. Tetrahit und G. pubescens zu fondern, faſſe ich ſie ſchließlich in 
folgende allgemeine Diagnoſe zuſammen. 

Galeopsis Tetrahit - pubescens. Ber Stengel ſteifhaarig, unter 
den Gelenken nicht immer verdickt; die Röhre der Blume nech 
ein Mal fo lang ala der Kelch. 

In Rüdficht auf Galeopsis pubescens Bess. habe ich noch zu be⸗ 
merken, daß dieſelbe, nach meinen Beobachtungen, in der Länge der 
Korollenröhre, in Der Farbe der Blume (ſatt-purpurroth) und in 
ber Anſchwellung des Stengel ſich als beftändig erweiſt, dagegen 
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aber in der Bekleidung de — einigen Bnänderugen unter 
worfen iſt. 
Der Stengel aſſcheint nämlich: 

a) von abwärts angedrüdten Härchen flaumig, muter den Se: 
lenken mit abſtehenden drüſigen Haaren; 

b) von abwärts angedrückten Härchen flaumig, unter den Gelenken 
mit abſtehenden drüſenloſen Borſten (öfter, mit drüſigen ge⸗ 
miſcht); 

ec) üßer und über mit abwärts gerichteten ſteifen Borften bekleidet. 
Die letztere Zorn c, von der ich “übrigens erſt cin Eremplar 

Beobachtet habe, untericheidet fich von G. Tetrahit nur durch die Ko: 
rolle und Steht einigen oben angeführten Kormen derjelben fehr nahe. 
IV. Mertens und Koch erwähnen im dritten Bande (S. 207) 
ihrer Flora Deutichlands merkwürdiger, von Schimper beobadı: 
teter Barietäten des Dianthus deltoides, welche einen vollkommenen 
Uebergang von diefer Art zu Dianthus Armeria darftellen. Obgleich 
dieſe intereffanten Formen von den deutſchen Floriſten noch wenig 
oder gar nicht berücjichtigt worden find, fo fcheinen fic doch. weiter 
verbreitet zu fein, ala man nach dem Schweigen der Botaniker 
über dieſen Gegenſtand glauben follte. Denn auch ‘ich habe dieſel⸗ 
ken in ter Gegend von Sommerfeld an verichiedenen Fundorten 
einige Jahre Hinter einander beobachtet und tvar im Stande, eine 
große Anzahl Eremplare fie meine Freunde zu jammeln, Daß . 
dieſe Formen die Kolge einer hybriden Befruchtung ſeien, geht be: 
ſonders daraus hervor, daß ich fie ftetd nur da vorgefunden habe, 


- wo D. Armeria und D. deltoides in Gefellfchaft unter einander wach⸗ 


fen. Damit bin ich aber nicht ceinverftanden, daß man fie vorzugs⸗ 
weite als Abänderungen von D. deltoides anzujehen Habe; denn da 
fie bald der einen, bald der anderen Stammart ſich mehr nähern, 
fo bleibt es in vielen Fällen ſehr zweifelhaft, welcher ‚von beiden - 
fie beizuzählen find. — Da D. Armeria, ald zweijährige Pflanze, 
in der Regel niemals fterile Stengel entiwicelt, fo follte man an: 
nehmen, daß fich darnach die Formen unterordnnen ließen; allein 
auch die Baftarde find Hierin nicht conſtant, fie erfcheinen bald mit, 
bald ohne fterile Stengel; dieſe find, wenn fie vorhanden, zuweilen 
ſehr kurz, öfter auch fehr verlängert, und ich Habe felbit an dem’ 
wahren D. Armeria ein Exemplar mit einen unfruchtbaren Wurzel: 
triebe gefammelt. 

Es liegt bekauntlich in dem Weſen der hybriden Mittelformen, 
daß dieſelben in der Regel kein ſtreng abgegränztes Gepräge haben 
und ſich daher auch nicht durch eine ſcharfe — beſtimmen 
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laſſen. Daſſelbe gilt auch von den erwähnten Baftardformen. Sie 
schen fo unmerklich in einander über, daß man, um fle zu diagno⸗ 
firen, am Ende aus jedem Sremplare eine befondere Form machen 
müßte. Ich führe: fie: daher umter dem Namen Diantlıus Armerio- 
deltoides bier auf und verfuche es, nur einige Unterformen beſon⸗ 
ders hervorzuheben. 


Dianthus Armerio-deltoides. Die Wurzel zwei⸗ oder mehrjährig, 


ein- oder vielſtengelig; die Stengel aufrecht oder gekrümmt⸗auf— 
recht, einfach oder von der Mitte an ausgebreitet⸗ gabeläſtig; 
die Kelche groß, flaumig, an den Enden der Aeſte zu zweien 
oder dreien dicht beiſammen ſitzend, öfter noch ein einzelner 
weiter unten; die Kelchſchuppen verlängert, faſt immer die Lage 

des Kelches erreichend; die Blumen fo groß wie au D. del- 
toides, lebhaftzrofenroth, mit vielen weißen. Bunften und cinem 
purpurnen Ringe an der Baſis; die fterilen Stengel Jangee 
oder kürzer, öfter ganz fehlend. 

a) Die Stengel nach allen Seiten außgebreitet, im Bogen auf: 
fteigend; die Aefte fat am Stengel anliegend; die Blumen 
kürzer geftielt, mehr genähert; die ganze Pflanze graugrün; 
alles Uebrige wie an D. deltoides. 

b) Der Stengel. aus gebogene Baſis aufrecht, einfach, ohne 
Hefte, an der Spike zwei nebeneinander figende Blumen tra: 
gend; die Kelche flaumig; die Kelchfchuppen nicht ganz die Spike 
des Kelches erreichend; fterile Stengel fehlend; "alles Uebrige 
wie an D. deltoides. 


| ec) Der Stengel aufrecht, außgebreitet-gabeläftig, an den Enden 


zivei oder drei nebeneinander fitende, weiter unten aber einige 
einzelne Blumen tragend; die Keldye groß, flaumig; die Kelch: 
fihuppen verlängert, meift die Länge des Kelches crreichend; 
die fterilen Stengel ſehr Eurz oder ganz fehlend; die Blumen 
ebenfo groß und ebenfo gezeichnet wie an D. deltoides. 

d) Der Stengel aufrecht oder gekrümmt⸗aufrecht, nebit den Blättern 
und Kelchen flaumig oder kurzhaarig; die Kelchfchuppen fait 
fo lang als der Kelch; die Blumen an den Enden der Stengel 
und Aeſte zu dreien gebüfchelt, zuweilen eine einzelne weiter 
unten, übrigens ebenfo groß und cbenfo gezeichnet wie an D. 
deltoides. Sterile Stengel” vorhanden oder fehlend. 

e) Ju allen Stüden (auch in der Größe der Blumen) mit D. 
- Armeria übereinjtimmend, aber fterile Wurzeltriebe entwickelnd, 
deren Blätter lanzetllich BEN (Sehr- felten.) 


\ 
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Dianthus Armeria bat bekanntlich weit kleinere Blumen als D 
deltoides, auch ſind die weißen Punkte auf den Blumenblättern 
matter, und der purpurne Ring fehlt ganz oder erfcheint nur undeuts 
lich und verwilcht. Die Blumen der Mittelformen a, b, c und d 
haben Hingegen ganz die Größe und Zeichnung der Blumen von 
D. deltoides, und ich babe ein allmäliges Kleinerwerden derfelben 
als Uebergang zu D. Armeria nicht, beobachtet. Nur die Form e 
hat kleinere Blumen und unterfcheidet fi von D. Armeria, wie ge: 
fagt, nur durch fterile Wurzeltriebe. 


V. Carex stricta Good. war früher wohl die — Segge, 
welcher netzig-geſpaltene Blattſcheiden zugeſchrieben wurden. In 
neuerer Zeit hat Fries auch Carex caespitosa L. von Carex vulga- 
ris Fries durch dieſes Merkmal geſchieden. Es ſcheint aber noch 


nicht bekannt zu fein, daß. — was ich vielfältig beobachtet habe — 
auch bei Carex paludosa Good. die mittleren Blattſcheiden mit Netz⸗ 


geivebe verbunden find. An den äußeren (unterftien) Scheiben iſt 
es entiveder gar nicht vorhanden oder ſehr bald verweſt. Bei Som⸗ 
inerfeld findet fich außer dev Grundform auch die Varietät mit haar: 
fpißigen oder Kegrannt:zugefpitten Bälgen (C. Kochiana De C.), 


und beide Formen haben auch Die nekig:gefpaltenen Dlattfcheiden. 


Mit Carex stricta Good. ift die Pflanze übrigens nicht zu verwech⸗ 
kr da fie fich von diefer, durch andere Merkmale Binlänglich un: 
eidet. 


Man kann ſich das nebartige Gewebe an F Scheiden auf die | 


Art entitanden denken, daß fih der Halm fchneller verdickt, ala fich 
die Blattfcheide erweitert. Dadurch reißt die Scheide aus einander, 


igre Ränder bleiben aber, indem fich .einige Faſern ablöfen, durch 


ein aus diefen Faſern gebildeted Gewebe verbunden. Daffelbe fieht, 
wenn es vollſtändig erhalten ift, in der That fehr zierlich aus. In 
der Mitte des, durch das Zerreißen der Blattfcheide entitandenen 
leeren Raumes zieht fich fenkrecht am Halme hinab ein einzelner 
Faden, von dem nach rechts und links fich mehre Faſern abzweigen 
und mit den Rändern der Scheide verbunden ſind. An den ſterilen 
Wurzeltrieben iſt es meiſt vollſtändiger erhalten als an den blühen⸗ 
den Halmen, oft iſt es aber ganz zerriſſen oder von Fäulniß zer⸗ 
ſtört, häufig wird es auch bei dem Ausreißen der Pflanze verletzt. 
In dieſen Fällen erſcheint es nicht mehr, in der Form eines Netz⸗ 
gewebes, ſondern nur in einzelnen geſpaltenen Fafern, die an den 
Rändern der Blattſcheide hängen. Bisweilen it es an fo ver: 
dorben, daß " ganz au fehlen fcheint. 


t 
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Uebrigens Habe ich an Scirpus Holoschönus L. und an Scirpus 
kacustris L. ganz baffelbe Gewebe beobachtet; es fcheint daher mehren 
Cyperoideen eigenthumlich zu ſein. 


— 
© 
1 


Ueber die Farbe der Blätter und Blumenblättr. Bon 
| Harn William E. C. Nourfe. 


Die Farbe der Blätter und Blumenblätier ift durch Verhältniſſe 
bedingt, von denen cinige mechantfche (durch Structur erzeugte) find, 
während andere hemiiche Natur Haben. Obſchon Die erſteren nur 
" Beobachtungen. beanfpruchen, fo find fie doch: bisher ſehr wenig Ge: 
genjtand derfelben geiwefen. 

Die aus der Structur Hervorgehenden Verhältniſſe, welche auf 
‚die Farbe der Blätter und Blumenblätter Einfluß haben, find: 

1) Die Lage der gefärbten Zellen. Die allgemeine 
Struſctur der Blätter und Blumenblätter ift in anatomifcher Hin 
ſicht Ähnlich, Die Lage der gefärbten Zellen aber — verſchieden, 
denn durchreißt man ein Blatt, fo erſcheint die grüne Farbe in der 
mittleren Subftanz enthalten „ während in einem Blumenblatte diefe 
faft ganz weiß erfcheint und die Farbe fich mit der äußeren Haut 
abſchält, und dieſer Unterfchied verdient Aufmerkſamkeit. Die Sheile, 
welche die Struetur bilden, find: die Subſtanz (aud zellenartigem 
Gewebe und abderigen Verzweigungen der Gefäßbündel beftehend ), 
die Epidermis oder Äußere Haut und das Netz (eine Lage 
von Zellen unmittelbar unter der Epidermis). Die Iehtere findet 
fih nur bei Blumenblättern von beträchtlicher Größe als beſondere 
. Hormation dargeſtellt, übrigens hängt fie entweder mit der Sub: 
ſtanz (tie in den Blättern) zufammen, oder. fle iſt mit der Epi- 
dermis (wie in den Blumenbläftern) verbunden und auf mecha: ' 
niſchem Wege nicht auszufcheiden, und unterfcheidet fich Doch von 
anderen Gebilden feinem Charakter nah. Es fit das Dichtefte 
Parenchym des Organs und beftcht aus einer unermeßlichen An: 
zahl fait zirfelfdrmiger Zellen ohne alle Zwiſchenräume; fein Haupt: 
fächlichttes Unterfcheidungäzeichen tft, daß ed den Sit der Karbe: 
ftoffe bildet, die man in anderen Zellen faſt gar nicht vorfindet. 
Das Netz iſt am vollftändigften in den Blumenblättern entwickelt 
und hat mächtige Functionen, feine Farben find endlos verfchieden, 
weil man bier ftetö die am ftärkften gefärbten Zellen findet. Das 
Netz enthält bei den Blumenblättern die Färbung allein, denn alle 
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Farben und zroifchenliegende Tinten werden nur in feinen Zellen 
prodneirt, und mit der Epidermis nimmt man einem Blumenblatte 
ale Farbe. In den Blättern ift daB Netz der Sit der grünen 


Farbe, nur nicht der buntſcheckigen, der durch die Epidermis be: 


wirkten Beränderungen und derjenigen Barben, welche man Aber: 
farben nennen könnte, 3. B. am rothen Kohl. Alle dunkeln Schattir- 
ungen des Grünen entitchen aus einer zahllofen Menge gebrängter 
grüner Zellen im Netze, welche 5. B. am Taxus, Lorbeer xx. recht 
ſichtbar find, alle Teichteren Tinten aber verdanken ihren Urfprung 
den verfchiedenen anderen Farben des Netzes, 3. B. im gewöhnlichen 
wilden Epheu, die vötblichen Spigen und Ränder der Roſen⸗ und 
Bäonienblätter, die Einerarien ꝛe. Im Gegenſatze Hiervon zeichnen 
fich die Barben der inneren Zellenfchichten durch Mangel an Inten: 
fität umd durch außerordentliche Einfachheit aus, und es finden fich 
überhaupt nur wenige gefärbte Zellen Hierin vor. Auch die Sub: 
ftanz hat in den Blumenblättern, obfchon fie an und für fich weiß: 
lich ift, einen fchiuachen Schimmer der allgemeinen Farbe der Blume; 
diefe farblofe Subſtanz zeigt ich als befondered Gebilde ohne große Mühe 
bei größeren Eremplaren, 3. B. dem Gartenmohn, den Bäonien ꝛc. 
ftets in der genen Form des Blumenblattes darftellbar. In den 
Blättern iſt die Subitanz immer grün, auögenommen -in bumt: 
ſcheckigen Blättern und in den ungewöhnlich dien, 3. B. der Aloe; 
übrigens ift der Unterfchied im Tone des Grüns der Subftanz ver 
fchiedener Blätter nur gering, bei einer großen Anzahl, im Zu: 
ftande der Gefundheit und Reife betrachtet, gar. nicht wahrnehmbar. 


2) Größe, Form und Anzahl der gefärbten Zellen find 
verſchieden nach der Jutenſität der allgemeinen Farbe des Gebildes. 
Iſt die Farbe ſehr dunkel, ſo ſind die Zellen klein, rundlich und 
in zahlloſer Menge dicht gedrängt; bei hellerer Farbe find die Zellen 
größer, verlängert und weniger dicht; bei faſt gar nicht oder ſehr 
wenig gefärbten find die Zellen groß, länglich, oft mauerförmig und 
mit dentlichen Intercellulargängen verfeben. Bei weißen Blumen, 
welche den undurchfichtigen weißen Stoff enthalten, find fie ſtets 
runder und liegen weit dichter bei einander. 


3) Die Vermiſchuug der gefärbten Zellen unter ein: 
‚ ander. Die Karben werden durch bloße mechanifche Vermengung 
‚der farbigen Zellen erzeugt, ohne daß eine Vereinigung der Karben 
fattfindet. Bel regelmäßiger Vermengung reſultiren gleichfürmige 
Tinten; mitunter liegen farbige Zellen fo über einander, Daß eine 
Schicht durch Die andere durchſcheint und eine neue Tinte entiteht. 
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Nimmt man dad Neb vom Pelargonium zonale, ſchneidet es in ver⸗ 
ſchiedene Schnitte und beobachtet dieſe ſorgfältig unter dem Mikro⸗ 
ſkope, ſo findet man äußerſt kleine, aber ſorgfältig geſchiedene rothe 
und grüne Zellen, welche, durch einander geſtreut, dicht beiſammen 
liegen. Iſt das Netz mit der Epidermis verſchiedenfarbig, ſo muß 
auch letztere zur Wirkung beitragen. 

4) Der Grad der Sichtbarkeit der Zellen. Die Epis 
dermis nebit Aeccefforien enthält niemald gefärbte Zellen in fich, 
fondern fie wirkt nur dadurch ein, daß fie die Sichtbarkeit der dar⸗ 
unter liegenden farbigen Zellen mehr oder weniger modificirt. Bei 
den meilten Blumenblättern ifl die Epidermid wegen ihrer außer: 
ordentlichen Zartheit gar nicht ablösbar, ſedoch bei den forgfältig 
abgeriffenen Spiken einer Blume leicht wahrnehmbar; wegen biefer 
Feinheit find auch die darunter liegenden Farben in den verſchiedenſten 
Miodificationen durchfcheinend. ' N: 

Die Hauptfächlichiten Punkte find die anatomifchen Unterfihiede 
ziwifchen den Blättern und Blumenblättern in der Lage der Karben 
und die Stellung der Karben der Blumenblätter in dem Nebe, ein 
Umstand, der ein nicht unbedentendes Licht auf verfchiedene Punkte 
der vegetabilifchen PBhyfiologie werfen wird. (Berliner Allgemeine 
Gartenzeitung. 1846. Nr. 1.) 


Bemerkungen über Betula odorata Bechst. und B. puhes- 


cens Ehrh. Bon Herrn W. Hentze. 


Bisher wurden dieſe beiden Birken faſt allgemein für. eine und 
diefelbe Art gehalten; beide find aber verſchiedene, gute Arten. 
Nah Bechftein kommt die Betula odorata überall mit der gemeinen 
Weißbirke (Betula alba L.) vor. Nach genauen Unterfuchungen 
-fand ich in einer ziemlichen Anzahl Birken in den Waldpartieen 
an der Aue unter denfelben mindeſtens $ al8 Betula odorata In beis 
den Formen, der frühen und fpäten Ricchbirke in fchönen, hoben, 
bi8 2 Buß im Durchmeſſer ſtarken Stämmen. In der: Nähe des 
Dorfes Heiligenroda kam in ‚einem jnngen Schlage non Gichen 
und Buchen auf Sandboden an verfihledenen Stellen die. Riechbirke 


gemifcht mit Der gemeinen Weißbirke als Stodausfchlag (welcher 


bei der eriteren durch ſtarke Behaarımg an den jungen Trieben und 
Blättern, ſowie durch größere, Elebrige und mohlriechende Knospen 
leicht ernuich ) vor; in ——— fand ih auf fandigem 
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Lehmboden große, regelmäßige Anpflanzumgen vdn Birken, faſt aus: 
ſchließlich aus Betula odorata beſtehend, von großer Schönheit und 
Regelmäßigkeit der Stämme und Kronen (aufrecht fichenbe Ziveige), 
mit Schöner, filberweiß fchimmernder Rinde, von 1 Fuß Durch⸗ 
meſſer und bis zur Erde ganz glatt; die gemeine Weißbirke dieſer 
Pflanzung hatte von unten herauf tiefe Riſſe; Die Rinde der letz⸗ 
- teren war faſt doppelt fo ſtark als die der Betula odorata. In 
Reinharböwalbe fteht fie mitunter auf ganz fumpfigem Moor: 
boden in ausgedehnten Maſſen mit uralten, überftändigen Bäumen, 
Betula alba dagegen in wenigen Exemplaren und nur auf teodenen 
Stellen. 

Die. Gründe, die fogenaunte Betula odorata der Wilhelmöhöher 
Baumſchulen fie Betula pubescens Ehrh. zu halten, find: 

1) Die Befchreibung des Autors felbit: Ramuli pubescentes. Fo- 
lia ovata, acuta, duplicatis serrata, pubescentia. Strobili eylindracei, 
pedunculati: squamarum lobis inaequalibus. 

2) Die vervollitändigte Beſchreibung der Betula ‚pubesvens Ehrh. 
durch Herrn Prof. Hayne (dendrologifche Flora ꝛc.): die Blätter 
faft deltaähnlich⸗ſchwach⸗herzfoͤrmig, zugeſpitzt, doppelt: fägenartig, 
auf beiden Flächen, befonders unterhalb, ſowie die Aeſtchen weich⸗ 
haarig, die füingeren fammetartig, die Blattftiele mweichhaarig, Die 
Schuppen ded Zapfend mit zugerumdeten Seitenlappen, Beſchreib⸗ 
ungen, welche beide auf unfere behaarte Birke ganz genau, auf Be- 
tula odorata Bechst. aber nicht paflen. 

3) Die Rinde unferer behaarten Birke wird nicht wie bei Betula 
odorata weiß, fondern ‚bleibt, ähnlich der B. pumila Broccember- 
gensis, ſchwärzlich, und fie iſt mehr ftrauch- ala baumartig (20: 
jährige Stämme nur etiwa 3 Zoll im Durchmeffer und kaum 16 bis 
20 Buß hoch). 

4) Seine der Veſchreibungen der bekannten ausländiſchen Birken⸗ 
arten paßt auf unſere, nur die der inländiſchen Betula intermedia 
Thomas, wo aber von Behaarung gar Feine Rede iſt. * 

5) Es iſt daher nicht unwahrfcheinlich, daß die behaarte Birke 
unferer Baumfchulen eine noch unbefchriebene Art fit. | 

Wegen ihrer Schönheit, wegen ihrer Regelmäßigkeit und ihres 
Gedeihens auf naffem wie trockenem Boden in verichiedenen Lagen 
ift dieſe Betula in forftiwiffenfchaftlicher und gärtneriſcher Hinficht von 
großer Wichtigkeit. (Berliner Allgem. Gartenzeitung. 1846. Nr. 3.) 


2) 


- 
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-(Bortfegung.) 

Heft I. Die Ordnung der Süßwaiferalgen. 
Ihrem Wefen nad find die Süßwaſſeralgen Durch und durch 
‚wurzelartig. Durch den Auflöfungdtrieb wird hier der Formations⸗ 
trieb niedergebrüct und gehemmt. Der Bflanzenförper iſt daher im 
Allgemeinen unbejtimmt , ungeregelt, .mit vielfach ſchwankendem, 
oft gleichjam irre ſchweifendem Wechfelfpiel. 

Auf der niedrigsten Stufe, wo faft alle Verbindung der Ele: 
mentartheile durch den Auflöfungs> oder Wurzeltrich getilgt ift, er⸗ 
fcheint der Thallus der Alge nicht nur als einzeln für ſich befichende 
Zelle, als ſogenaunte Stüdelalge, wie z. B. in der Stückelalge 
(Frustulia Ag.), fondern auch, fo weit e8 dem Vegetativen möglich 
it, in feiner Wefenheit dem Charakter des mineralifchen Lebens ver⸗ 
wandt,; was Kar E. in der Folge näher nachzuweiſen verjucht. 
- Hierauf kommen Zellen in teihenfürmigen Formen vor, aber ohne 
innerlich werbunden, unmittelbar verwachien zu fein; fie werden Durch 
eine klebrige Gallerte, den _fogenannten Mutterfchleim, zuſammen⸗ 
gehalten. Auf der einen Seite werdeu die Zellen durch diefen Schleim 
verbunden, und auf der anderen dient er dazu, fie wegen ihrer 
Zartheit vor dem verderblichen Einfluß von außen zu ſchützen. 

Wegen Mangeldö an jelbftftändiger höherer Vegetationskraft ift 
nicht nur der Zufammenhang der Zellen in den zwei erften Familien 
der Ordnung fehr ungleich, und unbeftimmt, fondern auch die Total: 
geftaltung, die fich nach der Form des Einzelnen richten muß, ſehr 
ſchwankend. Nur nach und nach tritt die Fadenform ein, oft iſt fie 
nicht viel mehr als bloß angedeutet. Sind aber die Zellen in diefer 
Form wirklich verbunden, fo tritt alsdann wieder da8 Wurzel: 
moment, die ſeitliche Ausfchweifung in Verziweigung hervor. Denu 
felten find dieſe Fäden ganz einfach, wie 3. B. bei den Arten won Bangia 
u. f. w., fondern meiften® durch die wurzelartigen Zweige. unter ſpitzen 
Winkeln veräftelt. Gewöhnlich liegen die Fäden mit ihren Seiten: 
füdchen mehr oder weniger loder in Rafen, Knäueln u. f. m. ohne 
Ordnung in einander verwirrt; doch nicht ſelten ſtrahlen ſie auch 
von einem gemeinfamen Centrum aus, wie 3. B. bei Conferva cen- 
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tralis, me fie entfpringen quirlich, wie bei Arten von Batracho- 
spermum u. f. iv. 

Die Größe der Fäden, unter denen viele mifroffopifch kleiue vor⸗ 
kommen, iſt unbedeutend; jedoch giebt es unter Ihnen ‚auch welche, 
die über einen Fuß lang find. Mehr oder minder ift die Gränze 
des Wachsthums unbeſtimmt. Wegen der Einfachheit und Dünne 
der Fäden, beſonders aber wegen der hier herrſchenden Wurzelnatur 
im Proceß der Auflöfung oder Ausdehnung wachſen die meiſſten 
Algen ſehr fehnell. Manche Arten der Zitteralgen (Oscillatoria) z. B. 
treiben in wenigen Stunden zolllange Fäden. 

Nur fehr felten findet man, daß die Algen als allgemeine Wurzel⸗ 
weſen noch beſondere Würzelchen haben. Die meiſten ſchwimmen 
frei im Waſſer umher. Bei denen, welche an Steinen, Halmen u. ſ. w. 
feſtſitzen, beſteht das Haftorgan (rhizina) in dem unterſten Schlauche; 
er klebt an jenen Gegenſtänden und hält ſo die Fäden feſt. Wenn 
auch ſelten, ſo findet man doch ne und da Haftieurzelhärchen, wie 

3. B. bei Conferva velutina, 

Wie der zufammengefekte Thällus, ſo hat auch der einfachſte, 
d. h. die einzelne äußerlich lebende Zelle, einerſeits Blattnatur, iſt 
ein einfachſtes Blättchen im Kleinen, und andererſeits fehlt ihr die 
Wurzelnatur nicht, fie iſt ein Würzelchen im Kleinen. Hieraus 
folgt: 1) dag die Kraft des dritten Lebendabſchnittes im ihr nicht 
fehlt, wodurdy fie em ſelbſtſtändiges Pflanzenindividuum wird; 
2) daß fie als einfachites Blättchen ähnliche Metamorphofen toie 
das wahre Blatt eingehen könne, mwodurd 3. B. die Bildung von 
Zellenfnöspihen entftcht, und 3) daß folche Zelle ala wurzelfähiges 
Dlättchen zugleich Zellenembryo zu werden wermöge. - 

Der Fortpflanzungskeim, die Spore, ift bier nur murzelartig, 
nämlich ein vom Wurzelweſen producirtes Würzelchen als ein zur 
Aeußerlichkeit andgefchiedenes Wurzelzellchen. Diefem Würzelchen 
fehlt noch als einfachſtem Wurzelpflänzchen oder Wurzelanſatze der 
organiſche Gegenſatz, die Verhüllung, mit welcher es als Knoſspe 
erſcheinen würde. Deswegen findet auch keine wahre Keimung ſtatt, 
weil das unverhüflte und daher nach außen ſchutzloſe abgetrennte 
Würzelchen, unmittelbar dem Entwickelungsreiz anheimfallend, fogleich 
teieder in Wurzelweſen entwickelt wird. Da die Sporen noch Feine 
wahren Pollenkärner, fondern noch beinahe gemeine Würzelchen 
find, fo entftehen fie entweder mwurzelablegerartig durch Theilung der 
Mutterzelle oder durch Bildung in diefer, und fie find deßhalb bier 
faft überall fogenannte Lagerfporen, die ala fogenannte Brutzellen 
entitehen, wie 3. B. bei Protococeus. Die Sporen der Fadenalgen 
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werben ohne eigentliche Keimung und ohne Proembryo fogleich nach 
dem Heraustreten and dem Sporenbehälter, die fich bewegenden aber 
erſt nach eingetretener Ruhe entwickelt; denn innerhalb der Mutter: 
zelle zeigen die Sporen vieler diefer Gewächfe eine Bewegung, die 
auch Bei anderen Zellchen und Körperchen und dem Safte felbft, 
überhaupt beim ganzen Inhalte der Zelle wahrgenommen wird. 
Dabei fit das Merkwürdigſte, daß dieſe Sporenzellchen auch nady 
ihrer Trennung von der Miutterzelle die Bewegung noch längere 
oder Fürzere Zeit und gewöhnlich in wirbelnder Korm fortjegen, fo 


daß man ihnen deßhalb thierifche Natur zufchrieb. Herr E. glaubt 


diefe Erſcheinung hauptfächlich, obwohl nicht ausfchlieflich, von dem 
raſchen, ſchnell und ungleich außdehnenden, anfchiwellenden Wachs⸗ 
thume herleiten zu koͤnnen. Wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
ſei es dem Ref. erlaubt, der Anſicht des Herrn Verf., ohne ihr ent⸗ 
gegentreten zu wollen, die ſeinige zur Seite zu ſtellen. Die Pflanze 
ſchließt ihren Begriff nicht in einer Species, die alle ihre Unter⸗ 
fchtede aufmeift, fondern in dem einfachiten Gebilde, von dent fie 
hi ihrer und damit auch in der Entwidelung ihres Begriffes aus⸗ 
geht.. Das einfachfte Gebilde, die Zelle, von dem fie ausgeht, muß, 
wie Herr E. ©. 7 mit vollem Rechte fagt, dem Charakter „des ir: 
difchen oder mineralifchen Lebens verwandt. exfcheinen”; denn in 
ihm hat der Stein feinen Begriff gefchloffen. und tt damit über fich 
hinaus gegangen, iſt nicht mehr Stein, iſt bereits Pflanze. Wenn 
fie aber bei der Entwidelung ihres Begriffes zu dem einfachlten 
Gebilde, Ihrem Anfang, zurückkehrt und damit ihn ſchließt, fo ift 
fie zwar daſſelbe, "was ſie war, nämlich eine Zelle; fie ift indeſſen 


- auch unendlich mehr no, nämlich dieß, den ganzen Kreis des 
pflanzlichen Dafeins durchlaufen zu haben und fo, aus ihm heraus: 


getreten, bereits Thier zu fein. Wäre e8 nicht möglich, daß- die 
Pflanze in den erwähnten Fadenalgen ihren Begriff fchlöffe? Für 
den Fall, daß fie ihn in der Zelle, als ciner Badenalge, fchlöffe, 
gehörten diefe Pflanzen nicht in die unterfte Ordnung der niedrig 
fien Klaffe, fondern in die oberfte Ordnung der höchſten Klaſſe. 
Diefelbe Begriffsentwickelung deutet ſchon Here E. in diefem Hefte 
an, indem das einfache Zellchen feine Einfachheit aufhebt, fich mit 
Gallerte überzieht und dadurch, daß diefe wieder verfchwindet, in 
feine Einfachheit zurückkehrt; auf chen die Art bei den Wurzelhärchen. 

Bon wahrer Bruchtbildung Findet man in diefer Ordnung nur 
felten Spuren eined Anfanged. Hierher gehören Die Zellenkapfeln, 
die aus der Verwwachfung oder fogenannten Conjugation von zwei 
bis drei cylindrifchen Zellen bei den Mifchalgen oder der Gattung 
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Conjugata Vauch. hervorgehen; auch kann man dazu die Bruts 
knöspchen rechnen. Bei den Geramineen erfcheint die. Fruchtbildung 
nicht nur durch eine Anſchwellung einzelner Zellen über dad Maß 
der anderen, fondern wie in den Papillen der Conjugata, durch feit- 
liches Auswachſen einzelner zu Sporangien beſtimmter Zellen, fo 


daß fich dann die Sporen nicht in dem Sporangium felbft entwickeln, 


fondern in deſſen ſeitlichem Auswuchſe, der deßbann Frucht genannt 
wird. 

Ueberblicken wir die Form⸗ und Vildungegeſchichte der Faden⸗ 
algen in ihrem ſtufenweiſen Fyrtſchreiten, ſo hängen dieſe Stufen, 
wie die engeren nnd weiteren Kreiſe der Pflanzenwelt überhaupt, 


in einem organiſch gegliederten Syſteme ineinander greifend zuſam⸗ 
men. In Parallele mit den drei Lebensabſchnitten finden wir im 


Kreiſe der Wurzelhaaralgen drei charakteriſtiſch verſchiedene Unter⸗ 
ordnungen. Im Allgemeinen herrſcht in der erſten die Erſcheinung 
des äußeren Lebens, die Verkörperungsgeſchichte, vor, in der zwei⸗ 
ten die des Inneren, die Vermehrungsgeſchichte, in der dritten der 
Mittelzuſtand, die Verwebung des Aeußerlichen und Innerlichen 
zum vorzugsweiſe beide Zuſtände umfaſſenden Gebilde, die organiſche 
Durchdringung beider, welche endlich zu einem neuen Gebilde der 
Pflanzengefäße oder der vollſtändigen Oberhaut über die Ordnung 
hinausführt. Jede Unterordnung enthält wieder unter ſich engere 
Kreiſe der Bildungsgeſchichte, welche Herr E. Familien im engeren 
Sinne nennt, und er zählt deren drei zu der erſten Unterordnung 


und zivei zu jeder der beiden anderen. Wenn auch im Allgemeinen 


eine merfwürdige Geſetzmäßigkeit im ftufenweifen Fortſchreiten der 
Korm: und Lebendgeichichte vom Anfange bis zur Spike der Ord⸗ 
nung in Diefen Familien unverkennbar auögedrüdt it, fo findet 
mon dennoch hier mehr als fonft das Heraustreten einzelner Glieder 
aus dem Zuge der fortfchreitenden Geftaltung, Unbejtand des Dild- 
ungszuſammenhangs, vielerlei abgeriifene Zuftände und Irregula⸗ 
ritäten, Sprünge ſowohl vor: als fcheinbar wieder rückwärts, was 
Alled mit dem Gefammtcharakter des Lebens auf dieſer Stufe völlig 
übereinftimmt. 

Herr ©. gebt bier zu der Bildungsgefchichte Der erſten Unter⸗ 
ordnung in drei Familien über, zu der Verkörperungsgefchichte. 
Die erite Familie enthält die Diatomeen. 

Wie überhaupt Beim Entftehen und Bilden der Knospen und 


aller Pflanzentheile fich die Epidermis zuerft aus dem Cambium 


berausbildet, fo erfcheinen auch im Anfange des Gewächsreiches, in 


der eriten Familie der TERN , den Diatomeen, die für 
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fih als Pflänzchen Iebenden Epidermoidalzellen zuerſt. Deßhalb 
ſtimmen die Diatomeenzellen mit den allgemeinen Oberhautzellen fo 
fehr überein, denn beide find im Allgemeinen flache, derbe, von ge: 
raden Linien umgränzte, oft viereckige band» oder tafelförmige Zellen, 
die eine rohe, wäſſerige und durchfichtige Flüſſigkeit führen, in ihrem 
Inneren keine wahre orfanifche Entwickelung haben, fondern nur 
nach außen gleichjam proliferivend einzelne Zellen hervortreiben. 

In dem Mineralifchen Tiegen die allgemeinen Grundkeime al8 
Grundlage der Körperlichkeit der Vegetation, aus Dem dieſe ihre 
Wohnung, ihre Hülle, erbaut. Dieſe Abhängigkeit von anpen 
tritt in Charakter, Form und Wefen der Diatomeenkörperchen in 
folhem Grade ‚hervor, daß viele von ihnen dem äußeren Anfchen 
nach es in Zweifel laſſen, ob ſie mehr der Mineralwelt als Kry⸗ 
ſtaliblättchen oder der Vegetation angehören. Manche Fruſteln, wie 
3. B. in Arten von Frustulia Ag., find durch ihre doppelpfriemliche 
Geftalt von den jogenannten nadelförmigen Kryſtallen in den — 
zenzellen nicht mehr zu unterſcheiden. 

So eng die einzelnen Zellen gewöhnlich gruppenweiſe ſich an ein⸗ 
ander ſchließen, fo laſſen fie doch in ihrer Mitte öfter einen freien Raum, 
den man als erfte Andentung zur Bildung eines Intercellularganged 
anfehen Könnte. Dennoch find diefe Fruſteln von der wahren Pflan- 
zenzelle weſentlich verſchieden, indem die wahrhaft organifche Zellen: 
thätigkeit und innerliche Zellenerzeugung Bei den erſteren nicht wor: 
kommt. Dieß ſchließt indeffen nicht aus, daß fich auch In den Dies 
tomeen die, obwohl fehr ſchwach beginnende Innerlichkeit der Zellen 
erkennen laffe. Beſonders zeigt fih nah Knetzing Endosmoſe, 
indem die Ränder der Fruſteln mit höchſt feinen Querſtreifchen von 
fehr Starker Durchfichtigkeit beſetzt find, durch welche er unter dem 
Mikroſkop Waſſer eindringen ſah. Sie find fomit an den Rändern 
porös wie vicle Epidermiszellen. Daß fle. auch Exesmoſe haben, 
beweiſt der bei manchen vorfommende, obwohl nur dünne Schleim⸗ 

Überzug. Bel diefer beginnenden Lebensthätigkeit wächfen fie daher 
auch won innen nach außen, erweitern den inneren Raum 
das Material, um fich in einem, obwohl nur erſt äuferlichen Ache 
ber Thellung und abfegerartigen Trennung zu vermehren und fort 
zupflanzen. 

Zur zweiten Familie gehören die Desmideen. 

Die Zellen der Deömideen find fowohl einzeln als in ihrer 
Gruppirung hinſichtlich der Geſtalt, des Wachsthums u. f. m. denen 
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der Diatomeen im Allgemeinen noch ganz ähnlich, gleichſam modi— 
ficirte Wiederholungen derſelben Gebilde. Als Ergebniß fortge⸗ 
ſchrittener Keimung tritt vorzüglich Die erſte Lebensäußerung in ent: 
“ gegengefeßter Polarifirung im erpanfiven Trieb nach außen einer: 
feitö und im Nüdzug nach innen zu einer Achfe andererfeits hervor. 
Diefe, welche im Keime zwar fchon liegt, fpricht fich durch größere 
Dehnung der Zrufteln in die Länge und, feitliche Zufammenziehung 
aus, wodurch ftatt der eigen Umgränzung und unbeftimmten Richt: 
ung Die mehr wellenfürmige Geftalt der Zellen im Elliptiſchen, Cy: 
lindriſchen u. |. w. eingehalten und ftatt des kryſtalldruſenförmigen 
oder rindenartigen Nebeneinanderfchichend die Tongitudinale Anord: 
nung in Annäherung zur Pflanzenhaarform eintritt. Nicht nur tritt 
bei Den Deömideen, obwohl nur erit ſchwach, zuerſt das Pflanzen: 
grün hervor, fondern es zeigt ſich auch fehon bier und da in den Zellen 
felbit ein ſchwacher Inhalt von gefärbten Bläschen und ein anderer 
von Förniger Beſchaffenheit. Da der Gegenfag gegen die Aeußer⸗ 


lichfeit, die Verhüllung, fehlt, fo ift auch. hier Fein Beharren im _. 


Embryozuftande möglih. Die Keimung beginnt daher unmittelbar 
mit dem Erfcheinen der nackten Embryonen und die Kortpflanzung 
erfcheint wurzelablegerartig, wie wenn dad junge Pflänzchen aus der 
Wurzelpflanze hervorwüchſe, was man Bei den Yadenalgen über: 
haupt Lebendiggebären, bei den Diatomeen Thellung genarint hat. 


Als die dritte Familie erfcheinen die Noſtochinen. 

Dem an Deitruction grenzenden Solutiondzuftande entfpricht Die 
änußerft zarte, faftige, leicht auflösliche, flüchtig vergängliche, bläs⸗ 
chenartige Beichaffenheit der Zellchen der dritten Familie, ihre gal- 

"Iertartig weiche, durchfichtig dünne Membran, forwie überhaupt die 
höchſte Abnahme der foliden Körperlichkeit. Bei ihrer Zartheit und 
‚inneren Schwäche find die Zelfchen nicht nur völlig in einer Gallert:. 
vide verhüllt, ſondern diefe Gallerte ſelbſt ift hier eineötheil® dicker, 
eonfiftenter, anderntheild fogar nach dem Typus der Zellchen felbft 
kugelig oder Inotig zufammengezogen. Wenn in den beiden erften 
Familien die Zellchen entweder unverbunden waren, oder ihre Ders 
bindung nur darin beitand, dag fie durch eine Gallerte äußerlich zus 
fammengehalten wurden, jo ſehen wir fie bier. aus fich zu einem 
Geſammigebilde als Fädchen innigft verbunden, den erſten Anfang deö 
elementaren Pflanzengewebes darftellend, das erſte wahrhafte Pflänz- 
hen. Es zeigt fih in diefer Familie auch die erfte wahre Zellen: - 

e . g ** 


. 
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bildung und organifche Thätigkeit, die fih nun zur Kortpflanzung 
in innerlicher Production von organifchen Gebilden, mie befonders 
Bruttzellen, die an diefer Stelle zuerft im Gewächsreich erſcheinen, 
erheben kann. 

Es folgt die Bildungsgeſchichte der zweiten Unterordnung in 
zwei Familien, oder der vierten und fünften Familie der Ordnung, 
die Bermehrungsgeichichte. Die vierte Familie enthält die Ocillaricen. 

Nachdem in der vorigen Familie die Zufammenfeßung des erften 
wahrhaften Pflänzchens erfolgt iſt, fo wird der weitere Fortſchritt 
des Lebens in der Entwicelung und Ausbildung von jenem au 
dieſer Allgemeinheit zur Selbftändigkeit und Befonderheit in Er- 
ſcheinung und Geſtaltung nad dem Form- und Lebensprincip die: 
fer Ordnung enthalten fein. Der Anfang diefer weiteren Entwickel⸗ 
ung geſchieht in den Oscillarieen. Die Gegentriebe treten hier nicht 
nur in felbftändiger Kraft und erhöhter Eigenthümlichkeit gegen die 
abhängigen Zuftlände des Noftochineenpflängchen® hervor, fondern . 
“auch unter ſich in allmählig innigere Gegenbeziehung und gegnerifche 
Beſchränkung. Am auffallenditen zeigt fih die Zunahme der Selb: 
ftändigfeit in der Gallertmaſſe, indem dieſes Product der Pflanzen: 
abhängigkeit almählig mehr und zuleßt, wie 3. B. in den Cera⸗ 
mieen, ganz verfchwindet-oder doch nur noch in ſchwachen Lieber: 
bleibſeln vorkommt. Wie die epidernisartigen Zellen der Diatomcen 
im Fortſchritt der Gefchichte zu den Noftochineen und Dseillaricen 
innerlih, faftig und dünnwandig von zartefter Natur werden, fo 
nehmen fie umgefchrt von diefen letzteren aus, wie fie mit dem ſue⸗ 
ceeſſiven Verſchwinden der Gallerte wieder aus dem Innern nach 
außen verfet werden, zumal in den Geramicen, allmählig mehr die 
dickwandige Hülle, ftarre Subftanz und alternde Natur der Epider: 
miszellen an, nicht felten fogar nähern fie fich ihrer Form und 
Geftalt im Viereckigen, felbft hier und da ihrer Färbung. 

Der Baden der Oscillarieen treibt Zweige, welche fowohl unter 
fi, ald auch mit dem Hauptfaden dem Wefen nach ganz gleich ge: 
Bifdet find. Obgleich dieſe Sprößchen aud dem Stammtrieb ihrer 
Bedeutung nach den Blättern des Höheren Gewächsreichs entfprechen, 
fo find fie auf dieſer niedrigiten Stufe des Lebens doch nur erft 
Würzelchen, und daher der Hauptwurzel oder dem Hauptfaden gleich. 
Unter fih find die Zweige von fehr ungleicher Größe, fehr unbe: 
ſtimmter Richtung und Verzweigung, und fie treten einzeln fweceffio 
gewöhnlich von dem Grunde des Hauptfadens her in großen, gegen 
die Spite hin aber in allmählig kleineren Abftänden auf, find bald 
einfach, bald mehr oder weniger an der Spike berziveigt. 
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Die fünfte Yamilie wird von den Batrachofpermeen oder Nodu: 
larieen gebildet. 

Die Ziweiglein der Pflänzchen fireben immer mehr zur Oppofi: 
tion gegen den Hanptfaden, fo daß endlich ihre Gleichartigkeit, die 
in der vorigen Familie bejtand, foweit es hier möglich ift, verſchwin⸗ 
bet, und nicht nur der Hauptfaden, fondern auch feine Seitenzweige 
äuleßt eben jo ſtammartig werden und ihre Spige ungetheilt erhalten, 
als die Zweiglein wurzelartig in zahllofe einzelne Härchen übergehen, 
die faft nur noch aus der Außenfeite defjelben zwijchen den Riken 
zweier zufammenftoßenden Zellen hervorgehen, ohne ihn felbit in 
feiner Abgefchloffenheit in den Zellenwandungen angreifen zu kön⸗ 
nen. Die Abbeugungen in Dauptäfte abgerechnet, Bleibt er felbft 
ungebrochen und ungetheilt. In den Enospigen Indifferenzpuneten 
von Zweig: und Stammnatur oder den Fadenbüſcheln und Kuoten 
der Batrachojpermeen‘ hat die Pflanze Bas höchſte Ziel ihrer Selb: 
ſtändigkeit in der Wiedervereinigung der fich entgegengefeßten Ver: 
mehrungsfräfte erlangt. Jeder folder Fadenbüfchel mit feinem 
Knoten enthält den Inbegriff Red ganzen Pflänzchens und die Ver: 
mählung' der Lebenstriebe. Daher geichicht auch oft die Fortpflanz: 
ung der Batrachofpermeen durch Abtrennung folcher Concentrationg: 
punfte ala Knöspchen, welche Decandolle vorpuscules herisses, rudi- 
mens des. nouvelles plantes nennt. Obwohl dad vegetative Leben 
hier feinen Ruheſtand erreicht Hat, fo giebt es ihn aus fich felbft 
fehr bald wieder auf und läßt die Triebe wieder zur Freiheit her⸗ 
vorbrechen, fo daß aus der Gentralität der kuotigen Wirbelgebilde 
neue Ziweigproduetionen hervorgehen. 

Den Beſchluß macht die Form- und Bildungsgefchichte der 
dritten Unterordnung in zwei Bamilien, oder der fechdten und fieben: 
ten Yamilie der Ordnung, die Kortpflanzungsgefchichte. Zur ſechs⸗ 
ten Familie gehören die Ceramieen. 

Die Kortpflanzungsgefchichte Hat nicht nur von dem Blumen: 
wefen, von den indifferenten Knotenpuucten “oder Fadenbüſcheln in 
den Batrachofpermeen auszugeben, weil in diefen die Vegetation Die 
unmittelbare Durchdringung der Lebensmomente des erſten und 
zweiten Abfchnittö erlangt hat, fondern fie muß eben darum auch 
"wefentlich auf die Grundlage des Blumenmoments gegründet ſein. 
Das Blumenmoment gehört dem Ende ter VBermehrungsgefchichte, 
iwie dem Anfange der Sortpflanzungsgefchichte an, iſt der Grund 
für Abſchließung jened und für Einkehr dieſes neuen Lebensabſchnitts. 
Darum geht auch die Fortpflanzung aus der wiederkehrenden, aber 
zugleich abflerbenden Vermehrung des Lebens hervor. Bei deu 


160 


Wurzelpflanzen nimmt deshalb die völlige Entäuperung, und Damit 
bei den Geramicen die ungemeſſene Wurzelentwidelung in Wurzel⸗ 
härchen, wo diefe oft, wie ein Filz auf Wurzelzafern, die Fäden 
überdesten, alfo die Deftruetion und elementare Auflöfung überhand: 
Diefer Auflöfungszuftand in Erfcheinung von Haarentwickelung, ftatt 
der Bollenbildung wie in den Stammwurzelpflanzen, kommt zwar 
häufig in verjchiedenen Modificationen bei den Wurzelpflangen vor, 
Aber doch nirgends in folcher unzähligen Vermehrung wie in diefer 
Samilie Hierin findet fich fomit die wahrſte Verftänbung ale 
völligfte Entäußerung, Deſtruction und Keimlofigkeit ohne wieder⸗ 
Fehrende Innerlichkeit. Die wiederkehrende, aber zugleich untergehende 
Vermehrung giebt ſich befonders in der inneren Ablagerung, Ber: 
größerung und Verdickung der Zellenwände Eund, während dabei 
das dehnende Wachsthum in innigfte Cohärenz zurüdfinkt, fo daß 
die Hauptfäden ſelbſt Fürzer und ftraffer ald in der vorigen Familie 
werden. Die Fäden und ihre Zellen flehen Damit im Zuflande des 
Alterns und Abfterbens, wie nicht nur ihre ſtarre Befchaffenheit und 
Dichtere härtere Subftanz, fondern aud) ihre Farbe andeutet. 

In der fiebenten Yamilie find die Hutchinfieen oder Polyſipho⸗ 
nieen (die Epidermeen) enthalten. 

Sn den Epidermeen beftehen die Haupt : und Seitenfäden, mit 
Ausnahme ihrer Spitzen, nicht mehr aus einer einfachen Reihe von 
einzeln aufeinander aufgefeten Zellen, wie in den übrigen Faden⸗ 
Algen, fondern fie find ſchon ein zu einem Ganzen innigit verbun: 
dened Aggregat von einfachen Zellenreiben, fo daß auch jedes Glied 
des Fadens, mit Ausnahme der leiten Reiben an den Spiten, nicht 
mehr aus einer einzigen Zelle beiteht, fondern aus mehrern oder 
vielen neben einander im Kreife oder in Büfcheln ftehenden cylindrifchen 
oder priämatiichen längeren Zellen zuſammengeſetzt iſt, von denen 
Die peripherifch ſtehenden fich befonderd Durch farbige Streifen zu 
erkennen geben. So iſt In diefen Fäden nicht nur eine Zunahme 
in Vergrößerung und Verlängerung der einzelnen Zellen, fondern 
auch eine Vermehrung ihrer Zahl und eine fimultane Erfcheinungs: 
weife der Zellen eingetreten, ‚wodurch in diefee Ordnung auch der 
Grund der Verwandtichaft mit den Characcen gelegt iſt. 

" Die Frucht (coniocysta) diefer und der vorigen Familie entfpringt 
im Allgemeinen aus dein verkürzten Ziveig, der gewöhnlich ala ab- 
fterbendes Product des DVermehrungätriebes mit dem erften liche 
bei den Epidermeen oder bei den anderen mit der eriten ungewöhn⸗ 
lich erweiterten Zelle beendet it. Wie die Zellen und Glieder der 
Fäden, 18 geht auch Die Form diefer Frucht Bald mehr in's Läng⸗ 
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liche, bald mehr in's Sphärifche, melche® ſich hier und da der Krug: 
form nähert. Als das Product aus dem abfterbenden Zweiglein . 
hat die Frucht zwar gewöhnlich dieſelbe Grundfarbe, welche die ganze 
Pflanze hat, dennoch wird fie mit der zunehmenden Verdichtung 
und- Erjtarrung viel Dunkler und geht nicht felten auch in das 
Draune und Roftfarbene, ja auch in das Brandige über. 

Wie die zweiſeitige entgegengefete Entfcheidung der Zweigbild⸗ 
ung in diefer Unterordnung einerfeitd zur Innerlichkeit des reicht: 
gebildes und zur Erzeugung von Würzelchen im Embryozuſtande 
oder von Sporen führt, fo treibt fie andererfeits zur Ausiwucherung in 
Entäugerung des Lebens in entwickelten Wurzelhärchen. Durch 
dieſes Uebermaaß non Würzelchenentwidelung in beiden Zuftänden 
hat nun dad Lebenöprincip diefer Ordnung feine vollite Herrſchaft 
und ſein Ziel erreicht. 

Den Ausgang der Ordnung der Gliederalgen und den Eingang 
der Blattalgen bilden die Siphoneen, die Monoſiphonieen. 

Begann die Ordnung der Gliederalgen mit dem einfachſten vege⸗ 

tativen Keim in der epidermisartigen Zelle der Diatomeen, ſo beginnt 

die Ordnung der Seealgen mit dem zuſammengeſetzten Keim als 
allgemeine Pflanzenhaut. Wie nun der zuſammengeſetzte Keim im 
Siphoneenpflänzchen höher ſteht, als der einfachſte in der Diatomee, 
ſo wird jener auch die Grundlage zur Entwickelung einer höheren 
Reihe von Gebilden, indem das Gefäß, durch deſſen Zufamnenfek: 
ung das Gerippe oder die Gefäßbündel des Blattes entſtehen, deren 
ſtammartige Grundlage iſt. 

Die Sporen erſcheinen im ganzen Umfange dieſer Pflänzchen, 
obgleich ſie auch beſonders in den höher ſtehenden Gebilden dieſer 
Familie in eigenthümlichen Fruchtbehältern angeſammelt vorkommen; 
vorzugsweiſe aber findet man ſie im Innern der Hauptröhre, in 
deren allgemeiner Subſtanz und Wandung meiſt haufenweiſe zer⸗ 
ſtreut und oft wie in die Haut eingewachſen. Wenn die Fruchtreife 
allgemein wird, fo iſt die Verſtäubung beendet, Deshalb iſt die 
Production von Wurzelhärchen in diefer Familie verſchwunden, ob: 
‚gleich fe Später wiederkehrt, umd fie surrnen gleichſam zu innerlichen 
Keimanfägen zurückgehalten. 

Bekanntlich leben die Gliederalgen faſt alle im ſüßen Waſſer, 
das ihrer Wurzelnatur im Vorherrſchen der Solution und elemen⸗ 
taren Zerſetzung angemeſſen und foͤrderlich iſt. Die Röhren: und. 
Blattalgen haben dagegen ihren Aufenthalt im Meerwaſſer. 

(Beſchluß folgt.) 





162 


| Ueber Alpenpflanzen. 
(Aus einem Schreiben Sr. Exc. des k. F. dftr Belomarichall- 
Leutnants Freiherrn v. Welvden) 


Der Zweck: Weifungen zu geben und Vorſchläge zu machen, - 
einige Alpenpflanzen als un und Zierpflangen in unfere Gär⸗ 
ten einzuführen. 

Zunächſt berichtigt der Verf. einige Irrthümer in Bezug auf die 
Campanula alpina dahin, daß fia nur zweijährig fei und einen ein⸗ 
fachen Stengel babe, ſowie daß fie ſich durch ihren Habitus ganz 
der C. barbata nähere, ja daß diefe in jene übergehe. Die C. alpina 
tft nur durch. Samen zu vermehren, ſowie überhaupt alle zwei⸗ 
jährige, ja felbit die Perennien der Alpen. Dieß aber hat feine 
großen Schwierigkeiten: die Reife fällt fpät, die Pflanzen werden 
wegen ihrer Höhe durch Wetter oder Stich regelmäßig zeritört, Die 
Samen fallen aus; von eultivirten Pflanzen degenerirt der Same 
oft fo, dag Blüthe und Habitus völlig umgeändert find, 3. B. bei 
Braya alpin. Daß in Berlin die Gentiana acaulis als Rabatten-: 
pflanze eben fo wie auf den Alpen vorkommt, ſchreibt der Verfaſſer 
dem dortigen Sandhoden zu. Ganz vortrefflich eignen fih zu Ein: 
falfungen: Anemone alpina, baldensis, ranunculoides, Arabis alpina, 
. Draba aizoides, Gentiana acaulis, verna, Geum montanum, Primula in- 
tegrifolia, glutinosa, villosa, Saxifraga decipiens, Silene acaulis, Sol- 
danella alpina, montana zc. Wie aber find fie zu erhalten? Mlutter. 
flöde aus den Alpen zu holen — iſt wenig lohnend, da fie meift 
durch Kälte (oben find fie früh mit Schnee bededt) und Durch Thiere 
(Schnecken, Mäufe ze.) vernichtet werden, fo daß fchon der Keim des 
Todes durch den ihnen widerſprechenden Standort in fie beim Verpflangen 
gelegt wird. Die Methode, fie in Stöden zu erhalten, iſt ficherer, 
aber dadurch werben fie nicht in unferen, Gärten heimiſch. Am ge: 
. eignetiten find Gentiana imbricata, neben der rothen Silene acaulis, dent 
weißen Lepidum petraeum und der lilafarbigen Linaria alpina, allein 
fehr ſchwierig find Samen von denfelben zu erhalten. _ ” 

Set erft — nach jahrelangen Mühen tft es dem Verf. gelungen, 
Samen in größerer Menge zu erhalten, und zwar dadurch, daß er 
Dflanzen, welche bereits Samen angeſetzt Hatten, vorfichtig ausgrub, 
in Töpfe brachte und den Samen (der oft ftaubähnlich) auf unter: 
gelegten weißen Papierbogen ſammelte. Dadurch ift e8 dem Verf. 
gelungen, nach großer Schwierigkeit, mit unendlicher Mühe und bedeu: 
tenden Koften, Sämereien in großer Menge und in ſehr frifchent 
Zuftande zu erhalten. Ex führt fie in einer Tabelle auf: 
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sub a) eignen fich vorzüglich zu Einfaſſungen Meiner Nabatten 
oder dergl.: Saxifraga cuneifolia, autumnalis, muscoides, crustata; 
Pinguicula vulgaris, alpina, grandiflora; Soldanella pusilla, alpina; Si- 
lene acaulis; Draba pyrenaica, aizoides; Veronica fruticulosa; Hiere- 
cium hyoseridifolium; Potentilla aurea, nitida; Dryas octopetala; Lina- 
ria alpina; Iberis rotundifolia; Anemone alpina; Lepidium petraeum; 
Senecio incanus ; Cerastium grandiflorum; Primula villosa, minima, 
glutinosa; Ranunculus ae Gentiana acaulis, imbricata, bavarica; 
Aster alpinus. 

sub b) verdienen — ihre ſchonen· Blüthen beſonders cultivirt 
zu werden:"Saxifraga retusa, oppositiſolia, mutata; Bartsia alpina; Ci- 
neraria alpina; Pedicularis rosea, recutita, ſoliosa; Horminum pyre- 
naicum; Gentiana panonica, lutea; Rhododendron ferrugineum ; „Cha- 
maecistus; Clematis alpina. 

sub c) fogenannte zweijährige Pflanzen? Saxifraga mutata, Epi- 
lobium alpinum, Orchis cruenta. ' 

sub d) find Perennien,- können daher verpflanzt und durch Wurzel 
vermehrt werden: Saxifraga andrasocea, crocea, atrorubens, geranoi- 
des, biflora; Arnica montana; Valeriana’ saxatilıs; Hieracium villosum, 
intysbaceum; Globularia nudicaulis; Gnaphalium Leonotopodium; Ane- 
mone sulphurea; Polygonum viviparum; Pedicularis palustris, gemini- 
flora; Artemisia mutellina; Achillea Claverinae, atrala, moschata, alpina ; 
Viola biflora; Rhododendron hirsutum. 

Ueber Culture und Verwendung. Die sub b. werden am beten 
in 3 Zoll hohen und 18 Zoll weiten irdenen Töpfen, in dichten 
Gruppen cultivirt, überwwindern leicht, mit Nadeln von Tannen oder 
Wochholderreiſig «nicht Moos wegen des Faulens) bedeckt; der 
Vormittagsſonne follen fie nicht ausgefeht werden; der Grund muß 
pords fein, um das Waſſer fchnell abzuzichen (Scherben, fandige 
Erde, poröſe Steine); während der Blüthe feucht, ſpäter troden - 
zu haften; vor Unkraut und Ungeziefer vorfichtig bewahrt, gedeihen 
fie üppig und in unnachahmlichem Farbenſchmelz (blaumeiß, gelb, 
roth oder violett) und behalten ihren Alpen-Habitus bei. 

Die sub a. für Rabatten fordern eine forgfältigere und ver: 
fhiedene Behandlung. Von jedem Rafenftode frei follen fie zwiſchen 
zwei Lagen von Eleineren Felsſtücken ein etwa 2” erhöhtes Bect 
bon 2 bis 3° Breite Bilden und das größere einfallen; der untere 
Theil Kies und Scherben, etwa 3’, dann 2” fandige Lauberde, 
dann 2” gröberer Flußkies (vorher gut ausgewaſchen), darauf 
feinerer, auf welchen der Same mittelft eines durchlöcherten Papiered . 
geläet wird, der dann mit feingeftebter Haideerde zu bedecken und 
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mittelſt einer feinen Braufe zwei: bis dreimal leicht anzugießen ift, 
fodann wird er 4” hoch mit alten Tannennadeln bedeckt. Iſt die 
Sonne aufgegangen , fo werden die Nadeln abgeblafen und Neifer 
über die jungen Pflanzen gelegt und forgfam vor Unkraut gehütet. 
Sie werden im zweiten Jahre nach forgfamer Pflege rajenähnfich 
verwwachfen fein, fchr reichlich Blühen und dann kaum mehr zu ver: 
tilgen fein, nur muß man fie im Winter durch Sanddecke, Nadeln 
und Reiſig ſchützen. Sie belohnen die Mühe reichlich durch den 
Tieblichften Anblick. 


Der Verf. cerbietet fi, jedent Liebhaber gegen portofrele Be: 
ftelung und Taufch mit anderen Haudpflanzen. (wo möglich durch 
Buchhändler » Gelegenheit) gefammelte Sämereien friſch und rein 
zuaußiellen (das Päckchen von 50—60 Körnern im Taufch zu 20 
Kreuzer E.:M. berechnet), (Blumen: Zeitung von Fr. Häßler. 
1846. Nr. 1—4.) 


Notiz. 

In Amerika hat ein gewiſſer Roſt, wie der Landwirthſchafts- 
Clubb zu Newyork in feiner landwirthſchaftlichen Zeitung veröffent⸗ 
licht, Kartoffeln erzeugt, die 7 Zoll im DurKmeil er hatten und welche 
folgendermaßen erzielt wurden. 

Er fücte am 6. Mai und bediente fich blos des Blätterlaubes 
als Düngmittel. Quer über 3 Reihen legte er an einem Ende rin 
5 Fuß langes und 14 Zoll breites Kupferblatt und auf der anderen 
Seite, 200 Fuß davon entfernt, ein Zinfblatt von gleichem Maß- 
verhältniß in die Erde, Die mit der Breite aufsccht gelegten Mes 
tallblätter wurden durch einen Kupferdraht verbunden und fo eine 
förmliche galvanifche Batterie gebildet; die Feuchtigkeit der en e ges 
währte die Leitungsflüffigkeit. Bereits am 2. Juli hatten die Pflanzen 
Knollen von 24 Zol Durchmefler; in den anderen Reihen, außer⸗ 
halb des Bereiches der galvanifchen Batterie, nahm man zu dieſer 
Zeit gleichfalld Kartoffeln aus, aber nur wenige Hatten Knollen, die 
viel größer waren als Taubeneier. (Deutfche Gewerbezeitung. 
1845. Nr. 95.) ; 
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Mikroffope. 


Ueber diejelben, ‚ihre Einrichtung und Wahl theilt Herr Prof. 
Hugo v. Mohl in der botanischen Zeitung (1843 Nr. 18) feine 
Grfahrungen mit, aus welchen wir Folgendes hervorheben. 

Obwohl zu Schwachen Vergrößerungen einfache Loupen und 
Doubletts ansreichen, fo ſteht doch immer das einfache Mikroſkop 
in Sinficht auf Bequemlichkeit und Schonung der Augen gegen Tas 
achromatifche, zufammengefeßte, zurück. — Reiſenden wird, wenn 
fie nicht ein beſonderes Reiſemikroſkop beſitzen, die Anſchaffung 
eines Meinen Mikroſkopes empfohlen. Da aber Eleine Inſtrumente 
an Güte verlieren, hauptfärhlich weil wegen Verkürzung der Röhre 
ſtärkere Deulare angewendet werden müffen, um die gleiche Ver: 
größerung zu erhalten, welche man bei Anwendung der gleichen - 
Dbjective mit langer Nöhre und ſchwächeren Deularen erhält, wobei 
an Schönheit des mikroſkopiſchen Bildes verloren wird, fo empfehlen 
fih für Unterfuchungen im Haufe Mikroffope der größten Art. 
Denn diefe leiſten in optifcher Beziehung am meiften, haben cine 
folidere Einrichtung und laſſen allein die Anwendung des Schrauben: 
milrometerd zu. Sie müffen wegen ihrer Höhe zur bequemen Beob: 
achtung auf einem niedrigen Tiſche aufgeftellt werden. Den deut: 
fchen Optikern empfiehlt Mohl die mechanijche Einrichtung der 
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Mikroſkope von Oberhäuſer, deren ſchwerer Fuß die Gefahr des 
Umwerfens verbütet und Deren mit einer ſchwarzen Glasplatte bes 
deckter Objectivtiſch Das Präpariren erleichtert. Bei den meilten 
Mikroſkopen iſt diefer letztere fchlecht eingerichtet, viel zu Elcin und 
mit zu großer Deffnung in feiner Mitte, und giebt Mohl für deu 
DObjectivtifch einen Durchmeffer von 24 bis 3 Par. 3. uud für feine 
Deffnung einen Durchmeſſer von + Zoll als genügend an. Nach: 
theilig oder überflüitig find ferner Federklammern auf den Objectüe: 
tiſch, deſſen Bewegung nach aufwäris und abwärts durch eine 
Mikrometerſchraube, was die Anwendung des auf ihm befeſtigten 
Schraubenmikrometers unſicher macht, feine Bewegung in boris 
zontaler Richtung (Plöſſl), Die Drehung deſſelben um feine 
eigene Are (Oberhäuſer), und wird der unbewegliche, ebene, 
aus einer ſtarken Metallplatte- beitchente Objectivtiſch vorgezogen. 
Zur Vefchränfung des zu ttarfen Lichtes iſt die gewöhnlichſte Vor: 
richtung ein an Dem Objectiptiſche ercentrifch angebrachtes Rad mit‘ 
Oeffnungen, erſteres gewöhnlich zu Plein, leßtere zu ſparſam, meiſt 
3, während wenigſtens 8 von verfchiedener Größe nöthig find. Die 
Regulirung der Delenchtung bedarf indeſſen noch der Verbeſſerung. 
Die Bewegung des Mikroffopförperd gegen den Obfectivtifch ge⸗ 
Schicht durch das Triebwerk mit ter gezähnten Stange und das 
Schieben der Röhre in ciner Hülfe. Eritere Vorrichtung, bei den 
deutſchen Mikroſkopen fait allgemein, it bequemer, Tettere com: 
pendiöſer, doch an den Nachiheile leidend, daß Die Röhre ſich ſenkt, 
wenn man, um zu zeichnen, Die dazu gehörenden Vorrichtungen 
aufſchraubt. 

Alle weiteren Complicationen in Der Mechanik der Mikroſkope, 
wie ſie beſonders in England Mode, als ein Charniergelenk, um 
das Mikroſkop in beliebige Winkel ſtellen zu können, die Befeſtig— 
ung der Nöhre auf einem beweglichen Arme, um fie über den Ob» 
jeetivtiich Hin und ber filhren zu können, Stellſchrauben an ten 
Füßen des Stativd u. a. erklärt Mohl fir wachtheilig. -- In 
optiſcher Bezichung wird vorangeitellt, day die Güte Ded Mikro—⸗ 
ſkopes nicht in der Stärke feiner Vergrögerungen, fondern in der 
Herſtellung eines ſcharfen, Maren und farblofen Bildes begründet 
it. Dieſe Schärfe des Bildes erreicht aber bei dem gegenwärtigen 
Stande der Mifroffope mit der jteigenden Vergrößerung fehr bald 
ihre Gränze, und wenn auch 800: Bis 1000malige Vergrößerungen 
zuweilen, befonder8 zu Mefjungen, mützlich erfcheinen, fo ſieht man 
toch zur Zeit dadurch Fein größeres Detail, was nicht fchon Bei 
einer 300: bis Momaligen Vergrößerung eined guten Mikroſkopes 


167 
fich zeigte. — Um Mikroſkope genan vergleichen zu können, muß 
man jie neben einander ftellen und einen und denfelben Gegenitand 
mit ihnen unterjuchen; genügender aber geſchieht dieß, wenn Obs 
fective und Deulare der zu vergleichenden Inſtrumente an die Röhre 
defſelben Mikroſkopes angefchraubt werden koͤnnen, Inden dann, bei- 
derfelben Beleuchtung, die Leiftungen ungetrübt bervortreten. — 
Zur Erlangung der gleichen Vergrößerung Tann man entiveder 
ftärfere Objective und schwächere Deulare oder umgelchrt ſchwächere 
Dbjective und ſtärkere Denlare anwenden; im erjteren Kalle ift das 
Bild fchärfer, daher brauchbare ftarke Vergrößerungen auch nur 
durch ftarfe Obſeetive erlangt werden können. Da aber ftarfe Ob⸗ 
jeetive dem Dbjecte ſehr genähert werden müſſen, twegen ihrer kleineren 
Deffnung weniger lichtitark find und ein kleineres Gefichtöfeld ha⸗ 
ben, fo zieht Mohl von zwei Mikroſkopen, welche die gleiche Ber: 
größerung mit gleicher Schärfe, das eine mit fehwachen und großen, 
da8 andere mit Fleinen und ſtarken Objectiven geben, das erftere 
vor. Die dentſchen Mikroſkope, 3. B. die von Plöſſl, bilden hierin 
einen Gegenfaß zu den franzöfiichen, 3. DB. von Oberhäufer und 
Chevallier, indem jene ſchwächere Objective mit großer Deffnung, 
dieſe ſtarke, Eleine Objective und ſchwache Oeulare Befiken, und ver- 
dienen daher eritere den Vorzug. Denn bei der größeren Breuns 
weite der Dbjective kaun män bei Mikroffopen von Plöſſl auch 
beim Gebrauche der ſtärkſten Linfeneombination (Nr. 5—7) das 
Object mit Giaßplättchen bedecken, was bei den franzöſiſchen nicht 
mehr angeht. — Unter den von ihm genan geprüften Mikroſkopen 
von Plöſſl, Oberhäuſer uud Sraunbofer giebt Mohl den 
erfteren entichieden den Vorzug, denn feine großen Inſtrumente 
geben aufwärts bis zur Vergrößerung von 300 Durchmeſſern (Ob: 
jeetine 5—7 mit Deular 1) ein Bild, welches an Schärfe und 
Klarheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Auch Die ftärkeren (bis 
500fachen) Vergrößerungen find bei Plöſſlnoch fehr ſchön, dann 
aber. verlieren die Bilder an Deutlichkeit und werden für die Unter: 
ſuchung nur ſchädlich. — Auch die Mikroſkope von Oberhäuſer 
rühmt Mohl wegen der Schärfe und Klarheit ihres Bildes, befon: 
derd Bei Objeeten mit etwas Maffe, welche mit ftärkeren, dunkleren 
Umriffen geſehen werden; doch leifteten fie bei zarten, durchſichtigen 
Gegenttänden ſowohl bei den ſchwächeren als bei den ftärkiten Ver: 
größerungen vicl weniger als die von Plöſſl. Den dritten Rang 
nehmen die Inftrumente des Fraunhofer'ſchen Inſtitutes ein, welche 
nur in ihren ſchwachen Vergrößerungen brauchbar find, beim Steigen 
derſelben bald aalanen und Fein Detail fichtbar machen, welches 
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man bei Plöſſl nicht fchon bei 90: bis 100facher Vergrößerung 
Bätte. — Unter den Pleinen Inſtrumenten zieht Mohl die von 
Oherbäufer wegen ihrer compendiöſen Form und ihres foliden 
Baues allen übrigen vor; ebenfo eingerichtet wie feine großen In⸗ 
ſtrumente, genügen fie überall und ſtehen gegen jene nur in der 

Deqtiemlichkeit des Gebrauches zurüd. Seine Preiſe find folgente: 
1) Kleines Mikroſkop (Vergrößerung 140, 172, 220, 300 Mal) 
80 Fr. Mit Hinzufügung der Vergrößerung 50 und 60 100 Fr. 
und mit einer Camera lucida 150 Fr. 

2) Kleines Mikroffop mit größerem Objectivtiſch, Mikrometer⸗ 
oeular und allen —— von 1 135 Fr. Mit Camera lu- 
eida 150 Fr. 

3) Großes Mikroſkop mit allen Vergrößerungen von 1 320 Fr. 
Mit Camera Incida 370 Fr. Mit 3 weiteren Objectiven und einem 
Oeular zur Vergrößerung 400 und 600 415 Fr. f 

Oberhäuſer's (Adreife: Georges Oberhäuser, Ingenieur opti- 
cien, place Dauphine 19, Paris) Objective (jedes aus mehren über: 
einander gefchraubten achromatiichen Objectiven beftchend und Ob⸗ 
jeetivſyſteme Ne. 1 — 9 genannt) Boften je nach ihrer Stärfe 12 bis 
35 Fr., ein Sladmifrometer (in x35 Oder 545 Millimeter getheilt) 
20 Fr., ein Ocular 20 Fr., daſſelbe mit Glasmifrometer 25 FIr., 
ein Spitenmifrometeroenlar (oculaire A vis de rappel) 25 Ir., Ca- 
mera lucida 50 Tr. 

Plöſſl (Adreffe: Simon Bar il, Optifer und Mechaniker in 
Wien, alte Wieden, Feldgaſſe Nr. 215) bat bei feinen Beinen Mi⸗ 
Froffopen weniger Rückficht anf Compendiofität genommenz auch ijt 
der Objeetivtifch zu Bein und mit zu aroßer Deffnung verjchen, 
und fehlt eine paſſende Vorrichtung zur Beſchränkung des Lichtes. 
Dagegen ift ihr optifcher Theil vortrefflich, die Objeetive, mit gleicher 
Sorgfalt wie bei den großen Inſtrumenten gearbeitet, überragen in 
"ihren Leiftungen die. von Oberhänſer und geben Bei 200maliger 
Vergrößerung noch ein fo feharfed Bild, wie es bei Oberhäufer 
niemals der Fall it. Seine Preiſe find folgende: 

1) Kleines Mifroffop mit 5 Objectiven, 2 Deularen, Glas—⸗ 
mifrometer u. ſ. w., 18: bis 250malige Vergrößerung, 90 Fl., 
mit veränderter Einrichtung. al8 Neifemifroflop ohne Glasmikro— 
meter 80 Ri. 

— 3—8 Fl., So mering ſcher Spiegelapparat 
6 Fl. 

2) Großes Mieroſkop mit voller Schärfe, 18— 500 Dial ver: 
größernd, 185 Fl. C.-⸗M. Es enthält 7 Objective, 3 Deulare, 
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2 Glasmikrometer, Deleuhtungspriona bon Selligue m u. J w. 
Auf Verlangen wird beigegeben ein Schraubenmikrometer für 90 Fl., 
ein vierted Dcular für ſtarke Vergrößerungen (biö 1500 Mal) 10 
Fl. u. ſ. w. 

Im „optiſchen Inſtitut von Usſchneider und —— D —— 
zu München“ koſtet 

1) ein großes Mikroſkop mit Schraubeumikrometer, 6 Objeetiven, 
3 - Ocularen, Vergrößerung 19— 380 Wal, 572 Fl., . 

2) ein zuſammengeſetztes prismatiſches Mikroſkop mit 5 Ob: 
jeetiven, 3 Tenlaren, desgl. mit Sömmering'ſchem Spiegel, 
Prisma zum Sorizontaltellen der Nöhre und 12: bio 1000maliger. 
Vergrößerung 330 Fl., 

3) desgl. mit 20: bis 225facher Vergrößerung, 4 Objectiven, 
2 Ocularen 136 Fl., 

4) deögl. mit 20: bis 115facher Vergrößerung, 3 Objectiven, 

1 Deular 66 St. 
Uecber die Inſtrumente von Schie in Berlin liefert, da Mohl 
Diefelben nicht genau mit denen von Plöſſl zu vergleichen Gelcgen: 
heit hatte, Tr. Kützing in Nr. 25 deſſelben Jahrganges feine Er: 
fahrungen, aus welchen hervorgeht, daß die neueſten Mikroſkope 
von ihm denen von Plöfſil nicht nachſtehen, und empfiehlt K. De: 
fonder8 die Eleinere Sorte mit. 3 Objeetiven (den Nın. 4, 5 und 6 
der größeren Mikroſkope entfprechend), 2 Deunlaren und einer Ver: 
arößerung Bis zu 500 Mal in der Linie. Diele find compendidg, 
niedrig, daher zur Unterſuchung iin Sigen und zum Zeichnen ge: 
eignet, und leiften Alles, was man mit den großen Inſtrumeuten 
erreichen Fan. Der Mechanismus iſt verfchieden von dem feiner grö: 
ßeren Inſtrumente, indem tie. Stellichraube nicht am Körper des 
Mikroſkopes, fondern am Tiſche angebracht ift, der fih auf: und 
abwärts bewegt. Der Preis it 36 Thlr. Die Preife der übrigen 
giebt Mohl fo an: 

1) Ein großes Mikroſkop mit 6 Objeetiven, 5 Ocularen, appla⸗ 
natifchem Dcular, Schraubennifrometer, beiveglichem Objectivtiſch 
u. f.-iw. 220 Thlr.; daſſelbe vereinfacht und ohne applanatifches 
Tenlar 180 Thlr. 

23) Miittleve Mikroffope mit 6 Objeetiven und 3 Deularen 110 Thlr. 

3) Kleine Mikroſkope mit 6 Obfectiven und diverfem Zubehör 
70 bis 90 Thlr. | 

In den folgenden Jahrgängen finden ſich noch Empfehlungen 
der Mikroſkope des Mechaniens und Optieus Kriegsmann zu 
Magdeburg von Römer und Carl Miller. Dieſelben find nach 
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Oberhänfer gearbeitet, aber foliter, haben 4 Objective und 2 
Deulare, 2 Mikrometer u. ſ. w., vergrößern bis 720 Mal und 
Foften 40 Thlr. Nah Müller geben fie den Fleinen Inſtrumenten 
von Schiek nichts nach, übertreffen Dagegen deren ſtärkſte Linfe 
(500 Iinear) an Helligkeit. Da diefelben ſchnell geliefert werden, 
was bei den mit Arbeiten überbäuften. Mechaniteern Plöſſl und 
Schiek nicht der Tal tft, fo dürfte dieſes Vielen angenehm fein. 

Ay Nr. 21, Sahrg. 1843 befpriht Mohl das paukratiſche 
Mikroſkop von Oberhäufer Beim gewöhnlichen Mikroſkope 
findet, indem e8 mit dem Deulare des ajtronomifchen Kernrohred 
verſehen ift, eine Umkehrung des Bildes flat. Da durch jenes 
Deular daſſelbe an Größe des Getichtöfeldes, Lichtftärfe und Schärfe 
des Bildes bedeutend gewinnt, fo iſt die bei feiner Anwendung ent: 
fichende Anbequenlichkeit, daß man größere Objeete in entgegens 
geſetzter Richtung Hin und ber bewegen muß, wur gering zu achten 
und gewöhnt die Hand fich bald daran. Schwieriger wird Dagegen 
die Sache, wenn man fo zarte und Eleine Gegenſtände präpariren 
will, daß dieſelbe nur mit Hilfe eines vergrößernden Inſtrumentes 
möglich wird. Hier iſt es wünſchenswerth, ein aufrechtes Bild vor 
ſich zu Haben, weil das Präpariren leichter und ficherer gefchiebt, 
wenn man die Hand. in der Richtung beivegt, in welcher das bloße 
Ange zu jchen gewohnt iſt. Lie achromatifche Loupe, an einem bes 
quemen Loupenträger befeftijt, genügt hier vollkommen für ſchwache 
Pergrößerungen, nicht aber für ftärkere, indem dieſelbe bei für: 


a 


zeerer Brennweite ald etwa 3°, aljo über ZOfacher Vergrößerung, 


theild wegen Beſchränkung des Raumes zum Präpariren, theilg 
wegen Abnahme des Lichtes Lei opafen Obfeeten nichts mehr nützen 
kann. Obengenanutes Inſtrument von Oberhäuſer hat mn die 
Aufgabe zu löſen gejucht, bei gehöriger Lichtſtärke und Schärfe ein 
aufrechtes Bild, welches das der gewöhnlichen Loupen an Größe über- 
trifft, zu geben, dabei ein großes Gejichtöfeld zu Haben und Raum 
zum Bräpariren zu gewähren. Seine Conftruction weicht von der 
"aller biöherigen Mikroſkope fehr ab, hat als Objective ein Suften von 
achromatiichen Linfen, als Deulare ein volljtändiges, ſchwach ver: 
größerndes, achromatiſches Mikroſkop, welches in die Objectivröhre 
eingejeßt it und das Bild aufrecht giebt. Am. verfchledene Ver: 
größerungen (2= bis 150malige) zu erhalten, wird das ala Oenlar 
dienende Mikroſkop in der Nöhre duch ein Triebwerk auf: und 
niederbewegt. Das Stativ gleicht dem feiner großen Mikroſkope, 
der Objectivtiſch Tefteht aus ſchwarzem Glas und läßt ſich um feine 
Are drehen. Die Beleuchtung der Objecte gefchieht wie gewöhnlich 
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von unten, bei opafen genügt das Tageslicht nur bei geringen Ver⸗ 
grögerungen und ift daher für ftärfere cine vorzüglich wirkende große 
Deleuchtungslinje beigegeben. Bei ſchwachen Vergrößerungen (16 
bis 20 linear) zieht Mohl die Anwendung der achromatifchen Loupe 
- vor, Bann aber zeigt ich für flärfere Vergröjerungen entichieden 
der Borzug des neuen Inſtrumentes, welchem ˖nur noch ein größeres 
Gerjichtöfeld gewünſcht wird. Sein Breis iſt 250 Franken. 


Dr. Fiedler. 


Nachſchrift. 


Im Intereſſe unſerer Leſer erlauben wir uns, zu vorſtehender 
Mittheilung über Mikroſkope noch einen Nachtrag zu geben. aus 
dem jüngſt erfchienenen Werfe: „Beiträge zur Tlora der 
Borwelt von A. % Corda” 3 betrifft Dich das Zeichnen 
mifroffopiicher Objecte. Bekanntlich find die Corda'ſchen Zeich: 
nungen durchweg meifterhaft und zeichnen fich durch eine ungerwöhn: 
lihe Größe vor allen Ähnlichen (Die Ehrenberg's vielleicht aus: 
genommen) jo aus, daß man faſt allgemein behanptete und noch) 
behauptet, Corda zeichne die Objeete ganz millfürlich groß und 
ftetö größer, ald man sie im Mifroffope feben könne. Wenn co 
und nun auch ebenſowenig gelang als Anderen, 3. B. Die niederen 
Pilze in fo eminenter Größe zu fchen, wie er fie in feiner „Pracht: 
flora der europäiſchen Schimmelbildungen“ Dargeftellt hat, fo wagten 
wir dennoch nicht, Daran zu zweifeln, und Fonnten Den Gedanken 
nicht Raum geben, Daß Corta mit der Wifjfenfchaft ein fo ges 
wagtes und ſtrafbares Spiel treiben tolle. Lin jo mehr waren wir 
Daher erfreut, als wir im Serbite 1845 Das Glück hatten, faſt 14 - 
Tage lang an feinen mikroſkopiſchen Arbeiten Theil nehmen zu 
können, wobei wir, mit feiner Methode zu arbeiten vertraut, auch 
zu feinen Nefultaten geführt wurden, und können es fonach mit. 
Recht ansprechen, daß Corda Recht Hat, wenn er, fagt, ſeine 
Tadler Hätten wahrfcheinlich fehr geringe optifche Kenntniſſe und 
noch geringere Praxis im Gebrauche des Mikroſkopes. 

Das Ganze bejtcht hauptſächlich Darin, mit beiden Angen zu: 
gleich zu fchen. Corda fagt ©. 5 des oben citirten Werkes: „Will 
man zwei gleich große Körper mit einander vergleichen oder beide 
gleich groß fehen,. fo muß man entiweder die Größe der Sehwinkel, 
unter welchen man Beide ficht, vergleichen und redueiven, oder man 
muß beide in gleicher Entfernung bon Auge, d. 5. unter gleichen 
Winkeln betrachten. Will man nun cin mikroſkepiſches Vild in 
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feiner ſcheinbaren Größe meſſen, fo mi man natlirlich die Ents 
fernung des Gegenflandes vom Deulare und die Größe ded Sch 
winkels kennen, oder, was viel bequemer ift, man vergleicht mittels 
Doppelfehen (Sehen mit Beiden Augen) das mikroſkopiſche Bild mit 
einem in gleicher Entfernung vom Auge gehaltenen Maßſtabe, als 
es der zu betrachtende Gegenitand ſelbſt iſt, und deckt die beiden 
Bilder gegenſeitig, wobei man mit geringer Uebung ſehr leicht die 
Größe des Bildes am Maßſtabe ableſen oder ſonſt verzeichnen kann.“ 
„Eine andere, viel einfachere Methode, die Mikroſkopbilder in 
der geſehenen Größe unmittelbar zu zeichnen, gab Herr Amiei, und 
Herr Charles CHevalier.zu Paris vervollfommmete dieſe Me— 
thode außerordentlich und fertigte dazu eine Camera lucida, teren 
Gebrauch ich Jedermann. ganz unbedingt empfehlen kann und Die 
eigene Uebung im Unterfuchen ſowohl, wie in der Anwendung ers 
fordert, aber dafiir den nicht ſehr fertigen mikroſkopiſchen Zeichner 
durch Erleichterung dee Arbeit, durch Deutliche Auffaſſung des Ge: 
genftandes und treffliche, correete und gleih große Zeichnung Din: 
reichend entfchätigt.” .  - = 
Camera lucida fertigt Herr Mechaniens Ensmann in Dresden 
zum Preiſe von 6 Thalern, die wir beßtens empfehlen können. 


L. Rabenhorſt. 


Literatur. 


Einleitung in das Studium der Pflanzenklaſſe der Akotyledonen 
oder des Vegetationskreiſes der Wurzelherrſchaft. Von 
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burg bei Emmerling 1842 — 1844. 


(Beſchluß.) | 
Heft I. Die Ordnung der Flechten. 

Nur durch Die Entwickelung des Keimes erhebt fich die Pflanze 
über die mineralifche Welt, welcher fie als Urwürzelchen, das Brin: 
eip der Sliederalgen, faſt ganz angehört, denn die Selbſtbeſtimmung 
in ihrer vegetativen Entwickelung enthält fie Hier noch im Minimum. 
Sie ijt Deshalb dem Einfluffe von außen im höchſten Grade preis 
gegeben, und fie vermag nur dadurch fich zu erhalten, ſich zu ers 
ſtärken und in höhere Formen überzugehen, daß dieſer mit fich ſelbſt 
in Widerftreit tritt, al8 der Einfluß der Sonne und des Planeten, 
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als der des Lichted und der Schwere. Während das Licht die Ce: 
paration und die Auflöfung, die. Verbrennung fördert, wirkt das 
gegen die Gravitation, die Kraft der Verdunkelung, Verdichtung, 
die planetare Macht des Zufammenhaltes der Leiber und Glemente, ' 
zur Einheit und zum organifchen Zufammenhang des Ganzen. Se 
mehr die Verbreunung in den Körpern berricht, um fo mehr ges 
borchen fie der folagen Macht. Die höchſte Verbrennung des Leibes 
erjcheint an der Erde als die atmofphärische Luft. Die Gravitation 
änßert fich in Löſchung des Brandes und in Wiederherfiellung aus 
der Auflöſung. Da dad Feuer den Zuſammenhang ſcheidet, da 
alfo nur da8 Seeinigte brennt, fomit eben dieſes Zuſammenhängende 
vermöge feined Zuſainmenhanges das Brennbare ift, fo ift der Zus 
ftand, der aus der höchiten Wirkung der Allvermifchung und Al: 
-einigung hervorgeht, in jenem bremmbarften Weſen enthalten, wel⸗ 
ches, fo viel auch in ihm verbrannt und geichieden wird, immer 
twieder Brennbarkeit oder Einigung entgegenfegen, aus der Ver: 
brennung immer wieder in die Einigung übergehen kann, ſo daß 
es das Feuer nie zur abſoluten Verbreunung kommen läßt. Dieſer 
brennbarſte Leib muß daher der höchſte Gegner des Feuers und des 
Lichtmeeres, der Luft, ſein; er iſt das Waſſer, welches nicht nur 
die höchſte Indifferenz, die Allvermiſchung und den Einigungstrich 
der Theile hat, fo daß, fo oft es im Fener aufgelöſt, verdampft 
wird, es ſich wieder ſammelt und von Neuem im Gegenſatz gegen 
das Fener erſcheint. Je größer nun in den Gliederalgen die Ein⸗ 
wirkung der ſolaren Macht in Zerſetzung und Verdunſtung iſt, um 
ſo ſtärker muß eben darum die Reaetion und Hingebung an den 
Gegner derſelben, das Waſſer, ſein, um ſo reger muß daher der 
endosmotiſche und exosmotiſche Proceß und die Ernährung im ma⸗ 
teriellen Zuſetzen werden. Im Erneuerungs⸗ und Erzeugungsproceß 
der Gliederalgen wird in den Zellen ein Sättigungstrieb rege und 
unterhalten, der vorzüglich zu einer Umwandlung und Aneignung von 
aſſimilirten Stoffen, alſo zur höheren Kraft der Membranenbildung 
derſelben führen muß. Zum Wachsthum in Expanſion und zur 
Ernährung durch Intusſusception bedarf aber das Leben nicht nur 
vorzugsweiſe der erpanfiven Sonnentraft, fondern auch des Lebens⸗ 
proceffed der Aſſimilation der nahrungsfähigen Stoffe, fo daß die 
Sliederalgen, worin diefe Thätigkeit des Ernenerungsproceſſes im 
Höchften Grade ftattfindet, nothwendig im Waſſer Ichen müſſen, um 
beide enigegengeſetzte Zuftände im höchiten Grade zu enthalten. 

Wie in jeder Zelle von ihrem Jugendzuſtande an allmählig der 
Zeitpunkt N in dem das Wachsthum der £ Membran durch 
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innerliche Verdichtung und Ablagerung der Stoffe auf der Innen⸗ 
wand fortichreitet, fo fteht auch Die Lebensgejchichte der Slicderalgen 
in der Analogie diefer Zellenbildungägetchichte, fo Tag von den zwei 
Zellenfphären die Membranenherrfchaft und damit der verhüllende 
Embryozuſtand des Lebens überwiegt. Diefer Embryozuſtand der 
Verhüllung— Degränzung und Abjchliegung des nach innen Zurück⸗ 
gehaltenen ſetzt ſich in den Flechten fort und erſcheint hier in noch 
höherer Potenzirung. Statt des Entäußerungszuſtandes der Ger: 
mination in den Gliederalgen tritt in den Flechten das entgegen⸗ 
gefehte Extrem der Achperlichkeit ein, nämlich das Uebermaß der 
Verhüllung und die Rindennatur. Dieſes Nindenwefen erfcheint 
zugleich al8 Gebilde der Neife des Wurzelweſens oder als Frucht s 
und Embryozuftand deſſelben. Nicht nur wuchern die Flechten in 
der üppigften Fülle von KPortpflanzungsfeimen, wie Brutzellen, 
Brutkörner, Eoredien, fondern es FELSEN hier zuerſt esenlie 
zufammengefelste Früchte. 

Die Slechten wohnen in der Luft, als in dem Medium, dag die 
Dedingungen zu dem innerlichen Verbrennungoproceß im vollen 
Mage enthält. Oft entfernen fie ſich vom Centrum, dem Oravita: 
tionspunfte der Erde, fo weit als möglich, fteigen auf die Spigen 
und Höhen der Berge, ja fogar nicht felten bis zur ewigen Schnee: 
gränze hinauf. Viele ziehen vor, fich auf nacktem, humusloſem 
Geſtein, auf ifolirten, Fablen, Der Sonnenhitze ansgeſetzten Felſen, 
anf Schiefer: und Ziegeldächern, auf Sand und dergl. anzuſiedeln. 
Anftatt de3 Humus zu bedürfen, produeiren fie ihn vielmehr durch) 
ihren Verwitterungsproceß. Da fie ohne Gefahr des Lebens faſt 
jede Temperatur, jedes Klima, die Gluth des Sommers wie die 
Kälte des Winterd ertragen, fo find fie unter allen Pflanzen am 
weitejten in allen Gegenden verbreitet. Unter allen Pflanzen er: 
tragen die Flechten die meifte Kälte, nicht aber fo wiel Hitze als 
viele andere. 

Nach den drei Hauptſtufen der Lebensgeſchichte dieſer Ordnung 
erſcheint das Lager (thallus, receptaculum universale, blastema) in 
drei weſentlich verſchiedenen Gattungen, die jedoch allmälig in ein 
ander übergehen. Zuerſt bildet ſich das Lager in einfachjter Zus 
ſammenſetzung ald Staub: und Kruftenlager, dann dehnt es fich 
zum horizontal andgebreiteten, feinem Subftrat allfeitig aufiicgenden 
Dattlager aus, und endlich erhebt es fich zum Strauchlager in die Höhe. _ 
Die elementare Zufanpnenfeßung des Lagers zeigt im Allgemeinen 
drei verfchieden gebildete Schichten oder Zellenlagen, nämlich eine 
oderflächliche, and rundlichen oder polyedriſchen Zellchen beſtehende 
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Rinden- oder Cortiealfchicht, eine aus langgeſtreckten Zellen bes 
ftehende, zu innerſt liegende Zellenpartie, Mark: oder Miedullar: 
ſchicht, und eine auf der Gränze ziwifchen beiden befindliche, meift 


aus grünen rundlichen Zellchen beitehende dünne Schicht, die Brut: 


fhicht oder grüne Körnerfchicht. In den SKruftenflechten find Die 
drei Schichten meist noch indifferent, fo dag das ganze Gchifde wie _ 
eine Zuſammenhäufung von Keimkörnern erfcheint. 

Die Entwickelung auf der unteren, dem Subftrat zugefehrten 
Seite des Thallus ift, wie befonders Bei dem blätterartigen Bayer, 
nicht fo ſehr begränzt wie auf der oberen. Es Bricht Bier die Rins 
denfchicht oder, wo diefe fehlt, die Medullarfchicht in die ũppigſte 
Härchenentiwidelung aus, in Haftzafern, welche die untere Fläche 
des Dlattthallııd mit dem Subitrat befeftigen, indem fie bald in den 
Boden eingeſenkt, bald demfelben aufgeklebt find. Da dieſe Ein⸗ 
richtung zur. Befeſtigung des Gewächſes nicht den Zweck der Er: 
nährung enthält, ſo ift fie Fein eigentliche? Wurzelweſen, aus den 
Grunde, weil das ganze Gebilde ein folches ift und durch Einſaugen 
auf der ganzen Oberfläche ernährt wird. Wegen ihrer Wurzelnatur 
leben auch Die Flechten nicht allein auf der Oberfläche von anderen 
Körpern, fondern viele von ihnen entwiceln fich Innerhalb derfelben, 
wie Die Nindenflechten unter der Oberfläche der äußerſten Rinden⸗ 
fhicht der Bäume und Sträucher u. ſ. mw. Hiervon kommt aber 
auch das Gegentheil vor, nämlich Flechten, die ganz frei und un: 
befejtigt vegetiren, die Serflechten, wovon — ‚mepallendfle Beifpiel 
Lichen esculentus Pall. gewährt. 

Da die Ernährung der. Flechten fehr ſchwach iſt, ſo iſt auch 
das Wachsthum und in Folge davon ihre Größe im Allgemeinen 
nur gering oder gelangt nur nach einer Neihe von vielen Jahren 
zu einer bedeutenden Ausdehnung, obwohl dieſe keineswegs im ge: 
raden Verhältniſſe zu der oft fehr bedeutenden, ja mitunter tauſend⸗ 
jährigen Dauerhaftigkeit zu ftehen pflege. Hiernach muß ſich 
Herr E. im Defiße von Daten befinden, die bei einzelnen Flechten 
anf ein tanfendjähriges Alter fchliegen laſſen. Weßhalb find fic bei 
der gegenwärtigen Gelegenheit nicht mitgetheilt worden? 

Die Blechtenfrucht enthält zivei Haupttheile, den eigentlichen 
Fruchtkörper (thalamium) und den Schlauchbehälter oder das Frucht— 
gehäufe (excipulum). Schon von Anfang an ift bei vielen Flechten 
der Fruchtkörper fcheibenförmig audgebreitet, bei auderen breitet er 
fi erft fpäter zur Scheibenform aus und iſt in Der Jugend Ferns 
ähnlich geichloffen, bei vielen aber behält er ſtets Die Kern— 


oder Kugelform bei, und er wird felbit in und Becherform 


® 


176 


gefunden. Der Kruchtlörper bildet den oberften Theil der Flechten⸗ 
frucht und enthält ohne feine Dede zwei Hauptbeitandtheile, eine 
- obere Lage von geftredften, vertikal gejtellten Zellen, die Schlauch: 
fchicht, und eine untere Lage Pleiner vundlicher Zellen, den Schlauch: 
boden. Die Schlauchfchicht beſteht aus einer zahllofen Mienge von 
dicht gedrängten, faft parallel laufenden, ſenkrecht zum Schlauch: 
boden ftehenten, röhrigen, engen Fadenzellen, den Paraphyſen. 
Sie erfcheinen früher als die zwiſchen ihnen ſtehenden Sporenfchläuche, 
welche von Schlauchboden aus zwifchen die Paraphyſen hinein: 
wachfen und- ala Mutterzellen die Sporen enthalten. Doch kommen 
zwiſchen den Paraphyſen oft auch Speren ohne Eporenjchläuche 
vor. Ebenfo wenig Manchfaltigkeit zeigt der Schlauchboden. Bald 

ift er mehr der Rinden:, bald mehr der Markichicht des Lagers in 
Bildung und Farbe ähnlich, oft aber auch von beiden Lagerjchichten 
in Structur und Farbe verichieden. R 

Das Fruchtgehäuſe ift eine dünne, aber fehr dichte Hülle, melche 
den Fruchtkörper ganz wie beim Fruchtkern oder mer von unten ber, 
napfförmig oder theilweiſe und ringförmig einfchließt. 

Die Tlechtenfrucht entſteht urſprünglich aus der Medullarſchicht 
des Thallus als gallertartiger Körper. Da die Frucht urfprünglich 
bon der Zweignatur ausgeht, fo erhebt fie fich allınälig aus dem 
Imeren nnd nähert ſich der Oberfläche oder fteigt meiſtens über 
diefe empor. Nur in felteneren Fällen bleibt fie in der Lagerſub⸗ 
ftanz verfenft oder ragt nur mit dem oberen Theile über die Ober: 
fläche deös Lagers hervor. Ju anderen Fällen filst fie auf der Ober: 
fläche wie aufgewachfen, entweber mit ihren ganzen unteren Theile 
oder nur mit ihrer Mitte. Dei diefer Erhebung, tritt auch der 
Schlauchboden zugleih empor. Auch ein Theil des oberen Thallus 
wird mit emporgehoben, der danu ald Nand der Scheibenfrucht 
erfcheint. Iſt fie über die Oberfläche erhoben, fo wird fie entweder 
anf einem Fruchtfticle getragen oder auf einem fogenannten Ge: 
ftelle. Dieſes ift länger als der Fruchtſtiel, Fommt gewöhnlich bei 
den Laubflechten vor und dit faft immer röhrig. Die Nöhre felbit 
ift manchfaltiger Art, bald oben und unten gleichförmig walzig, 
bald oben ſchüſſel-, kreiſel-, becher- oder trichterförmig u. |. w. er⸗ 
weitert, bald aber auch oben verengt, pfriemlich, in welchem Falle 
es aber keine Frucht enthält. Meiſt iſt es einfach, doch in ſelteneren 
Fällen auch ſproſſend und in anderen äſtig. Da die Oberfläche 
deſſelben aus Rindenſubſtanz beſteht, ſo iſt ſie wie die Thallusober⸗ 
fläche bald glatt, bald warzig, ſtaubig, ſchuppig u. ſ. w. und ſogar 
hier und da entrindet, wo die Rindenſchicht abgeſchält iſt. 
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Die Sporen werden in den Sporangien ded Apotheciums, den 
mit meiſt dicken gelatindfen Wandungen verſehenen, nach oben keu⸗ 


lenförmig erweiterten Mutterzellen oder Schläuchen entwickelt, die 


zwiſchen den Paraphyſen ſtehen und die Sporen meiſt Bis zur Neife 
einfchließen, doch oft auch fchr früh auffpringen. Da die gemein: 
fame Fruchthülle Hier noch ſchwach und mangelhaft ift, jo muß 'der 
befondere Sporenbehälter, Dad Sporangium, fie um fo inniger und 
andanernder im Gmbryozuftante bewahren. Doch ericheinen Die 
Sporen dfter auch ohne die Faſſung in befonderen Sporenbehältern, 
nat, wie befonders in den ftaubartig zerfallenden Fruchtkörper 
3. B. von Calycium u. f. ww. 


“. 
‘ 


Anfangs iſt der Inhalt der Schläuche eine gleichfürmige ſchleimig— 


förnige Subitanz, aus der gewöhnlich ein Vielfaches von zwei, wie 
beſonders acht bis zwölf, oft mehr Sporen entſteht, wovon aber 
nur wenige, wie zwei, bier, meiſt acht, zur Ausbildung und Reife 
gelangen, während die anderen, nur theilweiſe entwickelten abortiren 
und ſich den vollkommen eutwickelten feſt anhängen, ſo daß ſie auf 
deren Oberfläche wie Auswüchſe, Spitzen, Fortſätze und dergl. in 
mancherlei Figuren erſcheinen. 


Die Flechtenſporen entwickeln bei ihrer Keimung bei manchen 
nur ſtaubartige Körner und rundliche Zellen, die das Subſtrat wie 
Staub überziehen, bei den meiſten aber, beſonders den höheren Ka: 
milien der Blattlagerflechten, nach mehren, feltenes nur nach einer 
Seite, fehr zarte Fädchen oder Bäferchen, welche fich Tem Subftrat 
feit anlegen, ja fogar, wo es weich iſt, in daffelbe eindringen. 
Meist verbreiten fich Diefe Fädchen centrifugal jtrahlig. Diefe erite, 
durch und durch mwurzelartige, Bei ihrer Schwäche meift weiße oder 
ſchwarze Grundlage, auf der ſich exit allmälig das wahre Layer 
der Flechten entwickelt, wird dad Unterlager, der Hypothallus, ges 
nannt. Da diefe Grundlage vorzugsweiſe dent Wurzelweſen auge: 
bört und die Strauchflechten, wie Ufnea, Cetraria u. a., den wurzel⸗ 
artig horizontal erpandirten Thallus aufgegeben und fich zum Ge: 
gentbeil, zur Stanımmatur, erhoben haben, fo kann bei diefen auch 
diefe Grundlage des wurzelartigen Thallus nicht mehr erſcheinen. 


Nah den vorliegenden allgemeinen Beitinunungen mendet jich 
Herr E. zu der Form: und Bildungögefchichte der Ordnung, nach 
dem Syftem und der Metamorphofe ihrer Hauptlebensſtufen in drei 
- Unterordnungen und fieben Yamilien. Die erſte Unterordnung ent: 
hält die Verkörperungsgefchichte in drei Familien und die erſte Ba: 
milfe Die Graphideen. 


— * 
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Wie die elementare Verkörperungsgefchichte diefer Klaſſe in den 
Diatomaceen der Gliederalgen vom einfachiten, aus einer einzigen 
"Belle beftchenden Lirkeime ausgeht, fo geht fie in der eriten Familie 
diefer zweiten Ordnung vom zufammengefeßten Keim aus, der ſomit 
ſchon wie Spore oder Pollen mit einer Art äußerer: Hülle erfcheint, 
bie aud der knospigen Anlagerung der Zellen zu Zellenkndspchen, 
wie bei der Spore mit Außerer Sporodermis, entftanden iſt. In 
»dieſen Körnchen herrſcht ſchon der Charakter der Sunerlichkeit, Des 
Baues und der Zuſammenſetzung im Zufammenhange der Vickheit 
zur Einheit über Die höchſt wurzelartige Separation und Vereinzelung 
bei den Sliederalgen vor. Auf der niedeigften Stufe der erften 
Bamilie, wo das Leben noch vorzugsweiſe wurzelartig erfcheint, ift 
der Zufammenhang der Keimkörnchen, welche die Kruſte des Lagers 
zufammenfeßen, noch mehr oder weniger Inder. Ja ſelbſt wo der 
Zufammenheng der Theile des Fruftigen Tagerd ſchon inniger und 
fefter iſt, zerfällt es doch in der Reife zu einer pulverigen, ſtaub⸗ 
artigen Maſſe, aus deren Körnern die Erzeugung des Gebildes 
wieder hervorgeht. Hier beginnt ſomit die Ordnung mit der offen— 
Barften Verſtäubung, worin die Keime noch ohne befondere Con: 
eentration und Faſſung in eigenen Hüllen die ganze Pflanze zu: 
fammenfeßen. Nad und nach aber tritt die Concentration ein, und 
damit gefchicht der erfte Schritt zur zufammengefetten Fruchibildung. 
Diefe Fruchtbiſdung erfolgt im Allgemeinen noch in der Weife und 
Form, wie Die" Verftänfbung ans dem Thallıs der Höheren Flechten 
hervorbricht, nämlich in ſtreifen- und linienförmiger Erſcheinungs⸗ 
form, in ſogenannten Lirellen. Ueberhaupt hat Hier die Frucht, 
wenn ſie auch mit einer eigenen Hülle erſcheint, die früh oder ſchon 
von Anfang an offen iſt, noch nicht überall den aus Paraphyſen 
und vollkommen gebildeten Schlänchen zuſammengeſetzten Bau, fo 
daß fie vielmehr oft mır eine Concentration und Faſſung der Staub: 
körner iſt, in Die fie ſpäter zerfällt, vwerftäubt und gleichfam bers 
wittert. 
Zur zweiten Familie gehören die Limboricen. | 
Mit der zunehmenden Germination erwacht Die innere organifche 
GSegenbeziehung der Theile in der Einheit des Gebildes und zugleich 
der Trieb zu einem geregelt zufammengefeßten dauernden Baue und 
zur Hüllenbildung, was vor Allem am deutlichſten in der Frucht 
wahrgenommen wird. Die Lirellen hören auf, und die Frucht neigt 
fich meift zur Kugelform mit einer runden warzenfürmigen Hülle, 
die einen fcheibenfürmigen Kern einfchliegt mit meiſtentheils dent: 
lichen auögebildeten. Sporenfchläuchen. _ Hier und da treten dem’ 
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feitwärtd ziehenden Wurzeltriebe fogar zwei Fruchthüllen enigegen, 
ein excipulum proprium wıd thallodes. Damit erhebt fih denn auch 
die Frucht allınälig etwas mehr zur Selbitjtändigfeit aus dem Lager, 
ſucht dafjelbe zu durchbrechen und anf Die Oberfläche hervorzutreten. 
Da das Lager noch meiſt Eruftenförnig ausgebreitet iſt, fo iſt hier: 
mit die zweifeitige Bolarifirung des Pflanzenkörpers zwiſchen hori—⸗ 
zontalen und vertifalem Triebe fchen jchärfer ausgeprägt. Endlich 
aber bricht der im Kanıpfe mit dein horizontalen Triebe Tange zu: 
rückgehaltene ſelbſtſtändige Erhebungstrieb in aller Kraft bei Caly- 
<cium und Coniocybe hervor, wobei nicht felten- das Horizontale Lager 
ganz verfchtwinter, obwohl dabei die Ausbildung des Ganzen und 
der innere Bau der Frucht und des Ihallns Feidet und wieder in 
grögere Schwäche zurückſinkt. 

Der dritten Familie weit Herr E. die Pyreuomyeeten an, wohin 
die Cytiſporeen, Phacidiaceen und Sphäriaceen gehören. Er erfennt 
fie als wahre Flechten, obwohl fie mit den Bilzen in allernächiter 
Verwandtichaft ſtehen. Won vielen Schriftitelleen werten fie zu den 
Pilzen gerechnet. 

. Die Pyrenomyceten find fehr Eleine ſphäroidiſche Pflänzchen von 
harter, lederartiger, bolzigee oder hornartiger Defchaffenheit, mit 
nndentlichen BZellgewebe, welche wie dunkle Sleden, Höcker und 
Kruften auf Baymrinden, Holz, Stengeln, Blättern u. ſ. w. woh— 
nen und im Allgemeinen aus drei Theilen bejichen, dem Früchtchen, 
Fruchtpolſter (stroma) und Lager (mycelium). Das Brüchtchen hat 
eine Kernhülle oder ein eigened Gehäuſe, Das Anfangs gefchloffen, 
fpäter Bald durch sine runde Oeffnung an der Spiße geöffnet, bald 
unbeftimmt aufgerijfen iſt und einen meift weichen, wachs- oder 
galfertartigen Kern mit Paraphyſen und Schläuchen einſchließt, wo— 
von letztere jedoch oft nur rudimentär vorkommen oder auch fchr 
bald aufgelöſt werden, fo dag die mit Sporen untermifchte Gallert— 
maſſe ausgeſtoßen wird oder anöfliegt. Wie im Allgemeinen die 
Fruchthüllen anf Liefer Stufe aus dem Thallus gebildet werten, fo 
nehmen fie die Gejtalt von denjenigen an, welche bei den Höheren 
Tamilien der Ordnung vorkommen Da aber im Zwiſte beider 
Gegentriebe auch die Lebensformen in die Ertreme ſinken, fo wird 
man gewahr, daß ebeufo fehr, als in der Frucht die Verhüſtung 
borberrfcht, an dem entgegengefeßten Pole, in dem horizontalen 
Thallus, Bilzlager (mycelium), die von der allgemeinen Wurzel: 
herrſchaft herrührende Zerfeßung noch übermächtig iſt, fo daß das 
Lager felten noch in ſich zufammenhäugend, Eruftig oder häutig, 
fondern meiſt in .fich zerrifien, bald’ ſpinnenwebeartig, bald flaum⸗ 
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federig, filzig, faferig, oft wie die ganzen Pflänzchen der Familie 
ſehr klein und ſchwach, nicht felten nur J und oft auch 
ſchnell vergänglich iſt. 

In der zweiten Unterordnung wird dle Vermehrungbgeſchichte in 
zwei Familien, in der vierten und fünften der Ordnung, abgehan—⸗ 
delt. Die vierte enthält die Aftrothgieen oder Gaſterothalami. 

Dieſe Familie geht ihrem Vegrifft nach aus der Auflößıng der 
dritten hervor. Obgleich die verſchiedenen Sphären der kürperlichen 
Erjcheinung noch in unmittelbarer Verwandtiſchaft und Angränzung 
in einander liegen, ſo iſt doch hier nicht mehr jene Verſchmelzung 
oder jenes oft ſelbſt indifferente Ineinanderfließen der Gebilde wie 
in den vorausgehenden Familien vorhanden. Vielmehr ‚Haben die 
Haupttheile der körperlichen Erſcheinungen, jo ſehr fie in Webers 
gange ineinander liegen, dennoch ihre Selbftitändigkeit und Eigen: 
thünnlicheit betwahrt. Die Frucht 3. B. iſt wieder in den horizon⸗ 
talen Thallus Herabgezogen, fie iſt aber Damit nicht wieder, wie bei 
den Graphiteen, von der Natur deffelben abhängig oder vom Oeff- 
nungs- und Erpanfiondtrieb durchdrungen, fordern bebanptet ihre 
Eigenthümlichfeit und wahren Fruchtcharakter in Form und Weſen. 
Ebenſo iſt das Fruchtpolſter nicht in dem horizontalen Thallus ſpur⸗ 
los untergegangen, ſondern ſteht als höheres, zur Fruchthülle be— 
ſtimmtes Organ in Selbſtſtändigkeit und Gegenſatz gegen den Ver— 
flachungstriceb des Lagerd, und Andererfeit® Hält Der horizontale 
Thallus felbit, obgleich er dem Bildungstrieb und der Hüllenbildung 
auf ihm durch Bildung der Fruchtwarze und Einfehr der Frucht in 
ihn unterworfen ift, Doch Hierbei feine eigenthiimliche Natur der 
Expanſion feit. 

Die fünfte Familie wird von den Parmeliaceen gebildet. 

Durch das Uebermaß des Auflöjungs- und Zerfeßungstriches ift 
die Subftanz der Eollemaccen nicht nur gallertartig eriveicht, fon: 
dern der Thallus meift auch in Fädchen oder Faſern aufgetrennt. 
Diefe getrennten Theile werden durch Verwebung, Verflechtung und 
Berfhlingung in einander gebunden, fo daß endlich Hieraus die fo; 
genannte blattartige Defchaffenheit ME Barmelineeenthallus hervor: 
geht, eines im Allgemeinen noch roben Gebildes, das ſelbſt da und 
dort in die kruſtige Natur und atypiſch auch in den Leprarien- und 
Variolarienzuſtand zurückſinkt. Gegen den weiteren Fortſchritt der 
Wurzelmacht wird bei den Parmeliaceen die peripheriſche Begränzung 
und Abſchließung, ſowie innere Bindung und Zuſammenhang des 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage sum botanischen Gentraldlatt für Deutſchland. — 
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Ganzen herrſchend, womit endlich die Coneentration, Hüllenbildung 


und Innerlichkeit völlig überhand nimmt. Deßhalb erhebt ſich nicht 
ſelten der Horizontale Thallus zu kurzen Podetien, die hier und da. 


vom mehr peripherifchen Theile ihren Urſprung nehmen, two noch 
häufiger fogenannte randjtändige Früchte erfcheinen. Hier tritt der 
Charakter des Blumenmomentes ein. Ihm iſt dad von einem Een: 
tralpunkte alljeitig gleichmäßige Ausbreiten des Lagers zuzufchreiben, 
noch mehr aber Die geregelte Anorduung der Stücke oder Lappen 
des Lagerd um einen Mittelpunkt herum, wodurch da8 Strahlig:Ge: 
lappte, das Strahlig:Scfaltete, das Sternförmig-Strahlige u. f. w: 


entiteht, wo die: Theile wie in einer innigen Gegenbeziehung, in der. 


Einheit, eine® Ganzen ftchen. In diefem Lager bat die biäherige 
herizontal treibende Vermehrungsgeſchichte die höchſte Stufe erreicht, 
wie der verhältnigmäßig jo große Thallus diefer Pflanzen zeigt. 
Daher tritt audy auf dieſer Höhe die Umkehr in Die Fortpflanzungs⸗ 
geichichte ein, und die Hüllenbildung regt fich nicht minder in Pro: 
duction der Erhebungsweiſe der Frucht als in Ueberführung der 
Verſtäubung zur Selðſtſtändigkeit in eigenen Gefäßen wie Warzen, 
Papillen u. f. w., wodurch eine Beſchraͤnkung der ſeitwärts zichen 
den Vermehrung erzielt wird. 

Die dritte Unterordnung enthält Die Fortpflanzungsgeſchichte in 
- zwei Familien, der fechöten und fiebenten der Ordnung. Zur fechäten 
gchören die Cladonieen oder Lecidineen. 

E3 wird bier der innerfte Zufammenbang des borizontalen La: 
hr bis in defjen Centrum gebrochen und zerfehnitten, wodurch es 
n Peine vereinzelte, dom Boden freie Blättchen oder Schüppchen 
zerfällt. Diefe Schüppchen erfcheinen bald ziegeldachartig gedrängt, 


bald Hier und da häufchenweiſe zufammengeballt oder freier aus - 
einander geftellt und zum Theil auf dent Podetium erhoben. Mit, 


den Untergange des- horizontalen Thallus kehrt in diefe Familie die 


Fruchtbildung ‚und die Erhebung auf Stielen und Podetien in üppig⸗ 


fter Fülle ein, wodurch die höchite Entzweiung des Lebens auf 
diefer Stufe im Extreme und Zwiſte der Gegentriebe von Bindung 
und Löfung, von Frucht und Verſtäubung erſcheint. Zwar iſt dieſe 
Erhebung: der Frucht in Lecidea nur erſt ſehr gering. Der Strunk 
wird zwar fchon etwas ſtärker bei Biatorta, Baeomyces und Stereo- 
eaulon, allein ex ift immer noch dicht und feſt. Aber in Das Innere 
des ſich erhebenten, gegen die Auflöſung an veagirenden Stamm⸗ 
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triched ober Fruchtſtieles greift fie ein, wie j. B. bei Stereocaulon. 
vo das Innere in Fäden aufgetrennt iſt, noch mehr aber bei Cla- 
donia, wo der Fruchtſtiel nicht nur Hohl iſt und als cin wahres 
Podetium erfcheint, fondern. auch am oberen Rande in Zähne und - 
dergl. aufgeriſſen und in weiter Deffnung ausgedehnt ift. Selbſt 
auch in der Frucht wird Die Herrfchaft. der Auflöfung wahrgenom⸗ 
men, dein. die Frucht erfcheint völlig hüllenlos, oder wo noch cine 
Hülle wie Bei Lecidea vorfommt, da iſt fie Schwach und verkohlt 
und fchon von Anfang ber offen. Ueberdieß iſt Die Yruchticheibe 
ſelbſt ‚mit ihrer Grundlage allgemein zur Kopfforn, ja fogar zur 
Hüllform bei Arten von Biatorta erpandirt und gewölbt, fo daß die 
eigentliche Fruchtplatte völlig ‘oberflächlich, änferlich it. Eben diefe 
Offenheit feheint auch der Grund zu fein, daß häufig in diefer Fa— 
milie Abortion und Sterilität der Früchte durch Fehlſchlagen der 
Schlauchſchicht eintritt, was num tehten auch in der a. Fa⸗ 

milie ſtattfindet. | 

Die Usneaceen machen die fießente Familie aus. 

Daß die Entwickelung hier zu noch höherer Herrſchaft gelangt 
als anf der Spike ber vorigen Familie, beweiſt befonderd die 
Gattung Cetraria. Die ſchon im Geftelle der Gladonien gegen die 
Berhüllung überwiegende Expanſion und Auftrennung ift nämlich 
dahin fortgefchritten, Daß die Fruchtgeſtelle von Cetraria mehr oder 
„weniger aufgeriifen und blattartig erpandirt werden, fo daß in der 
coneaven und vinnenartigen Form Der Theile oft noch der urfprüng: 
liche geichloffene Zuftand der Walzen-, Trichter: und Becherform 
und dergl. zu erkennen it. Nicht nur Der Uebergang in diefe Form 
tritt bier geſetzlich cin, fondern diefelbe Kraft der Neife und Ent: 
faltung wirkt auch noch in der Erfcheinung ber blattartig expandir⸗ 
ten, gus dem aufgefprungenen Zuftande herborgegangenen, wie zu—⸗ 
ſammengedrückt ausſehenden Zweige in höherem Grade fort, wie 
wohl oft auch aus Reaction gegen diefe Entäußerung des Inneren 
die Innerlichkeit in imnigerer Zuſammenziehung dev Theile wieder 
hergeſtellt zu werden beginnt. Denn nicht nur ziehen ſich die auf— 
geriſſenen und veräſtelten Theile als Zweiglein in ſich oft innigſt 
zur ſtielrunden Geſtalt zuſammen, ſondern die ganze Subſtanz nimmt 
auch die dichte, lederartige oder meiſt die noch feſtere und derbere, 
knorpelige Beſchaffenheit an, die hier und da bis zum Holzig-Harten, 
Feſten oder zum Hornartig-Knorpeligen fortſchreitet. Die kugelig 
expandirte, nach außen erweiterte und herausgeſtellte Form der 
Frucht erſcheint hier ſeltener, da fie in die flache Schildform oder 
die etwas vertiefte Tellerform zurückgezogen ift, wie 3. B. beſonderd 
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bei Evernia. Zudem ftcht auch eine meiſt thallodiſche Hülle’ der 
Sruchtbildung wieder bei, obwohl diefe gewöhnlich fihon von Ans 
fang ber in Ucberreife aufgefprungen it und nur ald ein vom 
Flechtenkörper gebilteter Strunk die Frucht feitlich umfaſſen kann. 
Da mit dem horizontalen Thallus auch das Wurzelweſen wie die 
Verſtäubung an dieſem Pole unterging, fo bricht der Wurzeltrieb 
auf der Spige der Gewächje um fo mehr in der oft üppigften Ver: 
zweigung und Veräſtelung in haarförmigen Trieben wieder hervor. 
Daher entitehen, wo diejed Lebenömoment überhand nimmt, nicht 
nur unfruchtbare Ziveige, fondern auch hier und da ganze unfrucht⸗ 
bare Bflänzchen. : 8% Kretſchmar. 


— - —— — — 


Flora der Pfalz, enthaltend ein Verzeichniß aller bis jetzt in 
der baieriſchen Pfalz und den angränzenden Gegenden 
Badens, Heſſens, Oldenburgs, Rheinpreußens und Frank—⸗ 
reichs beobachteten Gefäßpflanzen ꝛc., nebſt. Beifügung 
der Anordnung der Gattungen nach dem Linnö'ſchen 
Sexualſyſteme, der tabellarifchen Ueberficht der Ordnungen . 
des natürlichen Syſtemes ꝛ⁊c., bearbeitet von Dr. %. 
Schultz. Eine von der pfälzifchen Geſellſchaft für Phar— 
macie, Technik ꝛc. gefrünte Preisichrift. . Speyer 1846. 
Verlag von ©. L. Lang. e 


Der durch feine Flora Galliae et Germäniae exsiccata als tüch⸗ 
tiger Beobachter rühmlichſt bekannte Verf. giebt und unter obigen 
Titel ein Werk, welches, wenn auch fich ganz an Koch's Meiſter⸗ 
werke anfchlichend, doch fo reich an eigenen fcharfen und Pritifchen 
Beobachtungen ift, daß nicht nur die in der Pfalz chenden, fondern 
auch gewiß jeder ſyſtematiſche Botaniker daſſelbe freudig begrüßen 
und nicht ohne Belehrung aus der Hand legen wird, 

Sn der Vorrede fpricht der Verf. zuerit über die Entſtehung 
feined Werkes, gicht dann einen chronologisch geordneten Nachweis 
der um die Flora verdienten Männer, wohe er, bis auf dad I16te 
Jahrhundert zurückgehend, Folgendes benerkt: Hieronymus Bord 
war einer der erſten, welche in der Pfalz botaniſirten. Viele in 
feinem „Kräuterbuche, Straßburg 15685 angegebene Standorte ſel⸗ 
teuer Pflanzen ſind heute noch richtig. 

J. A. Pollich ſchrieb die erſte und bis auf vorliegende einzige 
Floxa Der Pfalz: Historia plantarum in Palatinatu electorali sponte 
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crescenlium, Mannheim 1776 — 1777. Eine Muſterarbeit für alle 
Zeiten. —F 
Köler, Deran Müller, G. Koch, Ziz, Biſchoff, Hepp, 
Kröber, Fürnrohr, Sümbel und in neuchter Zeit Karl 
Schimper, N. Braun, Engelmann z. haben weſentlich dur 
gründlichen Crforfchung des Landes beigetragen. 

Am Schluſſe der Vorrede giebt der Verf. noch in gedrängteſter 
Kürze eine Ueberjicht der geognoſtiſchen Befchaffenheit des Floren⸗ 
gebieteß und verweift auf die binnen Kurzem zu erwartenden gen: 
guoftifchen Karten von 8. Schimper und Gümbel. Das bes 
treffende Gebiet, worin fich Fein Gebirgszug tiber 2100’ über das 
Merr erhebt, theilt er in 5 Regionen. Die erite iſt Die Rheinfläche, 
welche großentheils aus Löß und Alluvium beftcht; die zweite ijt die 


- Hügelgepend, Die fih am Fuße des KHardtgebirged Binzicht, mit. . 


ihrem bier und da vorkommenden Tertiärkalk, ſowie die größere 
Sirecke Tertiärlandes, welches fi von der Gegend von Grünftadt - 
uud Worms bis Mainz erſtreckt und auch unterhalb Mainz bis 

gegen Bingen noch an einigen Stellen auftritt; die dritte bildet das - 
Bogefenfandfteingebirge, welches fich von der Hügel: und Tertiär: 
kalkregion weſtlich und ſüdweſtlich bis zur Trias, der Gegend von 
Bitſch, Pirmaſens und Saarbrücken, nördlich big zur Gränze des 
Kohlen: und Porphyrgebirges bei Kirchheimbolanden, Winnweiler, 
Wolfſtein, Waldmohr und St. Ingbert ausdehnt; die vierte iſt die 
Trias des Weſtrichs zwiſchen Bitſch, Pirmaſens, Landſtuhl, Blies⸗ 
kaſtel und Saarbrücken; die fünfte iſt das Kohlen-, Trapp⸗ und 


Porphyrgebirge, welches ſich von Saarbrücken und nördlich von 


St. Ingbert, Waldmohr, Landſtuhl, Otterberg, Winuweiler und 
Kirchheimboland hinzieht und ſich durch das ganze Nahegebiet erſtreckt. 
Die kälteſten Punkte find nicht die höchſten Berggipfel, fondern ' 
die Moorgegenden längs der Waſſerſcheide des Vogeſenſandſtein⸗ 
gebirges, namentlich auf der Weſtſeite deſſelben. 
Hierauf folgt eine „Anordnung dei Gattungen nach dem Linné'ſchen 
Sexualſyſteme“; dann eine „tabellariſche Ueberſicht derjenigen Ord⸗ 
nungen bed natürlichen Syſtemes, welche zur Flora gehören‘. Woͤrtlich 
nach Koch's Taſchenbuch. Endlich die Aufzählung der Arten mit 
Diagnofen, welche da, wo der Verf. keine abweichende Beobachtungen 
für fich Hatte, ebenfalls auns dem eben genannten Koch’fchen Werke 
entlehnt ſi ind. Wir wollen daraus’ noch Einiges hervorheben. Tha- 
lictrum minus Koch, T. majus Jacq. und T. Jacquinianum Koch be- 
trachtet der Verf. nur als Kormen einer Art, die er T. vulgatum 
nennt, indem er die augenfcheinlichiten uͤcbergange beobachtete, einige 
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dahin gehörige Formen in feiner Flora Galliae et Germ. exs. auch 
auögegeben bat. T. Nestleri F. Schultz, Stengel gefurcht; Blätt⸗ 
hen Tänglich Feilfürmig oder linealiſch, 3ſpaltig und ungetheilt; 
Dehrchen der oberen Dlattfcheiden eiförmig = länglich, zugeſpitzt; 
Rispe läuglich-pyramidenförmig, Aeſte traubig; Blüthen zer: 
ſtreut, nickend, Wurzel kriechend. Hierher gehören als 
Formen: T. simplex L., Koch und T. galioides Nestler, Koch. T. 
angustifolium Jacq., Koch ift T. Bauhini Spreng., welches der Verf. 
mur bei Salzburg fand. T. angustifolium der denen Flora wird 
ſonach wohl meift zu T. Nestleri gehören. 

Die erſte Notte Batrachium bon Ranunculus in Koch's Taſchen⸗ 
buche iſt wieder zur Gattung erhoben und die von Koch unter R. 
aquatilis verzeichnete Varietät Sutenenne als Art B. caespitosum 
F. Schultz aufgeführt. 

Corydalis solida fommt auch mit ganzen und gekerbten, alſo nicht 
blos „fingerig⸗getheilten“ (Koch's Taſchenbuch 22) Deckblättern vor. 

Cochlearia Armoracia L., Koch iſt zur Gattung Nasturtium ges 
bracht. Erucastrum Pollichii Schimper et Spenn. und E. incanum 
‘Koch zu Brassica. Viola Ruppii All. ift nur Born der V. canina und 
V. Ruppii Reichb. ift V. Schultzii Billot, wie es auch Koch will. 
Elatine triandra und hexandra follen fich durch die Zahl der Staub: ° 
fäden und Die fißenden und geftielten Blüthen unterfcheiden. Beide‘ 
können aber durchaus nur als Formen einer Art betrachtet werden. 
Referent beſitzt ſie in zahlreichen Mittelformen und hat beide ſchon 
ſeit einigen Jahren vereinigt und E. paludosa genannt. 

Bei den Callitricheen hebt der Verf. die Geſtalt der Blätter durch 
Curſivſchrift hervor, er legt alſo gleich Koch Gewicht - auf dieſen 
Charakter zur Unterſcheidung der Arten. Dem iſt aber nicht fo. 
Die Zahl der Blattnerven, wovon gar Feine Erwähnung gefchieht, 
könnte eher in Betracht Fommen, doch -erleiden auch diefe, wenn 
auch weniger als die Gejtalt der Blätter, Abänderungen. Die 
Kütz ing'ſchen Arten In DEN, fich auf etwa 2 haltbare reduciren 
laſſen. 

Chrysanthemum — iſt zu einer beſonderen neuen Gattung, 
Xanthophthalmum, erhoben. Köpfchen vielblüthig, verſchiedenehig, 
Blumen des Strahles einreihig, weiblich, zungenförmig, durch ein 
Gelenk mit der Achene verbunden, die des Mittelfeldes röhrig, 
zwitterig, Zzähnig, mit ſtielrunder Roͤhre. Hauptkelch halbkugelig, 
dachig, Schuppen mit einem breiten Hautrand. Fruchtboden convers 
-balbEugelig, groß, nadt, Achenen ohne Pappus, blaßbraun, ver: 
fehiedenförmig, die des Strahles ſtielrund zuſammengedrückt, beider: 
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feit8 in einen hornartigen, an der Spite in einen kurzen Zahn 
auslaufenden Flügel erweitert, auf dem Rücken 3:, auf: dem Bauche 
5=, feltener auf dem Rüden und Bauche Skielig, zuweilen auch nur 
Iflügelig; die des Mittelfeldes ſtielrund, 10ricfig, bie mitteljten faft 
unfruchtbar. 

Deögleichen Chrysanthemum inodorum — Tripleurospermum C. 
H. Schultz: Köpfchen vielblüthig, verſchiedenehig, Strahlblumen 
zungenförmig, weiblich, einreihig, mehr als 21, an der Nöhre 
meiſt geflügelt, verlängert, beim Aufblühen abjtehend, nach dem . 
Aufblühen zurückgekrümmt oder fehr Hein, am Griffel nämlich kürzer, 
auf den Mittelfelde zwitterig, rührig, 53ähnig, Zähne eiförmig, 
Sfantig, gelb, an der Spitze meift mit einem harzigen, röthlich⸗ 
braunen verieifchten Punkte bezeichnet, zuletzt zurücdgebogen, mit 
durchfichtiger, weiß werdender, ftlelrunder, mit harzigen Punkten 
beftrenter, beiderſeits geflügelter Nöhre. Gefchlechtötheile einge: 
fchloffen, Staubkolben ungeſchwänzt, mit eiförmig-3fantigen, fhımpf: 
lichen oder rundlichen Anhängfeln. Aeſte des Grifels kurz, meift 
mit einem barzigen, braungelben Streifen durchzogen, an der Spike 
"abgeitußt=pinfelförmig. Hauptkelch faſt dachig, mit Tänglich-lanzett: 
lichen Schuppen, welche mit einem häutig⸗bleichen oder dunkelbrannen 
Rande umgeben und auf dem Rücken grün, mit einem dunkleren 
Kiel bezeichnet und häufig mit einem harzigen Strich durchzogen 
ſind. Fruchtboden nackt, verlängert-kegelförmig oder halbkugelig, 
meiſt hohl oder mit Mark gefüllt. Achenen ſtark, kreiſelförmig, 
ſtielrund-Zeckig, dunkelbraun oder blaßdunkelbraun, querrunzelig⸗ 
gekörnelt oder glatt, auf dem converen Rücken an der Spitze 2drüſig⸗ 
"pords, auf dem Bauche und an den Seiten gefichtsgerieft, mit meift 
ftarken, Inorpelig-hornartigen, ſchmugig⸗ weißlichen Riefen, welche 
aus derſelben Maſſe beſtehen wie der Pappus, der bald kronen⸗ 
förmig, kurz und ganzrandig iſt, bald nur aus einem weniger ber: 
vortretenden Rande beiteht. 

Ferner Chrysantbemum Leucanthemum — = — ——— vulgare 
Tourn. Chrysanthemum Parthenium Koch (Matricaria L.), Ch. co- 
rymbosum L. find unter Tanacetum mit aufgeführt. 

Bei Rbinantlıus major werden 4 Formen nach Beichaffenheit des 
Kelches und der Samenflügel unterſchieden, nämlich a) glaber, Kelch 
kahl, Samenflügel breiter als der halbe Same; b) hirsutus, Kelch 
flaumig oder zottig, Samenflügel breiter als der halbe Samen; 
c) subexalatus, Kelch zottig, Samenflügel ſchmäler ala Der halbe 

‘Samen; d) exalatus, Kelch faft glatt, Samenflügel Fehlen. 
. Euphrasia pratensis Reichb., E. nemorosä Reichb.; E. oflicinalis 
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Hayne, E. caerulea Isch. und E. micrantha Reichb; find Formen der 
E. officinalis L. 

Bon Galeopsis Ladanum werden 5 Bormen aufgeführt, als: 

a) Jatifolia (G. latifolia Hoffm.), b) latifolia parviflora (G. intermedia 

' Vill.), c) canescens (G. canescens Schultz), d) angustifolia (G. an- 
gustifolia Ehrh. J und-e) angustifolia parviflora. G. bifida Boenningh. 
it Form von G. Tetrahit. Mit diefen Beobachtungen ſtimmen and 
Die unferigen vollfommen überein. Aehnliche bat auch der Lehrer 

"Hellwig in der öftlihen Nicderlaufig (vergl. S. 141 dieſer Blätter) 
gemacht. 

Auf Baitarde hat der Verf. wenig Rückſicht genommen oder 
wohl gar, wie 3. B. bei den Gattungen Cirsium, Carduus, Hiera- 
cium, Verbascum, Polygonum u. a., fie mit befonderen Namen belegt 

und als Arten einrangirt, was wir nicht billigen möchten. 

Im Anhange werden noch die kryptogamiſchen Gefüßpflanzen 

- aufgeführt, und ein Regifter der Ordnungen und Gattungen ſchließt 
dieſes muſterhaft gearbeitete Werk. 

Schließlich müſſen wir noch rühmend erwähnen, daß der geehrte 

WVerf. die Standorte ſehr ſorgfältig geſammelt, genau angegeben 
und beſonders Rückſicht anf die älteſten Sammler genommen hat. 
Dieſe Anerkennung der Verdienfte unferer Vorfahren vermißt man 
faft in allen neueren Floren. R. 


- z Preisfrage. 


Die k— Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften zu Erfurt- hat 
folgende Preisfrage aufgeſtellt: „Viele angeſehene Phyſiologen und 
Chemiker halten ſich gegenwärtig überzeugt, daß die · durch chemiſche 
Operationen unzerlegbaren und deßhalb einfach genannten Stoffe 
auch in organiſchen Körpern Feine Veränderung erfahren, fondern 
dag alle Veränderungen, welche in organiichen Körpern, von ihrer 
erften Entwickelung an bis zu ihrem Ableben, in ihren Beftandtheifen 
vorgehen, blos durch Aufnahme gewiſſer Stoffe von außen und 
Ausſcheidung anderer Stoffe nach außen bedingt werden. Judeſſen 
iſt dieſe Behauptung nichts weniger als hinreichend begründet, wiel, 
inehr ſprechen mehre, ſelbſt neuere, wie es ſcheint, mit aller Umſicht 
angeſtellte Beobachtungen und Verſuche für das Gegentheil; dahin 

gehhren hinſichtlich der Pflanzen beſonders die von A. Vogel wie 
derholt unternommenen Verſuche mit ausgeſäeter Gartenkreſſ e, welche 
zu beweiſen ſcheinen, daß die Kreſſe einen Theil des in ihr enthal: 
tenen Schwefels durch ihren" Vegetationsproceß bildet, indem der 


* 
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Gehalt an Schwefel, der in der analgfirten Pflanze gefunden wurde, 
die im Samen enthaltene Menge defjelben überfticg, wiewohl alle 
Borfihtömaßregeln getroffen wurden, um zu verhüten, daß Schwefel 
von außen aufgenommen werden Fonnte.... Hierdurch fieht fich Die 
Akademie veranlaßt, die Aufgabe zu ftellen: Durch neue Verfuche 
außer Zweifel zu feßen, ob bei der Ernährung und Ausbildung der 
Pflanzen und Thiere Veränderungen in den in ihnen enthaltenen 
chemisch einfachen Stoffen vorgehen, fo dag ein Theil ihrer Beſtand⸗ 
teile blos durch Umwandlung anderer chemiſch einfacher Stoffe er: 
zengt wird, oder ob dieß nicht der Fall ift, fondern die für jene 
Annahme fheinbar ſprechenden Verfuche andere Erklärungen zulaffen. 
Daß die Löſung diefer Anfgabe für die ganze Naturlehre und ine: 
beſondere für die Phyfiologie der Pflanzen und Thiere von änperfter 
Wichtigkeit fei, bedarf wohl feines näheren Beweiſes; ſie ift es aber- 
nicht nur in theoretifcher Hinficht, ſondern andy in praftifcher, wie 
dies ſchon daraus erhellt, Daß die Liebig'fche und andere neuere 
Lehren über die Ernährung der organifchen Körper und die darauf 
fi gründenden Vorſchriften nur Bei der Vorauöfegung für voll: 
fommen wahr erklärt werden können, daß die chemiich einfachen 
Stoffe ebenſo wenig durch die in organischen Körpern vorgehenden 
Proceſſe, ala durch chemifche Operationen außerhalb derfelben ver: 
ändert werden können, und daß daher jene jett fo viel befprochenen 
und fo viel Aufſehen erregenden Lehren fir haltbar oder unhaltbar 
erkannt werden müſſen, je nachdem die Beantwortung diefer Frage 
verneinend oder Bejahend ausfällt.” Der ausgeſetzte Preis beträgt 
20 Stück Friedrichsd'or, die Preisbewerber haben ihre in deutfcher, 
franzöfifcher oder englischer Sprache Teferlich gefchrichenen Arbeiten 
ſpäteſtens bis gun 1. Januar 1848 an den Seecretär der Akademie, 
Kreisphufitus Witte, portofrei einzufenden. Die genügende Ab: 
handlung wird in der üffentlichen Sikung am 15. Dectober 1848 


gekrönt werden. 
— —— — — 
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Herr Jacob Sturm, Pflanzeumaler und Kupferſtecher in 
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Vorläufige, ergänzende und berichtigende Notizen 
zu meiner Flora Lusatica, mit Berückſichtigung 
der Nahbarfloren. 


Bon 
Dr. $. Babenhorft. / 


Seit dem Erfiheinen meiner Flora Lusatica (1839) Hat fich durch 
fortdauernde Tätigkeit der Votanifer.in beiden Laufiken ein fo be: 
deutendes Miaterial wieder angehäuft, daß ich es längſt für nöthig 
erachtete, einen Supplementband folgen zu laffen. Hieran bin ich 
jedoch bisher durch verjchiedene literarifche Arbeiten behindert worden; 
auch find mehre Beobachtungen über dad Auftreten neuer Formen noch 
nicht als gefchloffen zu betrachten, und deshalb erfchien es mir 
anbererfeitö wieder zweckmäßig, wenn ich die Zufammenftellung des 
Supplemented noch einige Jahre hinausſchöbe. Dieſe vorläufigen 
Demerkungen aber glaubte ich nicht länger vorenthalten zu dürfen, 
da fie das wohlerworbene Gut meiner thätigen Kreunde find, denen 
ich einerfeitö diefe öffentliche Anerkennung fehuldig bin, während 
andererfeitö ihnen auch felbft daran liegen muß, daß ihnen ihr mir 
ſo uneigenmüßig mitgetheilted Eigenthum fichergeftellt werde. 


I. Iahrgang. 10 


1% 


(1) Hippurus vulgaris L. in der weſtlichen N.-2.: auf-der ' 
Hutweide bei Freiwalde, in Gräben am gräflichen Dufche bei Golßen, 
Am Fließe am Prinzeffinftcige bei Luckaü **). 

nn Tournef. Linn. Erdbeerſpinat. 

(Eublitum Mey. in Ledeb. fl. Alt.) virgatum L. Mognin- - 
— monogr.47. In der weſtl. N.:2. um Sonnewalde verwil⸗ 
dert (Kreizſchmar); in der O.“L. in Berthelsdorf (Kölbing). 

(2) Callitriche L. 

Nr. 4. C. autumnalis iſt C. hamulata Ktz., welche in der 
Linnaca 1832 von Kützing felbit noch autumnalis genannt wurde. 
Die ächte Lirme’fche C. autumnalis (C. decussataL.k., C. virens Goldb.) 
wurde erſt 1840 von und in der N.⸗L. entdeckt und ſowohl mit 
Eremplaren von der Inſel Jelagin bei Veteröburg, ald mit denen 
ans dem Einfelder Sce (3 Meilen von Kiel) In Holftein ganz über: 
einftunmend gefunden. Heynhold und Holl (Zlora. von Sachfen 
©. 2) führen C. autumnalis L. bei Dresden auf. Welche Form 
dieſe Autoren hierunter verſtehen, wiſſen wir nicht, um ſo weniger, 
da ſie auch C. hamulata mit ihren Hauptformen aufführen. Unſere 
Pflanze unterſcheidet ſich durch die ſcharfkantigen, kreuzſtändigen 
Kapſelfächer und die Beſtändigkeit und Gleichförmigkeit ihrer Blätter, 
wodurch ihr eigenthümlicher, von allen übrigen abweichender Habitus 
bedingt iſt. Ihre Blätter find an der Baſis etwa 4“ breit, gegen: 
überſtehend, den Stengel ſcheidenartig einſchließend, gegen die Spitze 
etwas verſchmälert, abgeſtutzt, während die beiden Seitennerven ſich 
noch fortſetzen und ein geſtrecktes amd geneigtes Spitzchen bilden. 
Der Mittelnerv geht bis zur Spike oder bildet bisweilen cin Mittel: 
fpigchen. Ihre Länge beträgt immer -4— 5”. Ihre Textur iſt 
zarter als die der anderen. Die Farbe iſt an den nordiichen Exem⸗ 
plaren lebhaft gelbgrün, an unjeren tragen nur die oberen Blatt⸗ 
paare dieſe Farbe, Die unteren jind bisweilen jogar ſchmuzig grün. 
Die Spaltung ter Dlattfpige kommt Kbrigend bei allen ſchmal⸗ 
blätterigen Formen vor, und ſelbſt die untergetauchten ovalen Blätter, 
3. ®. von hamulata piscinalis, zeigen tetd eine Neigung dazu. Eben: 
fowenig Fann die Zahl der Vlattnerven, worauf einige Autoren 
Gewicht legen, Berückſichtigung finden. Wir Haben an C. stagnalis, 
beſonders an var. rivularis, dad gefunden, was man an anderen 
Formen auch findet, nämlich 1, 3 und 5 Nerven; bei den Hnervigen 
D. trennen fi die beiden mittleren Seitennerven vom Mittelnerv 


) Die vorftehende Nummer ift die laufende der Gattungen in meiner Flora. 
») Wenn fein Name hinter ben Angaben fteht, fo babe ich fie felbft zu 
vertreten. 
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bald an der Baſis, bald kurz vor der Mitte des Blattes. Bei (. 
platycarpa verſchwindet zuweilen fogar der Mittelnerv. Wir wollen 
für jest Teinen ftreng kritiſchen Maßſtab anlegen, find aber über - 
zeugt, daß ſich alsdann außer der C. autumnalis, welche, wie unter 
den Elatineen E. Alsinastrum, eine gute Art ift, kaum noch C. verna, 
stagnalis, platyearpa al& folche herausftellen werden. 

(3) Lemna L. 

L. gibbaL. ift in ber D.:2. in Deberni bei Niesky fehr häufig 
(Burkhardt). | | 

L. trisulca L. In der D.:2. nicht Häufig; um Hoyerswerda 
(Breuß), bei Bernſtadt (Schönfelder), in den Zeichen bei 
Draußendorf in der Nähe von Hirfchfelde ( Kölbing). 

(7) Veronica T. 

V. spicata L. In der weſtl. N.-2. an den Gießmannsdorfer 
Dergen, bei Sellendorf; in der öftl. N.2. bei Sommerfeld (Gellwi 8). 

V. longifolia L. Schrad. comment. de Veronic. T. 2. F. 1. 
In der öſtl. NL. anf den Werder-Wiefen bei Sommerfeld, mit 
meist zu 2, felten zu 3, niemals zu 4 ftchenden B. und einen an 
der Bafis zolllang Horizontal, aufliegenden, dann fteif aufrechten, 
nadten oder flaumbaarigen St. (Hellwig). Endtraube fehr lang 
und jehr gebrungen. In dem Blattwirtel je zwei gegenütberftchende 
kurze Achte ober mit einem Büfchel von Blättchen, bisweilen 
mit verlängerten Aeſten, welche Turze Bl.» Trauben tragen. B. 
variiren auf einem und demfelben Standorte mit breit - herz 
fürmiger und ſchmal Feilförmiger Baſis. In der D.:2. bei Görlik 
an det Weinlache zwifchen Leſchwitz und Moys (Struve). 

V. scutellata L. In der weſtl. N.:2. bei Golfen, twahrfcheins 
lich auch anderwärts, kommen 2 fcharf begränzte Formen vor: 
a) stricta, mit kriechendem, unterirdifchem und faft einfachem, fteif 
anfrechtem oberirdifchem St., Breit lanzettförmigen, gelblichgrünen, 
bisweilen violett angelanfenen B. und aufrechten, faft einſeitswend⸗ 
igen, arın= (5: bi68-)blüthigen Trauben; b) flaccida, mit fchlaffem, 
anfftrebenden, klimmendem, jehr äftigem St., Iinienslanzettförmigen 
3. nnd fchlaffen, fehr zahlreichen, reichblüthigen Zrauben. 

V. Anagallis b. tenerrima Schmidt (tenella Burkh. in Hitt.). 
In der D.:2. in Ereba und Dedermit (Burfhardt). ine zarte, . 
4 — 6” hohe Form, in allen Theilen Pleiner ald die Stammart, mit 
eiförmigen, fcharf geſpitzten, ganzrandigen B. und 2—8 ijolirt 
ftebenden Bl.⸗Trauben. 

V. Beccabunga b. minor Opiz. In der DL. in Diehfa und 
Dber-Rengerödorf (Burkhardt). Stengel an der Baſis nicder- 
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liegend, an den Gliedern wurzelnd, dann aufſteigend, &—5' hoch; 
B. eiförmig, feicht gezähnt, Flach, mit ſtumpflicher Spike, anf 
1 — 14 langen Stielenz Trauben aufrecht, kurz, locker, fat arm: 
blüthig. 
——— L. iſt nach dem Standorte veränderlich, zwei 
Hanptformen, a) erecta und b) prostrata, treten jedoch ziemlich 
ſcharf hervor; die erftere mit an der Basis kaum liegendem St., 
meist zahlreichen aufrechten oder aufſtrebenden Aeften, ſtumpflichen 
B., deren Sägezähne feharf oder gerundetz ftumpf find. Dieſe Form 
zerfällt in aa) simplex, mit einfachen Trauben, und bb) ramosa 
mit äftigzrispigen Trauben (var. spadana Lej.). Erftere wurde and 
der weſtl. NL. von Kretzſchmar, Ichtere ans der D.2., Bei 
Oppach gefammelt, von Burkhardt eingefandt. B) prostrata, 
mit immer geſtrecktem, nur gegen Die Spitze aufiteigenden Stengel 
und aufgerichteten Aeſten, zerfällt in a) vulgaris (V. officinalis 
der Autoren) und bb) Tournefortii (V. Tournefortii Schmidt) 
mit faft fpatelfürmigen, gerundeten, ſchwach flaumhaarigen B. und 
niedrigen, wenig auffteigendem St. Die- Rorm a) überafl, bb) zer: 
ſtreut Durch Da8 Gebiet, 3. DB. in der D.2. bei Niesky (Burkhardt). 
V. ChamaedrysL. b. pilosa? Schmidt. Sn der wett, N.-2. 
zwiſchen Görlsporf und Wanninchen an Waldräntern. Die Prlanze 
wird bis 1’ Hoch und iſt in allen Theilen größer und robufter als 
Die Normart; der St. erhebt fih aus einer liegenden Baſis fteif 
aufrecht, ift ringsum gleichmäßig flaumhaarig; die B. find der 
Normart an Geitalt gleich, ihre. Serratur ift aber tiefer, und Die 
meiften Zähne haben am Rücken einen fharfen Sägezahn, auf beiden 
Seiten find fie mit ziemlich zerſtreuten, yfriemlichen Haaren beſetzt. 
Sie zeigt auf den erften Blick große Achulichkeit mit der V. lati- 
folia, doch ijt ihr St. niemals fo derb, faft holzig, ihre Bl.⸗Trau⸗ 
ben find viel fehlaffer, weit länger (wir haben fie bis 8” Tang), 
armblüthiger, ihre B. kürzer, genau eifdrnig. 
. V..latifolia ait. In der D.:2. in Gebüſchen fait aller Berge 
(Burkhardt); in der Bill. N.-2. auf dem Schloßberge bei Gaffen, 
auf dem NRathöberge bei Sommerfeld (Hellwig). Die Kapfeln 
find anfänglich verkehrt herzförmig, und nur bei der Reife wer: 
den ſie vollfommen zirkelrund, mit Bleibentem Griffe, der an Länge 
der Kapfel gleich oder etwas länger it. SKelchblättchen nur halb 
fo lang als die reifen Kapfeln. 
Nr. 12. V. Teucrium L. Darunter find zwei Formen der 
V. latifolia. Wir erhielten fie vom Seren Lehrer Hellwig in ſehr 
ſchönen Eremplaren unter V. latifolia, wahrfcheinlich ans Verſehen, 


193 


ba fie von der Stammart ſehr abweicht. Die Planze erreicht eine 
Länge (incl. der Bl.-Trauben) von 6—-10%, ihre Oberfläche ift überall 
mehr oder weniger flaumhaarig. Der St. liegt ander Baſis zolllang 
oder etwas länger vollftändig nieder, fteigt dann bogenförmig aufrecht, 
bat Bis zu feiner Spitze (4— 5) gewöhnlich 5 Baar B., treibt an 
der Spike einen aftäßnlichen Kortfag mit 1—2-——3 Pear B., aus 
der Spitze und mitunter auch noch aus den Winkelu eines tiefer 
ſtehenden B.⸗Paares erheben ſich Die 4 —5“ langen Bl.-Trauben. 
B. fitzend, mit breiter, faſt herzförmiger Baſis den St. umfaſſend, 
länglich oder fait eiförmig, die des Endaſtes linienförmig, tief ge: 
zahnt oder am Grunde fiederfpaltig; Zähne oder Keen Iineal, un: 
regelmäßig (bald breiter, bald fchmaler), bisweilen auch am Rüden 
wit einem Zahne, an der Spike gerundet-ſtumpf oder fchärflich. 
Spindel der Bl.⸗Traube bis gegen die Dlitte nat, dann mit zahl: 
reihen DI. Dicht beſetzt. Deckb. Lincalslanzettlih, meift fo lang ale 
der DI.-Stiel. Kelch tief Sfpaltig, eben linieuförmig, die fünfte 
immer nur halb fo lang ald die 4 anderen. DI ud Tr. zeigen 
und nichts Abweichendes. Die Br. darf nur bei der Reife als 
Merkmal benntzt werden, wo fie, von der Seite betrachtet, voll: 
kommen zirkelrund iſt; ˖ vorher durchläuft fie bis zu diefer Geſtalt 
alle Formen von der verkehrt herzfoͤrmigen. 

Eine zweite Form, welche fi) Durch ganzrandige, lineal⸗lanzett— 
liche, obere St.⸗B. auszeichnet, erhielten wir wiederholt von Herrn 
Hellwig, und fie wurde von und irrig ald V. Teucrium Linn. in der 
Flora Lusatica verzeichnet und von Heynhold nud Holl (Flora 
von Sachſen) irrthümlich übertragen; wenigftens find die unter 
meinem Namen aufgeführten Standörter zu ftreichen. 

Hinter Nr. 15. V. agrestisL. find folgende Arten (2) einzu⸗ 
ſchalten: J 

V. Buxbaumii Tenore. Sn der O.⸗L. bei Herrnhut, auch in 
der weſtl. N.:2: in Dorfgärten bisweilen häufig. 

V. polita Fries. Koch, Taſchenb. 383. 

V. opaca Fries. Kohl. c. 

Beide auf etwas feuchten Aeckern zerſtreut durch das Gchict. 
Sie find von V. hederifolia ſchon durch die Geftalt der B. Teicht 
zu unterfcheiten, fchivieriger von V. agrestis, welche werfchiedenge: 
ftaltig auftritt. "V. opaca Hat B., welche in den ziemlich laugen 
B.⸗St. verlaufen, wodurch er breit, geflügelt erfcheint ; die Fr.-Stiele 
erreichen felten die Länge des Blattes. Diefe Form finden wir nach 
alfen unferen Exemplaren conftant, und fie mag eine gute Art ſein. 
V. polita tritt im” verfchiedenen Formen auf. Sie iſt im Auguſt 
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und September durchaus eine andere als im -Mai und Juni. Die 
Auguftform fteeift an V. opaca, während die uniform fich meit 
davon entfernt. Die Kennzeichen find von den Floriften ſchwankend 
genng angegeben, und ed geht aus ihnen wohl hervor, daß die 
Baftarde auch Hier nicht fehlen werben. 

Bon Lafch erhielten wir aus der Neumark eine der V. hederi- 
folia zumächft ſtehende Korm, welche auch Hier nicht fehlt und von dem 
Herrn Oberlehrer Kretzſchmar aus der weſtl. R.-2., um Sonne . 
walde gefammelt, unter V. hederifolia mit eingefandt wurde. Sie 
bat fchlaff niederliegende, dann aufiteigende äjtige Stengel, welche 
mit ziemlich langen, drüfenlofen Haaren dicht beſetzt find; die 
unteren B. find rundlich (oder nierenförmig, Laſch), bald breiter, 
Bald fohmäler, glanzlos, ſchmuzig grün, behaart; die oberen breit 
eiförmig, fonft wie bei V. hederifolia; Kelchabſchnitte erft eiförmig, 
fpäter (zur Fruchtreife) Breiter und mit beraförmiger Baſis, am 
Rande haarig, aber drüſenlos; Korolle intenfiv blau (Lafch) oder 
violett purpurfarbig ; Die Staubf. find der Bafis der weißen Blumens 
röhre (alſo faft wie bei V. polita) eingefügt; Kapfel faft Eugelig, 
Retwa 4 anögerandet, Eurzbaarig, an der Naht flumpf gerundet; 
Samen eifdrmig. 

(8) Gratiola officinalis L. In der weſtl. NR.2. um Sonne: 
walde am Neuen : VBorwert (Kretzſchmar). 

(10) Utricularia vulgaris L. In der weſtl. N.:2. bei Ka- 
ſel, Gr.:Sransnige und Gahro (Kretzſchmar), in der Bill. bei 
Altwaſſer (Hellwig). 

U. intermedia Hayn. In der O.L. im Hofenig:Bruche bei 
Wehrau und bei Hoyeröwerda in der fogenannten Thrune Preuß), 
In der öſtl. N⸗E. im Dolziger Sumpfe bei Sommerfeld (Hellwig). 

U. minor L. In der DL, Bei Dedernig und Petershain 
(Kölbing), in Sachjen bei Heinichen (Handtke). 

NB. Die Utrieularien find in ihrem Erfcheinen nicht alle Jahre 
gleich Häufig; bisweilen kommen fie 2, 3 Jahre hinter einander 
nicht zum Vorſchein oder gelangen menigftend nicht zum Bluͤhen; 
deshalb werden fie häufig überfehen oder von minder Geübten 
verkannt. 

(13) Circaea (Tournef.) L. 

C. Iutetiana L. In der weitl. N.2, im Buchenhain bei Dr: 

brilugk und bei Gahro (Kretzſchmar). 

C. alpina L. Im der weſtl. NL. am Lug⸗Teiche und im 
Erlengebüſche zwiſchen Münchhauſen und Frankena (Kretzſchmar), 


. 


bei Schrake; in der öftl. N. 2. bei Sommerfeld (Bellwig). — 
In der ſächſ. Schweiz im Uttewalder Grunde. 

C. intermedia Ehrh. ſcheint doch eine gute Art zu fein, fie 
unterſcheidet fich durch borſtenförmige Dedblätter von der C. lute- 
tiana und durch verfehrtseirunde, fait Eugelige Früchte von der C. 
alpina. In der DL. auf der Fürſtenwieſe bei Lauban (Buery 

(14) Cladium germanicum Schrad. (Cl. Mariscus R. Br.). 
In der weſtl. NL. im Dolziger Sumpfe bei Sommerfeld in Ge: 
ſellſchaft mit Malaxis (Sturmia) Loeselii fehr häufig (Hellwig), 
kommt aber, weil es jährlich frühzeitig gemäht wird, nur einzeln 
und jelten zur Blüthe. 


(Foriſetzung folgt. ) 


Verzeichniß der um eh aufgefundenen 
Kryptogamen. 
Bom 
Apsiheher Preuß zu Hoyerswerda. 
(Dierzu Tafel 1.)*) 
TU. Diatomacense. 
1) Frustulia geminala Kiz., depressa Ktz., viridis Ktz., subulata 
Kiz., pellueida Kiz. | 
2) Exilaria crystallina Ktz., Vaucheria Ktz. 
3) Bacillaria triangularis mihi. 

Bacillaria triangularis Prs. Die Körperchen find dreieckig, platt, 
fhön grün, damı farblos und am ganzen Körper fpikgezähnt. 
Sm Teihe am Jagdhaufe bei Hoyerdiwerda. — Big. 8. Fünf 
Individuen in verichiedenen Stadien. 

4) Gomphonema subramosum Ag., clavaeforme mihi. 

_ Gomphonema clavaeforme Prs. Stiel ohne Farbe, faft ge: 
gliedert, einfach oder gabeläftig; Körperchen blaßgrün, erſt 
zu zwei verwachien, gerade mit fiharfen Ecken, dann getrennt, 
an ten Enden und in der Mitte etwas vwerbidt, abgerundet, 

-  faft zweimal andgebuchtet, endlich frei. —- In dem Hauptgraben 
der Thrume bei Hoyerswerda an Conferva fracta. — %ig.15. a) noch 
vereinigte Pflänzchen, b) gabelig getrennte und ein einzelne®, 

c) ein ausgewachſenes und ftärker DIEBENHENNED Individuum. 

5) Achnantes minutissima Ktz. 


) Wird nachgeliefert werben, 


Kiz., 


. 
Do: 


6) Diatoma tenue Ag., vulgare Borry, Nlocculosum Ag. 
7) Closterium tenue Ktz., acus Nitsch, lunula Nitsch, Leibleinii 


spirale (?) Cord., aureum mihi. 

Closterium aureum Prs. Körperchengrof} (im Vergleich gegen 
bie anderen Cl.), grünlich: goldfarben, gekrümmt, an Beiden 
Enden abgerundet und mit dichten Längslinien und dunklem 
Dande durchzogen, das in der Mitte fpäter durchfichtig wird, 
endlich zerbricht und eine körnige Maſſe ergießt. — Iin Teiche 
am Sagdhaufe bei Hoyerswerda. — Yig. 6. a) junges, b) älte: 
red und c) zerbrochenes Individuum. 


8) Micrasterias complecta milıi, Hiciformis mil. 


Micrasterias complecta Prs. Scheibenförmig, grün; bie 
Platte ift ganz mit grünen, fait halbmondförmigen zweigeſpitz⸗ 
ten Körperchen mit gelber Oberhaut in ein⸗, zwei⸗- oder drei⸗ 
facher Reihe beſetzt. Dieſelbe wird von den darauf haftenden 
Körperchen ganz bedeckt, und nur wenige Punkte zeigen ſich von 
derſelben. Die Körperchen löſen ſich nicht mit einem Male, 
ſondern man trifft Individuen, die ſich aus einer oder der anderen 
Reihe ausgelöſt haben. — Im Teiche am Jagdhauſe bei Hoyers⸗ 
werda. — Fig. 7. a) vollkommenes Individuum, b) und c) ein: 
zelne, mehr oder weniger vergrößerte. 

Micrasterias Iliciformis Prs. Körperchen grün, flach, ellip⸗ 
tiſch, faſt immer zu zweien verbunden, welche am Rande ein: 
fache oder gepaarte Stacheln tragen. — In dem Teiche am 
Jagdhauſe Bei Hoyerswerda. — Fig. 5. a) gepaartes, b) ein: 
zelnes, c) einzelned verwendetes Individuum. 


9) Desmidium Swartzii Ag., hexaceros Ag. 


10) Heterocarpella polymorpha Ktz., binalis Turp. 
41) Euastrum quadridentatum mihi, emarginatum mihi. 


Euastrum quadridentatum Prs. Stheibenförmig ‚ grũu; das 
Körperchen von dem Nande nach. der Mitte mit abwechſelnd 
tiefen und feichten Ginfchnitten, die auf ihren keilfoͤrmigen Ab⸗ 
theilungen die Peripherie bilden, vierzähnig, dann oft in der 
Mitte (Haupttheilungslinic) zerbrechend. Im Anfange find die 
Individuen mit einen Durchfichtigen Schleim umgeben, der fich 
fpäter verliert und zum Kiefelpanzer benutzt zu werden feheint. 
erden junge Eremplare getrocknet, fo hängt die grüne keil⸗ 
förmige Maffe ftraflig (Fig. d), etwa wie Blumenblätter um 
den Fruchtknoten im Kreife herum; fpäter ift jede Färbung 
verſchwunden. Die Theilungen gefchehen von außen nach den 
Centrum zu uud fcheinen ſich dadurch zu vermehren, daß Lie 


197 


mittelften Außbuchtungen der Peripherie auf den keilfbrmigen 
Abfchnitten fig nach dem Centrum zu vertiefen. Zwei folcher 
Keile behanpten eine, von der der anderen etwas abweichende 
Geſtalt und ftehen ſtets mir der Haupttheilungslinie Im Winkel. 
Die Bewegung ift fpiralförmig, dad Fortrücken aber fehr lang: 
fan und gefchieht etwa binnen 12 Stunden durch das Sehfeld 
eines Mikroſkopes. — Im langfam fließenden, fait ſtehenden 
Waſſer des Heimchenfeldes bei Hoyerömerda. — ig. 1 ıu.'3. a) 
junges Individuum, b) etwas älteres, c) auf hoher Kante, d) in 
trodenem Zuftande, e) weiter audgebildeted, T) gebrochenee. 

Euastrum emarginatum Prs. ig. 2. Scheibenförig oval, die 
Körperchen zu zivei verbunden, grün, am entgegengefeßten Rande 
fait herzförmig ausgebuchtet und mit einer Schleimmaſſe um⸗ 
geben. — In den mit fait ftchendem Waſſer gefüllten Gräben 
der Thrume bei Hoyerätberda. 

Hl. Nostochinaze. 


12) Palmella minuta Ag., hyalina Lyngb. 
13) Leathesia ocheracea mihi. 


Leathesia ocheracea Prs. Kugelig, gallertartig, ocherfarben, ' 
mit von einem Dunklen Kern auslaufenden, verworrenen, ges _ 
gliederten und am Ende Eenlenfürmig verbieten Fäden. Es 
bildet haſel⸗ bis wallnußgroße, Eugelige, etwas gefaltete, Außer: 
lich glatte, gallertartige Kugeln mit ocherartiger Färbung. Die 
inneren, durch einander laufenden, am Ende verdickten Fäden 
nit, der Dicke der Fäden gleich Tangen Septen. Klebt an Glas 
und Bapier. — In dem ftehenden Waſſer vor der Pinka bei 
Hoyerdiwerda ſchwimmend und den Waſſerpflanzen fehr leicht 
anhangend. — Fig. 13. a) unvergrößertes Individuum, b) daffelbe 
zwiſchen zwei Glasplatten zerdrüdt. 


I4) Undina sphaerica Fr., pruniformis Linn. Fr., verrucosa Linn. Fr. 
15) Rivularia atra Roth., angulosa Roth. In großer Menge In 


den Gewäſſern des Gartens zu Neſchwitz. 


16) Chaetophora elegans Lyngb., tuberculosa Hook, dura Ag. 
17) Hydrocoryne fluviatilis L., lacustris L. 


II. Confervaceaoe 


18) Hygrocrocis Cerevisiae Desmaz. , Vini Ag., Lactis serosi mihi, 


Bryti mihi, fenestralis Ag. 


Hygrocrocis Laclis serosi Prs. Fäden ungefärbt, horizontal 
liegend, gabeläſtig, mit faſt acht Mal ſo langen Septen als 
die Fadendicke, an der Spitze perlſchnurartig in eilängliche 
Glieder zerfallend. — Findet ſich im Sommer auf der Butter: 


— 
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milch fchwimmend und überzicht diefelbe nach einiger Zeit mit 
einer dicken Haut folchen Gewebes. — Fig. 4. a) mit unbewaffneten 
Augen gefehen, b) ein einzelner Faden vergrößert, c) ſtark ver: 
größerte Enbfäden, zu Glievern geordnet, d) einzelne Glieder. 
Hygrocrocis Bryti Prs. Fäden eutfpringen gleichfam aus 
einem aufgeivachfenen Lager, find farblos, gabel- oder wirtel: 
äftig, die Septen fait 4 Mal_fo lang als die Fadendicke, Die 
Spiken perlſchnurartig und In runde Glieder zerfällt. — Findet 
fih in Hoyeröwerda in allen Bierfchankttätten, in den Winkeln 
zwiſchen Wand und Boden der Biergläfer (Kuffeln), wo man 
bei der Reinigung derfelben nicht beilommen kann. — ig. 12. 
a) Gruppe von Pflanzen, b) vergrößert, c) "ein einzelnes Stück 
eined Fadens ſtark vergrößert, d) abgelöſte Endglieder. — Eine 
andere Form (ig. k.) diefer Hygrocrocis unterfcheitet ſich von 
jenen oben auffchtwimmenden fowohl durch die Farbe ald auch 
durch die wirklichen Glieder. 
19 Oscillaria tlos Aquae Ag., viridis Vauch., limosa Ag., aeruginea 
Mart., autumnalis Ag., nigra Ag. 
20) Sphaerozyga Jacobi Ag. 
21) Lyngbya muralis Ag. 
22) Draparnaldia plumosa Ag., tenuis Ag. 
23) Batrachospermum moniliforme Roth: 
24) Lemanea fluriatilis Ag. In großer Menge am Oftriker Wehr. 
25) Zygnema (Serpentinaria) genuflexum Link, capueinum Dub., 
(Stellufina Link) eruciatum Link, pecünatum Link, (Spirogyra Link) 
deeiminum Link, quininum Link, nitidum Link, condensatum Link. 
‘ 26) Hydrodictyon utriculatum Roth. 
27) Conferva floccosa Ag., mucosa Mart., zonata W. et M., com- 
pacta Roth., ericetorum Roth., fugacissima Roth., tumidula Ag., ca- 
pillaris L., stellaris Roth. (in Blutegelgläfern, an den Wänden), 
olivacea W., crispata Roth., glomerata L., fracta Vahl, dubia Valıl, 
perrupta mihi. 
Conferva perrupta Prs. Die Fäden grün, verbogen, entfernt 
‚ und wiederholt äftigz; die Glieder find Halb fo lang als tie 
Fadendicke und durchſichtig. — Im Teiche am Jagdhauſe bei 
Hoyerswerda. — Fig. 9. a) eine Gruppe von Pflanzen, b) ein Aſt 
einer berfelben etwas vergrößert, und c) derſelbe ſtark vergrößert. 
28) Bolbochaete setigera Ag. 


IV. Characene. 
20) Chara flexilis L., vulgaris L. 3 
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V. Ulvaceae. 
830) Vaucheria granulata Lyngb., dichotoma’ Lyngb., hamata D.C., 
clavata D.C., Dyliwynii Lyngb. 
31) Ulva terrestris Roth bei Seidenberg. 
32) Tetraspora lubrica Ag., gelatinosa Desrv. 


Pilze). 
I. —— Nees E. 
I) Fusidium Link. 
Typhae mihi. Auf —— Blaãttern von Teichkolben. 
Sporitrichi mihi. Auf Sporotrich. fructig. Hoyerswerda. 
2) Sporidesmium Link. 
clavaeſorme mihi. Auf morſchem Kiefernholz, b. Hoyersw. 
3) Torula Persoon. | 
rosea mihi. Auf abgeitorbenen Rofenäftchen, 6. H. 
longispora mihi. Auf morfchen Wallnußholz, b. 9." 
pedicellata mibi. Auf ſchwarzen Fliederäſten zc., b. 9. 
farinacea mihi. Anf trodenem Wallnußholz, b. H. 
Casei variegat. alb. mihi. Auf Ullersdorfer Käfe. 
Alni mihi. Auf Erleuholz, 6. 9. 
dubia mibi. Auf Weinblättern bei ſauren Gurken. 


| IH. Hyphomyceten Nees E. 
4) Ramnlaria Unger. - 
natans mihi. Schwimmend auf dem Waller in den ver: 
ſchloſſenen Röhrenleitungsbehältern, 6. H. 
5) Capillaria Persoon. 
Brassicae mihi. Auf fanligem Kopftohl, b. 9. 
. 6) Sporotrichum Link. 
cinereum mihi. Auf Extract. Card. bened., b. 9. 
7) Colletosporium Link. 
luteum mihi. Auf Extr. Gentian. 
8) Acremonium Link. 
albuun mihi. An den Köpfen von Cribar. vulg., b. ©. 
9) Ulocladium Preufs. 
botrytis mibi. Auf Eichenholz im Gewächshauſe 6. 9. 
10) Cladosporium Link. 
rectum mihi. Auf der inneren Fläche von Kiefernrinde, H. 


*) Ausführliche Beſchreibungen und venlibimgen werben nädftens in 
Sturm's Deften — werden. Die Red. 
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‚11) Helminthosporium Link. 
Campanularum mihi. Auf Stengeln der größeren Glocken⸗ 
arten, b. 9. 
Brachyocladioides mihi. Auf erweichtem Wallnußholz, b. 9. 
altum mibi. Auf fauligem Solze, b. 9. 
heterocarpum mihi. Auf morjchem Kiefernholze, 6. H. 
12) Trichaegum Corda. 
atrum mihi. Auf trodenen Steugelu von Rouen Dietam, 
b. H. in Gärten. 
13) Campsotrichum Ehrenberg. 
atrum mihi. Auf morfchem Kieferholz, b. H. 
14) Menispora Persoon. 
alba mihi. Auf abgeſtorbenen Roſenäſtchen im — 
hauſe b. H. 
I5) Rhinotrichum Corda. 
repens mihi. Auf morſchem Laubholze, b. H. 
atrum mihi. Auf verwitterten Sphärien auf Birkenholz, b. H. 
16) Trichostroma Corda. 
olivacea mihi. Auf Kopfkohl in Seller, b. 9. 
17) Polyactis Link. 
divaricata mili. In der inneren Höhlung nicderlicgender 
Georginenftengel, b. 9. 
18) Gonatobotrys Corda. | 
stricta variegat. simplex mili. Auf fanligen Stengeln der 
größeren Pflanzen, 6. 9. 
19) Ilyalopus Corda. 
tener mihi. Auf alten Birkenftdcden, b. 9. 
atrofuscus mibi. Auf der Scnittfläche des gemeinen Aka: 
zienholzes, b. 9. 
20) Periconia Persoon. 
alba mihi. a verdeckt gelegenen fauligen Nadeln und 
Aeſtchen, b 
21) Stemmaria — 
globosa mihi. Auf fauligen Kiefernadeln, b. H. 


III. Myelomy cetes Corda. 
A. Dermatogasteres Corda. 
22) Licea Schrad. 
ocheragea mihi. Auf fauligen Nadelholz, b. ©. 
incarnata mibi. Auf Rückſtand won der Tinct, Rlıei, 
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23) Tubulina Persoon. 
conglobata mibi. An faulen Lanbholzſtöcken bei Seidenberg. 
24) Arcyria Persoon. | 
coceinea mihi. An morfchen Stöden, bei Seidenberg. 
25) Comatricha Preufs (Stemonitis). 
obtusata mihi (St. obtusata). Muß wegen feines eigenthüm— 
lichen Haarſchopfes von Stem. getrenut werden. 
papillata (?). 
26) Trichoderma Persoon. 
alba mihi. Auf morſchen niederliegenden Roſenäſichen, in 
Gärten b. H. 
27) Aethalium Link. 
atrum mihi. Auf Kiefernſtöcken und deren Abfall, b. S. 


B. Sclerogasteres (d. 


28) Leptothyrium Kunze. 
plicatum mibi. An nicderliegenden Stengeln der großen 
Neſſel, b. 8. 
20) Ghaetomium Kunze. 
concinnatum mihi. In den alten hohlen Seorginenftrünten, 
b. H. 
graminis mihi. Auf Stroh, welches den Winter über be: 
‚det gelegen, b. 9. Ä 
30) Nemaspora Persoon. 
‘  Laburni mihi. In der Rinde de8 Goldregens, b. H. 
Juglandis mibi. In der äußeren, ſchwarz gewordenen Schale 
unreifer Wallnüſſe. Im Herbite, b. H 
31) Sporocadus Corda. | 
eirrhosa mibi. In der Rinde des Pflaumenbaumes, b. ©. 


IV, Hymenomycetes. 
A. Ascophori Corda. 
32) Agyrium Fr. 
stipitatunı mihi. An trodenen, etehdeen, aber noch feiten 
Nadelholzſtöcken, b. H. 
33) Peziza Dill. 
Juglandis mihi. An ranzigen, in der Erde regenben all: 
nußkernen, b. H. 
34) Ascobolus Persoon. 
sphaericus mihi. In trockenem Hundeunrath, b. H. 
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35) Chaetostroma Corda. 
carneum mihi. Auf Stengeln von Thalict. aquilegifol., 6. $. 
36) Fusarium Link. 
malum mihi. Auf abgefallenen Acpfeln, b. 9. 
einnabarinum mihi. Auf abgeftorbenen Aeften von Corchor. 
Japon., b. H. 
37) Tubercularia Tode. A 
marginata mihi. An abgeftorbener Wallnußholzrinde, 6.8. 
38) Isaria Pers. | 
candida mihi. Auf der unteren und es — Fläche 
fauliger Erlenblätter im Frũhjahr, b 
39) Pistillaria Fr. 
cornea mihi. Auf feuchter fandiger Erde zwiſchen Lepra 
botryoides, b. H. 
40) Typhula Fr. 
glandulosa mihi. In lrimennenſ⸗ und Gartenerde, b. H. 
41) Telephora Ehrh. 
viridis mihi. Auf den Jahren des bedeckten und ragt 
liegenden Nadelholzes, 6. H. 
42) Polyporus Mich. i 
guttatus mihi. Auf bedecktem und angekohltem Nadelholze, b. H. 
43) Cantharellus Adans. 
coriaceus mihi. In einem halbhohlen Kaſtanienbaume 1843 
und 1844, 6. H. 
44) Agaricus Linne. 
badio-brunneus mihi. In Wäldern b. H. 
caryophyllaceus mihi, In feuchten Wäldern bei Seidenberg. 


Erwiderung auf die „Berichtigung, die Hauptformen der 
äußeren Pflanzenorgane x. von A. Lüben betreffend. 


Neeenf. ift dem Herren Rector Liiben außerordentlich verpflichtet 
für die gütige Belehrung, der er fich unterzogen; nur einige Kleinig: 
Feiten, die auch nicht einmal Durch Die gemachten grundlofen Vor: 
würfe gehoben worden find, dürften bleiben. Weil Nee. in der An- 
zeige das Verſehen gemacht, daß eine Kleinigkeit des Titels — der 
Verbindung wegen — von ihm übergangen wurde, fo gehen 


darans bis zur Evidenz Flüchtigkeit, Grundloſigkeit und andere 
fchöne Recenfententugenden bervor. 

„Den Beweis bis zur Evidenz”, den der Herr Verf. am Schluffe 
feiner Berichtigung geführt, würde ich ans Achtung gegen ihn gern 
anerkennen, fiele mir nicht in denifelben Augenblicke wieder und 
immer wieder ein, dag auch Autoritäten fehlen. können. 

Daß Anſchanung und nur Anfchanung allein zu ficheren 
Refultate führt, darin find wir einig, und ich glaube felbit erwäh⸗ 
nen zu müſſen, dag ich mit dem Verf. darin ibereinftimme, daß 
man mit der Hauptformen der äußeren Bflanzenorgane, 
d. 5. Wurzel, Stengel, Blatt, Blüthenftand ꝛc., den Unterricht bes 
ginnen müſſe. | 

Will man den Kinde nicht blos Bekanntſchaft mit den 
Bormen geben, fondern in demjelben Intereſſe für die Natur über: 
Haupt eriweden, fo unterrichte man fo, daß man das Kind weder 
durch Terminologie abſchrecke, noch durch Nomenclatur ermüde. 
Im Thierreiche müſſen freilich, da auögeftopfte Exemplare theuer 
find, auch felbit viel Ranın zur Aufftellung erfordern, Abbildungen 
angefchafft werten, uud zwar Abbildungen, welche ein Object ua: 
turgetren in feiner Allgemeinheit zur Anſchanung bringen, welche 
die Kormen wahr, — nah Licht und Schatten darftellen, ja wo 
die Karben felbft fo wenig als midglich von der Natur abweichen, 
da jede Abweichung — eine Umrichtigkeit fit. | 

Wie wollte ein Lehrer die Entgegnung eined Knaben, daß ein 
Blatt nicht grau fei, zurückweiſen? 

Seite XXIII nnd XXIV „der Anweiſung zu einem methotifchen 
Unterrichte 20.” |pricht der geehrte Herr Verf.: „Nach meinen Er: 
fahrungen kann der erite und Haupttheil diefer Aufgabe, nämlich 
das Ordnen der einzelnen Anfchauungen und des im Gedächtniß 
Aufberwahrten, mit Nutzen nur zum Schluß der erſten Linterrichts: 
ftufe geloft werden, wie es in meinem erften Curſus geichicht. 
Kommt man damit nach einem halben Jahre, in welchen die Kin: 
der mit Thierfunde und Mineralogie bejchäftigt worden find, jo 
kann man ficher darauf rechnen, Daß der größte Theil von dem, 
was jcht geordnet werden foll, vergeſſen if, (Wie it dieß bei ges 
höriger Nepetition möglih??) Sich der Abbildungen (und bier 
ift no von naturgetreuen, nicht folden auf ſchwar— 
zem Grunde die Redd) bedienen, um die gehabten Aufbaus 
. ungen zurückzurufen, wie Herr Schneider vorfchlägt (alio 
bei den Nepetitionen!), balte ich für ungeeignet. Ueberdieß 
geben auch die beßten Abbilvungen viele Eigenfchaften der Pflanzen 
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gar nicht wieder.” (Wie viel weniger — —— der Art, wie 
ſie hier vorliegen?) 

Seite XXVII ſagt derſelbe Verf.: „Die Kenntniß der Pflanzen 
kann nicht anders erre icht werden, als dag man den Kin— 
dern die Pflanzen felbit vorlegt.” 

Weiter unten beißt es: „Zu den Wiederholungen auf der erften 
und zweiten Unterrichtäftufe, zum Theil auch beim Unterrichte auf 


_ 


der dritten Stufe bediene ich mich mit gutem Erfolge ge— 
trockneter Pflanzen, die in inftrnetiven Eremplaren gut ge- 


preßt uud auf weißen, ftarfen Bapiere fejtgeheftet find.” 

Der Herr. Verf. offerirt fogar fehr bereitisillig dem Unbewan⸗ 
Derten derartige Sammlungen zu billigen Breifen. 

Doch wozu mehr?! Mein ſcheinbarer Vorwurf wird Hiermit 
zum wirklichen! Der Verf. iſt mit fich in Widerfpruch getreten, 
denn noch war außer dem durch ihn und feine Abbildungen einge: 
ſchlagenen Wege ein anderer übrig — getrodnete Hauptformen 
vorzuzeigen, nach getrodneten Gyemplaren zu vepetiven; Das 
iſt es, was ich gemeint, was — er felbft früher behauptet hat und 
— was Jeder beim Unterrichte und zu jeder Zeit haben fan 

Kann cin Lehrer eine Hauptform oder. eine Pflanze auch nicht 
zeichnen, fo kann er fie Doch wenigftend zeigen — getroduet, 
und verdorbene Eremplare laſſen jich Teicht Durch naturgetreue 
(getrocnete) ergänzen. Das Nachzeichnen wird den Schülern Bei 
einiger Uebung nach getrockneten Eremplaren auch gelingen. 

Doch kein Wort weiter. Meine Recenfion deutete nicht Die Ab⸗ 
fiht an, eine Polemik zu eröffnen, fondern bat nur — um gütige 
: Aufklärung und gefällige Belchrung. - S. 


- 





Mittbeilungen aus Flora, Jahrgang 1846. 


Nr. 1. a) Cirsium Brunneri, eine nene Baftardart, beſchrie⸗ 
ben von Dr. A. Braun. Die Pflanze wurde von dem Pfarrer 
Brunner im badifchen Juragebiet bei Diundelfingen gefunden. 
Der Baftard ſtammt won Cirsium tuberosum und C. rivulare ber. 
Er gleicht im Wuchfe dem erfteren, und in Beſchaffenheit der eins 


‚zelnen Organe hält er theild die Mitte zwiſchen beiden, theils nähert 


er ji) mehr dem Ichteren. Die Anfchwellungen der einfachen Wur: 


zeln, welche wie bei den Aeltern zahlreich aus dem kurzen, fchiefen - 


Hierzu eine Beilage. 
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Rhizom entfpringen, find ſchwach Tpindelfürmig und dunkelbraun. 
Sn der Geftalt und Belleidung der Blätter hält er genau die Mitte 
der beiden Stammarten; der Hintere Lappen der Fiedern, wodurch 
C. tuberosum ſich auszeichnet, fehlt bei einigen Exemplaren des 
Baſtardes, bei anderen ift er vorhanden. Auf der unteren Blatt: 
fläche hat er auf den Nippen die röthlichen Haare von C. rivulare 
und zwifchen den Rippen den fpinnmebartigen Ueberzug von C. tu- 
berosum. Ber Blüthenftand neigt fich mehr zu C. tuberosum. Die 
Hüllblättchen find nach oben mehr verjchmälert als bei C. rivulare, 
purpurbraun, nur an der Baſis heller, in's Grünlichgelbe, die 
Stachelſpitzen bald deutlich, bald unmerffih, die Wimpern des 
Randes mehr verlängert und abftehender ald bei C. rivulare, oft 
fhon deutlich fpinnwebartig. 

b) Herr Dr. Schenk beitätigt die von Koch in Nr. 43 der 
Flora von 1845 angegebenen Merkmale der Pinus Pinea. Der eins 
and zweijährige Zapfen ift aufrecht. Im zweiten Sabre iſt er. ziem⸗ 
lich Tanggeftielt und dieſes Stielchen gegen die Are des Ziveiges 
gefrümmt; im dritten Jahre iſt die Drehung des Stielchens fo, 
daß der Zapfen im rechten Winkel von dem Afte abſteht. Das 
Stielchen verſchwindet durch das Wachsthum des Zapfend, welches 
bis zum Ende des vierten Jahres dauert, wo auch die Reife erſt 
eintritt, faſt ganz. Sonach unterſcheidet ſich Pinus Pinea von P. 
Pinaster außer den von Koch angeführten Merkmalen durch die bei 
der Reife ungeſtielten Zapfen ſehr leicht. Die Nadeln ſtehen bei 
dieſer Art nicht ſelten zu 3 auf dem verkürzten Aeſtchen. Eine 
merkwürdige Uebereinſtimmung in ihrer Form zeigen die Nadeln der 
Gattung Pinus je nach der Zahl derſelben an einem verkürzten Aefts 
hen, welche Form, nach Heren Dr. Schent, allein buch die ge: 
genfeitige Lage der. Nadeln in der Knospe bedingt wird. Sind 
nur zwei Nadeln vorhanden, fo tft die innere Seite derfelben flach, 
die Äußere eonver; find 3 oder 5 Nadeln vorhanden, fo zeigt die 
innere Seite zwei unter einem Winkel zufammenneigende Flächen, 
die äußere ift conver. Beim Trodnen werden erftere auf der inne: 
ren Seite concav,. Ichtere bekommen in der Concavität einen Kiel, 
bei beiden Bleibt die Außenfeite convex. 

Nr. 2, 3 und 4 enthalten nichts für die deutſche Flora. 

Nr. 5. a) Beitrag zur Kenntniß der deutſchen Arten der Gatt⸗ 
ung Fumaria vom Geh. Hofrath Dr. Koch in Erlangen. 

10 4% 
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Diele Abhandlung follte nach dem Willen de8 Herrn Verf. cin 
Deitrag zu der Jubelfeier des Heren Hofrath Dr. Hoppe in Re- 
genäburg und noch durch Beobachtungen und Bemerkungen erweitert 
werden. DBeranlaffung zu derjelben gab die Betrachtung der Blumen: 
Blätter der verfchledenen Arten, welche gute Unterfcheidungscharattere 
darboten. 

Dr. Koch Hat in feiner Synopsis 8 Species diefer Gattung auf: 
geführt. 

Der Herr Verf. giebt an, daß bereitd zwei Abhandlungen über 
diefe Arten In neuerer Zeit erfchienen find, nämlich von Babing: 
ton in den Verhandlungen der botanischen Geſellſchaft zu Edinburgh, 
Dand I. Th. 1, ©. 31, und die Monographie ber Fumarien von 
Barlatore © 52 u. f. 

Der Herr Verf. unterfcheidet an den Blumenblättern der Fuma⸗ 
rien einen unteren längeren und einen oberen Fürzeren Theil; den 
letzteren Theil nennt er „Platte, lamina“. Dieſe Platte ift bei allen 
Arten mit einem außen erhabenen, innen vertieften Kiele Durchzogen, 
von grüner Erantartiger Subftanz, an den inneren Blumenblättern 
aber gefärbt. „Das Verhältniß des blumenblattartigen Theiles an 
“ den Selten des Kicled tft bezeichnend, befonderd an dem unteren 
Blumenblatte. An dem oberen. Blimenblatte tritt an einigen Arten 
der Kiel ald eine dickliche Spige über die blumenblätterartige Sub: 
ſtanz hervor, am anderen endigt er am Rande oder erfcheint ald ein 
kleines, kaum merkliches Spitzchen dafelbjt oder in einer die Platte 
enbigenben Kerbe. Die Platte des unteren Blumenblattes ift an 

-einigen Arten rinnig zuſammengefaltet, an anderen flach; nur der 
Kiel iſt auf der. inneren Seite überall vertieft.” 

Nah der Geſtalt der Blumenblätter bringt der Herr Verf. num 
die Arten in 3 Abteilungen. 

Erſte Abthellung: Das obere Dlumenblatt endigt- durch den vor: 
tretenden Kiel mit einer deutlichen Stachelfpike, das untere ift tich 
rinnig zufammengefaltet, der blumenblattartige Rand fehr fchmal, 
aufrecht oder kaum abftehend. 

Zu diefer Abtheilung gehören: Fumaria capreolata, F. muralis 
ind F. agraria. 

Zweite Abtheilung: Der Kiel am vorderen Ende der Pfatte 
nicht bortretend oder als fehr kurzes Spitschen kaum erfcheinend; 
die Platte des unteren Blumenblattes wie Die des oberen flach aus⸗ 
gebreitet, der Kiel innen vertieft. Hierher: Fumaria officinalis, F. 
Wirtgeni, F. Vaillantii, F. parviflora und F. micrantha. 
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Nähere Deichreibung der Blüthe aller vorgenannten Arten: 

1) Fumaria capreolata L. 

Kelchblätter breit⸗eiförmig, Breiter als der Durchmeſſer der Krone, 
ſpitz, meiſtens ſtark gezähnt, bis zur Hälfte der Blumenkrone hinauf: 
reichend, die Platte des oberen Blumenblattes eiförmigslänglich und 
fpig (die beiden Seiten ſchlagen fich zurück und Tegen ſich nach 
oben an den Erautigen Stiel an, der als dickliche Spike die Platte 
überragt). Die Blatte des unteren Blumenblattes Tanzettlich, tief 
rinnenfoͤrmig, zufammengefaltet, beiteht blos aus dem vertieften 
Trautigen Kiel, der mit einem ſchmalen aufrechten Rande einges 
faßt if. | 

Hierauf folgt noch eine Beichreibung der Farbe (vorherrfchend 
it die Burpurfarbe). 

2) Fumaria muralis Sonder. 

Die Bflanze Hat denfelben lockeren, fchlaffen Wuchs, die weniger 
gratigrünen Blätter und die glatten Früchte der vorigen, dagegen 
aber kleinere roſenrothe Blüthen. 

Die Kelchblätter eiformig, gezähnt, ziemlich lang zugeſpitzt, aber 
nur bis zum Drittel, ſelten bis zur Hälfte der Blumenkrone rei⸗ 
chend. Die Platte des oberen Blumenblattes länglich-eiförmig, 
audgebreitet, am Rande etwas aufiwärtd gebogen; der dicke grüne 
Kiel als dickliches Spitzchen darüber hinaustretend. Die Platte des 
unteren Blumenblatted läunglich-Tanzettlich, tiefrinnig zuſammenge⸗ 
faltet und grün mit ſchmalem, 'gefärbtem Rande. 


3) Fumaria agraria Lagasca. | 

Steht der F. capreolara fehr nahe, hat aber ftärferen, dickeren, 
faft aunfrechten, nur wenig äſtigen Stengel, Kleinen Kelch und große 
runzelige Früchte. 

Kelchblätter 5—6 Mal kürzer als die Blumenkrone, eifoͤrmig, 
ziemlich lang zugeſpitzt, gezähnt. Platte des oberen Blumenblattes 
länglich⸗eiförmig, Seiten flach abſtehend, am Rande aufwärts ge 
bogen, der grüne Kiel als Stachelſpitzchen darüber hinausragend. 
Die Platte des unteren Blumenblattes tiefrinnig gefaltet, grün 
und ſchmal blumenblattartig berandet. Blüthen an den vom Herrn 
Verf. ſelbſt gezogenen Exemplaren ganz eig 


4) Fumaria officinalis L. 

Platte des oberen und unteren Blumenblatted verkehrt⸗eifoörmig, 
abgerundet ftumpf, Früchte abgeftugt, Indtigsrungelig, breiter als 
lang. Der Kiel nicht oder kaum über die Platte des oberen Blu— 
menblatte® hinausragend. 
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6) Fumaria Wirtgeni Koch. 

Kraut und Blüthen wie Bei F. officinalis, Fruchte wie bei der 
folgenden. 

6) Fumaria Vaillantii Loiseleur. 

Kelch ſehr Heinz die Platten des oberen und unteren Blumen: 
Blattes mit. einer Kerbe ausgerandet. Der Kiel endet in der Aus: 
randung mit einem rothen Punkte. 

7) Fumaria parviflora Lamarck. - 

Kelchblätter eiförmig, ſpitz, gezähnt, ſchmäler al8 der Durch: 
meſſer der Blumenkrone, bis zu $ oder $ der Länge an der Krone 
binaufreichend. Die Platte des oberen Blumenblattes verfehrt=ei- 
förmig, vorn abgerundet und fehr ftumpf, die Seiten flach ausge: 
breitet. Auf der inneren Seite findet fich an der Platte des oberen 
Dlumenblatte8 und dem breiten Nagel ein ſtumpfes totbgefärbtes 
Zähnchen in Geftalt eines rothen Punktes. 

8) Fumaria micrantha Lagasca. 

Kelchblätter rundlich -eiförmig, Furz gefpikt, gezähnt und Breiter 
als die Blumenfrone, an diefer bis über die Hälfte hinaufreichend. 
Platte des oberen Blumenblattes eiförmig, abgerundet ftumpf, nicht 
ausgerandet; die flachen Seiten fo breit als der Kiel; die Platte 
des unteren Blumenblattes ebenfo geftaltet, aber. um die Hälfte Eleiner. 

Wir haben Hier nur zumeiſt die von Herrn Dr. Koch neu auf: 
geſtellten Unterſcheidungszeichen aufgeführt, ohne die Merkmale zu 
erwähnen, die als unterſcheidend ſchon ſonſt in Die Diagnoſen auf⸗ 
genommen ſind. 

In der folgenden Nummer der Flora hat der Sit Verf. noch 
einige Fritifche Bemerkungen zu jeder einzelnen Art gemacht, die fich 
jedoch nicht im Auszuge mittheilen Taffen und welche Sentergielungen 
der jeßigen Arten mit anderen betreffen. 

Nr. 6. Nachträgliche Bemerkungen de8 Herrn Dr. Koch über _ 
die Fumarien; f. oben. | 

Nr. 7. a) Fortgeſetzte Beobachtungen über die Wucherung 

(Prolification) in den Gipfelblüthen der Digitalis purpurea von Pro: 
feffor ©. Vrolik in Amfterdam. 

Eine breite Erzählung, daß der Herr Profeffor die Digitalis 
purpurea enltivirt und auf den Gipfeln monſtröſe Blüthen erzielt 
habe, aus deren Samen wieder blühende Eremplare gezogen werben 
fonnten. 

b) Verhandlungen der Academie zu Paris 1845. 

Vieles über die bekannte Kartoffelfrankheit enthaltend und darin - 
übereintommend, daß atmofphärifche Einwirkungen die Urſache 


dieſes Uebels ſeien. Der Eine räth Heilmittel an, der Andere ver: 
wirft fie. Das fcheint darauf hinauszukommen, daß die Bodenart, 
die Rate der Kartoffel zu berückfichtigen ift; deshalb ſchlug Hier ein 
Heilmittel fehl, Das dort half. 

Nr. 8. Ueber eine befondere Wucherung der faulen Kartoffeln, 
von Prof. Dr. Fürnrohr. 

Auf erkrankten Kartoffeln Hatten ſich im Anfange dieſes Jahres 
kleine Brutknollen gefunden, die durch einen Gefäßbündelſtrang mit 
der Mutterkartoffel zuſammenhingen. Die Brutknollen waren von 
der Größe einer Erbſe bis zu der eines Taubeneies. Referent hat 
daſſelbe Phänomen in der Niederlaufig bemerkt. - 

Nr.9 Nichts für die deutſche Flora. 

Nr. 10. a) Zur Flora von Schleſien. Nachträge und Pu 
tigungen, vom Director Dr. Wimmer in Breölau. 

Eine bündige, kurze Abhandlung, daß man im Bflanzenreiche 
. Baftarde annehmen dürfe, ja müſſe, welche dadurch entftänden, dag 
der Pollen einer Specied dad Dvulum einer anderen Specied be: 
fruchte, wodurch ein neued Individuum entftehen müſſe, das fich 
in die Eigenfchaften der Vater: und Mutterpflanze theile, aber 
zur Foripflanzung ungefchiet ſei. Darum werde ein Baltard nie 
eine Specieß, fondern bleibenur ein Individuum. Mehre Botaniker 
hätten dad Vorkommen der Baftarde beitritten, Andere e8 zugegeben. _ 
Er, Herr Dr. Wimmer, habe vorzüglich beim Genus Salix Baſtarde 
bemerkt und fie durch vieljährige Beobachtung geprüft. Als Nomen: 
tlatur für die Baftarde billigt Herr Dr. Wimmer nur diefe Art 
der Benennung ded Baſtards, dag der Specialname deſſelben zus 
fammengefeßt werde aus- den Namen der Stanmpflanzen (Salix 
purpureo - viminalis = Salix rubra). 

b) Bericht über die Arbeiten der botaniſchen Section bei der 
fünften Verſammlung der Naturforfcher und Aerzte zu Lucca, im 
September 1843. Für die dentfche Flora nichts von Belang ent: 
baltend. Vorzüglich viel wird geftritten über die Bedeutung und 
den Urfprung der Winkelranken (cirrhus) bei den Cucurbitaccen. 
Dr. Taſſi nimmt diefe Organe ala Entartungen von Aeften, nicht 
aber ala won Afterblättern herrührend. Dieß wird ven Barlatore 
Beftritten, der aus der Beobachtung der Stellung diefer Organe zu 
anderen ihre Natur Beitimmt und es faſt ald Geſetz aufitellt, daß 
man nicht auf die Function der Organe, ſondern auf ihre relative 
— und Auheftung ſehen müſſe. P. Sch. 
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Tabulae phycologicae oder Abbildungen der Tange. Heraus⸗ 
gegeben von Fr. Traugott Küßing, Dr. der Philos 
fophie, Prof. der Naturwiſſenſchaften zu Nordhauſen ıc. 
Lief. 1, Taf. 1-10. Schwarz 1 Thfe., color. 2 Thlr. 
Nordhauſen in Commiſſion bei W. Kühne 1846. 


Der im Gebiete der Phyfologie unermüdliche Verf. beginnt mit 
dieſem Hefte ein Werl, das auf diefem Gebiete noch fehlte Er 
wird durch Diefed Unternehmen einem wahren Bedürfniffe abhelfen, 
denn feine Phycologia generalis fft nicht zur Beſtimmung der Arten 
geeignet, und bloße Diagnofen reichen dazu auch nicht aus. Wir 
wünſchen nur, daß das Wert möglichft vafch vorwärtsſchreite und daß 
das Publicum durch Theilnahme es frühzeitig unterjtügen wolle. Die: 
fes Heft enthält Palmellen, die Gattungen Protococcus, Microhaloa, 
Microcystis, Botryocystis, Botrydina und Polycoccus, Die Vortreff 
lichfeit der Abbildungen Brauchen mir nicht hervorzuheben, da bes 
Verf. Meifterhand nur Ausgezeichnetes liefern Fatın. Was übrigen? 
den Werth feiner Arten anlangt, fo werden wir an einem anderen 
Orte Gelegenheit finden, uns darüber zu äußern. R. 


— — — —— — 


Hand-Atlas ſämmtlicher medieiniſch-pharmaceutiſcher Gewächſe 
oder naturgetreue Abbildungen und Beſchreibungen der 
officinellen Pflanzen mit Berückſichtigung aller offieinell 
eingeführter Pharmacopden fir Pharmaceuten, Mediciner 
und Droguiſten. Herausgegeben von einem Vereine Ge- 
lehrter. 1.—6. Lieferung, jede mit 8 color. Kupfer: 
tafen à 124 Sgr. Jena bei Mauke. 1815—46. 


Die Beſtimmung dieſes Atlafjes ift, Hauptfählid angehenden 
Aerzten und Apothefern ein naturgetreues Bild der in den Arznei⸗ 
[hat aufgenommenen in» und außländifchen Pflanzen und eine ge 
naue Defchreibung der zur ärztlichen Anivendung kommenden Theile 
derfelben und ihrer Heilkräfte zu liefern. Die Herausgeber find be: 
ſonders Geiger’3 pharmaceutiſcher Botanik, zweite Aufl., neu be: 
arbeitet von Nees v. Efenbed und Dierbach, Richard's mes 
dieinischer Botanik, überfcht von Kunze und Kummer, Sobern: 
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heim's Handbuche der praftifchen Arzneimittellehre und Zenker's 
und Schenk's Naturgefchichte der vorzüglichften Handelöpflanzen 
efolgt. 

— — Einrichtung iſt ſehr zweckmäßig in der Art getroffen, daß 
die Abnehmer dieſes Atlaſſes nach Beendigung deſſelben die Tafeln 
und den Text beliebig nach den Linne’fchen Sexual- oder einem 
natürlichen Syfteme ordnen können. Tafeln und Tert find nämlich 
ohne Nummer und Seitenzahl, es findet fich oben links die Linné'⸗ 
fche Klaſſe und Ordnung, rechts die natürliche Familie. 

Die Beſchreibungen find gut, Die Abbildungen genügend, der 
Preis ift nicht zu hoch, und fo können wir ed dein mit Recht dem 
fich dafür intereffirenden Publicum beßtens empfehlen. R 


— — 





« 


James Barn e's Briefe über Gärtnerei. Aus dem Eng— 
liſchen. Potsdam, Verlag des Deck er'ſchen Geheimen 
Oberhofbuchdruckerei⸗Etabliſſements. 1846. 


Das ganze inhaltreiche Werkchen enthält über die Bicton⸗Gärten 
(in Devonfhire), ihre Cultur und Leitung 26 Briefe, die ſich über 
die verfchiedenften Gegenftände der Gärtnerei an den Herausgeber 
des Gardener’s Magazine, Mr. J. C. Loudon, verbreiten. Mit den 
Geſetzen für Küchengärten beginnend, weiſt der Verf. die Wichtigkeit 
der fogenannten Holzkohle (im weiteiten Sinne des Worte?) 
für die Gefammtgärtnerei nach, fpricht fodann über Verpflanzung, 
Blumengärten überhaupt, fpeeiell über Eriken, über die neuholländi⸗ 
ſchen Bilanzen, Drangerie und Camelien, Wein, Ananad und’ 
Pfirfiche, verbreitet fich über die Düngmittel, namentlich die Eigen- 
Tchaften der Kohle, und geht dann zu den Orchideen und anderen 
Warmhauspflanzen über; felbit Barkpartieen, Yelfengruppen (ame: 
rikaniſche Gärten), Bäume im Parke, Waſſer und Waſſervögel 
‚entgehen feiner Aufmerkſamkeit nicht, Dem Syſteme der Küchen: 
gärinerei folgt eine fpeciellere Abhandlung über die Kartoffeln, deren 
Boden uud Trodenfänle, und fodann über Champignond. Die 
Eultur der gewöhnlichen Gemüfegartengegenftände, als: Kohl, Zwie⸗ 
bein, Bohnen, Spinat, namentlich Gurten und Beterfilie ıc., fit - 
ebenſowenig - unberückjichtigt geblieben, ala einige nothwendige 
Gartengerätbfchaften in ihm einen warmen Vertheidiger vermiffen. 
Es gehören diefe Briefe für mich mit zu dem Lehrreichiten, 
was ich überhaupt über Gärtnerei gelefen babe, und der Verfaſſer 
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gehört durch feine Seiſtungen zu den aubgezeichneiſten der jetzt in: 
England lebenden Gärtner. Wenn meine Empfehlung Etwas dazu 
beitragen follte, diefed Büchlein, worand der Gärtner lernen kann, 
wie er fein foll und fich vervolfommnen muß durch unausgeſetztes 
Beobachten und Prüfen, in weiterem Kreiſe zu verbreiten, fo mürde 
ich glauben, wirklich zur Beförderung unferes Faches beigetragen 
zu haben.” So bevorivortet der Herr Hofgärtner G. A. Fintel: 
mann dieſes Werkchen, welcher Empfehlung wir, den Inhalt 
belehrt, ganz beitreten müſſen. 8. 


Anzeiger— 








Als ein anerkannt zweckmäßiges Hilfsbuch beim Stu— 
dium der Botanik und bei botaniſchen Excurſionen iſt 
zu empfehlen: 
Petermann, Dr. W., Taſchenbuch der Botanit. Mit 300 

Abbildungen auf 12 Tafeln. 12. geb. 2 Thlr. | 

Zu beziehen Durch alle Buchhandlungen. 


Henger’iche Buchhandlung in Seipsig. 





gIn der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig if in 

Sommiffion erfdienen: 

Rabenhorst, L., Philos. Dr. etc., .Klotzschii Herbarium vivum 
mycologicum sistens Fungorum per totam Germaniam crescen- 
tum collectionem perfectam. Centuria decima. gr. 4. geb. 
n. 5 Xhlr. | 
Diefe zehnte Senturie enthält mebre Hepräfentanten aus biß jeht noch nicht 

ausgegebenen Gattungen, als aus ‚Ditiola, Solenia, Myriococcum, Chlori- 

dium, Solerocoocum, Chaetomium, Grandinia, Geuthospora etc., und gegen 

20 neue, noch nirgends befchriebene Arten. Die elfte Genturie wird ſchon 

gegen ben Herbſt biefes Jahres folgen 
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Verlag von Ebuard Kummer Drud von Garl Ramming 
in Leipzig. in Dresden. 
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Qubalt: Die Afchenbeftandtheile der Pflanzen. Bon Dr. a. boeit 
— Bemerkungen über die Epipactisarten der deutſchen Flora. Von Thilo 
Irmiſch. 

Beilage: Bemerkungen über die Epipactisarten ꝛc. — Ueber das Keimen 
der Samen. unter Ginwirfung des farbigen Lichtes. — Literatur: Natur: 
getseue Abbildungen und Befchreibungen der ſchädlichen, eßbaren und ver- 
dächtigen Shwämme. Bon I. 8. Krombholz. — Einige Worte über die 
Anlegung von Saat: und Pflanzenfchulen ꝛc. Bon 8. O. Graf v. Urküll: 
Süllenband. 





Die AfchenbeftandtHeife der Pflanzen. 


(Rad Dr, A. Petzholdt's unter der Preffe befindlicher Agriculturchemie jweiter 
Auflage, für das botanifhe Gentralblatt von dem genannten Berfaffer felbR 
befonder® bearbeitet). 


Dekanntlich erhält man bei der Verbrennuug einer jeden Pflanze 
oder irgend eines beliebigen Pflanzentheiles einen Körper als Rück⸗ 
ftarıd, Der ganz allgemein den Namen Afche führt und in Bezug auf 
welchen zu behaupten ift, daß er Diejenigen entfernten Pflanzen: 
beftandtheile enthalte, welche nur von Seiten des Bodend in die 
Pflanze gelangen Fonnten. Man fchlug daher fogar vor, Diefe 
Afchenbeftandtheile mit dem Namen’ der „Dodenbeftandtheile” zu be: 
legen, um Durch diefe Bezeichnung fogleich an ihre Abkunft zu er⸗ 
innern. 

Um nun zu erfahren, was denn eigentlich für Körper in der 
Aſche der Pflanzen vorhanden find, hat man ſchon ſeit vielen Jah: 
ven cine ſehr große Menge der verfchiedenartigften Pflanzen ver: 
brannt und die fo erhaltene Afche unterfucht, allein bis geht Kat 
man von der bedeutenden Anzahl bekannter elementarer Stoffe nur 
wenige darin zu entdecken vermocht, und zwar nur Silicium, Schwefel, 
Phosphor, Fluor, Chlor, Brom, Jod ee beiden letzteren nur in 
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ala 


Seepflangen : Kalium, Natrium, Calcium, Magnefium, Eiſen und 
Mangan *). 

Diele Elemente finden ſich aber — insgeſammt (mit Ausnahme 
des Brom und Jod) in jedem fruchtbaren Boden vor, fo daß es 
nicht dem mindeften Zweifel unterworfen fein kann, daß es nur der 
Boden war, welcher fie der Pflanze verabreichtes und da ferner als 
ausgemacht angefehen werden muß, dag die Pflanze alles im Boden 
vorhandene und im Waſſer lösliche Material aufzunehmen vermag, 
da ferner alle die genannten Elemente unter gewiſſen Bedingungen 
im Waffer geldft werden können, fo bat die Vermuthung: 

dag die dem Boden urfprünglich angehörenden Beſtandtheile der 
Pflanzen als zufällige angefehen werden müſſen und dag man 
fich die Entwidelung einer Pflanze auch bei völliger Abweſenheit 
diefee Körper recht wohl denken könne, 
gar nicht fo viel Unwahrſcheinliches. Denn die bloße Thatſache, 
daß bei der Verbrennung einer Pflanze ſtets Aſche zurückbleibe, 
kann man doch unmöglich für einen bindenden Beweis dafür halten, daß 
dieſe Körper für das Leben der Pflanze unbedingt nothwendig find; 
es folgt vielmehr daraus nur, daß in der Pflanzenwurzelung (alſo 
im Boden, worauf, oder im Waſſer, worin die Pflanzen wachſen) 
ſtets ſolche Körper im löslichen Zuſtande vorhanden waren und von 
der Pflanze aufgenommen werden kounten. 

Es läßt fich jedoch der Beweis, daß die oben audgefprochene 
Vermuthung eine durchaus irrige, foiwie daß umgekehrt die normale 
Entwickelung einer jeden Pflanze an die Gegenwart der bewußten 
Dodenbeftandtheile als an eine unerläßliche Bedingung geknüpft fei, 
anf ganz andere Art führen, wie im Nachftchenden gezeigt werden 
fol. Es wird nicht unpaffend erfcheinen, dabei von den LUnterfuch: 
ungen Bolftörffs und Wiegmann's auszugehen und Die ta- 
bellarifch geordneten Refultate dieſer bekannten Verfuche allem Ue— 
brigen an die Spike zu ftellen. 

Die genannten Herren brachten den Samen verfchiedener Pflan- 
zen in reinen Sand und in eine Fünftlich dargeftellte Ackererde und 
beobachteten während des Wachsthumes der Pflanzen Folgendes: 


*) Kupfer, welches -in&befondere einigen älteren Afchenunterfuchungen zu- 
folge von vielen Seiten ber ebenfalls zu diefen entfernten Beſtandtheilen der 
Pflanzen gerechnet wird, babe ich niemals aufzufinden vermocht; ebenfowenig 
bin ich bei meinen Unterfuchungen auf Ihonerde geftoßen, und es bat in Ber 
treff diefes Körpers ben Anſchein, als fei dort, wo wirflih Thonerde gefunden 
ward, bdiefelbe nur als Verunreinigung durch von außen an den Pflanzen 
hängenbe Erbe, Staub u, f. w, ber co; beigemengt worden. 


Namen der 


Pflanzen. 


Vicia sativa 


(Wide). 


Hordeum 
vulgare 


"(Serite). 


Wahsthum in reinem 
Sande. 


as 


Wachsthum in Lünftlicher 
Adererbde. An 


EEE a ar ——— rn —— 


Die Pflanze erreichte bis 
zum 4. Juli eine Höhe von 10 
Boß und fchien einzeln blühen 
gu wollen. Am 6. Juli ent: 
Talteten Rh einzelne Blüthen, 
welde auch am 11. Iuli ſchon 
Fleine Schoten anfesten, bie 
aber feinen Samen entbiel> 
ten und am 15. ſchon ver: 
welft waren. Die unteren 
Blätter an fämmtlichen Pflan⸗ 
zen waren ebenfalls fhon gelb 
geworden. 


Die Gerfte hatte bis zum 30. 
Juni, da fieunvolltommen 
blühte, eine Höhe von faft 14 
Fuß erreicht, ſezte aber feine 
Zrüchte an, und im Laufe bes 


Monats Juli wurden die Spel⸗ 


Avena sativa 


(Hafer). 


Polygonum 
Fagopyrum 
(Bud: 
weizen). 


Nicotiana 
Tabacum 


(Tabak). 


zen und Spitzen gelb u.f. w. 
Der Hafer hatte bie zum 80. 


Die Pflanze erreichte bis zur 
Mitte — eine Höhe — 
Soll, fo daß fie mit Reiſern 
geflügt werben mußte, blühte 
vom 16. Juni an Apbig und 
feßte gegen den 26. Jum viele 
gelunbe Schoten an, die am 
. Auguft reiften und Feim« 
fähigen Samen enthielten. 


> 


Die Gerſte erreichte biß zum 
235. Juni, ba fie vollfom: 
men blühte, bie Höhe von 2} 
Buß, ſetzte gut an und lieferte am 
10. Auguft reifen und voll: 
tommenen Samen u. f. w, 


Der Safer erreichte His zum 


Juni, da bderfelbe [ehr un:| 8. I 


volltommen u: die 
Höhe von faft 14 Fuß erreidt. 
feste aber feine Früchte an, 
und im Laufe des Monats Juli 
wurden die Speljen und die 
Spigen der Blätter, wie bei 
ber Gerſte, gelb u. f. w. 


Der am 8. Mai aufgelaufene 
Buchweizen fchien von allen in 
reinen Sanb gefäeten Gewäd: 
fen am beten zu gedeihen: er 
erreichte zu Gnde des Monate 
Juni eine Höhe von 14 Fuß 
und veräftelte ſich bedeutend. 
Am 238. Juni fing er an zu 
blühen, blühte bis zum Sep: 
tember, doch ohne Früchte an: 
zufegen, und würbe ſicher noch 
länger fortgeblüht haben, wenn 
er nicht am 4. September, weil 
er zu viele Blätter verlor, aus 
dem Sande gezogen und zur 
Unterfuhung verwendet wor: 
den wäre. 


- Der am 10. Mai gefäete Ta- 
baß lief erft am 2. Juni auf, 
entwidelte fi aber ganz nor: 
mal. Als die Pflanzchen das 
weite Yaar Blätter erhalten 
atten, zog man bie überflüffigen 
heraus und ließ 
fräftigften dapon ſtehen; dieſe 


nur die fünf 


. Juni, da er vollfom: 
men blühte, die Höhe von 2% 
Fuß, ferte gut an und lieferte 
am 16. Auguft reifen und 
vollftändig keimfähigen 
Samen u. f. w. 


Der Buchmeisen in biefem 
Boden wuchs fehr ſchnell, er- 
reichte tie Höhe von 2; gun: 
veräftelte fi fo ftart, daß er 
mit einem Etode geftügt wer⸗ 
ben mußte, fing fhon am 15. 
Juni an zu blühen und fepte 
polltommenen Samen an, 
der größtentheild am 12. Au: 

uft fon gereift war. Am 
1. September wurde berfelbe, 
zum Theil noch blühend und 
mit unreifen Früchten, weil er 
unten zu viel Bläthen verlor, 
fommt der Wurzeln aus dem 
Boden gejogen und weiter 
unterſucht. 


Dieſer auch am 10. Mai ge⸗ 
ſäete Tabak lief ſchon am 22. 
Mai auf und wuchs kräftig. 
Als die Pflänzgchen das zweite 
Paar Blätter befommen bat: 
ten, 309 man bie überflüffigen 
heraus und ließ nur drei ber 
fräftigften ſtehen. Diefe wuch⸗ 
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Namen der 


Pflanzen. 









Wachsthum in reinem 
Sande. 


wuchſen ſehr langſam bis zum 


Eintritte des Froſtes im Octo: 


ber fort, erhielten aber nicht 
mebr als 4 Blätter und er» 
rechten nur die Höhe von 5 
Bol, ohne einen Stengel zu 
bilden. Sie wurden am 21. 
October ausgezogen. 


Der am 5. Mai aufgelaufene 








Wachsthum in Fünftlicher 
Adererde, 





fen freudig in die Höhe, befas 
men über 3 Fuß hohe Stengel 
und viele Blätter, fingen am 
35. Juli an zu blühen, fepten 
am 10. Auguft fhyon Samen 
an unb lieferten den 8. Sep⸗ 
tember einzelne reife Samen: 
kapfeln mit volIfommenem 
Samen. Am2i. October wur: 
den auch diefe Pflanzen aus 
dem Boden gezogen. 


Diefer hatte am 15. October 


TEN | ee uns Höb 10 00 erreicht 
tiee much im Anfange ziem: | bie e don 10 300 errei 
pra.cheR lih freudig, hatte aber bis | und war bunkelgrün u bufdig, 


(Klee). 


zum 15. October nur eine Höhe 
von 34 Boll erreicht, als feine 
Blätter plöplich braun wurden, 
weßhalb man ihn aus dem 


als er, um mit dem Neben: 
ftehenden verglichen zu werden, 
ebenfall® aus dem Boden ge: 
j0gen wurde. 





Boden zog. 


Die Berichterftatter der vorſtehend -mitgetheilten Verſuche ſetzen 
noch hinzu, daß in den erften 8 bis 10 Tagen ihres Wachsthumes 
alle aufgelaufenen Pflanzen ſich vollfommen gleich verhielten und 
dag mim von dieſer Zeit an ein Unterſchied darin fich bemerkbar 
machte, daß die in kimſtlicher Ackererde wurzelnden Pflanzen fehneller 
und-räftiger twuchfen, daß die Blätter derſelben dunkelgrüner fich 
‚zeigten md daß ihre heranmachfenden Stengel und Halme ſtärker 
und fleifer waren als die im Sande befindlichen. (Es verficht jich 
von felbft, daß ſämmtliche Pflanzen während der ganzen Zeit ihrer 
Vegetation nur mit reinem deftillirten Waſſer begoſſen wurden.) 

Ueberlegt man nun, daß ſämmtlichen Pflanzen von Seiten der 
Atmoſphäre gleiche Mengen von Koblenfäure, von Ammoniak 
und Waſſer, von Seiten de8 Bodens jedoch fehr ungleiche Mengen 
von Salzen zugeführt wurden (der Sand war, wie cine fpätere 
Unterfuchung ergab, nicht völlig vein, vielmehr gleichfalls im 
Stande, während der längeren Dauer des VBegetationdverfuches 
unter Einfluß der’ atmofphärifchen Kohlenfänre durch Verwitterung 
einiger feiner Beſtandtheile im Waſſer lösliche Salze an die Pflan: 
zen abzugeben), fo liegt es fehr nahe, die Urfache der oben geſchil⸗ 
derten Verfchiedenheit, die während des Wachsthumes der Pflanzen 
bemerkt murde, nur den reichlicher und fparfamer vorhandenen Sal: 
zen de8 Bodens zugnfchreiben, und namentlich ift Die Beobachtung 
außerordentlich wichtig, dag ſämmtliche Pflanzen, denen es an die: 
fen Bodenbeftandtheilen fehlte, nicht zur Servorbringimg reifen und 
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igen Samens gelangen Fonnten. Es wird ſomit durch dieſe 
Berfuche auf's GSlänzendfte Beitätigt, daß zur völligen Entwickelung 
der Pflanze, und dazu gehört doch wohl ohne Zweifel die Bildung 
von Samen, diefe Bodenbeftandtheile, die fih in der Afche der 
Pflanzen wiederfinden, unerläglich find. 

Beobachtungen anderer Art weiſen gleichfalls anf die Nothwen⸗ 
Digfeit einer Aufnahme der Bodenbejtandtheile von Seiten der Pflan⸗ 
zen mit Entſchiedenheit hin. So hat man werfchietene Pflanzen, 
Dalfaminen, Levkoien u. |. w., in glafirte Töpfe gepflanzt und durch 
geeignete Vorkehrungen verhindert, dag das Waſſer, welches zum 
Beſprengen der Blätter verivendet wurde, an dem Stengel herab: 
laufend, in den Boden eindringen Fonnte. Sobald nun die Erde 
in den Töpfen andgetrodnet war, fingen die Blätter der Pflanzen 
an.gelb zu werden; ald man fie aber mit der Vorficht begoß, daß 
fein Waſſer in den Boden eindringen konnte, erhielten fie ihre Friſche 
auf einige Zeit wieder, wad mehrmals wiederholt werden konnte. 
Niemals aber fonnten die Pflanzen über den fechöten Tag, nachdem 
fie dad erfte Mal welt geworden waren, am Leben erhalten werden. 
Es fehlte im vorliegenden Yale der Pflanze weder an Kohlenfänre, 
noch an Ammoniak, noch an Waſſer, allein fie war nicht im Stande, 
die vorhandenen Salze des Bodens ans Mangel des zur Aufldfung 
nöthigen Waſſers aufzunehmen, mad das Abfterben zur Folge Hatte. 
Ebenfo erzählen praftifshe Gärtner: „Während des außerordentlichen 
Sommers (des trockenen Sommers von 1842) haben wir die Beob: 
achtung gemacht, dag der mangelnde Regen Durch eine fmunter: 
brochene Thätigkeit erfeßt werden kann. Denn wenn der Boden 
unferer Baumpflanzungen in Folge der immerwährenden Troden: 
heit in jeder Richtung geſprungen war und die Bänme anfingen welk 
zu werden und der Saft. zu vergehen begann, thaten wir alles Mög⸗ 
liche, um die Erde Ioder zu machen und die Niffe auszufüllen, was 
zur Folge hatte, daß auf den bearbeiteten Plägen die Bilanzen fich 
wieder belchten. Dich ermuthigte und dann, unfere Anftvengungen 
zu verdoppeln, und wir hatten Gelegenheit, zu bemerken, daß da, 
wo die Erde umgearbeitet worden war, die Pflanzen von Nenen 
zu treiben anfingen, wie e8 nach einem warmen Regen gefchicht, 
und dad der Boden dann felbit die feuchten Dünfte aus 
der Atmofphäre anzieht. Wir wilfen nicht, was Die Lirfache 
diefer Erfcheinung war, aber fo viel ift gewiß, daß, wenn die Erde 
wieder hart zu werden und aufzuſpringen anfing, die Pflanzen von 
Neuem litten; die Fonnte man Leicht an den gerunzelten Blättern 
und an dem Meblthaue, der fie fogleich beficl, erkennen.” Ich 
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meine aber, dieſe Erſcheinung iſt weſentlich Durch den Umland zu 
erklären, daß durch Anziehung atmofphärifcher Yeuchtigkeit Die trode: 
nen Salze des Bodens wieder fähig gemacht wurden, bei den Pflan: 
zen Aufnahme zu finden, und fehe, troß der abweichenden Schluß» 
folgerungen, die man ans beiden Beobachtungen bereits anderwärt® 
gezogen Hat, darin nur eine abermalige Deitätigung der oben aufge: 
ftellten Behauptung. 

Genug, entzieht man der Pflanzenumgebung die nöthigen Salze 
vollftändig, fo fit an ein Fortleben der Pflanze nicht zu denken, ge⸗ 
ſchweige denn an ein Gedeihen derſelben. 

Aber, fo könnte man mir einwenden, es find doch Verſuche be: 
kannt, wo man Samen, in völlig ſalzfreien Boden verſetzt, keimen 
und Bflanzen berverbringen fah, die zwar kümmerlich beichaffen 
waren und Beinen neuen Samen produeiren Tonnten, aber nichts 

deſto weniger eine Zeit lang vegetirten und Halme oder Stengel und 
Dlätter erzeugten, fa das Beifpiel der Hyazinthencultur lehrt, daß 
man ſehr üppige Pflanzen in reinem Waſſer bei dem bloßen Vor⸗ 
handenjein der Beftandtbeile der atmofphärifchen Luft hervorzubringen 
vermag, daß daher den Beſtaudtheilen de8 Bodens mindeſtens nicht 
für alle Pflanzen eine folche Wichtigkeit zutomme. Diefe Beifpiele 
find mir jedoch fehr wohl bekannt, und cine Burze Senatung wird 
diefen Einwurf fogleich befeitigen. 

Borerit nämlich muß bemerkt werben, Daß in jedem Samen bie 

der Pflanze nöthigen Bedenbeftandtheile bei feiner Einäfcherung als 
Aſche in einer beitimmten Menge aufgefunden werden können. Diefe 
Quantität muß als ein NRefervoir betrachtet werden, aus welchem 
die Eeimenten Landpflangen zur Zeit, wo fie wegen mangelnder 
Wurzelausbildung noch nicht fähig find, die ihnen nöthigen Afchen: 
beitandtheile aus dem Boden zu entnchmen, diefelben fchöpfen. Auf 
deren Koften nun werden, wenn ed fonft in der Pflanzenumgebung 
daran mangelt, ſparſame Blätter u. |. mw. am kümmerlichen Sahne 
oder Stengel getrieben, allein fehr bald tritt Erſchöpfung ein, und 
die weitere Entividelung der Pflanze kommt troß des Vorhanden⸗ 
fein der übrigen Nahrungsmittel in's Stoden, ja fie ftirbt endlich, 
‚in ihrem Wachsthume unvollendet, ab. Die Unterfuchung folcher 
Pflanzen auf ihren ‚Schalt an Afchenbeftandtheilen Zeigt, daß der: 
jelbe nicht größer ift als der des Samens, der natürlich zur völligen 
Entwickelung der Pflanze nicht ausreicht. In Betreff der Syazin- 
thencultur findet aber ganz das Nämliche ftatt. Bier liegt in ber 
Zwiebel eine gemilfe Menge von Ajchenbeitandtheilen aufgefpeichert, 
die für die Eräftige Entwickelung einer Pflanze auch in den Fällen 
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ausreichend erfihelut, wo von Seiten des Bodens (des reinen Waf: 
fer8) nichtö Derartiged geboten wird. Allein im zweiten Sabre ift 
diejer Vorrath fo weit aufgezehrt, daß er in den feltenften Fällen 
auch nur eine kümmerliche Pflanze bervorbringen kaun, wenn nicht 
fchon jet fogar das Hervorbrechen felbft einer ſolchen unmöglich 
gemacht und fomit das Abfterben des Ganzen veranlaßt wird. Da: 
ber denn, fo weit mir die Bedingungen einer ſolchen Hyazinthen⸗ 
eultur befannt find, die -Nothmwendigkeit des Einlegen der abge: 
blühten Zwiebeln in einen Boden, aus welchem fie Gclegenheit has 
ben, die nöthigen Salze fich wieder anzueignen, wenn fie im näch: 
ften Jahre wieder Fräftige Pflanzen herworbringen follen. 

Dadurch erledigt fi aber die fo eben erwähnte Eimwendung, 
und ich denke, daß das Mitgetheilte zur Deweisführung überhaupt, 
daß nämlich die Salze des Bodend und daher auch die. Afchenbe: 
ftandtheile durchaus für die Pflanzen nothwendig find, jedenfalls 
hinreicht. Sch wende mich Daher zur Beantwortung einer anderen 
Frage und unterſuche, in welcher Menge dieſe Aſchenbeſtandtheile 
in den Pflanzen vorhanden ſind. 

In dieſer Beziehung herrſcht nun eine große Verſchiedenheit, 
nicht allein je nach der verſchiedenen Art der Pflanze, ſondern auch 
je nach der Verſchiedenheit der unterſuchten Theile einer und derſelben 
Pflanze, wie aus folgender Zuſammenſtellung erſehen werden kann. 


Nach Bouſſingault enthielten: 


* ne Weizenkörner 2,4 Ah, 
Weizenftroh 7,0 | 
Roggenförner 23 » 
. : Hoggenftroh 36 : 
= =  Saferkörner 40 >» : 
⸗ ⸗ Haferſtroh 5,1 » fümmtl. Bflanzenfubftanzen 
⸗ : Kartoffeln 40 ⸗ bei 1109 6. getrodnet. 
⸗ Runkelrüben 63 : 
: : GStedrüben 76 
gelbe Erbfen 31 » 
Erbſenſtroh 113 — 
Klee 77 ⸗ 


Nah Wiegmann und Polſtorff enthielten: 


100 Theile Wicken (Samen) 2,56 Aſche, 
Gerſte (Körner) 243 : 
Be 5 Dafer (Körner) 26 : 

: s Buchweizen (Samen) 1,52 = 
=» =: Klee (Samen) 4,68 ⸗ 


| ob in blos Tufttrodenem 
Buftande? 
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Nah Braconnot lieferten: 
100 Theile Equisetam fluviatile 23,6 Aſche, 


⸗ hyemale 11,8 
2% $ Arvense 13,8 in Iu@Enem Zuftande. 
⸗ limosum 15,5 


Nah Forchhammer lieferten: 


100 Theile Laminaria latifolia 13,62 Afche, \ 
= Balidrys siliguosa 15,62 = 
s  Chondrus plicatus 11,23 : in getrodnetem Zuſtande. 
. -  Polysiphonia elongata 17,10 ⸗ . 
:» =:  Sargassum vulgare 22,58 
. Padina paronia 34,75 ⸗ 


Nah Thomfon gaben: 
100 Theile Gladonia rangiferina 12,47 Afche, 


» ° = _ Seyphophoras pyxidatus 6,09 - 
W “ bellidiloras I,18⸗ 
- = Ramalina scopnlorum 4,18 = S 
: = Parmelia omphaloides 8,12 : 
a :  saxatilis 6,91 
: parielina 6,75 ⸗ 
⸗ Cetraria islandica 1,84 ⸗ 
Nach Sauſſure enthielten: 
100 Theile Eiche (Blätter) _ 5,5 Afche, 

: z (Holz) : 02 » 
: : e (Rinde) 6,0 > 
a» 0: Pappel (Blätter) 9,3 ⸗ 
⸗ s ⸗ Golz) 0,8 > 

⸗ (Rinde) | 72 ⸗ 

*. Nafeinuß a . * N wahrfcheinlid blos in luft. 

s * P z 

a: j (Rinde) 62 - uegenen Zuſtande. 
= = Weißbuche, Garpinus Betulus 
s s ⸗ Golz) 0,6 = 
⸗ ._ : (Rinde) 134 = 
⸗ ⸗ Tannennadeln 6,283 = 
5 Tannenholz 0,32 ⸗ 
⸗ ⸗Tannenrinde 1,78 


(Die drei legten Unterſuchungen nah Hertwig.) 

Ja felbit ein und derſelbe Pflanzentheil beſitzt einen verfchiede: 
nen Alchengehalt je nach der Zeit des Pflanzenwachsthumes, wie 
aus der nachſtehenden Tabelle Hervorgeht, in welcher ich einige 
Beobachtungen von Sauffure zufammenftellte. 


100 Theile Gichenblätter vom 10. Mai enthielten 5,3 Aſche, 
vom 27. September 5,5 — 
Pappelblätter vom 26. Mai s 66 = 


W ⸗ vom 12. September 903 = 
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100 Theile Hafelnußblätter vom 1. Mai —— 6,1 Aſche, 
2 vom 2. Juni 62 = 
s . s vom 8. September : 70: 
: s Roßfaftanienblätter vom 10. Mai +. 73 : 
s u ‚ vom 23. Juli : 84 = 
s vom 27. September : 86 ⸗ 
Sonasubiaiien (Helianthaus annuus) _ 
vor der Blüthe, vom 25. Juni : 14,7 : 
: ⸗ vom 23. Juli ⸗ 13,7 ⸗ 
⸗ a s mit Samen, vom 20, September : 983 ⸗ 
⸗ ⸗ Veigenpanen einen Monat vor dem Blühen : 79 « 
— in der Blüthe 54 : 
⸗ mit reifen Samen ⸗ 33 » 
: Maitpflangen, einen Monat vor dem Blühen =: 122 : 
⸗ s in der Blüthe ⸗ 81. : 
s s mit reifen Samen ⸗ 46 ⸗ 


Aus dem bisher Mitgetheilten folgt nun zwar, daß Die, Gegen: 
wart der Afchenbeftandtbeile fir das Gedeihen der, Bflanze nothiven: 
dig ift, allein was die Dingen diefer Afchenbeftandtheile aulangt, in 
Betreff welcher man ſoeben gefehen hat, daß fie bei verfchiebenen 
Pflanzen, fowie bei verfchiedenen Pflanzentheilen ſehr berfchieden 
fei, fo könnte Doch der Zweifel rege werden, ob nicht diefe Menge 
eine blos zufällige fei. Man könnte fich nämlich recht mohl denken, 
daß anftatt der 2,4 Procent Afche, welche Bonſſingault 3.8. 
in den Weizenkörnern, und der 11,3 Procent, welche er im Erbien: 
ſtroh fand, bei einer zweiten Unterfuchung von Weizenkörnern und 
Erbfenftroh das umgekehrte Verhältniß ftattfinden werde, etwa fo, 
daß man jeßt in den Weizenkdrnern 11 oder noch mehr Procente 
und in dem Erbfenftroh nur 2 oder noch weniger Procente fände, 
woraus, wenn dieß wirklich Fall wäre, allerdings folgen würde, 
daß einer beſtimmten Pflanze Fein beſtimmtes Quantum Afchenbe: 
ſtandtheile zukomme, ſondern daß es für ihr Gedeihen ausreichend 
fei, wenn nur überhaupt Aſchenbeſtandtheile zugegen find, gleichgiltig 
wie viel. Allein dem ift nicht fo, vielmehr gehört zum Wefen einer 
jeden Pflanze ein beſtimmtes, nur innerhalb gewilfer Grenzen ' 
ſchwankendes Quantum folcher Afchenbeftandtheile, welches fich bei 
der Unterfuchung einer und derfelben Bflanze, fie möge gewachſen 
‚fein, wo fie wolle, ftet® wieder herausſtellen wird. Trifft man 
daher auf große Verfchiedenheiten in Betreff des Afchengehaltes bei 
verfchiedenen Pflanzen, fo liegt ed auf der Hand, daß man den Grund 
diefer Berſchiedenheit in der Verfchiedenheit der Pflanze zu fuchen 
habe, und ebenfo wird man den Grund der Gleichheit des Afchen: 
gehaltes hei gleichen Pflanzen ebenfalls nur in der Gleichheit der 


+ 


222 


unterſuchten Pflanzen erkennen müſſen, und es wird ſich dadurch 
auch jene Eimvendung, daß nämlich die Verſchiedenheit der Menge 
der Aſche Bei verſchiedenen Pflanzen von der Verſchiedenheit des 
Bodens abhänge, mithin fir die Pflanze eine blos Aufällge fei,. 
am ficherften befämpfen laſſen. 

So enthielt, um einige Beiſpiele zu geben, nach» meinen Unter: 
ſuchungen die bei 100° C. getrodnete Subftanz von Kartoffelfnollen, 
welche auf fehr verfchiedenem Boden und in fehr verfchiedenen. Ge: 
genden Sachſens gewachſen waren, folgende Mengen von Aſchen⸗ 
beſtandtheilen: 

100 Theile Kartoffeln gaben 3,76 Aſche, 


⸗ ⸗ :s 451 
5 2 = n z 3,85 
2 2 2 2 4, 19 2 
2 2 2 2 3, 83 s 


Zwar find Die erhaltenen Zahlen nicht völlig gleich, allein ich: 
bemerkte ſchon oben, daß die Menge von Aſche, welche einer be: 
ſtimmten Pflanze zukomme, innerhalb gewilfer Grenzen. ſchwanken 
könne, und wenn man aus den gefundenen Zahlen eine Mittelzahl 
berechnet, fo findet man, daß der Afchengehalt der bei 100° C. ge: 
trockneten Kartoffelknollen 4,03 iſt. Vergleicht man nun mit dieſer 
von mir gefundenen Aſchenmenge jene, welche Bouſſingault an 
nicht in Sachſen gewachſenen Kartoffeln fand, nämlich 4,00, fo er: 
kennt man hoffentlich ohne Widerrede, Daß die Behauptung, einer 
jeden Bflanze komme ein gewiſſes Quantum Afchenbeftandtheife zu, 
eine wohlbegründete fei. Es wäre doch äußerſt merfwürdig, wenn 
diefe ©leichheit der Afchenmenge bei auf ganz verfchiedenen Stand: 
orten gewachſenen Kartoffeln eben nur von dem Standorte, nicht 
aber von der Gleichheit der Pflanzenart abhängen follte. 

Umgekehrt aber ift man im Stande, zu- zeigen, daß bei abfoluter 
Gleichheit des Standorted (alfo des Bodens und der im Boden ent: 
baltenen Menge von Ajchenbeftandtheilen) der Afchengehalt der 
Pflanzen ein Höchft ungleicher iſt, weni man nur dafiir Sorge trägt, 
dag man verfchiedene Pflanzen zur Unterfuchung wählt. 

Man wird mir zugeben, daß den Seepflangen, welche in einem 
und demfelben Mecreötheile beifammen wachſen, von Seiten des 
fie umgebenden Waſſers gleiche Mengen von Boden: oder Afchen- 
beftandtheilen zugeführt werden; wenn man daher bei verſchiedenen 
folchen beifanmen wachfenden Pflanzen einen feiner Menge nach ver: 
fhiedenen Afchengehalt findet, fo fällt abermals jener Einwurf, vie 


Menge der Aſche fei eine zufällige oder höchſtens von der Verſchleden⸗ 
heit des Standortes abhängige, in Nichts zuſammen, eben weil man 
bier bei abfoluter Gleichheit des Standortes dennoch eine Verfchie: . 
denheit erkennt. 

Nah Korhhammer enthielten aber aus dem Kattegat genoms 
mene verſchiedene Seepflanzen folgende verfchiedene Afchenniengen: 
100 heile Iridaea edulis gaben 9,86 Afche 

s :  Delesseria sanguinea » 13,17 = in getrockne⸗ 
⸗ : Furcellaria ſastigiata s 18,92 s A temBuftande. 
s :  Chondrus crispus : 2061 « 

Berner fand derfelbe Gelehrte in ebenfalls verfchiedenen, Bei 
Hoffmannsgave (an der dänifchen Küfte) aufgefammelten len 
Kolgendes: 


100 Theile Polysiphonia on gaben 17,10 Aſche 


: : Halidrys siliquosa 15,62 = (in getrodue: 
: :» Laminaria latifolia : 1362 = (tem Züftande. 
Chondrus plicatus ⸗ 11,23 = i 


Ehenfo unterfuchte J. Gödechens in Hamburg verfchiebene 
Bund, welche an der Weftküfte von Schottland, am Ausfluſſe des 
CElyde gefammelt worden waren, und fand folgende verfchiedene 
Aſchenmengen: 

100 Theile Fucus digitatus gaben 20,10 Aſche, 
⸗ : „Fucus vesiculosus s 16,399 ⸗ 
=: Fucus nodosus - : 16,19 ⸗ 

Fucus serratus s 15,63 :. 


Endich iſt noch die Frage zu beantworten, ob ſämmtliche Kör⸗ 
per, die wir als Aſchenbeſtandtheile kennen gelernt haben, einer jeden 
Pflanze nöthig find, oder ob gewiſſen Pflanzen nur gewiſſe Salze 
von Seiten des Bodens verabteicht zu werden brauchen, um fie 
fähig zu machen, die Vollendung ihres Wachsthumes zu erreichen. 
Es leuchtet von feldft ein, daß die Erdrterung dieſer Frage von 
größter Wichtigkeit für die Eultur der Pflanzen fein muß, indem 
man in dem alle, wo 3.8. bei der Verbrennung von vollfommen 
zur Entwickelung gelangten Pflanzen in der zurückbleibenden Aſche 
mr ſchwefelſaures Kali aufgefunden worden wäre, natürlich nur dafür 
Sorge au tragen hätte, daß fchiwefelfaneres Kali im Boden vorhan: 
den wäre, ebenfo wie ed ſich won felbit verſteht, daß eine Pflanze, 
deren Alche nach der Verbrennung nur Eohlenfaueren Kalk erkennen 
läßt, auf einem Boden nicht werde gedeihen Können, dem es am 
Kalte völlig gebricht. 
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Was nun zunächſt den erſten Theil der aufgeworfenen Frage 
anlangt, ob nämlich ſämmtliche Bodenbeſtandtheile einer jeden Pflanze 
zu ihrer Entwickelung nöthig find, fo glaube ich dieſelbe (mit Aus- 
nahme von Jod und Brom, welche ich blos den Seepflangen vor: 
behalten, wiſſen möchte) mit „Ja“ beantiworten zu müſſen, obſchon 
ich fie Diefe Behauptung Feinen anderen Grund anführen mag als 
eben meinen Glauben. Dan wird mir zwar dagegen eine Menge von 
Afchenunterfuchungen fehr verfchiedener Pflanzen von verfchiedenen 
Chemikern angeftellt vorführen, in Denen bald das Natrum, bald 
die Magnefia oder irgend ein anderer Bodenbeftandtheil nicht mit 
aufgezählt ift, woraus man ſonach folgern müſſe, dieſe Körper feien 
in der That nicht vorhanden geweſen. Allein, wenn man bedenken 
will, daß fehr gewöhnlich nur geringe Mengen von Afche überhaupt 
bei der Verbrennung einer Pflanze zurüdbleiben, dag die chemiſche 
Ermittelung gerade der genannten Körper mit nicht geringen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft, daß es fehr leicht ift, Diefe Körper zu verkennen, 
und daß die Abficht, in welcher man Bisher derartige Alchenunter: 
ſuchungen anftellte, von mehr oder weniger abweichenden theoreti- 
chen Anfichten audging, denen zufolge es 3. B. völlig gleichgiltig 
war, 0b man Natrum in einer Zandpflanze neben Salt vorfand oder 
nicht, fo wird man hoffentlich aus dem Umſtande, daß in irgend 
einer Alchenanalyfe Fein Natrum angeführt wird, fonderh blos Kali, 
feinen entfcheldenden Gegenbeweis gegen meine Behanptung erbliden 
wollen. Dieß könnte, bei dem jeßigen Standpunfte der Dinge, 
nur dann der Kal fein, wenn wirklich nach Natrum gefucht und 
angegeben worden wäre, dag man Feines gefunden Hätte; und felbft 
dann hätte ich inmmer noch die Ausrede, daß fo wenig darin vor: 
handen geiwefen wäre, daß man es bei-der bekannten Schwierigkeit 
feiner Auffindung jedenfalls überfah. Mit einem Worte, die ſämmt⸗ 
lichen vorhandenen Afchenanalyjen können nicht als ein Gegenbeweis 
meiner Behanptung angefchen werden, wie jeder unparteiifche Che: 
miker beftätigen wird. Indeſſen iſt e8 gar nicht nöthig, die Sache 
jo auf die Spige zu- ftellen. Ich Habe ja nur gejagt, daß ich 
glaubte, es verhalte fich fo, nicht aber, daß ich es wüßte; und 
eben weil ich es blos glaube, fo kommt gar nichts darauf a, ob 
jemand Anderes denfelben Glauben hat oder nicht; man twird die 
Refultate twicderholt unternommener Afchenunterfuchungen abwarten 
müſſen, um zu erfahren, ob der eine oder der andere der Bodenbe: 
ftandtheile der einen oder der anderen Pflanze entbehrlich fei oder 
ob wirklich alle in jeder Pflanze vorhanden fein müffen. 
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Der Uebelſtand dieſer Unſicherheit unferer bisherigen Erkenntniß 
in der angedeuteten Beziehung wird aber reichlich anfgewogen durch 
die Gewißheit, die wir in Betreff einiger Aſchenbeſtandtheile be: 
fiten, von denen wir wiſſen, daß fie noch ſtets in jeder Bflanze 
vorgefunden wurden, und insbejondere durch den Umftand, daß wir 
mit Beftimmtheit kennen gelernt haben, daß gewiſſen Pflanzen ge: 
wife Bodenbeitandtheile in größerer Menge nöthig find ala anderen, 
und umgekehrt. 


Den eriten Punkt anlangend, fo weiß man, daß Kali, Kalt, 
Phosphorfäure, Schwefelfänre und Kieſelſäure in Feiner, wenigftend 
in Feiner Culturpflanze fehlen, dag vielmehr das Gedeihen derfelben 
mit Beftinmtheit an das reichlichere Vorhandenfein der genannten 
Bodenbeſtandtheile geknüpft ift, die man daher auch ſtets in der 
Afche der Culturpflanzen wicderfindet. Allein die Lnterfuchung der 
verfchiedenen Pflanzenafchen Ichrt, daß dieſe Körper in verfchiedenen 
Berhältnijfen darin vorhanden find, fo dag In der einen Pflanze 
oder dem einen Bflanzentheile diefer, in einem anderen Dagegen 
jener in ü berwiegender Menge angetroffen wird; und da ſolche Ver: 
hältniſſe für eine Beftimmte Pflanze dauernd fi nd, d. h., da man fu 
der Alche einer und derfelben, obwohl aus fehr verfchicdenen Ge- 
genden entnommenen und auf vwerfchiedenem Boten gewachſenen 
Bflanzenart immer nahezn diefelben Verhältniſſe der Afchenbeftand: 
theile bei der Unterfuchung wieder autrifft, ſo folgt daraus unwider⸗ 
Leglich, daß eine ſolche Verſchiedenheit in der relativen Menge der 
anmefenden Aſchenbeſtandtheile für die verfchiedenen Pflanzen bezeich- - 
nend und mithin den verfchiedenen Pflanzen nothiwendig fei. Ein 
Di, auf die beigegebenen Tabellen geivorfen, wird ohne Schwierig: 
feit den Beweis dazıı liefern. 


So erkennt man z. B. aus der nachftchenden Tabelle recht deut⸗ 
lich den Umſtand, auf welchen ich ſoeben aufmerkſam machte, daß 
nämlich das relative Verhältniß der Aſchenbeſtandtheile einer und 
derſelben Pflanze oder eines und deſſelben Pflanzentheiles nahezu 
daſſelbe iſt, obſchon Die zur Unterſuchung verwendeten Kartoffel: 
knollen nicht allein von verſchiedenen Sorten, — and) auf ber: 
Dan Boden gewachfen waren. 


* 
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Tanfend Theile der Afche von 


Kartoffel 
Wadefar: | Speifekar- einer er unbe: 
toffeln. toffeln. kannten Corte. 
Alkalien — —— 
Kalk 6,7 
Magnefia . 41,6 wm 
Eiſenoxyde. 1,0 2 
Cor . . . 30,6 2. 
Schwefelſdure 61,8 en 
PHospherfäure 113,9 06,5 





(Das in obigen Analyfen an 1000 Fehlende ift Kohlenfäure, Kohle und Ber: 
luſt, während das Eifenoryb, fomwie bad Chlor in der Iegten Analyſe, die " 
nicht von mir berrührt, nur unbeftimmt geblieben iſt, in der That aber 
nicht gefehlt hat.) 

Schwankungen in Betreff der relativen Menge der Aſchenbeſtand⸗ 
theile dieſer drei verſchiedenen Kartoffelſorten ſind zwar vorhanden, 
allein ſie ſind doch immer innerhalb gewiſſer Grenzen eingeſchloſſen, 
fo daß die im Allgemeinen gleiche Zuſammenſetzung der Aſche der 
Kartoffelknollen nicht verkaunt werden kann. Daſſelbe geht aus der 
Aſchenanalyſe von drei verſchiedenen Sorten Reben hervor, welche auf 
völlig verſchiedenem Boden gewachſen waren, und zwar: Rebenaſche 
Nr. 1. auf Schotterboden von Geſchieben (aus Gneiß, Glimmerſchiefer, 
Thonſchiefer, Chloritſchiefer, Horublendeſchiefer, Quarz und einer 
ſehr geringen Menge Kalk beſtehend), Rebenaſche Nr. 2 auf verwitter⸗ 
tem Kalfboden und Rebenaſche Nr. 3. auf Glimmerfchiefer gewachſen. 


Hundert Theile der Afche von Neben Tigferten nach Abzug der 
Kohlenfäure, der Kohle und des Sandes: 


Rebenafche Mr. 1. | Rebenafche Wr, 2. | Rebenalche Kr. 3. 
a ee er ——— 






Kali 26,41 
Natrum 8,57 
Kalt 31,78 
Magnefia . 9,16 
Eifenoryd . r 0,18 
.Schwefelfauren Kart 4,13 
PHosphorfänre . 16,87 
Ktiefelfänre 2,48 
. Chlornatrum . 0,41 


(Diefe Unterfuchungen Ei von Hruſchauer zu Gräg angeſtellt worden.) 


> 
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Bergleiht man nn damit die Refultate ver nachſtehenden Unter: 
fuchungen des relativen Verhältniſſes der verfchiedenen Afchenbeftand- 
theile in verfchiedenen Pflanzen, fo wird DaB, was ich unter „einer 
im Allgemeinen gleichen Zuſammenſetzung“ oder unter „einer völlig 
ungleihen Zuſammenſetzung“ verftche, noch ganz beſonders ein⸗ 
leuchten. 


Tauſend Theile der Aſche nachſtehend verzeichneter Pflanzenſubſtanzen 
enthielten: 
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Kali 318,9|171,8 130, 1 









Natrum ..'. . 43, 3 29 115,0 
Kalt . 2... 28,4| 89,8| 83,6 
Magneia . — 98,6 23,9| 61,2 

| — mit Mangan“ 5,1 8,0] 13,5] 2,8 
hl Dr. oo. == ©purn| 4,6|129,5 
Schwefelfäure — 9,3 14,2| 8,1240,6 
Selm » 2. | 21,8 0,3] 38,0| 11,6 
Se .... 20,8 1,7|638,9| 11,5 

; — — — 2, 7 


in biefen —— an 1000 Fehlende in ee Koblenjäure und Ber- 
luſt. Uebrigens rührt die Unterſuchung des Holzes und der Rinde von 
Ulmus campestris von Wrightſon aus Birmingham ber, die bes 
Samens non Fucus sylvatica von Souchay in Frankfurt, bie. des 
Weizend und Roggens von Will und Frefenius, bie bed Fucus ve- 
siculosus von Godechens in Hamburg.) 


Nachdem ich fomit im Vorſtehenden bewieſen zu haben glaube, 
daß die Aſchen- oder Bodenbeftandtheile der Pflanze zu ihren Ge- 
deigen unerläßlich find, daß ferner verfchiedene Pflanzen’ verſchiedene 
Mengen Brauchen, und daß endlich eine große Verfchiedenheit in der 
Zufammenfegung der Afche ftattfindet, welche natürlich durch Die 
Art der Pflanze bedingt wird, fo denfe ich nicht, day man noch 
immer mit Gleichgiltigkeit auf diefe im Verhältuiffe zur Maſſe der 
ganzen Pflanze allerdingö eine fehr untergeordnete Role fpielenden 
- Körper herabfehen wird, wie man denn auch jebt begreiflich finder, 
daß eine Eintheilung inöbefondere der Eukturpflanzen, je nach dem 
hervorſtechendſten Beſtandtheile ihrer Afche, eine für die Brarig nicht 
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nnerhebliche Bedeutung haben muͤſſe. Die umfichtige Begutachtung 
der weſentlichſten Beftandtheile einer Pflanzenafche vermag ums 
nämlich in den Stand zu fegen, fehon von vorn herein zu beftint: 
men, welche Beitandiheile der Boden in vormwaltender Menge zu 
liefern habe, wenn cine gewiſſe Pflanze gedeihen fol, jo daß wir 
uns recht gut den Kal denken können, daß eine Pflanze nur um 
deßwillen in’ irgend einem Boden nicht gedeihe, weil es ihr an dem: 
jenigen Aichenbeitandtheile, den fie zu ihrer normalen Entwidelung 
braucht, - entweder gänzlich fehlt, oder weil er nicht in gemügender 
Menge vorhanden it. Ordnete man nun die Gulturpflanzen nach 
Maßgabe der in ihrer Afche vorwaltend vorhandenen Beſtandtheile 
3. ®. in Kalipflanzen, Kalkpflanzen ꝛc., wie ein folcher Verſuch 
bereitö von Liebig gemacht worden iſt, fo wäre damit gleichzeitig 
ein Wink gegeben, da zum üppigen Wachöthinne der erſteren daß 
Kali und zu dem der letzteren der Kalk ze. auf Eeinen Fall fehlen 
dürfe, ja dap man dafür Sorge zu tragen hätte, Diefe Körper künſtlich 
dem Boden in größerer Menge Pan open ‚ was eben Hauptauf⸗ 
gabe der Düngung iſt. 


Bemerkungen über bie Epipaetisarten Der deutſchen Flora. 
Don Thilo Irmiſch. 


Herr Ir miſch Hatte und ſchon im Jahre 1842 mit einer vortreff- 
lichen Unterfuchung über die deutfchen Epipactisarten befchenkt und 
war damald zu dem Refultate gekommen, daß ed nur 2 gute Arten 
gebe, nämlich E. (Euepipactis) latifolia All. und E. (Arthrochilium) 
palustris Crantz. Zu erfterer rechnete er al8 Formen: a) atrorubens 
(Serapias atrorubens Hoffm. fl. germ.), b) microphylla (Serapias mi- 
crophylla Ehrh. Beitr.), c) viridiflora (Serapias viridiflora Hoffm.), 
d) platyphylla (Serapias latifolia Sw. nach Reichenb.), e) brevifolia. 
Aungeregt von mehren Seiten, ftellte Herr Irmiſch im Sommer 
1845 neue linterfuchungen an, um zu ermitteln, ob E. microphylla 
als gute Art beibehalten oder ob fie nach feinen 1842 gewonnenen 
Nefultaten von E. latifolia fpecififch nicht getrennt werden könne. 
Die Dlüthe und inöbefondere daB Labellum ift bei den Orchideen 
zur Aufitellung von Gattungen und Arten am meiften benußt und 
bewährt gefunden worden, und der Verf. richtete deshalb auch Died: 
mal feine Hauptaufmerkfamkeit darauf. Er verglich die gleich weit 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zum botaniſchen Centralblatt für Deutſchland. 
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entwickelten BI. won E. microphylla und E. viridiflora und fand 
folgende Verſchiedenheiten: | 

E. microphylia hat ein ſenkrecht abmwärtöfteigendes Hypochilium 
(ed ift nämlich mit dem Fruchtknoten meter einem mindeftend rechten, 
oft etwas ſpitzen Winkel verbunden), fteigt mit feiner hinteren Fläche 
jenkrecht abwärts, rundet fih dann fchnell ab und fteigt in fchräger 
Richtung aufwärts — wie ein curſives 7 — bis zum Anſatz des 
Epichiliums. Die oberen Ränder des Hypochiliums, etwas abge: 
rundet, legen fich frei an das Gynoſtemium an. 

E. viridiora, Das Hypochilium ift vorgeftredt, mit dem Frucht⸗ 
Enoten unter ſehr ſtumpfem Winkel verbunden, fteigt an der hin⸗ 
teren Fläche ſehr raſch abwärts, rundet fih und fleigt nach vorn 
fteil auf bis zum Anſatz des Epichiliums. Die oberen, derberen 
Ränder find vom Gynoſteminm abgebogen. 

Rimmt man da8 Epichilium hinweg, fo daß bie Heinen Kalten 
am Hypochilium Bleiben, fo zeigt fich Folgendes: | 

E. microphylla: Obſchon fich die Deffmung zwiſchen den beiden 
alten immer mehr verengt, fo bleiben doch die Seiten unten noch 
von einander entfernt. 

E. viridiflora: Die Deffuung verengt fih nach unten fo fehr, 
daß die beiden Seiten faſt an einander treten. 

Das Hypochilium erfcheint bei E. microphylla unten weniger all: 
mälig abgerundet und an den Nervenftellen etwas ftunpfedig, die 
Seiten neigen fi) mehr nad) dem Gynoftenium zu. Die Ver: 
tiefung im Inneren ift beutelartig, von vorn nach Hinten zufam: 
mengedrüdt; bei E. viridillora mehr löffelartig, nicht ganz felten 
mufchelartig und etwas länger als die Griffel und Narbenfeite des 

Gynoſtemiums. 
Die Innenfläche des Hypochiliums iſt bei E. microphylla mehr 
nneben, auf dem Mittelnerv (zuweilen auch auf Seitennerven) meiit 
von zwei niedrigen, getrennten Wulſten durchzogen; bei E. viridi- 
flora iſt fie ziemlich glatt, fo wie die Vorderfeite des Stylus. Die 
Subftanz des Labells ift bei E. viridiflora gleihmäßiger, dahe 
daſſelbe am Anfake an die Bafis des Gynoſtemiums leichter trenn⸗ 
bar al8 an der Grenze zwiſchen Hypo: und Epichilium; bei E. mi- 
erophylia reißt dad Epi: vom Hypochilium leichter als dieſes vom 
Anſatze an der Baſis der Griffelfäule. 
11 


Bei E. microphylla endlich iſt das Hypochilimm inwendig ar die 
Baſis der Griffelſäule in ſtark gekrümmter Linie angewachſen, bei 
E. viridilora in ziemlich gerader. 

‚ Diefe Unterfchiede follten wohl die fpeeififche Trennung beider 
Arten ficher herausſtellen. 

Bel weiteren Forſchungen ergab ſich noch: E. latifolla s. str. 
Der Winkel zwiſchen German und Hypochilium ift ſchon weniger 
ſtumpf; in Subſtanzverhältniſſen, Glätte ꝛc. fteht fie der E. viridi- 
flora ganz nahe. E. brevifolia weicht —. die Farbe audgenommen — 
in der Blüthe von E. latifolia nicht ab, daher mit E. microphylla 
nicht zuſammenzuſtellen. Bei E. atrorubens iſt der Winkel zwiſchen 
Germen und Hypochilium meiſt dem von E. viridiflora gleich, . das 
Hypochilium mehr vertieft, die Seitenränder, fowie die Anheftungs- 
linie und die Subftanzverbältniffe nähern fich denen von E. micro- 
phylla. Der ftetige Uchergang von E. microphylla zu E. atrorubens 
ergab fich nach den angeftellten Unterfuchungen. Ä 
Fiür E. microphylla fanden fi) conftante und ſichere Artenkenn · 
zeichen nicht; die Verſchiedenheiten waren nur Abänderungen einer 
und derſelben Art. Die Blüthenblattbildung iſt am meiſten normal 
bei E. viridiſſora, bei E. microphylla hat fie aber ein Uebergewicht 
über die Stengelblattbildbungz unigekehrt E. viridiflora und latifolia 
auctor., beide Bildungen gleich, hoch bei E. atrorubens, gleich tief 
bei E. brevifolia. 

Auf die Behaarung des oberen Stengeltheiles und hauptfächlich 
des Fruchtknotens ift Fein Gewicht zu legen, in diefem Sabre fand 
der Berf. auffallende Abweichungen Die Form der Stengelblätter 
und der Bractcen tft durchgehends nicht conftant genug, ebenſowenig 
der Stengel, fie koͤnnen daher feinen feſten Anhaltepunkt Bicten. 

:  Epipacltis. 

1) Euepipactis. Lippe in zwei Hälften gefchieden, Hypochilium 
(hinteres) concav und rings geſchloſſen. Saftmal faſt kreisrund 
und Beinahe die ganze Innenfläche des Hypochiliums einnehmend. 

E. latifolia All. Durch figende Knospen tweiter wachſend, Anthere 
berzförmig, oben ſtumpf. Epichilium herz⸗ oder eiförmig, zugeſpitzt. 

a) atrorubens: rothblühend; mittlere Blätter länger als die Inter: 
nodien, eifdrmig. Hypochilium meiſt vorgeſireckt, ſehr ver: 
tieft, rundgerändert, dem Gynoſtemium ſich nähernd. Auf 
der herzfoͤrmigen Vorderlippe zwei —— Höcker. Stiel am 
Fruchtknoten abgefeßt. 

h) mierophylla: Stengel und Blätter röthlich; Blüthe wihlich· 
grün. Mittlere Stengelblätter kürzer oder ebenſo lang oder 


länger als die Internodien; Fruchtknoten geſtielt; Hypochilium 
ſackfoͤrmig, ſehr vertieft, obere Ränder zugerundet und an das 
Synoftemium ftoßend. Auf der Vorderlippe deutliche, tief: 
gelappte Höder. 
a) obere Stengel und Bruchtfnoten grau⸗roöthlich behaart oder 
4) die ganze Pflanze kahl, glänzend. 

e) viridiflora: Stengel und Blüthen grün. Mittlere Blätter weit 
länger als die Internodien, Tanzettlich. Blüthenſtiel allmälig 
in den Fruchtknoten fich erweiternd. Hypochiliuni vorgeftredt, 

* ziemlich elliptifch, verflacht, obere Ränder vom Gymnoſtemium 
abgebogen. Höcker undeutlich, oft fehlend. 

d) platyplıyla (latifolia s. str.): grünlich blühend. Mittlere Blätter 
länger, breit eiförmig. Fruchtknoten wenig abgefeßt. Hypo: 
chilium ziemlich vorgeſtreckt, verticht, abgebogen. Höfer nie: 
drig, glatt oder ganz fehlend. 

e) brevifolia: Stengel und Blätter röthlich, Blüthe röthlichgrün. 
Mittlere Blätter kürzer oder etwas länger als die Juternodien, 
lanzettlich oder eilanzettlich. Bracteen länger als die Dlüthen. 
Lippe herzförmig; übrigens mie bei E. platyphylia. ' 

2) Arthrochilium: Lippe durch tiefe Einfchnitte in die Seitenränder in 

zwei Hälften getheilt, die Ränder der hinteren in zivei freie Dehrchen 

audlaufend. Saftmal auf einen fchinalen, linienförmigen Streifen bes, 
ſchränkt, den Grund der hinteren Hälfte der Länge nach Durchlaufend., 
E. palustris Crantz: durch Stockſproſſen weiter wachſend. Anthere 
eiförmig, oben ſtumpf. Epichilium kreisförmig, ſtumpf. 
(Linnaea, Bd. XIX. H. J. ©. 113 — 125.) 
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Ueber dad Keimen der Samen unter Einwirkung eines 
farbigen Lichtes. 


Der Engländer Hunt bat neuerdings wieder ſehr gründliche 
Unterfuchungen hierüber angeſtellt und iſt dabei zu folgenden. Ne: 
fultaten gefommen. 

1) Gelbes Licht verhindert dad Keimen, oder es gehen die unter 
dem Einfluffe dieſer Lichtitrahlen geleimten Pflanzen bald 
wieder zu Grunde. 

2) Rothes Licht bewirkt zwar das Keinien, aber die jungen Pflan⸗ 
zen werdeu bald kränklich. 

3) Blaues Licht wirkt außerordentlich reizend auf das Keimen 
und das Wachsthum der jungen Pflanzen. Später aber 


’ 


werden die jungen Pflanzen durch das zu ſchnelle Wachsthum 
weniger Fräftig, und man muß fie dann der Einwirkung von 
Licht ausſetzen, welches durch fmaragdgrüned Glas fält, da 
hierdurch die Bildung von Kohlenftoff beichleunigt wird und 


die Pflanze erftarkt.. _ (Allg. Tb. Sartenzeitung.) 


n 





Literatur. 


Naturgetreue Abbildungen und Beſchreibungen der fchädlichen, 
eßbaren und verdächtigen Schwämme von 3. V. Kromb: 
holz, Dr. und Prof. der Mediein ꝛ⁊c. Neuntes Heft. 
Prag, 1845. 6 Thlr. 


Die Fortſetzung dieſes vortrefflihen Werkes, womit nun 70 
Tafeln in gr. 4. mit wahrhaft mufterbaften Abbildungen vor und 
liegen, wird gewiß jeder Mykolog mit uns freudigft begrüßen. 
Krombholz ftarb fhon den 1. Non. 1843, und die Tafeln zu 
diefem Hefte waren damald auch ſchon beendet, denn ſowohl Fries 
benutzte fie zu feiner Epikrifis, als. auch Ref. zu feinen deutſchen 
Kryptogamen. Die Herausgabe aber, welche durch verfchiedene Ver: 
bältniffe Der zurückgebliebenen Familie behindert wurde, hat endlich 
unfered Willens Corda beforgt; doch iſt davon im Texte Nichts 
erwähnt, und obgleich Diefes Heft das Werk noch nicht fehlieht, fo 
möchte auf eine Kortfekung wohl nicht mehr zu rechnen ſein. 

Die Einrichtung ift wie in den früheren Heften. Das vorlie 
gende enthält folgende Pilze, worunter auch einige nene Arten, de: 
ren Diagnofe wir beifügen wollen: Agaricus (Gymnopus) Russula 
Schaefl., Ag. aureus Schaeff,, Ag. gluunosus ß roseus Fr., Ag. Po- 
monac Lenz, Ag. alutaceus Pers., Ag. (Russula) atropurpureus Krombhı., 
Hut groß, fleifchig, faft eben, fpäter eingedrückt, dunkelpurpurroth, 
glänzend, trocken oder etwas fchmierig, feucht, am Rande ganz 
und glatt; Blätter fleifchig, weiß, oft gabelig, breit, ganzrandig ; 
Strunk rund, feit, voll, derb, fait walzig; Fleiſch weiß, derb, der 
Geſchmack mild. Der Standort von diefem neuen Täubling ift 
nicht angegeben. Ag. (Russuta) ochroleuca Pers., Ag. coeruleus Pers., 
Ag. (Russ.) fragilis Pers. var. mitis, Ag. rosaceus Pers., Ag. (Russ.) 
ruber Fr., Russulae acres Krombh. mit acht Formen in 23 Bildern: 

A) R. cuprea. Mit ziemlich vegelmäßigem, fleifchigem, erſt ge: 
wölbten, ftumpf genabeltem, dann ausgebreitetem, cbenem oder in 


der Mitte vertieften, glänzenden, etwas klebrigem Hute, deſſen 
Rand fcharf, etwas eingebogen und gefnrcht ift, von Fupfer- oder 
ziegelrother Farbe, auf den erhabenen Flächen heller, in's Brauns 
gelbe fpielend und in der Vertiefung dunkler, oft ſchwärzlichroth; 
mit gleich Tangen, ziemlich dicken, breiten und bauchigen, hell: oder 
goldgelben Blättern und cylindriſchem, ſchlankem, etwas gefrümm: 
tem, nach unten verdünntem, ſehr fein geftrichelten, röthlichweißem, 
feidenartig glänzenden, inwendig vollem Strunke. 

B) R. Aurora. Beränderlich; Hut troden, matt, anfangs ge 

wölbt, ſpäter auögebreitet, unregelmäßig wellig, mit gefurchtem, 
berborgenem, mehr oder weniger aufwärts gerichtetem Rande und 
concav genabelter Mitte; erft blaßgelblichroth, dann faft fleiichfarben, 
endlich Bleichgelblichroth,, an den erhabenen Flächen heller, in den 
Bertiefungen dunkler und bisweilen ochergelb beſtäubt; Blätter etwas _ 
bauchig ausgebogen, einige gegabelt, ‚nicht ſehr Dicht ftehend, vorn 
breit, nach Hinten fich verfchmälernd und beinähe frei, perlgraugelb: 
lich; Strunk ftielrund, bald gerade, bald gebogen und nach unten 
zu bauchig, nackt, weißröthlich oder gelblich angeflogen, mit -feiden- 
artigem Glanze ſchillernd, voll und elaftiich. 
OR. aurantiicolor. Hut troden, bald fcheibenförmig=eben, 
glänzend, lebhaft pomeranzens. oder menniggelb, in Karminroth 
übergehend, am Rande oft mit einem bläfferen Gürtel eingefaßt, in 
der Mitte fteenförmig beller, bald erhaben rund oder eingedrücdkt, 
zuweilen in der Mitte breit gefurcht, eingedrückt, am Rande faft 
glatt, im Alter kleinwarzig, gefurcht; Blätter zahlreich, Breit, ein: 
reihig, felten zweireihig, Tedergelb, mit goldgelben Rande, faſt an: 
geheftet; Strunk walzenfürmig, länger oder Fürzer, gerade oder ge: 
bogen, glatt, weiß, perlgrau und fahlgelb gefärbt, voll und feit. 

D) R. Iuteo-violacea. Hut anfangs halbkngelig, faft gloden- 
förmig, mit etwas eingedrüdter Mitte, dann ausgebreitet, fahlgelb, 
ſtellenweiſe fchmuzig »veilchenblau, glatt, matt, wie mit Mehl be: 
fteeut, am Rande glatt, etwas eingebogen; Blätter gleich lang, ein⸗ 
fach, bisweilen gabelig, dicht, dünn, weiß, in's Grauliche fallend ; 
Strunk gerade, gleich did ober nah unten zu eingezogen, glatt, 
Bläulichweiß, voll. 

E) R. cinereo-purpurea. Hut —— politerförmig gewolbt, 
dann eingedrückt, breit genabelt, ſchmuzig-dunkelbläulichroth, mit 
orangepurpurrothem Nabel, um dieſen und am eingerollten, gefurch⸗ 
ten Rande dunkelgrau, in's Violette fallend; Blätter gleich lang, ziem⸗ 
lich Breit, entfernt, fait herablaufend, weißlichgelb; Strunk cylin⸗ 
driſch gerade, gleich, glatt, weiß: oder N voll. 


F) R. Memnon. Hut fleiſchig, derb, polfterig, verflacht, ſchwarz⸗ 
Bräunlih, am Scheitel röthlich fchimmernd, kleberig, mit fharfem, 
glattem, früher eingerolltem Rande; Blätter ftxohgelb, breit, gleich 
lang, gedrängt, Hinten zugerundet, faft freiz Strunk gerade, walzen⸗ 
foͤrmig, blaßroſaroth. 

6) R. persicina. Hut polſterig, erſt gewölbt, Bann ausge⸗ 
breitet, mehr oder weniger wellig, um die Mitte vertieft, faſt glatt, 
blaß carmoiſinroth, in der Mitte dunkler, an dem fcharfen, einge⸗ 
bogenen und gefurchten Rande weißlich; Blätter weiß, in's Gelbliche 
fallend, entfernt, ziemlich breit, gleich lang, mit kürzeren gemifcht; 
Strunk ſchlank, etwas gebogen, röthlichweiß, voll, glatt, feidenartig 
glänzend. 

HM) R. punctata, Hut derb, fleifchig, in der Jugend halbkugel⸗ 
förmig, faft gefchloften, fpäter ausgebreitet, polfterförmig, in der 
Mitte eingedrlicht, unregelmäßig wellig, faft 4” breit, mit cingebo> 
genem Rande, in der Mitte und am Rande dunkel purpurroih, auf 
der erhabenen Fläche hell bläulichroth und mit himmelblauen oder 
perlgrauen Tüppchen beſäet; Blätter entfernt, breit, gerade, gleich: 
lang, faft frei, ocherfarbig ; Strunk walzenförmig, mäßig lang, ges 

ade oder gebogen, nach unten etwas aufgebläht, bis 1” did, weiß 
oder ſchmuziggelblich, feft. 

Das Fleiſch dieſer Täublinge iſt weiß, feft, an der Luft unver; 
änderlich, geruchloß; der Geſchmack anfangs mild, bei einigen nicht 
unangenehm ſüßlich, hintennach fade, bitterlich, ratig oder pfeffer⸗ 
artig, ſtark brennend und Ekel erregend. Der Verf. genoß von R 
cuprea 3 Unzen in Fleiſchbrühe. Dieſe erhielt durch den Pilz einen 
fehr angenehmen Geſchmack, aber eine ſchwarzgraue Farbe. Der 
Bilz ſelbſt war weich und ſchmeckte fait wie der gemeine Champion 
(Ag. campestris). Er verurfachte nicht die geringfte Befchiverde, der 
Verf. befand fich Darauf ganz wohl. 

Russula aeruginosa Pers. Wächft Häufig in ber Umgegend von 
Prag und wird in den Monaten Juli und Auguſt am. Häufigften 
zu Märkte gebracht. Ag. (Russula) olivascens Pers. Sit nach der 
Anficht des Nef. nur eine Form von R- alutacea. Er findet ſich in 
lichten Wäldern, beſonders auf Holzfchlägen höherer Berge überall. 

R. virescens Krlz. (Ag. virescens Schaeff.), Ag. (Russula) cyano- 
xanthus Pers., Ag. odorus Bull, Ag. (Russula) aureo -citrinus Krlz. 
(Russula aurata Fries epier., Rabenh. Handb.), Ag. flavovirens Pers., 
Ag. necator Bull., Ag. blennius Fr., Ag. (Amanita) viridis Pers. (Ama- 
nita phalloides Fr. var. Rabenh. Handb.), Ag. (Russula) fuscatus Pers., 
Ag. (Russ.) foetens Pers., Ag. nigricans Otto betrasgten wir als eine 


Form des darauf folgenden Ag. adustus Alb, et Shw. (Pers.), AB. 
nigrescens Kriz. (Ag. nigricans Bull.), Ag. albo-niger Krapf, Ag. 
(Russula) einnamomicolor Kriz., mit kreisrundem, flach gewölbtem, 
in der Mitte feicht eingebrüctem, fleifchigem, derbem, gelblichen, 
in der Mitte dunkel: zimmtbraunem, glattem, matt glänzenden, zu: 
weilen ſchwach bereiftem Hute, defien Rand glatt und fcharf, mit ge: 
drängten, dicklichen, gleichlangen, faſt Bauchigen, mitunter gezähnten, 
fat freien, blaßorangegelben Blättern und einem ſchlanken, walzen⸗ 
fürmigen, am Ende etwas verbieten, weißen, nadten, glänzenden, 
bräunlich längsgeſtreiften, feiten, vollen, Strunfe. Sein Fleiſch ijt 
weiß, derb, etwas zellig, faftig, unveränderlich, geſchmacklos und 
von einem fcharfen, brennenden Gefchmade. Er wächſt auf begraften 
Stellen in fungen Laubwäldern vom Juli Bis zum Herbſt. Nach 
Prag kommt er zuweilen auf den Markt, iſt fonach geniefibar, ob: 
gleich er beim Kauen anfangs ziwar fade-füßlih, dann aber unan: 
genchm bitter und endlich brennend und zufammenzichend ſchmeckt. 
ie R.. 


—— ET 
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Einige Worte über die Anlegung von Saat: und Pflanzen: 
ſchulen, ſowie das Neneite über das Verſetzen von 

. 1= bis 16jährigen Holzpflanzen im Frühling, Sommer 
und Herbit; für Forſt- und Landwirthe und Obſtbaum⸗ 
züchter ꝛ. Bon K. O. Graf v. Urfüll-Güllenband, 
Königl. Würtemb. Oberförſter. Mit 3 Zeichnungen. 
Tübingen, bei Fr. Fues. 1846, | 


Wenn einem jeden Cultivator bisher mer zwei Jahreszeiten, 
der Srühling und der Herbſt, geftatteten, feine Pläne und Ideen 
in Bepflanzung zu realifiren, und diefe beiden Sahreszeiten Leider 
nicht felten durch fich ſelbſt oder durch andere Hinderniſſe theil⸗ 
weile oder wohl gar faft ganz ungenügt verftrichen, fo iſt diefe 
Mittheilung, welche der geehrte Verf. und giebt, eine um fo wich» 
tigere, als nun der fo fehr beſchränkte Raum eines Jahrestheils, 
in dem dad Nöthige oft aufgefehoben werden mußte, auf eine Zeit 
ausgedehnt wird, in der und andere dringende Gefchäfte nicht zwingen 
und beſchränken, in der wir im Gegentheile im Stande find, der 
Berpflanzung unfere ganze Aufmerkſamkeit und Kraft zu widmen. 

Die Beranlaffung. zu diefen Mittheilungen gab des Oberförfter 
Biermann aus Höven bei Montjoie in der Verfammlung der 
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fibdeutfchen Forſtwirthe zu Darınfladt durch einen Wortrag über 
. eine Eulturmethode, die alle, felbft die erfahreniten und gediegenften 
Forſtwirthe in das größte Erftaunen fette, über die Vornahme ber 
Verpflanzungen — felbft im Sommer. Die Erklärungen, die 
er gab, die Manipulationen und Inſtrumente und die Verſicher⸗ 
ungen des beßten und fiherften Erfolges konnten ka um bie Zweifel 
heben, welche in allen Anwefenden angeregt wurden. 


Der Herr Verf. theilt, um dieſe neue Eulturmethobe fo ſchnell | 
als möglich zu verbreiten, in diefem Eleinen Werkchen das Weitere 
mit und erläutert dieß durch 3 beigefügte Zeichnungen. 


Zuerft verbreitet fi der Herr. Verf. über die Anlegung von 
- Baumfchulen, fpricht über Lage, Boden, Umfriedigungen, Größe, 
Bearbeitung und Zurichtung der Saatbeete, über Quantität der 
diverfen Samengattungen, Ausſaat, Dedung des Samens und der 
Bilanzen der Saatfcehule, dann über da8 Ausheben der Pflänzchen, 
über Aufbewahrung derfelben, über Vorbereitung der Pflanzen: 
löcher mittelö de8 neuerfundenen Spiralbohrerd, über Ge: 
winnung der erforderlichen Rafen- und SHaideafche, über Trans: 
. portirung der Pflanzen, Verpflanzung, über Behandlung der 
Pflanzen, Vortheile des Spiralbohrers, über Zeit: und Koftenauf: 
wand beim Gebrauche deifelben. 


Aus dem hier Angedeuteten erbellen die Grenzen und Die Ten: 
denz des Werkchens, das einen Gegenſtand behandelt, der von der 
höchſten Bedeutung in ftaatswirthfchaftlicher Beziehung 
nicht nur, fondern auch in privatwirthfchaftlicher und na: 
mentlich für Baumzüchter fein muß. Obſchon wir vielleicht bald 
einem größeren und umfangreicheren Werke über dieſen wichtigen 
Gegenſtand nach Angabe des Verf. entgegenzufehen haben, fo kann 
und muß ich doch auf das vorliegende Werfchen des Heren Grafen 
v. Uxküll hinweiſen, welches wegen ded allgemeinen und wichtigen 
Segenftandes die größte Deagting‘! und die forglichite Fan aller 
Sachverſtändigen verdient. 
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Berlag von Eduard Kummer - Drud von Karl Ramming 
in Leipzig. j in Dresden. 
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Rebaction: Dr. * Babensorf. 





Subakt: TER und — Notizen zur Flora Lassen 16, 
(Hortfegung). Bon Dr. £&. Rabenhorſt. — Literatur: Beiträge jur Bo» 
tanit. Bon Dr. Fr. W. Wallroth. 

‚Beilage: Beiträge zur Botanif, Bon Dr. Zr. W. Wallroth. 
Kurze Befhreibung ber, Öfterreihifhen Schwarzfiefer ıc. Bon 8. O. Graf v. 

Urtüll-Süllenband — ee — — ———— 





Borläufige, ergänzende sah ds Notizen 
zu meiner Flora Lusatica, mit Berüffichtigung 
der Nachbarfloren. 


Bon 
Dr. 4. Rabenhorft. 


(Bortfegung.) x 
(16) Valeriana Tournef.*). 
V. offieinalis L. Hierunter find zunächſt 3 Yormen begriffen, 
welche von Koch (Regensb. bot. Zeit. 1840, 359, und Tafchenb. 
deutfchen und ſchweizer Ylora S. 244) auf folgende Weife un: 
erfchieden werden follen: 
a) Wurzel einftengelig, mit Ausläufern; B. 7: bie Ilpaarig 
gefiedert: V. officinalis L. 
b) Wurzel vielftengelig, ohne Ausläufer; © . 7:bi8 llpaarig 
gefiedert: V. exaltata Mikan. 


- *) Diefe Notizen hatten wir fhon im Herbſte 1845 niebergefchrieben, die 
Beobahtungen von dem Herry Lehrer Hellwig (vergl. Nr. 7 diefer Blätter) 
erbielten wir im Januar 18465 deſſenungeachtet ſchien es uns billig, Herrn 
Dellwig’s Beobadhtungen, bie im Allgemeinen mit ben unfrigen überein« 
ſtimmen, vordruden zu laffen. Wir bemerfen bier die aussrüdlich deshalb, 
im Kal man barin eine Wiederholung finden follte. 


I. Iahrgang. 12 
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c) Wurzel einftengelig, mit Außläufern; B. 4- bis Spaarig 
gefievert: V. sambucifolia Miken. | 
Selbſt Die neneften Floriſten fiihren V. offcinalis noch immer als 
eine ganz gewöhnliche Pflanze auf, erwähnen V. exaltata und sam- 
bucifolia gar nicht oder bezeichnen fie als fchr felten, während es 
gerade umgekehrt ift: V. officinalis L. gehört in Sachſen und in 
den Marken zu den felteneren und in der Laufi zu den felteniten 
und fcheint in der O.⸗L. faſt ganz zu fehlen. V. exaltata ift die 
gewoͤhnlichſte, überall verbreitete. Etwas ſparſamer im Allgemeinen 
tritt V. sambucifolia auf, doch fehlt fie nirgends und ift mitunter, 
3. B. in der DL. um Niesky, ſehr Haufe. 
Wenn wir und auch bier auf eine erjchöpfende Unterſuchung der 
von Koch angenommenen Arten nicht einlaffen Eönnen und wollen, 
da wir file zu einer monographifchen Arbeit zu verivenden gedenken, 
fo fühlen wir aber doch die Nothwendigkeit, auf das Unfichere der 
Koch'ſchen Unterfcheidungsmerkmale aufmerkfam zu machen Es 
findet nämlich wahrſcheinlich eine gefchlechtliche Vermiſchung der 
Arten unter einander flatt, oder es find Zocaleinflüffe, wodurch Mittel⸗ 
formen entfichen, welche, außer von Wallroth (vergl. Linnaea 
1840, 537 — 541), noch von keinem Schrififteller ertgähnt wurden. 
V. officinalis (V. collina Wallr. 1. c.) kommt einftengelig, ohne Aus⸗ 
Fänfer und vielftengelig mit Ausläufern vor. V. exaltata tritt viel⸗ 
ftengelig, mit und ohne Ausläufer auf. Wir befiken eine große 
Suite der ſich wırnderbar durchkreuzenden Formen vom Herrn Leh⸗ 
rer Hellwig in Sommerfeld, Heren Apotheker Burkhardt in 
Niesky umd faſt aus allen Provinzen Deutfchlande. Einige der 
weſentlichſten Miittelformen müffen wir, fle der ferneren Beobachtung 
anempfehlend, hier hervorheben : ; 
a) Rhizom abgeftukt, ſenkrecht, mit ftarken Wurzelfafern, einen 
einfachen, 2— 3’ hohen Stengel treibend, ohne Aus 
‚B. zu 2 (wie gewöhnlich) gegenüber, 5: bis 7paarig geficbert, 
Blättchen der unteren B. länglich-eiförmig oder lanzettlich, 
ganzrandig, die der oberen B. mit entfernt ſtehenden, ſtumpfen 
Saägezähnen. Die ganze Pflanze ſehr ſchwach behaart, nur 
an der Baſis der Blattſt. flaumhaarig. In fenchten Gebüſchen, 
in der Nähe von Teichen und Sümpfen durch das Gebiet zer: 
frent. Blüht im Juli. n 
| Bir hätten bier die V. officinalis, wenn die Ausläufer vorhanden 
wären. Nun finden ſich aber am Wurzelftode doch Anſätze zu neuen 
Trieben, die ein knospenartiges Anfehen haben und erſt nad) dem 
Abſterben des Stengels fi entwickeln, neue Wurzelfafern neben 
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dem Mutterſtock treiben, wit dieſem verbunden Bleiben, bisweilen 
noch im Herbite fterile Triebe Hervorbringend, im nächften Sabre aber 
ats felbitftändige Pflanzen auftreten. 

b) Rhizom abgeftugt, Horizontal, mit ſchwachen Wnrzelfafern, 
einen einfachen, Bis über 5° hohen Stengel treibend, ohne 

Ausläufer; Stengel an der Bafis etiwa 1 horizontal Tiegend, 

dann plößlich aufrecht; B. ftetö zu 3, mit ertveiterten B.-Stielen _ 

den tiefgefurchten St. umfaffend, 7= bis IOpaarig gefiedert, 

Dlättchen lineal- oder Breitz, fat eizlanzettförmig, mit ziemlich 

entfernten, ſcharfen Sägezähnen; Rispe gefpreizt, ihre Aefte 

immer zu 3 aus einer Are. Die ganze Pflanze glatt. 

In feuchten Gebüfchen. Blüht im Juli und Auguft. 

Hieraus folgt wenigſtens fo viel, dag, wenn die oben angeführs 
ten Arten ſich als folche bewähren follten, andere Kennzeichen vors . 
Handen fein müſſen ald die von Koch gewählten. In der Frucht 
Haben wir keinen feiten, durchgreifenden Charakter finden können, 

‚fie sit bald glatt, bald behaart, eins oder mehrrippig, ebenſowenig 
in irgend einem anderen Theile und der Blüthezeit, da die Differenz 
von 3—4 Wochen, welche Koch mit anführt, um V. exaltata von 
V. officinalis gu unterfcheiden, wohl eher der Localität ala der Dr: 
ganifation zuzufchreiben fein möchte, 

(17) 2. Valerianella dentata ijt V. Morisonii DeC. prodr. 
IV. 627, ſelbſt das Reichenb ach'ſche Citat gehört hierher. Frucht 
eirund, auf der einen Seite gewölbt und mit drei zarten Rippen, 
auf der anderen ziemlich flach und glatt. 

4. V. Auricula DeC. 

b. lasiocarpa, mit behaarten Früchten. In der D.:2. um 
Niesky (Burkhardt), an anderen Orten wahrfcheinlich über: 
feben. , 

® (18) Montia fontanaL. zerfällt in | 

a) minor Gmel. Fl, bad. Gelblichgrün, faftiger als b), mit auf: 

fleigendem St., endftändigen BL. und matten Samen. 

b) rivularis Gmel. I. c. Grün, mit fohlafferem, geſtrecktem oder 

ſchwimmendem St., achfelftändigen OL. und glänzendem Samen. 

In der Ober: und N.⸗L., a) auf feuchten, fandigen Aedern; 
b) in Quellen und Bächen oder deren Nähe. ; 

(20) Iris sibirica L. In der D.2. zwiſchen Baſankwitz und 
Kreckwitz häufig. Auf Wiefen im Oberlande bei Großhennersdorf 
und Röhröderf (Kölbing). 

I. graminea L. Auf einer Wiefe bei rar in der öſtl. N.⸗L. 
nach Angabe bed Lehrers Hellwig. Exemplare fahen wir nicht. 

- : 12* 
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Nach Kölbing if fie and ein Mal an Felſen des linken Neiße: 
ufers, + Stunde unter Hirſchfelde, beobachtet worden. 


(21) Gladiolus L. j 
2. G. Boucheanus Schlecht. Linnaea 1832, 485. (G. palustris 


Gaud. fl. helv. VI. 337, Rod, Taſchenb. 497). Um Bauyen häu⸗ 


fig, bei Diehſa (Kölbing). Zwiebel birnfdrmig, mit dicker, rauher 


Ueberhaut, welche aus Dicken, rundlichen, unter einander verfchlunge: 
nen, nach oben faft netzförmig verwebten Faſern gebildet iſt; Die 
Mafchen mehr oder minder Tänglich-elliptifch; Stengel 1L— 13’ hoch, 
nit (meift 4) ſchmal⸗ſchwertfoͤrmigen B., an der Baſis mit einer brau- 
nen, kaum 2” langen Scheide und an der Spige mit 3— 4 einfeitigen, 
fchön purpurfarbigen BL, deren 3 untere Abjchnitte mit einem weißen 
Längäftreifen. geziert find; äußere Blüthenſcheide aus einer breiten 
Baſis lang zugefpitt, ohne anfgefehte Stachelſpitze, die inmere mit 
anfgefeßter, feſter Stachelipige; Antheren etwas kürzer als der 
Träger; Fruchtknoten kaum halb fo lang al8 die Bl.-Röhre; Kap: 
fel verkehrt-eiförmig, glatt, mit abgeitugter Spike und einer drei: 
eigen, etwas vertieften Narbe; Samen flach, Tänglich-eiförmig. 

— 6G. communis (Kölbing’s Flora Nr. 239) ift G. imbrica- 
tus L. Bel der Kanone unweit NReichenberg (Kölbing). 

(22) Cyperus fuscus L. ift in dee D.2. nicht haufig, 3. B. 
am Gingange in das Nofenthal unweit Hirſchfelde (Kling). 

(23) Eleocharis: Heleocharis R. Br. 

H. acicularis b. major Burkh. Sn der D.:2, bei Diehſa 
(Burkhardt). Bis fpannenhoch, in allen Theilen größer ala die 
Normatt, | 

H. Baeothrion (Ehrh.) Nees. Auf Lehmbodenh und ſchlamm⸗ 
igen Orten im Niederlande der D.2., 3. B. bei Dedernig und 
Mobolz (Kölbing). 

H. caespitosa (Linn.) Lk. Auf torfigen Wieſen nicht haufig. 

(24) Scirpus radicans Schk. In der D.:2, bei Naumburg 
am Queis (Buek), in Eberöbach beim Teiche in der Nähe des 
Schloſſes (Kölbing). 

(26) Blysmus compressus Panz. In der D.:2. zwiſchen 


Burkersdorf und Hirfchfelde (Burkhardt), bei Dittersbach häufig 


(Kölbing). 

(27) Rhynchospora fuscaR. et S. In der weſtl. N.:2. Bei 
Wanninchen, beſonders auf der- Bresdower Grenze vor Stiebödorf, 
und Hennerödorf nadg Dobrilugk zu; in der öſtl. NL. bei Soms 


. merfeld (Hellwig). 


Rh. alba Vahl. Zn der Bf. N.-2. bei Sommerfeld (Hellwig). 
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(29) Eriopherum L. 

E. vaginatum b. humile. Die ganze Pflanze 3-— 4" hoch, 
einzeln oder in Eleinen, ziemlich Inderen Hafen. B. 2— 3” Tang, 
fehr ſtarr und steif, an der Baſis fcheidig, oberhalb dreifantig, in- 
wendig rinnenförmig. Halm rundlich-dreifantig, glatt; Achre läng⸗ 
lich elliptiſch, 5— 6° lang, kaum 3 Breit, einzeln, endſtändig; 
Deckſchuppen häutig, troden, hyalin, filbergrau, aus einer breiten, 
umfaffenden, ſchwärzlichen Baſis plötlich zugefpigt, fpäter fparrig, 
die unterften 3—3 Mal größer; Nüßchen länglich, ſtumpf⸗drei⸗ 
kantig. 

E. angustifolium Roth. Variirt mit kürzeren und längeren, 
kahlen und fehr zart flaumhaarigen Achrebenitielen. - 

Hinter Panicum ift einzufchalten: | 

Cynodon Rich. Hundszahng ras. Aehren in fingerförmigen 
Büſcheln; Aehrchen figend, einfeitig, faft einblüthig, bisweilen mit 
einer zweiten fehlgefchlagenen, in Geſtalt eines boritenförmigen oder 
faft keuligen Stielchens. Kelchfpelzen 2, Häutig, gefielt, einnervig, 
kürzer als die Bl.⸗Spelzen, die unteren Peiner. Bl.⸗Spelzen 2, 
die unteren etwas zuſammengedrückt-gekielt, dreinervig, wehrlos, 
die obere kleinere umfallend. (Nees v. Esenb. gener. plant. XL. 
Endl. gener. N. 836. Kunth, .enumer. plant. pag. 259.) 

C. Dactylon Pers. Halm aus cine triechenden Wurzel, faft 
einfach, kahl, mit liegenden Außläufern; B. lineal-lanzettlich, zu: 
geipitt, gefickt, fteif abftehend, fait kahl, mit Längsadern und ge: 
ftreiften, glatten Scheiden, grangrün; Achten zu 3—5 auögebreitet, 
21° und darüber lang, grünlich: violett. (Pers. syn. I. 8% Nees 
y. Esenb. in Linnaea VII. 300. Reichb. Flora germ. exc. N. 118. 
Koch, Taſchenb. 561. Panicum Dactylon Linn. spec. 85. Hoſt., 
Gräſer I. T. 18.) In der weſtl. NL. am Drehnaer Weinberge 
an den Hopfenäckern; blüht Ende Juli. 

(32) Setaria verticillata Beauv. In Betreff des Vorkom—⸗ 
mens iſt zu Ändern: in der weſtl. N.2. Häufig, beſonders in feuch: 
ten Kohlgärten, fehlt in der D.2. 

(833) Alopecurus L. Hinter A, pratensis {ft — 

b. nigricans. Mit kriechender W., größerem Blatthäutchen 
als bei A. pratensis, aufgeblaſenen Blattſcheiden, kurzer, dunkel: 
blauer Granne und zur Fruchtzeit ſchwarz werdenden Aehren, welche 
bei jener verbleichen oder ſich nur an der Baſis ſchwärzen. (Wah- 
lenbg. flor. ups. 23. A. nigricans Hornem. Hort. Ilaſn. I. 68. 
Kunth, enumer. I. 24. Reichenb.- Flora germ. exc. N. 185, Agrost. 
germ. T. 49. F. 1478.) ar 


Auf Wieſen, wahrjcheinlich Durch das Gebiet, wir befigen fie 

jedoch nur aus der weſtl. N.⸗L. 

- Obgleich die meiſten Autoren Diefe Form ald Art aufführen, fo 
möchte fie doch nichts mehr ala eine Varictät fein, denn außer Dee 
angeführten Charakteren haben wir Feine finden können, wodurch 
fie ven A. pratensis zu unterfcheiden wäre, aber auch dieſe anges 
führten find felbit noch ſchwankend, indem Ausläufer und aufge: 
dunfene Blattfcheiden ze. mehr und minder auch- bei A. pratensis 
vorkommen, fobald die Pflanze auf emem Loderen Boden ftcht. 
- Ebenfo möchten wir Nr. 3 A. palulosus Beauv. (A. fulvus Sm.) 
nur als eine Form von A. geniculatus betrachtet wiſſen. 

(34) Leersia oryzoides Sw. Ss der wefll. N.⸗L. bei fürftl. 
Drehna und Cottbus; in der D.:2. nicht felten. 

(39) Calamagrostis (Adans.) Roth. 

. C. lanceolata Roth. In der öſtl. N.-2. im Dolziger Sumpfe 
md am Mäfchener Teiche bei Sommerfeld (Hellmwig). 

C.pseudophragmites L. (Halleriana Gaud. Rabenh. Fl. Lus.). 
In der Bl. N.:2. bei Sommerfeld (Hellwig). 

- C. stricta Beauv. In der öſtl. N.⸗L. bei Sommerfeld (Hell- 
wig). WVeränderlih in der Yarbe der Rispe, bisweilen und vor 
dem Aufblühen fait immer ſchön violett. Der Halm hat nur unters 
halb einen oder zwei Kunten,. Daher erfcheint er faſt knotenlos und 
zeigt eine auffallende Achnlichfeit mit Molinia coerulea. - 

C. sylvatica Beauv. Beſonders in der D.2, an vielen Orten. 

(40) Ammophila Host. 

A. srenaria Link. (A. arundinacea Host, Rabenh. Fl. Lus.). 
"An der Strafe zwiſchen Daubitz und Muskau, ungefähr eine Stunde 
von Daubig bei einer Schäferei im Flugſande. 

(42) Arundo Donax L. iſt nur eine gigantifche, aber conftante 
Yorm von Phragmites communis, welche ich Ph. c. b. pseudedonax 
zu benennen vorſchlage. 

(45) Holcus mollis L. blüht fpäter als H. lanatus und wächft 
in der D.2. nur an Buchs und Feldrändern, in Gebüfchen ꝛc., 
häufig in Sandboden (Burfhardt). 

(47) Atra L. 

A. caespitosa b. pallida Koch, syn. 792, Xafchenb. 569. (A. 
parviflora Thuill. Reichenb. Agrost. F. 1686). Kama kleinblüthig; 
Deckſpelze blaßgelblih; Rispe ziemlich außgebreitet.- Auf — 
Wieſen ſtellenweiſe nicht ſelten, in der öſtl. N. (Hellwig), in 
der weſtl. (Kretzſchmar). c. montana Reichenb. J. c. F. 1688. 
Mit zufammengezogener Rispe und grünlichgelber, fehr ſtark glän; 
zender Deckſpelze. Auf Wiefen und an feuchten Bergabbängen. 
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(48) Avena L. 2 

A. fatual. In der O.. um Großwelka und Burka (Kölbing). 

‘A. flavescens L. In der D.:2. um Berthelsdorf Bei Herrns 
But, auf dem Nicolai: Kicchhofe bei Görlig (Kölbing). 

A. pubescens L. In der D.-2. nur an trodenen Bergabs 
Hängen (Burkhardt). Aendert ab mit kahlen Blattfcheiden und 
nadter Spindel (var. glabrescens Reichenb.). Un Sonnewalde 
(Kretzſchmar) und wahrſcheinlich auch anderwärts. 

(50) Koeleria cristata Pers. In der D.2. ſehr ſparſam, 
beim Schlofje Gräfenftein (Kölbing); in der weil. NL. faſt 
überall, aber jehr veränderlich, in der öſtl. an mehren Orten, na: 
mientlich um Sommerfeld, fehlend und durch K. glauca vertreten. 

K. glauca DeC. Mit kahlen B., niemals. über 3blüthigen 
Aehrchen und ziemlich ftumpfer Dedfpelze. In der D.:2. anf dem 
weißen Berge bei Mochholz (Seske 1782, Kölbing 1799). 

NB. Beide find nah Kölbing (Abh. der naturf. Geſelſſchaft zu 
Görlig, 1842, 18) jet nicht mehr beobachtet worden. 
(51) Molinia coerulea Mönch. Tritt nad Burkhardt in 
3 Formen auf: | 
a) pratensis. Auf etwas fumpfigen Wiefen überall. 
b) major (M. arundinacea Schrank, Reichenb. Flor. Saxon. 39. 
M. altissima Link). In feuchten Wäldern. Wird 4- 5° hoch, 


mit lockerer, abſtehender Rispe. In der D.-2. nicht felten; - 


in der N.⸗L. im Haine bei Lübben. 


c) minima. 2— 3 hoch, mit zufammengezogener Rispe. Auf 


Bergwieſen in der D.2. fchr Häufig. 

(53) Catabrosa aqualica Beauv. In der D.2. in Bräßen 
bei Ritfchen und Lubachau (Kölbing); in der öſtl. NL. bei 
Sommerfeld (Hellwig). 

(54) Poa L. | 

P. nemoralis var. decumbens Burkh, Mit geftrediten, dann 
auffteigenden Halmen und faft zungenförmiger Ligula. Inder D.:2. 
auf den Schöpswieſen, welche oft überſchwemmt werden (Burk: 
bardt). Ferner it nachzutragen: | 

8. P. sudetica Haenke. Rispe gleihförmig, länglich oder pyra⸗ 
midal; Aefte zu 5, abftehend, ſcharf; Achrchen Tänglich = eiförmig, 
meift 3 Bl.; äußere Spelze nervig; Halm und Blattfcheiden zwei⸗ 
ſchneidig⸗ zufammengedrüdt; B. Tanzettlich=Tineal, an der Spike 
plößlich zugefpigt und Tapuzenfürmig zurückzezogen; B.-Häutchen 
kurz, Wurzelhals äftig. (Wimmer, Flora von Schlefien 4326, 
Koch, Taſchenbuch 578). | 
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In der DL. auf feuchten Stellen an der höchſten Kuppe des 

Jäſchka und in den Wäldern an der Kaiſerſtraße zwifchen Röhrs- 

dorf und Dem Tollenſtein (Köl bing). 
| P. hybrida Gaud. fl. helv. I. 229, Stellentueife auf feuchten 
Plätzen im Grenzgebirge der ©.:2. (Burkhardt). Iſt wenig von 
P. sudetica verfchieden, und wohl mit allem Rechte betrachtet fie 
Wimmer nur als Varietät von diefer. Sie unterfcheidet fich Durch _ 
eine gefpreizte, flatterige Rispe und wollhaarige Blüthenſtiele. 
(588) Festuca Pseudo - Myurus Soyer- Willemet, obs. sur 
quelques plant. de France 132 (ftatt F. MyurusL.). Indem manch⸗ 
faltigften Formenwechſel. Die ächte F. Myurus L. fcheint in beiden 
Laufiten zu fehlen. | 

F. sylvatica Vill. In der D.:2, auf den Stönigähainer Bergen, 
dem Klofterberge bei Lauban (Buek), im Grenzgebirge (Kölbing). 

(59) Triodia decumbens Beaur. In der weſtl. R.2. um 
Sonnewalde nicht felten (Kretzſchmar). | 

(60) Bromus L. 

- B. inermis Leysser (irrig Pollich). Am Schloßberge bei Burg 
im Spreewalde. 

Vor B, secalinug iſt einzufchalten: 

B. asper Murr, prodr, fl, goett. 42. (Festuca aspera Mert. et Koeh). 
Am Klofterberge bei Lauban auf der Förſterwieſe (Buck), nad 
Burkhardt in beisalbeten Berggegenden durch Die ganze D.2. 
zerfirent; in der öſtl. N⸗E. um Sommerfeld nicht Häufig (Hellwig) 
Faſt rafenartig; Halme bis 5° Hoch, beſonders unterhalb mit den 
untere. dicht: und ziemlich langhaarig; Haare faſt pfriemlich, 
ſteif abſtehend; Rispe groß, locker, überhängend; Aehrchen lineal⸗ 
lanzettfoͤrmig ober aus eince Feilfürmigen Bafis nach vorn eriveitert, 
ungefähr 1” lang, 7: bis Hhlüthig, anfangs faft flielrund, dann - 
breitgedrückt, fchärflich, grünlich, biaweilen mit einem Stich in's 
Violette, auf fadenfdrmigen, beſonders rückwärts fehr ſcharfen Stie⸗ 
len; äußere Deckſpelze an der Spike nuögerandet und, dadurch faſt 
zweizähnig, dreinervig, der Mittelnerv in eine kurze Granne aus⸗ 
laufend, am Rande zottig (wie zerſchlitzt⸗häutig). 

B. secalinus L. Veränderlich; Aehrchen bald größer, bald 
Feiner, kahl oder rauhhaarig. 

B. mollis L. Iſt ebenfalls nach Beſchaffenheit des Standortes 
in Größe und Bekleidung veränderlich. 

B. commutatus Schrad. Nach den Eremplaren, weiche Buell 
von Ruff erhielt, gehört dieſer zu unferem arvensis, wonach der 
Staudort zu berichtigen wäre. Die von uns felbft in der Baruther 


Niederung. gefammelten Exemplare ftimmen jedoch mit denen genau - 
überein, welche Reichenbach in feiner Flora exsiccafa unter Nr. 
707 ausgegeben und in feiner Agroftographie unter Mr. 1588 ab: 
gebildet hat. 

Einzufchalten ift Hier: 

B. patulus Mert. et Koch. b. velutinas (hebestachyus Reichb. 
Nor. Sax.), welcher vom Oberlehrer Kregfchmar in Sonnewälde 
ohne nähere Angabe des Standortes mit eingefandt wurde. Ex - 
unterfcheidet ſich auf den erſten Blick durch feine Tracht, die breiten, 
faft ei=lanzettförmigen, meichbehaarten Aehrchen und die (bei der 
Reife) gleichfam dewaltſam zurückgeknickte Granne. 

(61) Brachypodium sylvaticum Rocm. et Sch. In der 
weſtl. N.:2. an den Wällen von Sonnewalde (Kretzſchmar); in 
der D.2. häufig, 3. B. auf der Landokrone, dem Grenzgebirge. 

B. pinnatum Beauv. (irrig Roem. et Sch.) Sn der D.:2. 
ſehr häufig; In der N.:2. ONE) in den Anlagen bei Sonnewalde 
(Kretfhmar). 

(62) Triticum caninum Schreb. Defonderd an Bach: und 
Flußufern durch dad Gebiet. 

(69) Scabiosa (Tournef.) Vaill. 

Sc. arvensis L. Sehr veränderlich: Stengel kahl oder behaart, 
Wurzelblätter biöweilen ſehr groß und ungetheilt, Bl.Köpfe größer 
und Kleiner, bisweilen ohne Strahlen. 

Sc. arvensis b. glandulifera Koch (trivialis Schm. Reichenb.). 
&t. befonderd oberhalb mit drüfigen und einfach längere® Haaren. 
Blüht Ende Juli und im Auguſt. Scheint durch das ganze Ge: 
Biet zerftrent zu fein und findet jich faſt gewöhnlich unter Sc. suaveolens. 

Sc. Columbaria L. Köpfchen faſt kugelrund. In der weſtl. 
N.⸗L. bei Groß-Mehſo. 

Sc. ochroleuca L. Scheint doch cine gute Art zu fein, denn 
fie unterfcheidet fih von der Sc. Columbaria fehr wefentlich durch 
bie eirunden Köpfchen. Die Farbe der DI. geht durch alle Nuancen 
von Gelb in Weiß über. 

Sc. suaveolens Desf. (Sc. canescens W. et K.). Iſt in ber 
Bekleidung veränderlich, fie erjcheint faft Fahl und grün oder mehr 
und minder behaart und graugrün. Die DI. duften. Inder N.:2. 
faft überall gemein, wenigſtens meit häufiger al8 die Sc. Columbaria; 
auch gehören bie Bei jener angeführten Stanbörter: Guben, Cottbus, 


Bförten (Ruff) Hierher. 
(71) Asperula tinctoria L. Bei Triebel (N.:2.), ohne nähere 


Angabe des Standortes. Mitgeiheili vom Lehrer Hellwig in 
Sommerfeld. 

A.odorataLl. In der weſti. N.=2. bei Sonnewalde Rrepfhman, 

: (72),Galium L. 

G. tricorne Wither. Auf Bebanten Aeckern, unter Kartoffeln 
bei Luckau, an anderen Orten mwahrfcheinlih nur liberfehen. Dem 
6. Aparine und G. agreste habitnell nicht unähnlich. Lnterfcheidet 
fih aber von beiden fehr leicht Durch die bogenförmig zurüdge: 
krümmten Fruchiſtiele, welche bei jenen horizontal abſtehen. 

Es wird ſelten über einen Fuß hoch, iſt ſchlanker und die B. 
immer ſchmal⸗-linienfoͤrmig. 

G. agreste Wallr. schedul. crit. 59. Auf Acdern und in feuch⸗ 
ten Gärten der Dörfer ziemlich verbreitet und conftanf. Stengel 
1 Fuß und darüber lang, aufftrebend, meift fchlaff hingeſtreckt, rück⸗ 
wärts fcharf, mit ziemlich genäberten, fait kahlen Gelenken; 8. zu 
6 oder 8 im Wirtel, fchmal -lanzettförmig, mit aufgefeßter Spike, 
auf der Oberfläche rauf, am Rande und an der Miittelrippe mit 
vorwärts gerichteten, ſteifen, etwas ftechenden Borften; Korolfen 
Mein, ſchmuzig grünlichweiß. Nach Befchaffenheit der Frucht, was 
übrigens bei den melften Arten fich wiederholt, unterfcheidet man: 

a) echinospermum, mit hakeuförmigen Haaren und zerſtreut 
beſetzten Früchten, und 
b) leiospermum, mit nackten, aber unebenen Früchten. 

Deide Formen gehen jedoch auf einem und demfelben Standorte 
in einandgr über. | 

G. boreale L. Im Sorauer Kreiſe zwiſchen Hermsdorf und 
Laubnitz (Hellwig). Die oberen B. immer ſehr ſchmal Linien: 
förmig, ſtachelſpitzig, am Rande zurückgerollt und auf der unteren 
Fläche mit ſtark hervortretendem Mittelnerv. Auch hier ſind die 
Früchte bald kahl (G. hyssopifolium Hoſſm. flora germ. I. 71), bald 
mit kurzen angedruͤckten Borſten befet (var. intermedium Koch). 

G. sylvaticum L. In der weſtl. N.2. in der Rochauer Haide. 

G. sylvestre Poll. (G: multicaule Wallr. sched. crit. 53). Sn 
der weil. N.2. auf feuchten Waldplätzen, 3. B. im Auerbalz, 13 
Stunde von Luckau. St. ungefähr bis fußlang, ſchwach, geftredt, 
dann aufiteigend, an den Kanten mit zurückſtehenden Stachelchen; 
B. conſtant zu 5 im Wirtel, verfchiedengeftaltig, umgefchrt ei ober 
lineal= lanzetiförnig, ftachelfpigig, am Rande wenig umgefchlagen, 
auf der unteren Fläche mit bis über die Mitte hervorragenden Mittel: 
nero; DI. immer vöthlich ; Fr. ſehr klein, kaum höckerig. 
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(73) Plantägo arenaria W. et K. In der weſtl. NL. um 
Sonnewalde (Kretzſchmar), bei der Baruther Glashütte und bei 
Schibödorf; in der D.:2. auf dem Gottedader in Niesky (Burkhardt). 

(74) Centunculus minimus L. Sn der weil. RL. bei 
Kahnsdorf; in der Bill. um Sommerfeld (2) (Hellwig). 

(78) Isnardia palastris L. b. uliginosa m. &t. aus einem 
unterirdiſchen, kriechenden St. auffteigend, fait aufrecht, an den ums 
tern Gliedern noch mit einem Büfchel zollanger Wurzelfaſern, 
3—5— 8" hoch, grünlichbraun, bin und wieder einen Alt treibend; 
D. gegenfländig, meiſt unregelmäßig, länglich eifdrmig, ftumpfsges 
ſpitzt, mit der Bafis in den ziemlich Tangen Blattit. verlaufend, 
ganzrandig, faft fleifchig, glänzend, regelmäßig genervt, bräunlich 
und fchwarzgrün, armblüthig; DL. meift monöciſch. 

In Ichlammigen Gräben am Saume ded Erlengebüfches bei 
Naundorf ziviichen Luckau und Lübben in der N.2. 

Dir glauben auf diefe Form aufmerkjam machen zu müffen, 
einerfeitö, da fie von der bei Hartmannädorf an der Spree unter: 
balb Lübben vorfommenden fo abweicht, daß der minder Geübte fie 
keinenfalls für I. palustris alten würde, andererfeits, weil dic mo⸗ 
nöcifchen BI. und twichtig fcheinen. Deſſenungeachtet find wir aber 
überzeugt, daß fie nur eine durch den Standort ‚herporgebrachte 
Form ift. Die monöciſchen DI. werden auch anderöwo borfommen, 
obgleich wir fie nirgends angeführt finden. 

(81) Parietaria erecta M. et K. In der weſtl. ML. an den 
Wällen in Schloßgarten und außerhalb der Stadtmauer bon Sonne: 
walde (Kretzſchmar); bei Guben. 

(82) Potamogeton_L. 

P. rufescens Schrad. Feichenbach, Deutichl. Flora I. 30. 
T. XXX. In der Öl. NL. um Sommerfeld (Hellwig), in der 
DL. in der Gegend von Herrnhut, bei Ritfchen, zwiſchen Cana 
und Diehfa. Kommt jedoch faft nirgends mit den oberen ſchwimmenden 
B. vor, was vielleicht daher rühren möchte, daß er meift im feichten, 
ſchnell fließenden Bächen wächſt. | 

.P. heterophyllus Schreb. Reichenb. 1. c. T. XLI. F. 72. 
In der weſtl. N.2. um Luckau. Diefe Yorm ftimmt genau mit 
der ceitirten Abbildung; in der Dfll. N.2. im Kulmer See zwijchen 
Sommerfeld und Kulm (Hellwig) kommt aber eine Korn vor, 
Deren obere B. über noch ein Mal fo lang geitielt find, während die 
untergetauschten weit ftärker ſichelförmig zurückgekrümmt erfcheinen, ale 
die Figur zeigt. Auch find die B. an einem und deifelben St. flach 
und rinnenförmig, Ichtere am Raude immer wellig, ſehr ſtarr, far 
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ſpröde. In der DL. findet er ih (na Kölbing) im Graben 
de8 großen Teiches bei Peterähain fehr Häufig, in ben Teichen bei 
Dedernitz feltener. Die Form „ovata“. ig. 74 und 75 iſt bei Luckau 
auf der naffen Vichweide ganz gemein. 

P. perfoliatusL. Sol nad Kölbing in der D.⸗L. ganz fehlen. 

-P. acutifolius Lk. Reichenb. l. c. T. XXVI. (P. compressus 

DeC.). In der weſtl. N.-2., doch nicht allzu Häufig, in der öſtl. 
Provinz um Sommerfeld (von Hellwig alö P. zosteraefolius (?) 
- eingefandt). Hierher gehört auch zum Theil P. compressus der 
Flora Saxonica, wenigſtens die dafür gehaltene aud dem großen Ge: 
hege; auch wächſt P. acutifolius nicht „an der Straße nach Pirna 
vor Gruna“, fondern in Strießen am Ausgange des Dorfes an 
der Straße nach Pillnitz (Hübner). 
P. pusillus L. der weſtl. und eines Theiles der öſtl. NL, 
ſowie der Dresdener Flora gehört zu P. Berchtoldi Fieb. Wir bitten, 
die ſchoͤnen Abbildungen in Reiche nbach's Deutſchlands Flora 
T. XXII. zu vergleichen. 

P. pectinatus L. (Sm.). Ber ächte kommt nur im Schwie: 
luugöſee vor, alles Uebrige, was wir aus den Laufiken fahen, fo 
auch der Dresdener Flora, gehört zu P. trichodes var. tuberculosus. 

P. nitens Web. der Dresdener Ylora aus den &geljee bei 
Birna ift P. Zizii. 

(84) Sagina apeltala L. fanden mir am 23. Jnni 1840 auf 
Brachäckern in der meftl, N.⸗L. Hinter der Uckroer Ziegeljchenme und - 
in der Haide Bei Gahro in fchr großer Menge. 

(86) Myosotis L. : 

M. strigulosa Reichenb. in Sturm’3 D. Fl. 42. Auf fend: 
ten Wiefen und moorigen Waldplägen der N.:2., z. B. um Luckan, 
Sonnewalde (Kretzſchmar) und wahrſcheinlich noch an wielen au: 
deren Orten. Sie zeichnet ſich won M. palustris Wither. , mit der 
wir fie fonft vereinigten, doch weſentlich aus; fie wächft ufchiger, 
blüßt früher, die B. find am Grunde verkehrt⸗eiſormig, bis gegen 
zollbreit, verlaufen in den Blattft., Die oberen find fikend, aus einer 
breit⸗ eifürmigen Baſis Ianzettlich, alle, wie auch der 1 — 14’ ‚hohe, 
äſtige St., mit Striegelhaaren befeßt. M. palustris blüht fyäter, 
verläßt nie das Wafler ıc. 

M. intermedia Link. Herr Oberbehrer Kretzſchmar · ſandte 
aus der Umgegend von Sonnewalde auch hiervon eine intereſſante 
Form, die wohl der ferneren Beobachtung werth iſt. Die Kelche 
ſind nämlich au ihrer Baſis mit hakenförnigen Borften dicht beſetzt, 
welche bei der Fruchtreife fich ablöfen, die Kelchzähne find zu diefer 
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Zeit nicht ſo gefchloffen Die bei der Normart; der Wuchs iſt üppiger, 
- Blattreicher; die BI. größer und ausgebreiteter; die Blüthenſt. bis⸗ 
weilen fehr verkürzt. Sie wächſt auf fchattigem, trodenem Walk: 
boden und blüht 3—4 Wochen früher ala die tupifche Pflanze. 
M. sparsiflora Mikan. Auch auf d. Jauernicker Bergen (Kölb.). 
(Bortfegung folgt.) 


Literdtur. 
Deiträge zur Botanik. ine Sammlung monograpbifcher 


Abhandlungen über befonderd ſchwierige Gewächsgatt- 


ungen der Ylera Deutichlands von Dr. Fr. W. Wall: 

roth, königl. preuß. Hofrathe und Kreiophyficus ꝛc. 

Erſten Bandes erſtes und zweites Heft mit 3 colorirten 
Kubpfertafeln. Leipzig, bei Friedrich Hofmeiſter. 


Die hohe Wichtigkeit dieſer Schrift wird Hoffentlich das hier fo 


fpät erfolgende Referat derfelben entfchuldigen ”). 

Der ſehr geehrte, in den Forſchungen der vaterländifchen Ge: 
wächſe unermüdliche, längſt rühmlichſt bekannte Verf. giebt uns 
hier wieder mehre ſchätzbare Beiträge, nicht nur, wie der ausführ⸗ 
liche Titel beſagt, zur Flora Deutſchlands, ſondern auch entfernter 
Länder und Welttheile, ſowohl von Phanerogamen als Kryptogamen. 

Der Verf. befolgt hierbei die ſchon vor 22 Jahren in feinen 
Schedulis criticis eingeſchlagene Weiſe, deren nähere Erklärung im 
Vorworte folgendermaßen beginnt: 

„Je vewizanter ich durch eine unverdroſſen fortgeſetzte Beſchäftigung 
mit dem Beuehmen der vaterländiſchen Gewächſe in der freien Na⸗ 
tur geworden bin, deſto einnleuchtender wurde mir die Ueberzeugung, 


daß deren Kenntniß bei einer geübten Auffafjung mit .dem Blicke 


nicht allein von dem Einzelweſen jelbit, fondern auch von dem ge: 
genfeitigen Verhalten mehrer fih ähnlicher Arten derfelben Gattung 
abhänge oder begründet: werde, ferner hauptfächlich noch durch eine 
zwedmäßige Uebertragung der gefchichtlichen Verhältniſſe beftätigt 
und endlih durch ein, wirkliches Eindringen in die Natur der ein⸗ 


zelnen Sattungsglieder, d. h. durch monographifche Unterfuchungen 


) Wir tragen um fo iveniger Bedenken, dieſes Referat aufzunehmen, ba 
eine baldige Fortſetzung diefer inhaltreihen Hefte zu erwarten ſteht, und koͤn⸗ 
nen ſie unferen Lefern nicht dringend genug empfehlen. | Die eb. 
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ar und zuverläffig, fo twie fie in dem Buche der Natur befichen, 
nach weſentlichen, umſtchtig zu entziffernden Merkmalen zur wiſſen⸗ 
fhaftlichen Wiedererfennung im Buchflaben und in der Abbildung 
wiedergegeben werden koͤnne.“ 

„Den Schläffel zu jener Behandlungsweiſe findet man in den, 
den drei Zeiträumen der Wiflenfchaft übertviefenen Methoden wieder. 
Nur die Vereinigung der zu verfchledenen Zeiten geltenden und 
richtig aufgefaßten Anfichten gewährt fihere Auskunft über Die 
gründliche Naturgefchichte gewiſſer Gewächdarten, deren wiſſenſchaft⸗ 
liche Feſtſtellung, außer cinem gründlichen Studium, bauptfächlich 
noch durch Andgleichung von mancherlei fich durchkreuzenden Wider: 
fprüchen erzielt iverden kann.“ 

Diefe Abhandlungen find auch noch Beftimmt, als Grundlage 
zu .einer Flora germanica, zu welcher ber Verf. ſeit Jahren Bei⸗ 
träge ſammelt, zu dienen ꝛe. 

Seite IV. ſagt Der Verf.: „Ich ſtrebe nach einer, den Gegenſtand 
erſchöpfenden Grändlichkeit, ſchlage Nichts, wenn es auch die Mode 

mit jich bringt, über den Alltagsleiften einer plagiarifchen Wieder⸗ 
holnng, bemühe mich mit dem angeftrengteften Fleiße, auf dem 
Pfade einer unbefangenen Naturbelauſchung mich felbitftändig zu bes 
ivegen, und theile hier mir, mit Ausnahme einiger Gattungsmono⸗ 
graphieen die Ergebniſſe meiner eigenen Beobachtungen über wilb- 
wachfende Pflanzenarten mit uneigennüßiger Aufopferung meiner, 
zu dergleichen Befchäftigumgen Färglich ertheilten Zeit und mit der 
andgefuchteften Achtung gegen tüchtige, Beförderer derſelben mit.” 

Uebrigend verwahrt fih der Verf. „gegen das Otterzünglein 
irgend eines Nebenbuhlerd” und „ftcht angegriffen, allemal fehlag- 
fertig und unerfchroden auf der Menſur!“ 

Inhalt des erften Heftes: * 
L. MonographifcherVerfuch über die Gewächsgattung Agrimenia Cekei. 

Die erfte Plaffifche Andeutung eines Krautes Diefer Gattung 
(wie der gefchichtliche Aufriß ‚Seite 1 befagt) hat Divoscorides 
durch Die ebenfo treue als gelungene Beſchreibung von Edrarwgior, 
welches fich damals fowohl bei den Griechen ala bei den Römern 
befonders wirkſam zeigte, gegeben. Plinius leitete den Urſprung 
beffelben: „Eupatoria regiam auctoritatem habet‘“ geradezu vom König 
Mithridates, Eupator genannt, ab. Welche Art jeboch damit 
gemeint mar, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht nachweiſen, höchſt 
wahrscheinlich A. odorata Cam: Bei Diagnoftit der Arten (S. 14) 
fagt der Verf.: ‚Hart, aber wahr ift der Vorwurf, daß Feine ein- 
ige Diagnofe, fie mag berrüßren, von wem fie wolle, tauglich, Dies 


jenigen Merkmale der eisen oder der anderen Art bervorhebe, welche 
zur Ausgleichung ber natürlichen Aehnlichkeit und zur faßlichen 
Wiedererkennung derfelben fichere Auskunft gewährt. Bei einer von 
der Natır fo allgemein durchgeführten Aehnlichkeitsverſchlingung 
der Arten müſſen aber die Diagnofen einen fchneidenden Gegenſatz 
darbieten und in denjelben mit Weglaſſung der allgemeinen, der 
Gattung felbit anheimfallenden Merkmale die eigentlich weſentlichen 
klar und anſchaulich herausgeſtellt werden.“ 

Nachdem nun die der Natur der Gattung im Allgemeinen ange⸗ 
hörigen Theile einzeln durchgegangen, iſt S. 19 bemerkt: „Durch 
das Geſammtverhalten der genannten Theile und die allgemeinen 
Eigenthümlichkeiten wird aber allerdings eine der Gattung eigen⸗ 
thümliche Tracht bedingt, welche wohl hinſichtlich der Blätter an 
Die Entfaltung der der Gattung Potentilla erinnert ’ in diefer Gatts 
ung auch, wie fhon De Candolle bemerkt, einen analogifchen 
Anklang findet, Bei einiger Belanntichaft und bei Berückſi ichtigung 
der Früchte aber nimmermehr durch jene Verwandtſchaft verdrängt 
werden kann.“. 

S. 20 heißt ed: „Fragen wir nach denjenigen Merkmalen, auf 
deren Grund die Charakteriſtik der einzelnen, befonders zur 
zweiten Gattungdabtheilung gehörigen Arten am ficheriten entworfen 
‚wird, fo werden wir etiva folgende heile bedingungsweiſe als we 
fentliche anerkennen und toärdigen müſſen.“ 

Wir führen bier mit Furzen Worten nur das Hauptfächlichite an, 
als: die Inollenförmigen Anfchiwellungen. der Wurzelfafern für die 
Artz Dicht: oder Entfernterftehen der Blätter bei vollendstem Wache: 
thume; die Decfblätter (bracteae L. Link, nicht nach) von Haller squa- 
mae oder nach Juſſieu 2c. calyculae zu nennen) nur ein Merkmal 
ziveiten Ranges; höchſt wichtig und von mefentlicher Bedeutung iſt dad. 
- gegenfeitige Verhältuig, in welchem während des vollflommenen Zu: 
ftandes das Blüthenſtielchen zur Are des Blumenſtieles und Die reife. 
Frucht zu beiden unterftügenden Theilen ſteht; erheblichere Merkmale 
als die Form der Blumenblätter gewähren die Antheren und Griffel; 
die Frucht Hinfichtlich der Form und der gegenfeitigen Berbältniffe 
ihrer Theile, der Bewaffnung, Bekleidung ıc. 

Der Kelch, Bei Diefer Gattung unftreitig der michtigfte Theil, 
it S. 22 in morphologiicher Beziehung fehr genau erörtert. Vor 
und während der Blüthenentwicelung iſt derfelbe nur Flein, unaus⸗ 
gebildet und ziemlich gleichfärmig; Nebentheile deffelben find: a) dev 
Kelchgrund, b) die Kelchblätter, d. H. Tämmtliche am vorderen Theile 
ber Kelchröhre befindliche, kinutartige, verfchieden gejtaltete Fort⸗ 
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ſetzungen oder Autmslichfe, nämlich die Ämßeren Kelchblättchen (spı- 
‘nae hamatze Koch) und die inneren (csiycis limbus Koch); c) der 
Kelchboden (torus). An dem zur Frucht umgebildeten Kelche, wel: 
cher von den Schriftftelleen verſchiedene Benennungen erhalten bat, 
iſt der Verf. nicht abgeneigt, den Ausdruck Alabaster anzuwenden. 
Der innere Raum der Fruchthöhle enthält naturgemäß wegen der 
zwei Griffel auch gepaarte Samen; befitt er nur einen, fo iſt der 
andere verfümmert. 

Zu den der Gattung geläufigen, durch Alter, Ortönerbältnifie 
und Befchaffenbeit des Bodens hervorgebrachtn Wechſeln rechnet 
der Verf. außer anderen bejonders Die durch Alter ftärker und länger 


— werdende WBurzel und die daraus verhältnigmäßig ſtark erfcheineuden 


Stengel; die fih bisweilen ſchon nicht weit über den Grunde zei: 
gende Zeräftelung des Stengeld oder deſſen unabänderliche Kleinheit, 
letere bei A. minor Mill. und A. Eupatoria var. odorata der Frau⸗ 
zofen; die ihre fpecielle Korm verändernden Blätter, indem fie ſich 
zurunden oder verlängern ıc.; Farbenveränderungen derfelben, welche 
in gelben oder weißen Flecken beſtehen oder indem die ganze Pflauze 
durch Sonnenkhein braunroth wird; die Zeräftelung der von Natur 
einfachen Blumenftiele oder die Vermehrung derſelben am Grunde; 
da8 dan und warn erfolgende Verwachſen der Deckblättchen des 
Kelchgrundes ꝛc. und allerlei Abweichungen, welche die Frucht nach 
Maßgabe der Dinsenfionen,. namentlich bei A.. Eupatoria, erleidet. 
Die der Sattung geläufigen Miethhäusler, ©. 28, als 1) Ery- 
sihe polymorpha y. Agrimoniae WaNr. und 2) Alphitomorpha d. Ro- 
sacearum bat der Verf. auch auf mehren, in Nordamerika geſam⸗ 
melten Exemplaren in einem unveränderten Verhalten beobachtet. 


Auch die medieinifche und Bkonomijche Anivendung des Krautes 
und der Wurzel hat der Verf. nicht vergeffen; letztere befchräntte 
fich meist auf Serben des Lederd, eritere dagegen wurde vorzugs⸗ 
weife und einftimmig ohne Unterfchied der Art von den Aerzten ſei⸗ 
ner Zeit gerühmt zur Linderung aller Unterleiböbejchiverden, gegen 
giftigen Biß der Thiere, in Krankheiten der Harnwerkzeuge; äußer- 
lich als Wundkraut zur Hellung frifcher Wunden und bösärtiger 
Geſchwüre ze. Nach dem Verf. werden die Arzneifräfte etwa im 
Betreff der A. odorata in gleicher Richtung mit Chenopod. ambro- 
sioides und bei A. Eupatorium mit Geum urbanum, Salvia offic., 
Arbut. uva ursi u. a. dergl. fich wirkſam bewähren, immer aber 
biefen einmal eingeführten Arzneigewächſen untergeordnet Bleiben! 


i “Hierzu eine Bellage. 





Beilage zum botanischen Centralblatt für Deutſchland. 
17. Juni 1846. N 
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S. 31. Softematifcher Aufriß und Aufzählung der dem Ber 
zur Zeit bekannten Arten. 

Nachdem der Verf. die „ſyſtematiſchen Schickſale“ ver 
Gattung von Dioscorides bis zu den neueften Begründern des 
natürlichen Suftemes (De Eandolle, Koch, Bartling), welche 
die Gattungen (mozu Aremonia, —— ete. gehören) zur Unter⸗ 
abtheilung Der Dryadeen in Benachbarung von Potentilla rechnen, 
prüfend durchgegangen, ſagt derſelbe S. 32: „Allein die nur hin⸗ 
ſichtlich des Krautes und der Blüthe mit jenen größtentheils über⸗ 
einſtimmende Gattung geradezu zu dieſer Tribus zu zählen, dazu 
gehört unftreitig, wenn einmal die Farpologifchen Verhäftniffe mit 
veranfchlagt werden follen, ein lückenhaftes, d. h. ein natitrlich-fufte: 
utatiſches Gewiſſen! Unfehlbar erinnert die Bildung der Frucht 
ernfthafter an die Sanguisorbeen, und da fo manche vereinzelte 
Gattung in der dentfchen Flora‘ ala Familienglied beftcht, fo möchte 
auch De von Reiche nbach aufgeführte Unterabiheilung der Agri⸗ 
wioneen bier ihren Platz finden.” 

Wegen Mangeld wefentlicher Sattungsmerfmale ift der Verf. 
auf die generifche Trennung der fogenannten Aremonia von Agri- 
monia nicht eingegangen. 

Wir finden hier in 2 Ober» und 2 Unterabtheilungen 14 Arten 
mit erläuternden Abbildungen von 12 (worunter 9 vom Verf. be: 
nannte) in kurzer Meberficht und in ausführlichen Befchreibungen 
vorgetragen; nur 4 davon gehören zur deutſchen Flora, deren kurze 
-Ueberficht Bier folgt: 

| Agrimonia Cels. ex emend. Tournef. 
A. Orthoctenium. 
1. Agrimonia Agrimonoides L. (Aremonia Neck.). 
B. Grypoctenium. 
+ orthosepalae. 
2. A. Eupatoria-L. (Taf. 1, Fig. 1) 
++ campylosepalae. 
3. A. procera Wallr. (Xaf. 1, Big. 2.) Wallr. in Schlech- 
tend. Linn. XIV. 1. — Agr. odorata Lejeun. spad. II. 309. 
4. A. odorata Camer. (repens L., aus Armenien ftammend, 
verwilbert). (Zaf. 1, Sig. 11.) 
i . 12 + 
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1. Zur Ratnrgefchichte der Gewächſsart: Usuea nigra Dilleni — 
thamnium usneaeforme Wallr.). Durch Abbildungen auf 
Taf. I. erläutert. 

Dielen eigenthüimlichen,, fo oft verwechfelten Bilz Hatte der Berf. 
das Glück genauer beobachten zu können. Nach einer ziemlich wer 
wickelten gefbichtlichen Nachweiſung fagt derfelbe S. 66: „In Dies 
ſem Walde von Widerſprüchen verhallte daher endlich der klaſſtſche 
Nuf der Usnea nigra D. in der neueſten Zeit faſt ganz, dergeſtalt, 
daß 3. B. Berfoon in feiner Mycol. europ. bei Gelegenheit ber 
al Ceratonema hippotrichodes aufgeführten Rhizomorpha setiformis 
weder von dem von Dillen fpeciell angegebenen Standorte, nad 
aber von der betreffenden und früher angezogenen Yigur Nebe und 
Antivort gab und fogar Hypoxylon loculiferum Bull. und Rh. tuber- 
culosa Ach. ebenfo wie Fries mit Stillſchweigen überging.” 

Der Verf. befchreibt nun das Gewächs im Zuftande der Vege 
tation, deſſen Stärke, Richtung, Conflftenz, Farbe, innere Bildung 
und Fruchtgehäuſe (pyrenia), und im Zuftande des Bertrocknens, 
und führt ed dann, als zu einer in der Natur begründeten, ſelbſt⸗ 
Händigen, bisher überfehenen Pilzgattung gehörig, unter dem Na: 
men Cryptothamnium mit dem Wunfche auf, daſſelbe in der krypta⸗ 
gamiſchen Ylora als ein Glied der Pyrenomycetes eustomi oder ale 
einen höher ausgebildeten Nachbar der Gattung Sphaeria einzurgißen. 

Cryptothamnium Wallr. Kellerfproffer. 

Synonyma: Byssi spec. Guett. — Sphaeriae sp. Sowerb., Pers. — 
Thamnomycis sp, Ehrenb. 

Cr. usneaeforme Wallr. 

Thamnom. hippotrichodes Ehr. — Sphaeria setacea P. — Sph. 
hippotr. Sowerb. etc. 

In fortwährend feuchten Dunfikreife, an durch Fäulniß urbar 
geivordenem, zu verſchiedenen Zwecken verarbeitetem Holze, beſonders 
gern in (Wein⸗)Kellern, an POLIDLNENLECH: Dildet zu jeder Jahres⸗ 
zeit Früchte aus, 

I. Zur Naturgefchichte der Orchis bifolia Thalii (Conopsidium 

Wallr.). Durch eine Abbildung der Geſchlechtstheile auf 
Taf. I. Sig. 6 erläutert. 

Der Verf. fand für gut, nach ausführlicher Erörterung der ges 
ſchichtlichen Verhältniſſe, genauer Unterfugung und kritiſch⸗analy⸗ 
tiſcher Beleuchtung ihrer Theile, beſonders der Blume, dieſe nach 
den Neuern aus zwei Arten beſtehenden Orchideen⸗Gattung von 
Neuem zu Ändern und mit Conopsidium zu bezeichnen. 
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Conopsidium Wallr. Sqchnacken⸗Drchis. 

1. Conops. sthenantherum Wallr. 

Gymnadenia bifolia Meyer. — Platanthera bifolia Reichenb. ex- 
cars. I. 120. excl. ayn. Rich. Hall. etc. — Satyrium bifolium Wah- 
lenb. etc. 

Auf Graöplägen der Vorberge, in lichten Waldungen, beſonders 
gern zwiſchen Birken und auf Lehunboden, auf Waldwieſen im gan— 
zen Gebiete des nördlichen Deutſchlands und von da aus von Hol: 
fein nach Dänemark und Schweden verbreitet. Suni 2. 

Die Eleinere Form diefer Art mit finger: oder fpannlangem, 
eckigem Stengel, fchmäleren Blättern und kleineren, mit verhäftniß: 
mäßig Heinen Gefchlechtötheilen begabten Blumen, wächft auf trodes 
nen Salben, Weideplätzen, zieifchen Wachholdern und Birken (Cu- 
lices minores Lobel.); die größere, mit verboppelter Zunahme der 
Dimenfionen ſämmilicher Theile, in den benachbarten Bufchhölzern 
und überhaupt auf feuchten Plätzen (Orchis bifolia auct.), 

3. Conops. platantherum Wallr. 

Platanthera chlorantha Reich. — Habenaria bifolia R. Br. in hort 
kew. V. 193. — Platanthera bifolia Richd. 

In Laubwäldern des mittleren Deutſchlands, in Thüringen über 
haupt, jedoch nur ſtellenweiſe und ſeltener als die vorangehende; 
von da aus im ſüdlichen Gebiete diefes Landes, in der Schweiz c. 
verbreitet. Mai 4. - 

IV. Zur Naturgefchichte des Senecio paludosus Linn. 

S. 113. Zufolge der wiederholten Beobachtungen des Verf. bes 
fieben in Thüringen und in den benachbarten Gegenden brei ber: 
fchiedene Arten, welche bis auf die neuefte Zeit dem collectivifchen‘ 
Senecio paludosus L. einnerleibt blieben und fich auch recht füglich 
mit der weit umfaſſenden, lückenhaften Diagnofe einigen. 

„Diefe Trias ſchließt nach des Verf. Dafürbalten gleichfam eine 
Abteilung einer natürlichen, nach De Candolle aus 600 Arten 
beftehenden, deshalb allerdings ſchwierigen Gattung ab, welche, 
wenn gleich von dem umfichtigen Monographen in 16 Hauptabtbeil: 
ungen (series) eingetheilt, immerhin in foftematifcher Beziehung und, 
ohne Berückſichtigung des Vaterlandes einer anderweitigen Abtheils 
ung unter dem Namen Linguae überwieſen und nach nachfolgenden 
allgemeinen Merkmalen aufgenommen werden kaun.“ 

Zu dieſen Merkmalen gehören außer den in nachſtehenden Arten 
bezeichneten: halbrunde, ziemlich große, denen des Hierac. boreale 
nicht unähnliche Blumenköpfe, ziemlich platten Fruchtboden, lanzett- 
liche, faſt gleichförmige, nicht ſchwarz gemarkte Kelchblättchen, ges 
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fteeifte, im Verhäliniß des Kopfes fehr — — Ban oder 


Furzbehaarte Samen. 


l. Senccie immunis .Wallr. 

S. rhizomate succenturiato, caule striöto simplicissimo tenuiter 
striato, foliis sessilibus e basi tenuata integerrima sensim elongate- 
lanceolatis acuminatis subtus arachnoideo -pubescentibus remote ae- 
qualiterque dentatis, dentibus ex angulo recto declinalis abrupte acu- 
minatis, pedunculis subsimplicibus bracteolis subulatis integerrimisque 
instructis in corymbum oligocephalum subracemosum digestis, flosculis 
radialibus 13 — 18, acheniis basi tenuatis calvis*). 

Senecio paludosus auet. plurimor. — D. C. prodr. VI. 353. excl. 
syn. Sen. Sadleri et var. 4., Oeder. fl, dan. t. 385 (optima, robustior). 
Lingua major Dalechamp. hist. t. 1037 (optime). 

Sn Sinnpfen, an den Rändern der Teiche und ftehender oder 
langſam fließender Gewäfler hier und da durch ganz Deutichland. 
Sun bis Auguft. ü 

2. Senecio munitus Wallr. | 

S. rhizomate succenturiato valido geniculis fibrosis veluti imter- 
cepto, caule stricto simplicissimo folioso-striato, foliis sessilibus e 
basi amplexicauli latiore utrinque inciso - profunde - dentata veluti auri- 
culata sensim elongato-lanceolatis acuminatis margine revoluto in- 
aequaliter inciso -serratis subtus nervosis arachnoideo - pubescentibus, 
serraturis incumbentibus sensim acuminatis sinu semilunari inter- 
stinctis, pedunculis furcatis aphyllis in corymbum oligocephalum sub- 
racemosum digestis, bracteolis lineari -lanceolatis involucro admokis 
eoque duplo hbrevioribus, Nlosculis radialibus 13 —18, acheniis ob- 
tusis calvis. 

Senecio paludosus auct. quord. — Wallr. sched. crit. 482 excl; 
synon. nonnullis. 

Auf feuchten Riethwieſen zwiſchen Weidengebüfch, an Gräben 
derjelben in Thüringen (Bei Roßleben) ftellenweife und befonders in 
der Gegend von Magdeburg verbreitet. Juli bis Auguft. 

3. Senecio riparius Wallr. 

S, rhizomate succenturialo, caule erecto simplici striato parce folioso, 
foliis e basi integerrima semiamplexicauli tenuata sensim oblongo- 
lanceolatis subtus incano- tomentosis serratis, serraluris e basi ob- 
longa in acumen incurvum desinentibus approximatis, pedunculis 





*) Die Diagnofen find auf den Wunfch des Ref. lateiniſch unverõndert bier 
abgedruckt, weil derſelbe feine vergleichenden Beobachtungen über dieſelben For- 
men baldigſt hier mitzutheilen gebenkt. Die Red. 
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subsimplicibus aphyläis in corymbum oligocephalum digestis, bracteo- 
His lineari-lanceolatis involacro admotis eogue duplo brevioribus, 
flosculis radialibus 15— 18, achaeniis infra apicem contractis hirsutis. 
; Senecio Sadleri Lang. in lit. — Senecio paludosus auct. qrd. — 

Sm. brit. II. 887. Schlechtd. berol. I. 437. („achenia setulis parvis 

obsita“) ete. | 

An den Ufern der Saale ftellenweife; auch in der Gegend von 
Berlin und vermuthlich anderiwärts Im nördlichen Deutfchland. Juli 
bis Auguft. 

V. Die Naturgefchichte der Erysibe subterranea Wallr. Durch 

Abbildungen auf Taf. I. Sig. 12--15 erläutert. 

©. 119. „Die, die natürliche Säuberung und Sarbenhaltung 
fonung8los verunftaltenden, auch Die Oekonomie des betroffenen 
Theiles verwüftenden Umtriebe der als Gleichniß der Exantheme des 
thieriſchen Körpers ſich bewährenden, ſogenannten Eryſibeen (Uredi- 
neae Brongn., Caeomaceae Cord.) der Vegetabilien find, infofern fie 
über der Erde befindliche Theile betreffen, fo weit Bekannt, dag man 
vor den Eingriffen derfelben Feinen Pflanzentheil fichergeftellt und 
fogar die Samen gewifjer Gewächſe 3. B. durch Erys. sphaerococca, 
E. foetida, E. baccata W., ferner die Samenbentel durch E. anthe- 
rarum W., den Truchtboden durch E. receptaculorum W., oder end⸗ 
Lich ſämmtliche Theile der Achre durch E. vera W. und andere Arten 
verwüftet wahrzunehmen mwieterholte Gelegenheit bat.’ -- Zu dieſen 

Eryſibeen nun zicht der Verf. auch das Exanthem, melches bei den 
Landleuten unter den Namen: Grind, Gnatz, Scharf oder Boden 
der Kartoffeln bekannt ift, und zwar ald Gegenfaß der oberirdifchen 
zu den in dem Meiche Der „ Schöpfung bis jet noch überſehenen 
unterirdifchen. 

- Der Berf. theilt die Natnrgefchichte dieſer Krankheit ala Bilz- 
art bier fehr ausführlich mit: a) in ihrer erften Andeutung als bläus 
Lich ſchimmernde oder ſchmuzig bräunliche Fleckchen, b) in ihrer forts 
geſetzten Ausbildung als Warze, Bode, c) bei Entfaltung der Warze 
Durch Aufichließgiing (nämlich durch einen Längenſchlitz, welcher bald 
durch formlofe Querriffe aufgehoben wird und gleichfam das Bild 
einer valvarifchen Eröffnungsmeife derfelben beftätigt, und d) Im 
Zuftande der Entleerung der Sporenhäufchen. 

©. 122. „inter dent Miekroſkope erfcheinen die einzelnen 
Afterfporen nah Maßgabe ihrer Entwidelung als kleine, ur⸗ 
fprünglich in den Zellenräumen der oberſten, unter der Schale be 
findlichen. Stärkemehlſchicht eingebettete, fpäter aber und nach ex 
folgter Zerreißung diefer Zellenhüllen als entweder völlig freie, 
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geflinberte oder auch durch die Baum bemerklichen, geinbhulich den 
Afterſporen als frembartiger Schu auhangenden Rückbleibſel dem 
zerriſſenen Zellenwände veruntreuete, gelblich⸗grün ober gulli 
Bram gefärbte Kugelkörper won verſchiedener Größe.” 
e Nur eine Brandart kann nach dem Verf. folche, ſich Durch Die 
ganze Dekonomie des Theiles erſtreckende Eingriffe und Umwälz⸗ 
ungen nach ſich ziehen, und dieſe nennt der Verf. Knollendrand, 
. Erysibe subterranea Wahr. 

a) Solani tuberosi, grumulis demum confluentibus. 

4) Helianthi tuberosi, grumulis distinctis. 

y) Stachyos palustris, grumulig sparsis exiguis. 

9 Ranunculi Ficariae, graumulorum initiis lividis. 

Rah dem Baf., S. 128, bildet der. Knollenbrand allerbing® 
einen Uebergang von ber Gattung Physoderma W. zu Erysibe (Urede, 
Caeoma) und mag nur einfiiweilen vorſtehenden Namen behalten. 
In Deutſchlands Kryptogamenflora von Rabenhorft gehört ex 
jeigt zur neuen Gattung Rhizosporimn. 

( Bortfegung . folgt ) 
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Kurze Beſchreibung der bſterreichiſchen Schwarzkiefer, Pinus 
nigra austriaca, und ihres großen Nutzens für die 
Forſt- und Landwirthſchaft. Von K. O. Graf v. Ux⸗ 
küll- Gükllenband, Königl. Würtemb. Oberforſter. 
Mit Lithographieen. Frankfurt a. M. bei Sauer: 
länder. 1845. 


Nach einem Vorworte des Herrn Oberforſtrathes v. Wedekind, 
das ſehr rühmend den Werth des Schrifichens und Die Wichtigfeit 
der Mittheilungen über die Selbftmahrnehmungen des Verf. aner⸗ 
Kennt, theilt Der Herr Graf v. Uxküll, die Wichtigkeit der An⸗ 
zucht Diefer in jeder Beziehung fo ſchätzbaren Holzart rühmend, 
feine &rfahrungen und die Refultate feiner Anfchauungen lediglich 
in der Abficht mit, weitere Unterfuchungen zu veranlafien und bie 
Aufmerkfamkeit Anderer darauf zu ziehen. 

In allgemeinen Bemerkungen verbreitet fi der geehrte Herr 
Derf. zunächt über das Vorkommen diefer Holzart, der er wegen 
ihrer großen Genügfamkeit, ihres allfeitigen Nutzens zu Baus, 
Kohl⸗, Brenn: und Schnittholz, wegen Ihres Holzreichthumes ꝛc. 
‚ allgemeine Anerkennung wünſcht und, weil fie in die erſte Melge 
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Der edelſten Waldbanme gefickt zu werden verdient, prophezeiht. 
Selbſt in Ihrem Waterlande ift man erſt in den Leiten Decennien 
mehr auf ihre Wichtigkeit Hingeführt worden, und in Würtemberg 
find in verfchiedenen Theilen des Landes Verſuche gemacht worden, 
dieſelbe zu aeclimatifiren, welche die erfreulichften Refultate gewäh⸗ 
ren. Sie gedeiht auf magerem, etwas beraftem Boden, wo keine 
andere Holzart mehr gedeihen will, fehr erfreulich und verbeffert 
Durch ihren Streureichthum den Boden, auf dem fie fteht, außer 
ordentlich und wurde dadurch fchon ein fichere® Mittel, andere Holz⸗ 
arten wieder In Aufnahme zu bringen; Beweis dafür geben in ihrer 
Heimath die üppigen Rothbuchenbeftände. 

Aus der Beichreibung ſelbſt werde ich andentend nur das mit 
theilen können, was mir, um_auf ihren großen Werth aufmerkſam 
au machen, unnmgänglich noͤthig ericheint. 

Das ganze Werkchen zerfällt in 18 Abjchnitte, won denen jeder 
gleich wichtig und bemeifend iſt. Die Dlüthe dieſes Baumes er⸗ 
ſcheint fpäter, leidet daher wenig und felten durch Nachtfröfte, ihre 
Samenreichthum tft daher groß; ob da8 Samenforn gut, if ans 
den angegebenen Kennzeichen leicht erkennbar; die Keimfähigkeit iſt 
mehre Jahre dancınd und in jedem leicht wunbgemachten Boden 
ſtark. Dann fhildert der Verf. die Befchaffenheit dev Wurzel, bes 
Stammes und der Aeſte, der Rinde, dee Knospen und der Nadeln, 
belehrt über die Zeit der Ausſaat (au jeder Jahreszeit hat man 
gleiche Erfolge gehabt), über das Aufgehen des Pflänzchens, über 
Boden, Klima, Lage, Höhe (trodener, fteiniger Stand Bietet DaB 
ſchönſte Wachsthum ſelbſt bis zu einer Höhe von 3000— 4000 %. 
über d. M.), über die Zeit der Volllommenheit und bie Dauer 
(in 100— 130 Zahren, wenn man fie nicht zu Harz benutzt), über 
SHSohertrag, Nebennupungen und ihre gegenfeitigen Besichungen 
(ihre Nutzung beginnt ſchon nach 15 Jahren durch das Ausichneideln; 
ihre Kohle vorzüglich; ald Bauholz audgezeichnet, in Näſſe ſogar 
dem Eichenholze gleich, daher wegen ihrer großen Sarzfättigung zu 
Nöhren unübertrefflich; zu technifchen Zwecken fehr gejucht); über 
Harzbenutzung (ohne dadurch im Enifernteften nachtheilig anf bie 
Qualität des Holzes einzumirken); über Streunußung (außerordents 
lich ergiebig); über Bewirthſchaftung vom erjten Lebensjahre bis 
zur Schlagbarkeit. Selbft ihre wenigen Feinde können diefen treff: 
lichen Waldbaum nicht zerftören, Höchften® in feinem Wachsthume 
etwas : 

Aus diefen flüchtigen Andeutungen und Mittheilungen erhellt 
fhon genügend, daß dieſes Schriftchen von großer Wichtigkeit iſt 
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und für praktiſche Forſtwiſſenſchaft megen ihrer gemeinnützigen Tens 
denz, ihrer Klarkeit, ihrer Beweiſe und ihrer reichen Erfahrungen 
ein Schat werden muß, der dadurch die dankbarſte Anerkennung 
erhalten told, daß man ihn — meife benugt. S. 


Deutſchlands Farru 


in vollſtändigen, ſchön getrockneten Exemplaren ſind bei der Re⸗ 
daetion des botaniſchen Centralblattes in Dresden gegen portofreie 
Einſendung von 4 Thlr. Cour. zu erhalten. Die Sammlung ent⸗ 
Bält: Adiantum Capillus Veneris L., Osmunda regalis L., Marsilia 
quadrifolia .L., Savinja natans L., Pilularia globulifera L., Isoötes la- 
custris L., Scolopendrium officinarum Sw., Lomaria Spicant Desv., 
Botrychium Lunaria Sw., Struthiopteris germanicg W., Woodsia hy- 
perborea R. Br., Ophioglossum vulgatum L., Cetarach oſſicinarum W., 
Pteris aquilina I;., crispa Sm., cretica L., Acrostichum Marantae Desv., 
Cystopteris fragilis Bernh., Atlıyrium Filix femina Roth, Polypodium 
Dryopteris L., calcarum Sm., Phegopteris L., vulgare L., . Aspidium 
lobatum Sm., Lonchitis Sw., aculeatum Sw., Filix mas Sw., spinulo- 
sum Sw., Oreopteris Sw., Thelypteris Sw., fontanum Hook., monta- 
num, rigidum Sw., dilatatum Sw., cristatum Sw., alpinum Sw., Asple- 
nium Halleri R. Br., Adiantum nigrum L., Trichomanes L., Ruta mu- 
raria L., viride Huds., serpentinum Presl., septentrionale Sw., Breynii 
Sw., Lycopodium Selago L., inundatum L., clavatum L., complanatum 
L., helveticum L., annotinum L., selaginoides L., Chanaet Daraus 
Braun, Equisetum campestre Schultz, arwense L., arvense var. nemo- 
rosum A. Br., Telmateja Ehrh., limosum, umbrosum Meyer, sylvati- 
cum L., palustre mit vielen Varietäten, hyemale L., var. trachyodon 
A. Br., variegatum Willd., elongatum Willd., Chara hyalina De C., 
hispida L., syncarpa Th. mit vielen Formen, fragilis mit vielen 
Formen, vulgaris M.,.barbata Mey., gracilis Sm., Braunii Gmel., lati- 
folia Willd., tlexilis L. mit Formen, crassicaulis Schl., subhispida A. 
Br., tenuissima Desv., nidifica Müll. 
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Die Kranfheiten der Gulturpflanzen. 


(Nah Dr. Petzholdt's unter der Preſſe befindlicher Agriculturdhemie zweiter 
Auflage, für das botanifhe Gentralblatt von dem genannten Verfaſſer ſelbſt 
befonder8 bearbeitet.) 


Sch denke mir, dag einer jeden Pflanzenſpecies als folcher ein 
gewiſſes Maß ihrer Entwickelung ſowohl der Größe überhaupt ale 
auch der Quantität und Qualität ihrer einzelnen näheren organischen 
Beſtandtheile inöbefondere vorgefchrieben fei, obſchon und dieſes Maß 
in den bei Weitem meiften Fällen entweder nach allen oder doch 
nach einigen der jochen angedeuteten Richtungen bin völlig unbes 
kannt iſt. 

Denn was die Norm für die Größe oder beſſer für die Maſſe 
(die abſolute Quantität ſämmtlicher näherer organiicher Beſtand⸗ 
theile) einer Pflanze, welche dieſelbe unter günſtigen Umſtänden zu 
erreichen im Stande iſt, anlangt, ſo wiſſen wir darüber bei den 
mehrjährigen Pflanzen, z. B. bei allen Bäumen, gar nichts, ja 
wir befinden uns ſelbſt mit Rückſicht auf die ein- und zweijährigen 
Pflanzen in großer Dunkelheit, da wir von der möglichen Größe 
ihrer Entwickelung kaum eine dentlichere Vorftellung haben, als daß 
wie 3. B. nur vermuthen, eine Weizenpflanze könne nicht zur 
Größe einer Tanne emporfchichen. 

Achnlich, obgleich nicht ganz fo jchlimm, verhält es fich aber 
auch mit unferer Kenntniß der Norm, nach welcher den verfchiedenen 
Pflanzen die relative Quantität ihrer näheren organtfchen Beitan: 


I. Jahrgang. | 13 
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teile, wovon ja (mit Einfchluß der Form) zunächft die Verſchieden⸗ 
heit der Qualität der Pflanzen abhängt, zugemeffen it. Um in 
diefer Beziehung möglichft in's Klare zu kommen, müſſen wir vor 
- allen Dingen von den ceultivirten Pflanzen ganz abfehen und unſere 
Studien nur an twildgewachfenen, auf ihren natürlichen Standorten 
fih befindenden Pflanzen machen, indem man an diefen noch am 
allererften zu erkennen im Stande fein wird, was man unter 
„normal“ zu verfichen habe, während man bei jenen (alfo Bei 
den eultivirten Pflanzen) den größten Täufchungen unterliegen würde, 
wenn man ihre Befchaffenheit für die normale halten und daraus 
die gewür Hten Aufſchlüſſe entlehnen wollte. Die eultivirte Pflanze, 
als eine in einem abnormen, d. h. unnatürlichen Zuſtande ſich be⸗ 
findende Pflanze, kann doch unmöglich den verlangten Maßſtab für 
Das, was man unter „Norm“ zu verſtehen hat, abgeben. 

Er zeigte z. B. nah Hermbſtädt's Unterſuchungen der Weis 
zen ein Mal 35 Procent, das andere Mal 12 Procent und wieder 
ein anderes? Mal gar nur 9 Procent Kleber. ragt e8 fih dem: 
nach, wie viel Kleber wohl die Weizenpflanze in ihrer normalen, 
dem Einfluffe der Culture nicht untermorfenen Entwickelung befike, 
fo iſt begreiflich, daß diefe Frage aus den obigen Zahlen nicht be: 
antwortet werden kann. So varürte ferner der Gehalt des Milch: 
fafte8 von Papaver somniferum (Opium) nah Biltz, Mulder 
und Schindler — | 
an Morphin von 2,84 bi8 20,00 

:= Nareotin = 1,30 = 33,00 (Procent, 

= Qautfchoud = 2,00 = 6,017 
und man weiß jet ebenfalls nicht, welcher Gehalt des Mohnes an 
diefen näheren Pflangenbeftandtbeilen denn eigentlich der wormale 
fei. Oder glaubt man vielleicht Den normalen Gehalt der Kartoffel: 
knollen an Stärkemehl zu kennen, wenn man weiß, daß dieſer 
Schalt bei der cultivirten Pflanze zwifchen 9 und beinahe 24 Pro- 
cent ſchwanken kann? Sa felbit, wenn man etiwa einwenden follte, 
daß das letzte Beiſpiel um deßhalb nicht gelten Eönne, weil dieſe 
großen Differenzen nicht bei einer und derſelben Kartoffelſorte, ſon⸗ 
dern bei verſchiedenen Kartoffelſorten gefunden worden ſeien (ein 
Einwand, der allerdings Vieles für ſich hat, obſchon die fogenann: 
ten Sorten fämmtlich einer und derfelben Pflanzenſpecies, nämlich 
dem Solanum tuberosum angehören), fo muß ich doch an die land: 
wietbichaftlichen Erfahrungen erinnern, denen zufolge felbft eine und 
diefelße Kartoffelforte nicht jedes Jahr denfelben Stärfemehlgehalt 
zeigt, wie man vecht wohl aus dem nicht felten bedeutenden Ausfall 
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in ber Spiritusanöbente der verfchiedenen Jahrgänge einer und der: 
felben Kartoffelforte twahrzuncehmen vermochte. 

Man erfieht deutlich, wie unficher unſere Kenntniſſe in Betreff 
des normalen Gehaltes der verfchiedenen Pflanzen an den einzelnen 
näheren Beſtandtheilen bis jett noch find und wie wenig die culti-⸗ 
virten Pflanzen fich eignen, derartige Fragen zu Idfen. Wenn da⸗ 
ber, wie ich fpäter zeigen werde, cine folche Kenntniß mit Rückſicht 
auf Bie mögliche Vorbaunng der verbreitetiten Krankheiten unſerer 
Culturpflanzen als eine fehr wichtige betrachtet werden muß, fo ift 
begreiflicher Weiſe der ficherfte Weg dazu, daß man fich weit ernſt⸗ 
licher ala bisher mit dem allerdings fehr fchiwierigen Studium der 
wildwachſenden Pflanzen werde befaſſen müſſen, da man mr auf 
dieſe Weiſe zu erkennen vermag, was „normal“ iſt, und da nur 
ſo gelernt werden kann, was zu thun iſt, um die Culturpflanzen 
auf ihren normalen Zuſtand, ſoweit nämlich ein ſolcher wit ben 
Zweden der Cultur vereinbar’ ift, thunlichſt zurückzuführen und 
fomit das leichte Erkranken und die hänfigen Mißernten zu ver: 
meiden. 

Setzen wir 3. B. den all, es ſei durch beſondere Unterfuchungen 
feftgeftellt, daß das normale Verhältniß zwiſchen Kleber und Stärke: 
mehl in dem Weizenforne dem Gewichte nach wie 20 zu 80 fei, 
und es fei ferner ermittelt, daß dieſes Verhältniß nicht geändert 
merden dürfe, ohne Gefahr zu laufen, daß der Weizen unter dem 
Einfluffe einee Menge verfchiedenartiger Gelegenheitöurfachen er: 
Franke, fo hätte man natürlich bei der Cultur des Weizens mög: 
Lichft darauf zu achten, daß dieſes Verhältniß durch Anwendung 
aller zu Gebote ftchenden Mittel möglichft aufrecht erhalten werde, 
obſchon es der Eultur unbenommen wäre, dahin zu ftreben, in Zu⸗ 
kunft viel größere Weizenkörner zu erbauen als bisher. Denn bei 
der völligen Unkenntniß der Größenausbildung, bis zu welcher das 
Weizenkorn unter günftigen Umſtänden überhaupt möglichen alles 
gelangen Tann, Tiegt es auf der Hand, dag man felbit cin pfunds 
ſchweres Weizenkorn ein gefundes nennen muß, wenn nur fein Kle⸗ 
ber: und Stärkemehlgehalt in dem Verhältniſſe von 20 zu 80 vor 
handen it, troßden daß das bisherige Gewicht eined Weizenkorne® 
Durchfchnittlich nur den 10,000ften Theil eines Pfundes beträgt. 

Der ziveite Hanptpunft, auf welchen ich zur Einleitung meines 
Verſuches, das Weſen der Pflanzenkrankheiten zu charakterifiren, 
die Sprache zu bringen habe, iſt die Thatſache, daß die Entwickelung 
einer jeden Pflanze und alſo auch die Bildung der einzelnen nähe: 
ven Deitandtbeile, ans denen die Pflanze befteht, von dem Bor: 

; 13* 
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‚bandenfein gewiſſer materieller Subſtanzen abhängig iſt, des nöthigen 
Einmwirkend von Wärme, Licht u. f. w. ganz zu gefchweigen. Als 
folge materielle Subftanzen hat man die Beftandtheile der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft (Waffer, Kohlenfäure und Ammoniak), forwie eine 
Anzahl nur im Boden vortommender Beftandtheile (Die fogenannten 
Aichenbeftandtheile) kennen gelernt, und zwar hat man guten Grund, 
zu behaupten, daß die Bildung der fticfftofffreien näheren Pflanzen: 
beftandtheile, ala 3. B. des Gummis, der Holzfafer, des Stärke: 
mehles u. f. w., außer von dem Borhandenfein von Kohlenſäure 
und Waifer noch ganz insbeſondere abhängig tit von dem Vorhan⸗ 
denfein der Alkalien, des Kalkes, des Chlors, der Schwefeljäure (?) 
und dee Stiefelfäure, während die Bildung der fticftoffhaltigen nähe: 
ven Pflanzenbeftandtbeile (alſo 3. B. des Kleberd, des Caſeins ze.) 
außer dem Vorhandenfein von Waffer, Kohlenfäure und Ammoniak 
noch ganz indbefondere die Gegenwart von Phosphorfänre, Magne: 
fia, Eifen (2) erfordert. 

Nun wiſſen wir zwar noch nicht das Mindefte über die Art 
und Welfe, mie e8 die Pflanze anfängt, um aus den genannten, 
theil® der Atmofphäre, theild dem Boden angehörigen Pflanzen: 


nahrungsmitteln die ihr nöthigen ftiftofffreien, ſowie ſtickſtoffhaltigen 


näheren Beſtandtheile dDarzuftellen, und es iſt vorläufig auch noch 
wenig Ausficht vorhanden, daß mir überhaupt zu einer genauen 
Kenntniß dieſes chemiſch⸗vitalen Herganges (man verzeihe mir die: 
ſen Ausdruck) jemals gelangen ſollten. Indeſſen ſo viel iſt gewiß 
und bereits anderweitig bewieſen worden, daß zur Bildung der 
yäheren Pflanzenbeſtandtheile das Vorhandenſein der bezeichneten 
materiellen Nahrungsmittel abfolut nothiwendig ft, und nach Allem, 
was und die Chemie gelehrt hat, muß die fochen angedeutete Be: 
ziehung zwiſchen den verfchiedenen Afchenbeftandtheilen und den bei: 
den Hauptgruppen der näheren organifchen Pflanzenbeftandtheife 
(der ftifjtofffreien und der ſtickſtoffhaltigen) als eine Thatſache be: 
trachtet werden. Nach dieſen chemifchen Erfahrungen ift 3. B. bie 
Dildung von Pflanzenfafer ohne Alkalien u. f. w. ebenfo undenkbar, 
als wie die Bildung von Kleber ohne Phosphorfäure u. f. w. völlig 
unmöglich fit. £ 

Dan erlaube mir, daß ich diefen Gegenftand durch eine Meine 
Tabelle etwas näher vor die Aigen führe. | 

Es iſt eine befannte Sache, daß die verfehledenen Strobarten 
an einem ftiftofffreien näheren Pflanzenbeftandtheile, an der Holz 
fafer (dem ſogenannten vegetabilifchen Faſerſtoffe) worwaltend reich 
find, und daſſelbe gilt von den Kartoffelfnollen in Betreff eines 
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anderen, gleichfalls ſtickſtofffreien näheren Pflanzenbeſtandtheiles, 
des Stärkemehles. Sind nun die ſoeben ausgeſprochenen Behaupt⸗ 
ungen des Zuſammenhanges zwiſchen der Bildung ſtickſtofffreier 
näherer Beſtandtheile und dem nöthigen Vorhandenſein gewifſer 
Aſchenbeſtandtheile (zunächſt Alkalien oder Alkalien und Kieſelſäure) 
begruͤndet, ſo wird ſich dieß am allerſicherſten bei der Unterſuchung 
der nach dem Verbrennen von Stroh und Kartoffellnollen zurück⸗ 
bleibenden Aſche herausſtellen. Ebenſo bekannt ift es auf der ande: 
ren Seite, daß Samen aller Art, alfo 3. B. Weizenkörner oder 
Erbfen, einen anßerordentlichen Reichtum an ftidftoffgaltigen nähe: 
ren Pflanzenbeftandtheilen aufzumeifen haben, und unter gleicher 
Vorausſetzung der Richtigkeit unferer Annahme muß fich Daher bei 
der Einäſcherung diefer Körper ein ebenſo außerordentlih großer 
Gehalt jener zweiten Gruppe von Aichenbeftandtbeilen, alfo der 
Phodphorſäure u. |. w., bemerkbar mächen. Dieſe Verbältniffe find 
aber in der Tabelle nicht zu verkennen. 

Tauſend Theile der Afche nachftehend verzeichneter Pflanzenſubſtanzen 
enthalten (nach) Abzug der Kohlenfäure und des Verluftes): 


Pflanzenfub- 
a —— —— reich an | ſtanzen, reich an 
—— freien näheren ag offbaltigen 

andtheilen. näheren Be⸗ 

ftandtheilen. 











Weizenftrob. allge Fr 

Allalien - 2. 2 202.182 701,1 
Kiefeljäure .... .. 277214 —& Die A 
— RES — er — 41,6 
u: BE a an Ze _ 34| — 0, 
oe. 2... [2 S 0,4 — 41,7 
wefelſäure. .. — 9894| — 70,8 
—— m 40,81 — 138,6 


(Die vorftehenden Afchenanalyfen gehören mir an, mit Ausnahme der 
GSröfenafhenunterfuhung, welche von Will berrübrt.) 

Sch habe in diefer Tabelle die Menge der Alkalien und der 
Kieſelfäure auf der einen Seite, ſowie die Menge der Phosphor: 
fünre auf der anderen Seite durch größere Zahlen hervorgehoben, 
um fie defto anffäliger zu machen, und ich muß bei diefer Selegen: 
heit ausdrücklich bemerken, daß ich nicht etwa nach für meine Be: 
hauptung befonders fprechenden Beifpielen gefucht, fondern dieſelben 
genommen habe, wie fie mir eben zur Hand kamen. Webrigend . 
find erfahrungsmäßig diefe allgemeinen Verhältiniſſe, insbeſondere 
der Phosphorfäure, fowie der Alkalien und Kiefelfünre zu dem Ges 
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halte ter Pflanze an ſtickſtoffhaltigen und ftiftofffreien näheren 
Pflanzenbeſtandtheilen fo feftftchend, daß ein mit der Dentung van 
Pflanzenaſchenanalyſen nur einigermaßen vertranter Chemiker jchan 
Bei nur oberflächlicher Befichtigung der in der vorftichenden Tabelle 
aufgeführten Zahlenrefultate jogleich erkennen wird, welcher Art die 
vegetabilifchen Subſtanzen waren, bei deren Verbrennung die eine 
oder Lie andere Afche zurückblieb. Und wenn er fich auch inſoweit 
irren könnte, daß ce vielleicht Die Aſche von SKartoffelfnollen für 
Nübenaſche oder die der Weizenkörner für Roggenkörneraſche Halten 
follte, da ihm die zwifchen der Afche von Rüben und Kartoffeln, 
fowie zwiſchen der von Weizen und Moggen obwaltenden Unter: 
ſchiede möglicheriweife nicht ganz ficher im Gedächtnifle find, fo wird 
er doch niemals in den Kal kommen, in der Kartoffellnoklenafche 
3. B. die Alche irgend eines Samenkornes der umgekehrt zu vers 
muthen. Er weiß beftimmt, daß in jedem Samen bedeutende Diengen 
ftikftoffhaltiger näherer Pflanzenbeftandtheile vorhanden find, wo⸗ 
durch in der Samenafche ein meit bedeutenderer Schalt an Phos⸗ 
phorfäure bedingt wird, als in der Afche von Holz, Stroh, Kar: 
toffelfnollien oder Rüben jemals enthalten fein kann. Und wiederum 
weiß er ebenſo beſtimmt, Daß in den verfchiedenen Hölzern, im 
Strohe aller Art, in den verfchiedenen Knollen u. f. w. die ſtickſtoff⸗ 
freien näheren Pflanzenbeitandtheile, 3. B. der vwegetabilifche Faſer⸗ 
ſtoff, das Stärkemehl u. ſ. w., Die Hauptrolle fpielen, während die 
ſtickſtoffhaltigen Pflanzeubeſtandtheile dagegen zurücktreten; dadurch 
wird aber der Reichthum der Aſche ſolcher Subſtanzen an Kieſel⸗ 
ſäure und Alkalien bedingt, und es wird keinem Sachverſtändigen 
einfallen, in ſolcher Aſche etwa die Aſche eines Samens erkennen 
zu wollen. IE 
Genug, man ſieht, dag man aus der Zuſammenſetzung der Afche 
eier Pflanze einen ficheren Schluß auf ihren Reichthum an ſtick⸗ 
ftofffteien oder ftifttoffgaltigen näheren Pflanzenbeſtandtheilen zu 
machen berechtigt ült. 
Wenn nun fohon bei früherer Gelegenbeit, bei der allgemeinen 
Betrachtung der Afchenbeitandtheile der Bilanzen (S. 213 ff.), be: 
tiefen worden itt, Daß die Afchen: oder Bodenbeſtandtheile zum 
Gedeihen der Pflanzen unerläßlich find, daß ferner verfchiedene 
Pflanzen verfchiedene Miengen brauchen und daß endlich eine große 
Verſchiedenheit in der Zuſammenſetzung der Pflanzenafche ſtattfindet, 
welche Durch Die Verſchiedenheit der Art der Pflanze, von welcher 
bie Aſche herrührt, bedingt wird, fo kann man jetzt einen Schritt 
weiter gehen. Denn mad von der ganzen Pflanze gilt, daß näm⸗ 
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lich ihr Gedeihen oder beffer ihr Wachöthum an dad Vorhandenſein 
gewiffer Bodens oder Afchenbeitandtheile geknüpft ft, Das muß 
man natürlich auf Die Bildung der einzelnen näheren Beftandtheile 
der Pflanze beziehen, da fa die Pflanze eben nur infofern wächſt, 
als fich die Maſſe der einzelnen näheren organtichen Beſtandtheile, 
aus denen die ganze Pflanze zufammengefeht wird, vergrößert. 
Und ta ferner den verfchiedenen Pflanzen erfahrungsmäßig ein rela⸗ 
tiv fehr verfchiedener Schalt an näheren organischen Beflandtheilen 
zukommt (ed enthalten 3. B. 100 Theile trodene Subftanz des Kar: 
toffelknollens ſtets weit weniger ftidftoffhaltige nähere Beſtandtheile 
als 100 Theile trockene Weizenkörner), fo erfenmt man jebt deut: 
lich, dag ein Hauptgrund der Afchenverfchiedenheit bei verfchiedenen 
Pflanzen in der relativ fehr verfchiedenen Menge, alfo in der ver: 
fhiedenen Quantität der organifchen Pflanzenbeitandtheile Tiege, ob: 
ſchon nicht geläugnet werden darf, daß hierbei auch die qualitative 
Verſchiedenheit der näheren organifchen Beftandtheile beachtet wer: 
den muß, indem es mit Rückſicht auf Die Quantität und Qualität 
3. B. der phosphorfaneren Salze, welche fich in irgend einer Pflanzen: 
afche vorfinden, durchaus nicht gleich fein wird, ob die eingeäfcherte 
Pflanze 30 Procent ſtickſtoffhaltige Subftanz in der Form von 
Kleber (Fibrin) oder in der Form von Stäfeftoff (Eafeln) enthielt. 
Ja ich glaube, Grund zu der Vermuthnung zu haben (und ich ftehe 
rückſichtlich dieſer Vermuthung gar nicht allein da, vielmehr bat 
fhon Mulder*) dafjelbe angedeutet), daß felbft. die Kormverfchie: 
denheiten, welche fich bei einem und demjelben näheren Pflanzen: 
beitandtheile bemerkbar machen, einer Verſchiedenheit der Aſchen⸗ 
beitandtheile zuzufchreiben fein möchten, fo daß Dadurch erffärlich 
wird, weßhalb 3. B. die verfchiedenen Arten des Stärkemehles oder 


*) „Es verdienen daher” (fo heißt e8 bei Mulder in feinem Verſuche ei- 
ner allgemeinen phyftologifchen Chemie, ©. 365) „die beigemengten Stoffe, 
welche bei. den Analyfen gewöhnlich unter dem nichtöfagenden Namen von 
Aſchen aufgeführt werben, eine viel größere Beachtung, als ihnen bis jegt zu 
Theil geworden if. Man muß bie Elementargewebe rein barftellen und ihre 
Aſchen unterfuhen, dann wird die paradore Meinung, welche — zum großen 
Nachtheile für bie Wiffenfhaft — no immer "Eingang findet, daß nämlich 
gleihe Stoffe ungleiche Producte bervorbringen, ihre Geltung verlieren und 
dem übermäßigen Streben nad Auffinden von Identität, welches jegt manden 
Chemiker fo ſehr befeelt, ein Biel gefegt werden. Die Hauptbeflanbtheile bes 
organifcher Reiches beſchränken fi nur auf eine geringe Anzabl, aber bie 
beigemengten unorganifchen Stoffe variiren fowohl ihrer Qualität wie ihrer 
Quantität nah, und darum zeigen die .conftituirenden Beftanbtheile der Or: 
gane felbft eine: unendliche Manchfaltigkeit.“ 
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des vegetabiliichen Faſerſtoffes fich fo verfchiedengeitaltet zeigen, 
troßdem daß fie mit Hinficht auf ihren Kohlenftoff:, Wafferftoff: 
und Sauerftoffgehalt völlig gleich zuſammengeſetzt find. 

Die forgfältige Beachtung der Zufammenfegung der Pflanzen: 
afchen wird uns deßhalb nicht allein einen Schluß auf die quantita= 
tiven Verhältniffe, in denen die ftidjtoffgaltigen, ſowie die ſtickſtoff⸗ 
freien näheren Beltandtheile in den Pflanzen vorfommen, machen 
laffen, fondern fle wird, dafern man im Stande ft, gewijle 
Schwierigkeiten zu befeitigen*), wahrfcheinlich auch in Zukunft be: 
nutzt werden Türmen, uns einen Begriff von der chemiſchen Ver⸗ 
fehtedenheit vieler folcher Körper, die und bisher ala vollkommen 
gleich zufammengefeßt und nur ihrer Form nach als verſchieden 
gelten, zu verfchaffen. 

Mag man nım aus dem bi8 jet Mitgetheilten entnehmen, was 
und wie viel man teil, — — zwei Hauptſätze gehen mit völliger 
Sicherheit daraus hervor: 

1) Die Verfchiedenheit der Größe oder der Maffe zweier Pflanzen 

- einer umd derfelben Art hängt ab von der größeren oder ge: 

ringeren Gewichtsmenge der einzelnen näheren organifchen Be: 
ftandtheile, und wiederum wird diefe Gewichtsmenge von der 
im Boden, worauf die Pflanzen mwachfen, vorräthigen Ge: 
wichtsmenge zugehöriger Afchenbeftandtheile bedingt. 

23) Die Verſchiedenheit der Qualität ziveler Pflanzen einer und 
derfelben Art hängt ab von der relativ verfchiedenen Menge 
der näheren organifchen Beftandtheile, aus denen fie zufam: 
mengefeßt werden, und wiederum iſt diefe Verfchiedenheit be: 
dingt durch die Verſchiedenheit der relativen Menge der im 
Boden vorhandenen Afchenbeitandtheile. 

Und wenn wir diefe Säge umkehren, fo gelangt man zu den Hoffent: 


2) Diefe Schwierigkeiten liegen, außer in ben analytifchen Methoden, 
meines Erachtens hauptſächlich in dreierlei Umfländen: erftens in der cömpli« 
cirten Bufammenfegung der Pflanzenafchen überhaupt; zweitens in der Mög⸗ 
lichkeit, daß fich verfchiedene Bodenbeftandtheile in den Pflanzen yegenfeitig 
vertreten fünnen, 3. B. Natrum und Kali, Kalt und Magnefla, woraus eine 
Berfehiedenheit der Afche hervorgeht, welche nur mit großer Vorficht zu Schlüffen 
auf eine Berfchiedenheit der organifchen Beſtandtheile, denen diefe Afche ange: . 
hörte, gebraucht werden bdarfs drittens endlihd und vor Allem in dem Unt: 
ftande, daß wir uns ſchwer werden Überzeugen können, wie viele ber bei 
Verbrennung einer ganzen Pflanze gefundenen Afchenbeftandtheile bereits aſſi⸗ 
milirt würden und wie viele fi erft auf dem Wege zur Alfimilation befan- 
den, da begreifliher Weife für die oben OSIerOBenEN Zwecke eine foldhe Unter: 
fheidung höchſt nothwendig ift. 
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lich ebenfo unangreifbaren und für die landwirthſchaftliche Frans 
außerordentlich folgereichen Sätzen: 

1) Durch Geſammtvermehrung der einer beftimmten Pfanze zu⸗ 
gehörigen Aſchen- oder Bodenbeſtandtheile vermag man die 
Geſammibildung der einzelnen näheren organiſchen Beſtand⸗ 
theile zu vermehren und ſonach die Maſſe der ganzen Pflanze 
zu vergrößern. 

2) Durch Veränderung der relativen Menge der Aſchen⸗ oder 
Bodenbeſtandtheile vermag man die relative Menge der nähe: 
ren organifchen Beftanbtheile und fonach die Qualität einer 
beſtimmten Pflanze künſtlich zu verändern. 

Su Rückſicht auf den erſten der beiden aufgeſtellten Sätze ug 
ih an dad in der Einleitung zu meiner Abhandlung Mitgetheilte 
erinnern, daß nämlich die Vermehrung der Geſammtgewichtsmenge 
der näheren DBeitandtheile einer Pflanze, alfo die Größe der ganzen 
Pflanze, aller Wahrfcheinlichkeit nach eine gewiſſe Grenze habe und 
dag Schon um deßwillen die Vermehrung der einer Pflanze zuge: 
hörigen Bodenbeftandtheile van einer nur begrenzten Wirkung fein 
könne. Es hängt daher die Vermehrung der Größe einer Pflanze 
nur bis zu einem gewilfen Grade von der Vermehrung der Boden: 
beftandtheile ab. Allein wir kennen diefen Grad noch nicht, er wird 
blos empirisch zu finden fein’); und fo lange er in folder Weile _ 
noch nicht gefunden iſt, iſt es erlaubt, ihn als einen unbegrenzten 
zu betrachten. Und was den anderen der beiden aufgeſtellten Sätze 
anlangt, daß nämlich die Qualität einer Pflanze, d. h. die relative 
Menge der eine Pflanze zuſammenſetzenden näheren negmijchen Be⸗ 
ftanttheile, nach Maßgabe der nöthigenfalls Fünftlich hervorzurufenden 
Deränderung der relativen Menge der Bodenbeftandtheile künſtlich 
geändert werden könne, fo ift ganz gewiß auch eine felche Verän⸗ 
derung nur innerhalb gewiſſer Grenzen möglich; und obfchon wir 
auch in Betreff dieſer Angelegenheit noch nichts mit Beſtimmtheit 
wiſſen, fo Liegen denn doch hierauf bezüglich eine Anzahl Erfahr: 
ungen vor, welche und eine annähernde Kenntniß diefer Grenzen, 


*) Beadhtenswerthe Winke zur Ermittelung dieſes Grabes dürfte übrigens 
unter Anderem auch bie Erfahrung abgeben, daß die Stoffaufnahme der 
Pflanze (dur Endosmoſe und Erosmofe) weſentlich geftört und fogar völlig 
unmöglih gemadt wird, wenn die von der Pflanze aufzunehmenden Salz: 
löfungen zu concentrirt find, mwahrfcheinlich weil unter ſolchen Umſtänden ge⸗ 
wiffe chemifche Einwirkungen auf die Beftandtheile der Wandungen ber ſtoff⸗ 
aufnehmenden Pflanzenzellen flattfinden, wodurch diefe Zellen in Ausübung 
ihrer normalen Functionen gehindert werben. 
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wenigſtens Bei einigen unferer Culturpflanzen, bereits verfchafft 
haben. ! | 

Man febe jebt einmal den Kal, daß das relative Verhältnig 
der näheren organifchen Beftandtbeile von Pflanzen einer und der: 
felben Art nur innerhalb gewiſſer Grenzen ſchwanken könne, wenn 
anderd der normale, d. h. der geſunde Zuftand der Pflanze auf: 
recht erhalten werden fol, fo folgt daraus unabweislich, daß eine 
jede Ueberfchreitung diefer Grenze nach der einen oder der anderen 
Richtung die Pflanze nothivendig in einen abnormen, d. h. kranken 
Zuftand verfeßen muß; und wir würden demzufolge unter „Krank: 
beit einer Pflanze” denjenigen Zuftand zu veriichen haben, in 
welchen das normale Verhältniß der einzelnen näheren organi: 
chen Beſtandtheile geftört ift. Alle übrigen Erſcheinungen dagegen, 
die man fonft im gewöhnlichen Leben mit dem Namen „Krankheit 
einer Pflanze‘ bezeichnet, wären nach der focben aufgeftellten Defi⸗ 
nition von Krankheit nichts weiter als Yolgezujtände. — Ich werde 
die vorftehende Behauptung durch dad Beifpiel der fogenannten 
Startoffelfäule, forwie des Weizenbrandes zu erläutern und zu be 
feftigen fuchen. 

Was zunächſt die „Kartoffelfäule”*) anlangt, fo erkenne ich das 
Weſen dieſer Krankheit in einer zu reichlichen Bildung fticitoff: 
baltiger näherer Pflanzenbeſtandtheile auf der einen und in einer zu 
fparfamen Bildung ftickftofffreiee näherer Pflanzenbeftandtheile auf 
der anderen Seite. Dieß tft, um einen alten medicinifchen Ausdruck 
zu gebrauchen, Die causa praedisponens der Krankheit, die freilich 
nur mittels der chemifchen Wage erkannt werden. kann; und um 
diefen anomalen, d. h. in der That ſchon krankhaften Zuftand der 
Karioffeln in den der fichtbaren, greifbaren und riechbaren Kartoffel: 
krankheit (von den Leuten fchlechthin die „eigentliche Krankheit” ge: 
nannt, eben weil fie mitteld der Sinne von einem Jeden direct 
wahrgenommen werden kann) überzuführen, bedarf es nur noch 
eines äußeren Anſtoßes, einer fogenannten causa occasionalis (um 
abermald der Ärztlihen Kunſtſprache eine nicht unpaffende Bezeich⸗ 
nung zu entlehnen). In Yolge dieſer Gelegenheitsurfachen (fo mag 
man füglich causa occasionalis, die übrigens fehr manchfaltig fein 
kann, überfegen) beginnen nun die im Uebermaße vorhandenen ſtick⸗ 
ftoffhaftigen näheren Pflanzenbeftandtheile auf die ſtickſtofffreien, alfo 


7) Ich habe bie befondere Unterfuchung biefer Krankheit zum Gegenftande 
einer Heinen Schrift gemadht, welche Anfangs biefes Jahres unter bem Zitel: 
„Die fogenannte Kartoffelfäufe” sc. bei Arnold in Dresden und Leipzig erichien. 
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auf das Gummi uud dann auf die Subftanz der Zellenwände in 
der Art einzuwirken, daß fie diefelben zerfeen und dabei natürlich 
auch felbft zerfet werden; und in Folge dieſes chemifchen Vorganges 
verſchwindet endlich unter fchließlicher Bildung von Kohlenfänre, 
Waſſer und Ammoniak Alles mit Ausnahme des Stärkemehlee. 


Achnlich mag e8 fich mit dem fogenannten „Weizenbrande“ ver: ' 
halten. Auch das Weſen dieſer Krankheit In einer zu veichlichen 
Bildung ftickitoffsaltiger näherer Pflanzenbeftandtheile zu fuchen, 
babe ich gute Gründe; auch Hier iſt durch Störung de8 normalen 
Verhältniſſes der einzelnen näheren Deftandtheile des Weizend, und 
zivar indbefondere des Weizenkornes, ein anomaler, alfo Frank 
bafter Zuftand Bereit vorhanden, che durch Die fpäter einwirkenden 
Gelegenheitdurſachen Dasjenige erzeugt wird, was man fchlechthin 
Krankheit nennt. Denn alle jene Erfcheinungen, welche man als 
den Weizenbrand charakterifivend von guten Beobacdhtern angegeben 
findet (von der Zerfeßung der näheren organifchen Beftandtheile de& 
Samenforned umd der an der. äußeren Oberfläche deffelben fich be⸗ 
merkbar machenden, übel viechenden ausſchwitzenden Flüſſigkeit bis 
zur endlichen Erfüllung des leergewordenen Raumes der Samen: 
Hille durch jene Bekannten Staubpilze), find nichts als Folge— 
erſcheinungen, in Betreff welcher behauptet werden muß, daß fie 
troß der vorhandenen Selegenheitäurfachen dennoch nicht zum Vor: 
fcheine gekommen wären, wenn fich die Welzenpflanzen nicht früher 
fchon in einem Franken Zuftande befunden hätten. 


Diefed der „Kartoffelfäule”, forwie den „Weizenbrande’ zu 
Grunde Fiegende Mißverhältniß der relativen Menge der einzelnen 
näheren organifchen Beſtandtheile beider Pflanzen muß fich aber 
auch durch das Mißverhältniß der relativen Menge ihrer Afchen: 
beitandtheile werrathen, wie in der That aus dem Nachjtehenden er 
ſichtlich iſt. 

Die Aſche geſunder und kranker Kartoffeln (und zwar von Kar: 
toffeln einer und derſelben Sorte, von einem und demfelben Felde, 
ja theilweiſe von einem und demſelben Stocke) ergab bei der chemi: 
fchen Unterfuchung folgende Refultate: 
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Es enthalten tanfend Theile der Aſche 


i von a 
Wachskartoffeln Nr. 1. 
nt ———üü0·- 











von 
Speiſekartoffeln Nr. 2. 
— De, 
eſunde 
nollen. 











kranke 
Knollen. 


kranke 


eſunde 
Knollen. 


nollen. 






Alkalien 

Kalk 

Magneſia 
Eiſenoxyd 

Chlor . . . 
Schwefelſäure 
Dhosphorfäure . 
(Das an 1000 Fehlende ift Kohle und Koblenfäure.) 


| Nehmen wir nun an, die Arche der gefund geblichenen Kartoffel: 

knollen enthalte die Afchenbeftandtheile der Kartoffel in dem nor: 
malen Verhältniffe (und zu folcher Annahme tft man Doch wohl - 
ganz entſchieden durch den Umftand gendthigt, dag dieſe Kartoffeln 
troß der einmwirkenden Gelegenheitsurſachen gefund geblieben find) 
und_ivergleichen damit die Afche der kranken Kartoffelknollen (ver: 
ſteht fich die Afche der Franken Kartoffeln allemal nur mit der Aſche 
gefunder Kartoffeln derfelben Sorte, da die Verſchiedenheit der 
Sorten jedesmal auch eine Verfchiedenbeit der Aſchen bemerken läßt), 
fo erfennt man ein offenbares Mißverhältnig zwiſchen den einzelnen 
Afchenbeftandtheilen, und zwar enthalten die Afchen der kranken 
Kartoffeln allemal mehr Phosphorſänre und Magnefia und weniger 
Alkalien, Schwefelfänre und Chlor als die Afchen der gefunden 
Kartoffeln Derfelben Sorte. Dieß zeigen am augenfälligften die 
zwei nachftehenden Pleinen Tabellen, deren erfte das Verhältniß der 
Alkalien zur Magneſia unterfucht, während Die zweite über das 
Verhältniß der Phosphorſäure zur Schwefelfäure und zum Chlor 
Aufichluß giebt: 


Zaufend Theile der Afche 











Hätten Alfa» hätten nur 
hatten nur h hatten 

Alfalien. oe Magnefla. — 
kranker Kartoffeln Nr. ı1.] 575,9 765,0 45.4 34.1 
kranker Kartoffeln Nr. 2.| 553,9 879,8 63,6 25,6 
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Tauſend Theile der Afche 








bätten 

hatten nur Schwefel | Schwetelf. * tten hatten nur 

o8phor: | Phosphorf. 

fäure und Chlor. —— hun babe raten: 
_ | 


* 





kranker Kar⸗ 
toffein Nr. 1. |(33,3 +50 ‚84, 2*) 96,5 119,0 99,6 


kranker Kar: 
tofein Rt. a. (2454 29,0)=541 | 67,1 228 | 545 

Sch bedaure, daß es mir aus Mangel an paffendem Materiale 
unmöglich war, auch die Aſche des Krautes gefunder und kranker 
Kartoffeln in dieſer Weife zu unterfuchen, indem fich fehr twahr: 
feheinlich auch DiecDeN ähnliche Mißverhältniſſe DeranBeneNt haben 
würden. 

Was endlich die Aſche gefunder. und brandiger Weizenpflangen 
anlangt, fo habe ich die Refultate der chemifchen Unterſuchung gleich- 
falls tabelarifch zufammengeftellt, und zwar enthielten (nach Abzug 
der Kohlenfäure und der Kohle) 


tanfend Theile der Aſche 
bes Strohes der Körner 
von gefun 


: |pon brandi-|| von gefun: |von brandi⸗ 
izen gem Weizenj|dem Weizen|gem Weizen 


dem Weizen 














Kali 2 2.2.20. 0..15483 | 150,33 || 258,10 | 266,87 
Natum 2 2.2 20.831,34 55,12 26,81 71,94 
SE 22222 . 3,00 23,23 14,89 38,30 
Magnefia . » » .» . Spuren | Spuren || 121,78 | 116,45 


Eifenoryd (mit Mangan) 3,39 3,19 1,48 0,51 
Chlor . » » 2 2....037 | Spuren || Spuren | Spuren 
Schwefelſäure .°. . 9,41 5,01 ||. 0,37 3,10 
Phosphorfäure . . . 40,82 | 103,87 || 573,14 | 500,00 
Kiefelfäüure . . . . 724,32 | 659,22 3,35 2,58 


Gehen wir nun auch bei Benrtheilung dieſer Refultate von dem 
bereit3 weiter oben motivirten Grundfaße aus, daß man das Bei 
der Unterfuchung erkannte Verhältniß zwifchen der relativen Menge 
der einzelnen Beftandtbeile in der Afche der gefunden Weizenpflanze 


*) Aus Gründen, deren weitere Grörterung nicht hierher gehört, habe ich 
in der Rechnung ben Gehalt der Afchen an Schwefelfäure und Chlor zufammen: 
addirt und die Summen beider Subftanzen mit ber Phosphorfäure verglichen. 
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als das normale anfehen muß, und vergleichen damit das Verhält⸗ 
niß dieſer Körper in der Aſche der Franken Pflanze, fo finden wir 
mit Rückſicht auf dad Stroh abermals fehr deutlich außgefprochen, 
daß bier ein relatives Uebermaß an Phosphorſäure, ſowie ein rela: 
tiver Mangel an Alkalien und SKiefeljäure vorhanden ift, wodurch 
unfere oben auögefprochene Vermuthung, daß dad Wefen des Wei: 
zenbrandes in einem Mißverhältniſſe zwiſchen dem Gehalte an ftid: 
ftoffgaltigen und ſtickſtofffreien näheren Beitandtheilen begründet fei, 
beftätigt wird. Denn legen wir das Verhältnig der Alkalien und 
der Kiefelfäure zur Phosphorſäure (154,83 Kali + 31,34 Natrum 
+ 724,38 Kieſelſäure — 910,49 : 40,82 Phosphorſäure), wie es 
ja bei der Uinterfuchung des gefunden Steoheß gefunden ward, al8 
Maßſtab zum Grunde, fo ergiebt fih, dag das kranke Stroh nur 
38,76 Gewichtstheile Phosphorſäure hätte haben ſollen; es Hatte 
aber 103,87 folder Gewichtäthelle Phosphorſäure, alfo bedeutend 
mehr. Oder dreht man die Sade um und fragt, wie viel Alkalien 
und Kieſelſäure fi im Franken Steohe hätten nachweiſen laſſen 
müſſen, wenn dad Verhältniß Diefer Körper zur gefundenen Phos⸗ 
phorfäure ſich ebenfo verhalten hätte als in dem gejumden Strohe, 
fo findet man, daß den 103,87 Gewichtötheilen Phosphorſäure jeden: 
falls 2316,82 Alkalien und SKiefelfäure zugehört hätten, während 
die Unterſuchung Doch nur 864,67 Gewichtstheile (150,33 Kali + 55,12 
Natrum und + 659,22 Kiefelfänre), alfo beinahe ıın 3 weniger 
nachzuweiſen vermochte. ; 

Vollig unbrauchbar zur Beweisführumg Deffen, was .ich eben 
beweifen will, find jedoch Die Refultate der Afchenunterfuchung der 
brandigen Weizenkörner, indem ſich aus ihnen vollkommen entgegen: 
geſetzte Schlüffe folgern laſſen, da hier ein Ueberiviegen, wenn auch 
nicht der Kiefelfäure, fo doch der Alfalien über die Phospgorfäure _ 
und Magnefia, oder, wenn man es umkehrt, ein Mangel au Bhes- 
phorfäure und Magnefia in einem fehr bedeutenden Grade ftatt: 
findet, was Doch zufolge unferer oben anögefprochenen Vermuthung 
über das Weſen des Weizenbrandes völlig unmöglich ift. Ich 
werde Daher, damit man nicht etwa zu Behlfchlüffen verleitet werde, 
in aller Kürze angeben müffen, worin die Urfache dieſer auf den 
erſten Aublick geradezu unfinnigen Erſcheinung berube. 

Die Körner des von mir im Laufe des verflofienen Winters 
unterſuchten brandigen Welzens*) Befanden ſich nämlich in dem 


) Ich verbanfe das Material zu diefer Unterfuchung ber Gefälligfeit bed 
Herrn Oekonomie-Inſpectors Zimmermann. Der Weizen, gefunder und 
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vollendeten Ichten Stadium der Krankheit, d. b. außer der bekann⸗ 

ten, dem Strobe Ähnlichen Umhüllung des Samenkornes war von 
den näheren organischen Beſtandtheilen des Weizenkornes (Kleber, 
Stärkemehl u. ſ. w.) nichts mehr vorhanden, fondern die gefanmte 
innere Höhlung des Samend war mit ſchwarzbraunen Stanbpilzen 
ausgefüllt, und obſchon das Volumen der einzelnen brandigen Weizen: 
körner im Vergleiche mit dem der gefunden um nichts verändert er: 
ſchien, fo war Doch ihr fpeeififches Gewicht bedeutend geringer, denn 
100 Brandige Körner von, gleichem Volumen wie die gefunden Kör: 
ner wogen nur 1,780 Grammen, während 100 gefunde Körner 
4,676 Grammen wogen. Zu der in der oben fteheuden Tabelle 
. mitgetheilten Afchenunterfuchung wurden, aber gleiche abfolute Ge: 
twichte gefunder und brandiger Körner genommen, und es Liegt auf 
der Hand, daß zur Erfüllung einer beftimmten Getwichtsmenge weit 
mehr brandige Körner nothiwendig waren al8 gefinde, Da das ſpe⸗ 
eififche Gewicht der erfteren fich zu dem der letzteren wie 1,780, au 
4,676 verhielt. Unter Berückſichtigung diefer Verhältniſſe nun ftand 
zu eriwarten, daß fich Die Gewichtsmenge der nach der Verbrennung 
zurückbleibenden Afchen nahezu ebenfo verhalten twiürbe, was jedoch 
nicht der Fall war. Denn während 100 Gewichtätheile geſunder 
Körner in Infttrodenem Zuftande 1,900 Aſche gaben, erhielt man 
von 100 Gewichtötheilen brandiger Körner nur 2,800 Aſche, eine Zahl, 
die mit der Zahl brandiger Körner, welche auf 100 Gewichtstheile 
der zur Verbrennung verwendeten Subſtanz gingen, in gar feinem 
Verhältniſſe fteht, da fie wiel zu Mein iftz ich hätte ja beinahe 5,000 
Alche erhalten müſſen. Daraus folgere ich, dag man es bei der 
Unterfuchung der brandigen Weizenkörner auf ihren Aſchengehalt 
gar nicht mehr mit dem nefprünglichen Afchengebalte zu thun habe, 
vielmehr glaube ich, dag ein nicht unbedentender Theil derfelben bei 
Gelegenheit einer den früheren Zuftänden der Stranfheit angehörigen 
Erfeheinung aus dem Samenkorue entfernt worden iſt); und da 


branbiger, gehörte einer und berfelben Sorte an und war in einem und dem— 
felben Jahre, fowie..auf einem und demfelben Zelde, alfo unter völlig gleichen 
Bedingungen (fomweit nämlich die Bodenbefhaffenheit eine ſolche Gleichheit zu⸗ 
läßt) gewadhfen. 

*) Ein früberes Stadium der Krankheit des Weizenbrandes macht fich 
nämli durch das Ausfchwigen einer Plebrigen, übel riechenden Subftanz an 
‚der Oberfläche der Samenkörner bemerklich. Diefe Subftanz, ober befler, die 
Elemente biefer Eubftanz befanden fi aber früher im Samentorne, und fo 
lange nicht nachgewieſen worben ift, daß dieſe Subftanz bei ihrer Verbrennung 
eine Afchenbeftandtbeile zurüdläßt, hat man Grund zu glauben, daß mit ihr 
gleichzeitig eine gewiffe Menge von Afchenbeftandtheilen dem Samen entzogen 
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man ferner nicht wiſſen kann, ob dieſe früher bereitö verloren ge⸗ 
gangene Quantität der Afche fich auf ſämmtliche Beſtandtheile der: 
jelben oder nur auf einige, alfo 3. B. nur auf einen Theil Der 
Phosphorſäure und der Magneſia erftredte, im welchem letzteren 
Kalle das urfprüngliche Verhältniß der relativen Menge der einzel- 
nen Afchenbeitandtheile weſentlich verrückt werben mußte, fo fehe ich 
darin binreichenden Grund zur Erklärung, daß man chen aus den 
oben mitgeteilten Afchenanalgfen der brandigen Körner nichts gegen 
mich Sprechendes folgern könne. 

| Doh gemg! — Nachdem aud den vorftehenden Beifpielen ter 
Kartoffelfäule, ſowie des Weizenbrandes eine abermalige hoffentlich 
fehr Elare Einficht in den Zuſammenhang zwiſchen den näheren or: 
ganifchen Beitandtbeilen und den Afchenbeitandtheilen einer Pflanze, 
ſowie in die Bedeutung einer Afchenunterfuchung Aberhaupt erwach⸗ 
fen ift, fo möge man mit mir zu dem eigentlichen Kerne meiner 
Abhandlung, zu meiner Anficht von dem Weſen der Krankheit einer - 
Pflanze im Allgemeinen wieder zurückkehren; ich gedenke jetzt zu 
zeigen, von welcher Folgewichtigkeit meine Anſicht, follte fie fich 
wirklich beftätigen, für das Intereſſe der Agrieultur jedenfalls fein 
muß. 
Sch babe bereits weiter oben „Krankheit einer Pflanze” dahin 
definiert, Daß man darunter denjenigen Zuſtand derfelben zu wer: 
. stehen Habe, in welchem das normale Berhältniß der einzelnen 
näheren organifchen Bckandtheile der Pflanze geitört fit; alle übri⸗ 
gen Erfcheinungen Dagegen, welche man im gewöhnlichen Leben mit 
dem Namen „Krankheit einer Pflanze“ bezeichnet, kann ich nur für 
Folgezuſtände dieſes ſoeben angeteuteten anomalen, alfo ſchon Frank. 
haften Zuſtandes halten. 


ward, und e8 verftebt fi} von felbfi, daß man eben diefe Menge bei ber ſpä⸗ 
teren Unterfuhung der Samenförner vermiffen wird. Sollte nun, wie aller: 
dinge aus vielen zunächſt chemifhen Gründen wahrfcheinlich ift, diefe aus: 
fhwigende Subftanz vorzugsweife den ftilftoffbaltigen näheren Beſtandtheilen 
bes Weizentorned angehören oder doch durch Berfegung gerade diefer Beſtand⸗ 
theile fi) gebildet haben, fo würden natürlich mit ihr zumeift Phosphorfäure 
und Magnefia aus den Samenkörnern entfernt werden, und es würbe fich da: 
durch der bei der fpäteren Unterfuchung ber Afchen von brandigen Weizenköinern 
ſich berausftelende relative Mangel an gerade diefen Afchenbeftandtheilen fehr 
einfach erflären. Hundert Stück gefunder Weizenkörner enthielten übrigens 
0,077 Grammen Afche, während hundert Stück brandiger Weizenförner (im 
oben befchriebenen Zuftaude, wo fie aus Nichts als aus der Hülle und aus 
den Etaubpilzen beftanden) nur 0,053 Grammen Afche enthielten. 


Hierzu eine Beilage. 
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Beilage zum botanischen Gentralblatt für Deutſchland. 
1. Juli 1846. No. 18. 








Nach diefer Definition von „Krankheit“ Hat nun freilich die 
Erkenntniß des Vorhandenſeins einer Krankheit überhaupt, ſowie 
die Art der Krankheit indbefondere ihre großen Schwierigkeiten, 
und fo lange man noch nicht dahin gelangt ift, durch gewiſſe, 
äußerlich fih kundgebende Erfcheinungen die Beichaffenheit einer 
Pflanze (ob nämlich das Verhältniß ihrer näheren organifchen 
Beſtandtheile dad normale ift oder nicht) ficher zu erkennen, wird 
eine ſolche Erkenntniß ftetd nur Sache des Chemikers vom Fache 
fein. Allein ich fehe im Geifte bereitö die Zeit gefommen, wo man 
durch forgfültige Beobachtungen des Entwickelungsganges der vers 
fohiedenen Pflanzenkrankheiten ganz allgemein endlich fo viel erreicht 
haben wird, daß fich über Die Art und Weile der Erfennung deffen, 
was ich bereits Krankheit nenne, feite Regeln werden aufitellen 
laſſen, bei deren Befolgung «3 felbit jedem Laien möglich fein 
dürfte, dort klar zu jehen, wo jeßt felbit Das Auge des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Chemikers und Botanikers nicht. ded bloßen Pflanzenfamm- 
lers, fondern des Pflanzenanatomen und Pflanzenphuflologen) nur 
wie durch einen Nebel ſieht. Dieſes Ziel wird aber nach meiner 
Ueberzeugung um fo eher erreicht werden, je mehr man fi von 
der Anficht frei macht, daß das Weſen der verfchiedenen Pflanzen: 
krankheiten in den höchſt manchfaltigen Kolgeerfcheinungen (etiva 
in Pilzen und dergl.) begründet fei, und je mehr man fih von 
der Thatfache überzeugt hat, daß diefe Folgeerſcheinungen troß aller 
änferen Veranlaffungen dazu fich gar nicht gezeigt haben würden, 
wenn nicht Diefe äußeren Veranlaffungen (große Näffe, Sroft, greller 
Witterungswechſel u. |. iv.) einen-anomalen Zuftand der Pflanzen 
bereitö vorgefunden hätten. Namentlich find alle zu folchen Arbeiten 

. Überhaupt befähigte Naturforfcher dringend aufzufordern, Feine Ge: 
legenheit unbenutt zu laffen, iwo es möglich ift, Franke und ge: 
ſunde Pflanzen derfelben Art auf die Quantität und Qualität ihres 
Afchengebaltes zu unterfuchen und mit einander zu vergleichen, und 
ebenfo nothmwendig ſcheint e8 mir, auch Ajchenunterfuchungen der 
wildwachſenden Arten dieſer Eulturpflanzen in möglichſt großer Zahl 
zu unternehmen, damit endlich dasjenige Verhältniß der relativen 
Menge der einzelnen näheren organifchen, ſowie der Afchenbeitand- 
theile erkannt werde, welches man ald dad normale zu bezeichnen 
bat, und damit man endlich darüber einen Auffchluß erhalte, iniwie: 
weit Weberföhreitungen dieſes Verhältniffes nach der einen oder der 

P . 13 “% 
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anderen Seite bin für die Zwecke der Cultur swläffig ſind, ohne 
geradezu Gefahr zu laufen, daß bei der geringften äußeren Veran⸗ 
laffung fogleich derjenige Zuftand zum Borfcheine kommt, welchen 
alle Welt biäher „Krankheit einer Bflanze” nannte. Nur indem 
man diefe Gefichtöpunfte bei der Beurtheilung einer Pflanzenkrank⸗ 
beit feſthält, fcheint mir zugleich Die Möglichkeit gegeben, rationelle 
Mittel aufzufinden, welche im Stande find, eine vorhandene Krank: 
beit zu heben nnd ihre Fortſchritte aufzuhalten oder gar die Ent 
ftehung der Krankheit überhaupt in Zukunft zu verhüten. 

Denn wenn einmal erfaunt wurde, daß in irgend einer Pflanze 
das oft fehon erwähnte Mißverhältniß der einzelnen näheren orgas 

nifchen Beitandtheile zugegen ift (gleichgiltig, ob diefe Erkenntniß 
direct durch chemifche Beſtimmung der relativen Menge diefer orgas 
niſchen Beftandtheile oder imdireet durch die Aſchenunterſuchung ges 
wonnen ward), und wenn namentlich ermittelt wurde, welcher dies 
fer Beftandtheile der relativ fehlende oder im relativen Uebermaße 
vorhandene ift, ſo Bieten fich Die Mittel zur Hebung, ſowie zur 
- Verhütung der Krankheit von felbft dar. 

Es ift in dem Früheren gezeigt worden, daß die Bildung ber 
näheren organiſchen Beitandtheile an das Vorhandenſein gewiſſer 
Beſtandtheile des Bodens, worauf die Pflanze wächſt, geknüpft eſt, 
und es liegt auf der Sand, daß man die Bildung eines einzelnen 
oder mehrer dieſer organifchen Beſtandtheile in einer reichlicheren 
oder verminderten Menge bis auf einen gewiſſen Grab in feiner 


Hand Habe, je nachdem man den einen oder den anderen zur _ 
Pflanzennahrung dienenden Bodenbeftandtheil im reicherem oder in _ 


vermindertem Maße bei der Düngung zuführt. Davon wird nun 
die geeignetite Anwendung gemacht werben konnen, wenn es ſich 
darıım handelt, eine bereits vorhandene und ihrem Weſen nad 
richtig erkannte Krankheit einer Culturpflanze zu befeitigen, oder 
wenn die Aufgabe geftellt iſt, das Aufkommen einer gewiſſen Krank⸗ 
heit tiberhaupt zu verhüten. So wird man, voraußgefegt, es ſei 
das Weſen der fogenannten Kartoffelfäule in einer zu reichlidgen 
Bildung fticftoffpaltiger und in einer zu fparfamen Bildung ſtick⸗ 
ftofffreier näherer organiſcher Beftandtheile richtig erkannt tuorben, 
das Aufkommen diefer Krankheit bei fpäteren Ernten ficher zu ver 
hindern vermögen, wenn man bei der Düngung zu Kartoffeln bes 
achtet, daß in dem angewendeten Dünger kein relatived Uebermaß 
an Bhosphorfänre u. |. w. (woran die übermäßige Bildung von 


ſtickſtoffhaltigen näheren Beitandtheilen geknüpft wäre) zugegen iſt; 


und ebenfo wiirde es fich mit Rückſicht auf Verhütung des Weizen⸗ 


1 . 


J 
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Brandes verhalten, vorausgeſetzt, daß das Weſen auch diefer Krank: 
beit in einem ähnlichen Mißverhältniſſe der fticfitoffhaltigen und 
ſtickſtofffreien näheren organifchen Beftandtheile richtig erkannt wors 
den ſei. Ja felbit in jenen Fällen, wo bereitö die Krankheit 

(Krankheit“ in unferem Sinne) vorhanden iſt, wird man mög⸗ 
licher Weiſe bei eins und zweijährigen Pflanzen durch paffende 
Nachdüngung (bei mehrjährigen Pflanzen, 3. B. bei Bäumen, durch 
. Düngung oder Verfeßung in anderen Boden) zu bewirken im Stande 
fein, daß das normale Verhältniß der organischen Beſtandtheile 
raſcher oder langſamer twieberhergeitellt und dadurch „Geſundheit“ 
der Pflanzen twieder herbeigeführt wird; obfchon es in allen jenen 
Fallen, wo bereitö durch Einwirkung gewiſſer äußerer Veranlaſſungen 
auf ſolche anomal beichaffene Pflanzen chemifche Zerfeßungen und 
Entmiſchungen der organischen Beſtandtheile flattgefunden haben, 
völlig unmöglich iſt, die Geſundheit wieberherzuftehen, und man 
fig nur damit begnügen muß, durch paffende Mittel Die Kortfchritte 
diefer Folgeerſcheinungen („Krankheit“ im gewöhnlichen Sinne) 
möglichft zu verlangfamen. 

Doch ih muß zum Schluffe meiner Mittheilung eilen; und ob» 
gleich ich noch vieles auf den fraglichen Gegenitand Bezügliches auf 
dem Herzen babe, fo unterdrüde ich Doch alles Andere bis auf eine 
. gelegenexe Zeit, nur einen einzigen Punkt noch hervorhebend, näm⸗ 
lich das völlig Unpafjende der bisherigen Düngung. J 

Zwar iſt dieſer Gegenſtand bereits anderwärts ſchon vielfach nach 
ſehr verſchiedenen Richtungen hin beſprochen worden, allein er iſt 
zu wichtig und für die Praxis zu folgereich, als daß ich ſchließlich 
nicht noch der Beziehungen gedenken ſollte, welche zwiſchen der bis⸗ 
herigen Düngung und den bisher beobachteten Krankheiten unſerer 
Culturpflanzen ftattfinden. 

Wenn man den Zweck einer jeden vationellen Pflanzencultur 
hinreichend ſcharf, wie ich glaube, dahin feſtſtellen kann, daß man 
fagt, durch die Culture werde auf einem möglichft Fleinen Raume 
(Beldoberfläche) Die Production irgend einer Pflanzenfubftang in 
möglichht großer Maſſe und In möglichft guter Qualität (mit befons 
derer Rückſicht auf den Widerftand, den fie äußeren, ſchädlich eins 
wirkenden Urſachen entgegenftellt) beabfichtigt*), und wenn man 


- *) Die bisherige Cultur, bie ich, zum Gegenfage ber rationellen, die em: 
pirifhe Gultur nennen möchte, ging zunächſt höchſt einfeitig barauf bin, 
möglichſt viel zu produciren, und ed mußte mehr oder weniger dem Bufalle 
überlafen bleiben, von welcher Qualität das Producirte war Das Studium 
der Arankheiten unferer Gulturpflanzen in ber von mir gezeigten Richtung wird 
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ferner das Hauptmittel, deſſen man fich zur Erreichung dieſes Zweckes 
biöher bediente, den vegetabtlifch- antmalifchen Dünger Stallmift), 
fhärfer in's Auge faßt, fo läßt fich nicht verkennen, daß von Sels 
ten einer ſolchen Cultur Korderungen geftellt werden, denen ber 
Stallmiſt nur zum Theil genügen kann. 

Die rationelle. Eultur, indem fie auf Pleinem Raume möglichk 
Biel produeiren will, verlangt Herbeifchaffung der Afchenbeitand: 
theile der Pflanzen in größerer Mienge, als folche bereits im Boden 
vorhanden find, und es wird durch Düngung mit Stallmift (vor: 
audgefeht, daß man ihn im gehöriger Menge anwendet) dieſem 
Berlangen jedenfalls entfprochenz allein inſofern dieſe Cultur es fich 
gleichzeitig zur Aufgabe macht, Pflanzen von möglichit guter Qua⸗ 
lität Kin dem oben angedeuteten Sinne) hervorzubringen, jo ver 
langt fie, daß die durch die Düngung in größerer Menge herbeizu⸗ 
fehaffenden Afchenbeftandtheile in wo möglich ſolchen relativen Mienges 
verhältniffen herzugeführt werden, als wir fe bei den chemifchen 
Unterfuchungen der Aſchen der herſchiedenen Pflanzen kennen ge⸗ 
lernt haben, was aber bei der Düngung mit vegetabiliſch-animali⸗ 
fhem Dünger niemals der Kal iſt. 

Zudem ftimnen die erfahreniten Landwirthe darin überein, daß 
die verſchiedeuen Eulturpflanzen allemal dann am beßten gedeihen 
und (abgefeben davon, daß auch dabei die quantitativ, ſowie qualitativ 
beßten Ernten erlangt werden) am wenigſten dem Erkrankten ausgeſetzt 
find, wenn fie nicht in frifcher Düngung ftehen, fondern wenn ihnen 
eine, iwie man fich ausdrückt, gute Vorfrucht bereitö vorangegangen 
ift*), und bie en wie ich fie im Vorſtehenden entwickelte, er⸗ 


wefentlich — — —7 der rationellen Cultur einen Baldigen Eingang in 
die Iandwirthfchaftliche Praris zu verfchaffen. 


) So habe id 3. B. mit Rüdfiht ouf die „Kartoffelfäule“ in meiner bes 
reit6 früher citirten Schrift mehrfache, hierher gehörige Belege angeführt, und 
ih kann mich nicht enthalten, einen berjelben mit den eigenen Worten des 
Berichterftatters mitzutheilen: 

„Die kranken Kartoffeln‘ (fo heißt e8) „finden fi auf allen Feldern nur 
auf 14 Acker meines eigenen Feldes gar nicht. Weberhaupt ift die Ernte auf 
diefem Stücke ausgezeichnet, wie beifolgende Proben lehren werden. Ich kann 
diefe feltene Ausnahme nur dem Umftande zuſchreiben, daß ich die Kartoffeln 
fletd auf ungebüngtes Feld, fo aud in diefem Jahre, zu bringen pflege, 
weil mich bie Erfahrung gelehrt, daß die Kartoffeln in unferem fetten Boden, 
in Feldern, weldye noch dazu erft eine Halmfrucht getragen, nicht allein beffer 
gedeihen, fondern auch den verſchiedenen Krankheiten weniger oder gar nicht 
ausgefeht find. Einen fehlagenden Beweis liefert das gegenwärtige Jahr (1846); 
auf allen Feldern Franke, nur auf meinem ungebüngten Felde nicht. Rad: 
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keunt die Urſache dieſer Erſcheinuung anf eine völlig inzweidentige 
Weiſe. Der in friſcher (vegetabiliſch⸗animaliſcher) Düngung fichere 
den Pflanze werden, wenn nicht die urſprüngliche Bodenbefchaffess 
beit für den ſpeciellen Kal ganz geeignet tft, die Aſcheubeſtandtheile 
niemals in denjenigen Verhältniſſe geboten, welches fie ihrer Natur 
nach verlangt, und nur erſt bei Fruchtwechſel kann es kommen (ob: 
ſchon es auch bier ſehr dem Zufalle überlaffen . bleibt), daß eine 
Pflanze in zweiter oder dritier Fruchtfolge das ihr von Seiten des 
Bodens Röthige in angemeffenen Verhältniſſen, d. h. in der diefer 
Dilanze zufommenden relativen Menge, im Boden vorfindet. Den 


im frifcher (vegetabilifch -animalifcher) Düngung ſtehenden Pflanzen 
jeder Art werden daher durch dieſe Düngung die Alchenbeitandtheile 
jebeömal in einem mehr oder minder großen Mißverhältniffe aufs 
gekrungen, und wenn cine folhe Pflanze unter den angegebenen 
Umständen dennoch gut gedeiht, und namentlich, wenn fie nicht 
trank wird („Krankheit im gewöhnlichen Sinne des Wortes), in 


bem tch zehn Jahre vergeblich den Bauern zugerebet, meiner Anſicht zu huldi⸗ 
gen, fcheint mit einem Male die gegenwärtige Krankheit der Kartoffeln mich 
Präftiger als zehnjähriges Prebigen in biefer Beziehung unterflügen zu wollen, 
denn meine Kartoffelernte hat wirklich Auffehen erregt.” 

Und ebenfo möge man mir erlauben, daß ich die Audfage eines praßtifchen _ 
Zanbwirthes (des verdienten Prof. Schweiger) in Betreff des „Brandes im Wei« 
zen‘ vorlege. „Dafür“ (fo lieft.man in einem Briefe von ihm an mich), „daß frifche 
Miftdüngung ber Entftehung des Brandes günftig fei, glaube ich mehre fprechende 
Beweiſe zu haben. Nah einer gebüngten Vorfrucht fah ih niemals Branp, 
nad einer gedüngten Brache, wo aber der Mift wenigftens dreimal durch— 
arbeitet Und 4 Jahr vor ber Saat aufgebradht war, fam bann und wann, 
felbft bei der größten Vorfiht, eine brandige Aehre vor, aber ſogleich mehre, 
wenn der Mift mit ber Saatfurche untergebradht worben war, nur dann nicht, 
wenn Kleeftoppeln damit zugleich eingepflügt wurden. Zuerſt wurde ich darauf 
aufmerffam, als ih einmal ein ziemlich großes Stück mit Weizen beftellen 
ließ, das zum größten Theile mit Klee nach Kartoffeln beftanden war. Nur 
um biefem Stüde, der Hälfte eines größeren Feldes, eine beflimmte Größe zu 
geben, wurden einige Beete, welche Erbfen getragen, mit dazu genommen; 
dieſe mußten, weil die Erbfen Peinen Dünger erhalten, unmittelbar vor ber 
Saat zu Weizen gebüngt werden, während das Kleeland feinen Dünger er: 
hielt. Im nächften Jahre fand der Weizen durchgängig fehön, nad Klee je 
body Fräftiger als nad Erbfen, und mit der Furche, wo das Erbfenland be 
gonnen (wo alfo frifh gedüngt war) zeigten fi) auch Brandähren, die meiften, 
die ich jemals gehabt, fo dab ich mich entfchließen mußte, die wenigen Beete 
auf dieſem Erbfenboden für fi) allein zu ernten. Auf dem Kleeboden war 
nicht eine zu feben, die Saat war aber an einem Tage und von gleichem 
Korne geſchehen. Ich verfolgte nun bdiefen Gegenſtand alljährlih und fund 
meine frühere Beobachtung jederzeit beffätigt-u. f. 19.” 


folgt daraus nur, daß entweder Durch Die im Beben ner den Düng ⸗ 
ung bereitö vorhandenen Aſchenbeſtaudtheile dieſes Mißverhältniß 
wieder auögeglichen warb oder daß während der ganzen Vegetations⸗ 
zeit Feine fchädlichen äußeren Einflüffe einwirken, wodusch diefer 
Pflanze jener äußere Anfchein von Geſundheit erhalten tuurde, den 
fie unter anderen Umſtänden, „in einem fchledhten Jahrgange“, 
ficherlich werloren Hätte. 

Berückſichtigt man aber diefes Alles, fo ſieht man fich abermals 
auf Die große Wichtigkeit hingewieſen, welche die Tünftlichen, nach 
‚ Liebig’8 Brineipien dargeftellten Düngungsmittel für die land: 
wirtbfchaftlide Praxis in Zukunft Haben werden. Denn infoferm 
nur dieſe Düngımgsmittel das für die verfchiedenen Eulturpflanzen 
von Seiten ded Boden Nötkige in den erforderlichen relativen 
Mengen enthalten, fo läßt ſich auch nur in Betreff ihrer mit 
Sicherheit vorausfeßen, daß durch ihre Anwendung dem erften 
Zwecke jeder rationellen Eultue (Production von Pflanzenſubſtanz 
in möglichit großes Maſſe auf möglickit kleinem Raume) genügend 
entſprochen werden kann, ohne daß man Gefahr läuft, jenen 
zweiten oben Be Zweck (Production von Pflanzenfubitanz 
in möglihft guter, d. 5. geſunder Qualität) zu vereiteln. Es ver 
‚Anigten fonach die Liebig’fchen Düngungsmittel mit vielen an: 
deren Vortheilen noch den gewiß ebenfalls fehr zu beachtenden, daß 
man von. ihnen den ficherften Schuß gegen die mangherlei Krank: 
beiten unferer Eulturpflanzen zu erwarten hätte. 


Mein Blanzenunternehmen am Schluffe des Jahres 1845. 


Mit Enbe des Jahres 1844 zählte mein Unternehmen 712 Iheilnehmer, am 
Schluſſe des Jahres 1845 aber 728, «8 hat fid mithin im Jahre 1845 um 16 
Iheilnehmer vermehrt. 

Bis zum Sähluß des Jahres 1845 wurben eingeliefert 1,307,581 Gremplare. 
Dagegen au bie einzelnen Sammlungen abgegeben . . 1,210,322 ‚s 
Mit dem 1. Januar 1846 find nach im Bowatb . . 97,219 . 

Die Prioritäten reiheten fi im Jahre 1845 auf folgende Art: 

„Die 1. Priorität behielt noch immer Herr Bracht, k. k. Hauptmann in Berona, 
 % =: Herr M. GC. Leop. Forfter in Prag mit 1655 Sper. in 6890 Er. 
8. © :s ®. Siegmund jun. in Reichen⸗ 

berg mt 2 2 0 0 2 rn 158 : : 31 » 
Zur Fe s Major Gegenbauer in Graz mit OR : =» 1871 : 


Die B. Wort Or De, Hoch, Aſſiſtent an ber i 
Lehrkanzel ber medie. Botauik in 

Prag mitt68 Specr. in 1350 Er. 
: 6.  s Philipp Marimilian Opiz, k. k. Ka 

; meralforftconcipift, mit. - - - B66 : x 9839 » 

s .  : Kerr Seeretär Rotb in Prag mit. . MT ⸗ «- 875 >» 
.B + s Mag. Pharmasiae Franz Keil in 

Prag mt . 2... 836 =: «= 1308 « 

9, . s M. C. Karl Hofer in hprag mit 32 + « MI2 ⸗ 
il, ⸗ : Gifenbahnbeamte I. Bayer in 


Prag mitt x...» 231 =: = 6805 > 
«1, «+ « Ch. C. Wilh. Boifner in Prag 
ö mit , 00. . 198 2 2 3525 . 
« 12. ⸗ : M.D. Lorinfer di Niemes it 18. -» =: 8300 ⸗ 
«13, ⸗ » Phar. Cand. BarzalinPragmit 174 +: «+ 1230 » 
:14. ⸗Frau Joſephine Kablikin Hobenelbemt 16 : + 3610 ⸗ 
:15. ⸗ yes J. U.C. Pokorny in Bien mit 162 + + 1336 - 
: 16, s Wirthſchaftöpraktikant Gelerin in 


Cikau mit . .. 15 =: ss 221 « 
17, '« : 3. U.D. Ranfer in Bien mit 12 : : 458 « 


18 ⸗ Oberlehrer Kresfhmar in Son- 


newalde In der Niedesfaufig mit 107° + « 1900 » 
sm. ⸗ : M. D. Johann Opiz in Prag mit 14 : « 92». 
«310. > s Gberlieutenant Freih. v. Widers: 
pad zu SM. Pölten im Unter 
Deſterreich Mil.-.- 6% ».% 108 9 s 008 ⸗ 

Die meiften Eremplare lieferten ein: Hr. M. C. Leop. Forfter 
(8398); Hr. Wundarzt eb. Hofmann in Prag (636): Dr. Wilh. Sieg- 
munb jan. (4231); Forſiconcipiſt 9. M. Opiz (3830): Frau Joſephine Kar 
blit (8610)5 Hr. Ch. C, Wah. Wolfner (3525); Hr. Serretär Roth (3475) 5 
Sr. M. D. Zorinfer (2300); Or. Oberlährer Sretfhmar (1900); Hr. Major 
Gegenbauer (1871); Hr. J. U. C. Iof. Pokorny (1386); Hr. Mag. Phar 
maciae Franz Keil (1303)5 Hr. Affiftent M. D. Pöch (1250); Hr. Phar. Cand. 
Barzal (12305 Hr M. C. Karl Hofer (1212). 

Die meiften ſchön und harakteriftifch erhaltenen Arten: Frau 
Hofephine Kablik; Hr. Wundarzt-Eb Hofmanns Hr. Serretär Roth; Hr. 
M. D. Lorinſer; Hr, O:herlehrer Kretſchmar; Sr. M. D. Pöch; Hr. Phar. 
„ Gand. Barzal; Hr. Buchhändler Hofmeifter jun, in eeipzig Hr. Montan⸗ 
— Wierzbiczki zu Oravicza im Banat. 

. Die meiſten Seltenheiten: Hr, Secretär Roth; Hr. M.D. pöch. 

Die entfernteſte Sendung machte: Pr. Wilhelm Siegmunb in. 


Reichenberg mit Pflanzen aus Griechenland, Italien, der Schwetz, Salzburg ; 


Hr. Montanoberarzt Wierzbiczki mit Pflanzen aus bem Banat Hr. Perf. 


° Ballay mit Pflanzen and Ungarn. 


Am meiften interefirten ih im Jahre 1846 für das Uinternehmen: Beamte 
(4); Med. Candidati, ®unbdärzte, Med, Dootores„ J. U. Candidati, Apotheker, 


Profeſſoren, Geiſtliche (3) ; Naturforfcher, Srauenzimmer, Militairoffigiere (2); 


I Philos, Stad., 1 Kaufmann, 1 J. U. D. und 1 Buchhänkter. 


Von 35 Kheifnehmern wırrden im Sabre 1845 — 63,044 Exem⸗ 
plare, an die einzelnen Sammlungen wurden abgegeben 73,039 Eremplare, für 
die Anftalt entfielen an Procenten 5428 Gremplare, bie Theilnehmer erhielten 
an Agio 39,201 Exemplare, Hätten die 728 Theilnehmer fo thätigen Antheil 
genommen, wie bie vorftehenden 35 Herren, fo würde bie Einlieferung im 
Jabfe 1845 über 1,103,648 betragen haben. Was Pönnte daher geleiftet wer: 
ben, wenn man meinen Plan zur Verbreitung der Wiffenfchaft nur allgemein 
gehörig erfaffen und unterfiügen wollte! 

Ser M. C. Leopold Forſter in Prag hat nicht nur die meiften Exemplare 
(6399), fondern auch die meiften Species (1655) eingeliefert unb hat daher vom 
Sabre 1846 an für 100 : 200 Eremplare zu empfangen; Herr Secretair Roth 
lieferte die meiften feltenen Species und erhält, da er im Jahre 18345 bereitd 
für 100 : 150 erhielt, dermalen für 100 : 2005 Zrau Iofephine Kablik lie 
ferte die meiften fhön und charakteriftifh erhaltenen Pflanzen; da fie bereits 
früher für 100 : 300 Exemplare erhielt; erhält fle nun für 100 : 400 Exem⸗ 
plares Hr. Wilh. Siegmund lieferte die entfernteften Pflanzerr aus Griechen⸗ 
land und hat demnach zu empfangen für 100 : 500 Exemplare, 

Dur ben Tob bes Hrn. Wundarztes Cajetan Nenning zu Hohenfurth 
budweiſer Kreifes verlor die Taufchanftalt einen eifrigen Theilnehbmer aus ben 
erften Jahren ihres Beginnes. Möchte doch in feiner intereffanten Gegend nur 
recht bald ein anderer eiftiger Forſcher auftauchen. 


Ich erfuche bie Herren Theilnehmer recht freundfchaftlich, mir bei Gelegen- 
heit bie in ihren Händen befindlichen Tauſchmittheilungen koſtenfrei zurückzu⸗ 
ſtellen, mir ſtets ihre Adreſſe genau, ſowie den Weg, durch den ich ihnen die 
Kückſendung zukommen laſſen ſoll, — und die Pflanzenvorſchüſſe bal⸗ 
digſt abzuzahlen. 

Schlüßlich bemerke ich, daß jene Herren Theilnehmer, welche. gleich beim 
Beginne bes Jahres mehr als 100 Speries einliefern, nach Verhältniß ber da⸗ 
durch errungenen Priorität vor Jenen, welche die Einlieferung auf den Schluß 
‚ bed Jahres verſchieben, im bedeutenden Vortheile ſtehen, mithin ſchneller einer 
Gegenfenbung entgegenfehen dürfen, 


Prag, am 1. Januar 1846. 
| P. M. Opi;. 
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Anbaltı Bur Flora Deutfchlande, befonders der Mart Branbenbnig, 
‚Bon W. Laſch in Driefen. — Literatur: Beiträge zur Botanik. Bon Dr. 
Sr. W. Wallroth. (Fortfegung.) 

Beilage: Erfter Nachtrag zu dem Berzeichniß der in Deutfchland leben: 
“den Botaniker. — Bedingniffe der Pflanzentaufchanftalt von P. M. Opiz 
in Prag. | 
— en a nn — —— 

Zur Flora Deutſchlauds, beſonders der Mark 

Brandenburg. 


Von 
W. Faſch in Drieſen. 


Cirsium. 


Vor — Jahren bemerkte ich auf dem hieſigen Anger ein 
Cirsium, welches mir noch nicht vorgekommen war. In den Floren 
fand ich keine Beſchreibung davon. Endlich bei Gelegenheit, als 
ich den zweiten Jahresbericht der Pollichia erhielt und die darin 
gegebenen einzelnen Stellen aus dem Vortrage des Herrn C. H. 
Schultz „über die Gattung Cirsinm und deren Baſtarde“ durchlas, 
kam mir daB obige in Erinnerung, und ich fuchte es mit den beige: 
fügten Bemerkungen in meinem SHerbarium wieder auf. Herr 
Schultz bat von Cirs. arvense noch Eeinen Baſtard beobachtet, um 
jo mehr freut es mich, einen folchen aufgefunden zu haben, und 
zwar von Diefem und von Cirs. acaule. Obgleich auch Cirs. Janceo- 
katum Scop. und Carduus nutans L. dort wachſen, fo bin ich doch 
feft überzeugt, daß er von erfteren beiden Arten abftammt, und ich 
babe fchon, ich weiß nicht mehr, an welche Botaniker, einige rem: 
plarc unter den Namen Cirs. arvensi-acaule audgegeben. Leider 
war der Standort, welcher als Viehweide benutzt wird, den Ge: 
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deihen dieſes Gewächſes fehr Hinderlich. . Zwar war ex von der einen 
Seite durch einen großen Stein gefchiltt, aber dieß half nur wenig, denn 
alle Morgen wurde das ſämmtliche hiefige Vieh Dort vorbeigetrieben, 
und kaum hatte ein Blütbenkopf fich entwickelt, jo widerſtanden vor: 
nehmlich die Kühe zu meinem Leidweſen dieſer Anlockung nicht, und ich 
fand faft immer die oberen abgefreffen ; deshalb war es mir nicht möglich, 
reifen Samen zu ernten, und die gefammelten fech8 Exemplare find nicht 
ganz volftändig. Auch den Stein fand ich gegen den Herbft aus: 
gegräben und fuchte vergebens nach den Wurzeln, welche ich, da die 
Pflanzen fehr nahe bei einander ftanden und nach Dem unteren Theile 
des Stengel? zu urtheilen, für etwas kriechend halte. 


In Folgendem gebe ich die Beſchreibung dieſes Baftardes und 
erlaube mir, zuletzt noch einige Bemerkungen über Cirs: arvense 
und acaule hinzuzufligen. 


Die Bekleidung deffelben ift mittelmäßig oder fparfam kurz— 
zottig, Befonder8 der Stengel und die Mittelrippe der Blätter, nur 
bei großer Aufigerkſamkeit entgeht einem die am Stengel, Antho: 
dium und an den Blättern befindliche fpärliche, feine Wolle nicht. 
Der Stengel ift 14 — 2 Fuß hoch, aufwärtöfteigend oder aufrecht, 
eig, gefurcht, von unten an Aftig, Aeſte achfehitändig, lang, oft - 
wieder mit einigen Aeftchen. Die Blätter länglich⸗-lanzettlich, ficder: 
fpaltig, einige fat ein wenig berablaufend, die unteren gefticht, Die 
oberen figend, Zipfel 3- Bid Slappig, Lappen eiförmig, die mitt: 
leren auch. länglich-eiförmig, ſtumpf oder mehr fpis, am Rande 
gezähnelt, dornig- gewimpert. Blumenköpfe einzeln an jedem Aſte 
oder Aeſtchen, wipfeljtäntig, mittelgroß (etwa halb fo groß als bei 
C. acaule), oben heller oder dunkler purpurroth. Das Anthodium 
länglich=eiförmig, die Schuppen dicht anliegend, gewimpert, fonft 
meiſtens kahl, an den Spitzen abftchend, Dornig, die unteren ci: 
fürmig, zugefpißt, die oberen Lineal." Staubfäden kahl. 


83 bat demnach Hächit wahrſcheinlich Der durch Bienen (die ich 
häufig auf beiden Arten bemerkte) übergetragene Pollen von Cirs. 
arvense auf die Blumenköpfe von Cirs. acamle und der aus diefer 
Defruchtung entftandene Samen ein Miſchungsgewächs hervorge⸗ 
bracht, das zu den Mittelfornen gehört und welches von der Vater: 
art 1) ein Wenige der wolligen Bekleidung, 2) das Stiellofe der 
oberen Blätter, 3) die abſtehenden Spitzen an den Schuppen bes 
gemeinfchaftlichen Kelches und 4) die Kahlheit der Staubfäden, von 
der Mutterart Dagegen 1) die (jedoch etwas kürzeren) Zotten und 
2) Die Stiele und die Form der unteren Blätter erhielt; beide find 
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dagegen vereinigt A) in dem mittleren Wuchſe, 2) in dem Wi: 
rhenſtand und 3) in den mittelgroßen Blumenköpfen. 

Cirs. arvense beſitzt ald Bekleidung nur eine feine Wolle, meift 
an dem oberen Theile des Stengeld. Die Wurzel iſt lang, dünn 
und Priechend. Die Blätter find ſitzend, meiſtens ein wenig herab⸗ 
laufend, Doch macht fih das Herablaufen an nur fußhohen Exem⸗ 
plaren von einer trodenen Stelle fchr bemerkbar, inden es bei 
vielen Blättern von dem einen zu dem anderen fortgeht. 


Cirs. acaule wächſt in der Nähe des Baſtardes Häufig, aber nie 
ganz ftengellos, doch verlängert fich derfelbe nicht über 3 Zoll mit 
1, feltener mit 2— 3 Blirmentöpfen, nämlich nicht etwa, wie in den 
Floren angegeben ift, an jedem einzelnen Stengel einer 2: bi8 3: 
Füpfigen Wurzel ein Blumentopf, fondern an einem beblätterten, 
wirklich 2= bis Zäſtigen Stengel; bisweilen bat cine 4= bis 8köpfige 
Wurzel nur einen ſolchen turzäftigen Stengel, die übrigen find 
einfach. An Orten mit mehr aufgelodertem Boden fand ich Indi⸗ 
viduen mit 3—6 Welten auf etwas verlängertem Stengel md in 
fchattigem Walde bis faſt fußheh, Doch nur mit einem Blu: 
mentopfe Nur ein fehr ſchlankes Eremplar erreichte am letzteren 
Orte die Höhe von I} Fuß und befittt weniger tief eingefchnittene 
Dfätter, deren Zipfel flach und faft gar nicht wieder gelappt, am 
ande viel feinen dernig gewimpert find: und deren Bafis all 
mälig keilfärmig verfchmälert in einen langen Stiel ausläuft; der 
Blumenkopf ift dabei fchmaler und verlängert. Zu Ichteren beiden 
Hormen gehört Willdenomw’3 CMmicus dubius, welchen man Cirs. 
acaule var. nemorosum und die äſtige Norm var. subramosum nennen 
könnte. Die Blattzipfel find an Waldſtellen entfernter ſtehend, 
flacher, die Zipfelchen ſtumpfer, an trockenen, fandigen Orten dichter 
jtehend, oft ſich etwas deckend, ziemlich wellig oder Fraus und fpiker. 
Dichtzottige oder faſt kahle Eremplare giebt es auch davon. Die 
Filamente der Staubgefäße find Deutlich behaart. 


Dianthus. 


Vor 16 Jahren wurde etwa eine Meile von bier ein abgeholzter 
Bezirk des Waldes umgepflügt und beſonders mit Eicheln befamt. 
Dieter Bezirk beiteht größtentheild aus Iehmreichen, fruchtbaren 
Hügeln und diefen entsprechenden Thälern. In dem aufgelocerten 
Doden gegen den Fuß einiger diefer Hügel hatten fich nun als Unter: 
gewächſe außer anderen auch Dianılı. Armeria nnd deltoides fehr aus⸗ 
gehreitet, fo Daß Der Nichtkenner entmeder beide Arten wegen der 
jogenannten Uebergänge nur für eine oder fete Diefer Formen fir 
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eine neue Art erflären zu müſſen in DBerfuchung kam. Bei Be: 

fhreibung diefer Baftarde ‘werde ich zugleich aucd Die Kennzeichen 

beider Arten, wie fie nicht weit von diefer Stelle gefondert vorkom⸗ 

men, bier mit angeben, um die Unterſchiede Dadurch genauer bes 
merfbar machen zu Finnen. 


Allgemeine Kennzeichen beider Arten find: Die Wurzel ſchwach 
. fpinkelfdemig, mit vielen Faſern befeßt; der Stengel rundlich, nach 
oben gabeläftig; die Stengelblätter lineal, die unteren ſtumpf, die 
‚ oberen zugefpigt; die 3 Paare der, der Kelchröhre zunächtt befindlichen 
Bracteen (von welchen das unterfte Baar an der Baſis des Ichten 
Gabelaftes fit) mehr oder weniger breit und verlängert; der Kelch 
cylindriſch, bis ziemlich zum dritten Theile Sfpaltig, die Zipfel lan: 
zett= pfriemlich oder mit kürzerer Spike, gewöhnlich fehr wenig 
länger als die Nägel der Blumenblätter; die Blumenblätter ‚heller 
- oder dunkler pfirfichblüthfachen, felten weiß; die Platten gegen die 
Baſis mit einzelnen Härchen bejegt, weiß punktirt und mit einer 
mehr oder weniger zuſammenhängenden, dunkleren, bogigen Quer: 
linie bezeichnet. 


Beſondere Kennzeichen der Arten und Baſtardformen ſind: 

}) Dianth. Armeria L. Zottig; Stengel einzeln, gerade, 3 bis 
24 Zoll hoch, nach unten ziemlich Fahl, nach oben äſtig; Achte auf: 
recht, einfach, meift kurz; Wurzelblätter rofettenartig= gehäuft, ver: 
Pehrt=eiförmig = länglich oder lanzett-ſpatelförmig, ſtumpf; Blumen 
an der Spite jeden Aſtes 3—15, dicht büſchelförmig; Bracteen ver: 
längert, der Kelchröhre genähert, bis Dicht unter derſelben ange: 
heftet, die unterften beiden Ianzett= pfriemlich, nur wenig kürzer als 
ber Kelch oder mit diefem gleichlang, auch wohl über denfelben 
hinwegragend, die oberften Beiden länglich-elliptiſch-pfriemlich, Bis 
zu 3 des Stelched gehend; Blumenblätter mit 2: Mal fo langen 
Nägeln als ihre länglich-elliptifchen, oben ungleich gezähnten Platten, 
deren Bogenlinie unterbrochen iſt. 

Bariirt mit faft ganz einfachem, wenigblumigem oder von der 
Baſis an äſtigem Stengel mit vielblumigen Büſcheln; mit verkehrt: 
eiförnig=länglichen oder faft ganzrandigen Platten der Blumenbl. 


2) Kurzzottig; 2---10 gerade, 9—18 Zol hohe, nach oben 
äftige Stengel; Achte aufrecht, meilt einfach,- wenig verlängert; 
Wurzelblätter wie bei 1); Büchel lockerer, 2: bis 5hlumig; Brac- 
tcen ziemlich lang, tie 4 oberen der Kelchröhre genähert, bis fall 
. dicht unter derfelben angeheftet, die unterſten beiden lanzett = pfriem: 
lich, felten bis über die Mitte des Kelches, die. beiden oberſten ellip- 
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tisch: pfrienlich, bis zu 2 des Kelches veichend; Dlumenblätter mit 
doppelt fo langen Nägeln als ihre verkehrt-eiförmig-länglichen 
Platten (D. subdeltoidi - Armeria). 

Dartirt mit einfachen, von unten an Äftigem Stengel, etwas 
abſtehenden Aeſten und verlängerten unterſten Braeteen. 


3) Kurz und ſteif behaart; einige oder mehre aufwärtsſteigende, 
bis 2 Fuß hohe Stengel, nach unten etwas kahl, nach oben äftig, 
Aeſte verlängert, abſtehend, wiederholt äſtig; Wurzelblätter mehr 
oder weniger rofettenähnlich,. lanzettlich, ſtumpf; Blumen etwas 
Büfchelförmig, zu 2 bis 3 ftehend; unterfte Bracteen etwas lang, bis 
zu 4 bis 2 des Kelches reichend, faſt fo lang als die elliptiſch- oder 
verfehrt=eirund -pfriemlichen, wenig von der Kelchröhre entfernt an: 
gehefteten oberſten; Blumenblätter mit 14 bis 2 Mal fo langen 
Nägeln als die verkehrt eirund-keilfoͤrmigen, oben ſcharf gezähnten 
Platten, deren FEN ziemlich zufanmenhängend iſt (D. sub- 


fasciculatus). 


4) Wurzelblättee mehr zeritrent; Blumen meift zu 2 ftchend; Die 
unteriten beiden Bracteen faum die Mitte des Eurzzottigen Kelches 
erreichend, die oberften verkehrt eirund-pfriemlich, etwas länger als 
die unterſten, die übrigen Theile wie bei 3 

5) Schr Furz und dicht behaart, mehre aufiwärtöfteigende, 12 bie 
15 Zoll Hohe Stengel, meiſt mit abftehenden, etwas verlängerten 
und verzweigten Aeſten; Wurzelblätter zerftventz Blumen einzeln 
und gezweit; Dracteen verkürzt, die unteriten bei einzelnen Blumen 
ſehr entfernt ftchend, bei gezweiten nicht Die Mitte des feinbehaarten 
Kelches erreichend, die oberften beiden verkehrt eirund-pfriemlich, 
wenig länger und etwas von ber SKelchröhre entfernt angeheftet; 
Blumenblätter mit 13 Mal fo langen Nägeln ala die verfchrt ei: 
rund »Feiffdrmigen, oben fägezähnigen Platten (D. Subarmeriae-del- 
toides). 

Bartirt: fohärflich behaart oder faft kahl; mit mittlevem, ge: 
radem Stengel; mit mehr vereinzelten oder geziweiten Blumen; mit . 
über die Mitte des Kelches gehenden Bracteen. 

6) Dianthus deltoides L. Schärflich-kurzhaarig, viele 6— 18 Zoll 
hohe Stengel, die mittleren meift gerade, die übrigen aufivärtd: 
fteigend, nach oben Fahler, äſtig, Aeſte abftchend, mit einigen Aeſt—⸗ 
hen; Wurzelblätter zerftrent, kurz lanzett-lineal, ſtumpf; Blumen 
vereinzelt an den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen; die Bracteen kurz, 
die unterſten beiden lanzett-pfriemlich, kürzer oder viel kürzer als 
der Blumenſtiel, die 4 oberen verkehrt eirund⸗pfriemlich, etwas 
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entfernt von dev Kelchröhre angeheftet, nicht die Mitte berjelben cr: 
reichend; Blumenblätter mit 14 Mal fe langen Nägeln als ihre 
verkehrt cirumd = Eeilförmigen, oben ungleid) ſägezähnigen Platten, 
deren Bogenlinie zuſammenhängend iſt. 


Da die Unterſchiede von beiden Arten ſehr bedeutend ſind, ſo iſt 
der Baſtarderzeugung auch viel Spielraum gegeben, und die 4 hier 
bezeichneten werden noch von einigen Zwiſchenformen, die nicht ſo 
ſtufenweiſe wie erſtere gebildet ſind, ſondern in einigen Theilen mehr 
deut Dianihus Armeria, in anderen mehr dem Dianthus deltoides ſich 
nähern oder fat gleichen, durchkreuzt. Zu diefen Zwiſchenformen 
‚ gehört eine, deren Bracteen, Blumenblätter und viele Stengel der 
leßteren Art, und deren fteifaufrechte Haltung, Bekleidung und 
Dlumenbüfchel der eriteren nahekommen. 


Die fonderbarfte ift jedoch eine mit fußhohen, aufivärtöfteigenden 
Stengeln, die unten kahl, nach oben aber Eurzhaarig und Dicht mit 
wenig abjtehenden, verlängerten und verzweigten Aeſten befeit find; 
jeder Diefer Stengel bildet oben einen bis 4Oblumigen Corymbus, 
deffen Kurz oder länger geftielte, zu 2 genäherte Blumen meiſt über⸗ 
einander ſtehen; die Bracteen und die fein behaarte Kelchröhre zeigen 
dabei faſt eine Mittelform an, die Blumenblattplatte iſt verkehrt 
eiförmig-länglich mit ganzer Bogenlinie (D. ramosissimus). 

Die dem Dianthus deltoides faſt gleiche Form zeigt ihre Ver: 
ſchiedenheit meiſt nur noch durch die anliegend feinbehaarte Kelch: 
röhre und die etwas genäherten Blumen; die dem D. Armeria di 
kürzere Bekleidung und kürzere und breitere Bractcen. 

Bon allen den aus diefen Verbindungen entitandenen Kormen 
zeichnet fich Die unter 3. beſchriebene nicht nur Durch ihren Fräftigen 
Wuchs, ihre Beſtändigkeit, fondern auch durch ihre Kortpflanzung durch 
Samen aus; daher habe ich fie mit dem Namen Dianthus subfasciculatus 
belegt und bereits fchon früher einigen Freunden mitgetheilt. Sie if 
ſtreng genommen nicht die wirkliche Mittelform, aber derfelben nahe⸗ 
fiehbend. Wer. e8 damit nicht fo genau nimmt, kann fie auch D. 
intermedius nennen; der erfte Name fcheint mir jedoch bezeichnender. 
Die Bemerfung bei Dianthus deltoides L. in der Flora germ. excur- 
soria von 2, Reichenbach ©. 809: „Formam D. deltoidis strictio- 
rem, squamis longioribus, forte X Armerio-deltoideum“ ‚findet hier: 
mit ihre Berichtigung. 

Nasturtium. 


Zu denjenigen Gewächſen, welche, obgleich fehr verbreitet, dennoch 
nicht hinreichend bekannt umd daher weniger genau unterſchieden ſind, 
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gehören Nast. amphibium R. Brown, Nast. sylvesire R. Br. und Ge: 
fonderd Nast. anceps Reichenb. Letzteres wird in den mieiften neues 
ven Floren für eine won Nast. sylvestre wenig verichiedene Pflanze 
erklärt, welche Erklärung auch zu rechtfertigen iſt, wenn man die- 
in ber Flora germ. excursoria ©. 683 vom eriten Aufftellee dieſer 
Art gegebenen Hauptmerkmale beritekfichtigt, nämlich: „procumbens, 
fohis pinnatifidis, laciniis lanceolatis serratis incisisve, siliculis anci- 
pitibus pedunculum vix aequantibus“ und „longe humilius ac affine 
N. sylvestre“. Dieſe felbit von Reichenbach anerkannte Achnlich- 
keit tritt aber in vielen Gegenden, wie auch in der hiefigen, noch 
bedeutender hervor, indem die gemöhnlichite oder Hauptform von 
Nast. sylvestre mehr, ala in Der Diagnofe im angeführten Were an: 
gegeben ift, und meiſtens in allen Theilen dem Nast. anceps fidy 
‚nähert und um fo größeren Zweifel an der Aechtheit der Ichteren 
als Art anflommen laßt. Nach meinen Beobachtungen nun iſt Nast, 
anceps Reichenb. aus der Verbindung beider zuerit genannten Arten . 
hervorgegangen und gehört zu den Baftarden, welche dem Nast, 
sylvestre ziemlich naheftehen. 

Im Folgenden werde ich fowohl die Arten mit ihren Umgrenz⸗ 
ungen, als auch die daraus entftandenen Baſtardformen näher zu 
bezeichnen fuchen. 

Nasturtium amphibium R. Br. Der Stengel.1—3 Fuß lang, 
auftwärtäfteigend, hohl, gefarcht und Tabl; Blätter halbitengelum: 
faftend, Tanzettlich, die unteren kammartig, die mittleren weniger 
tief» fiederfpaltig mit pfriemlichen, linealen, Iauzettlichen oder eis 
förmigen ganzrandigen Zipfeln, die oberen ganz, einfach oder doppelt 
gefägt, die äußerſten ſchmaler, fait ganzrandig; Kelchblättchen läng⸗ 
lich- eifürmig, etwa 5 kürzer ald die Kronenblätichen; Schoten rund: 
lich⸗ oder länglich-elliptiih, 1 —ı4 Mal fo lang als breit, wicht 
völlig ftielrund, oben angerumbet, gegen 3 Mal kürzer ald der ganz 

> .abftehende oder etwas rückwärtsgebogene Fruchtſtiel; Griffel mit 
den halbkugeligen, oben eingedrückten Narben Halb fo lang als Die 
Schoten und viele Male dünner (N. amph. variifolium auct.). 

Baritet mit lauter ganzen, geſägten oder gezähnten, oder am 
oberen Theile des Stengels ganzranbigen Blättern (N. amph. in- 
tegrifolium auet.); mit 24—4 Mal fo langem Sticle ald die Schote; 
mit doppelt fo langer als breiter Schote. 

NB. Die Form der Blätter iſt fehr veränderlih, mur die am - 
oberen Theile des Stengels bleiben fich ziemlich gleich. Die 
and den jungen Wurzelfproffen bis gegen den Herbſt hervor: 
fommenden find 3—12 Zoll lang, meiſt Icierfürmig s fleder: 


fpaltig (nur wenige ganze darunter), die Zipfel eiföormig oder 
länglich, ausgeſchweift oder feicht geferbt, die oberiten ſehr 
groß, bisweilen herzförmig; die an den jährigen Stengeln 
find wie oben befchrieben oder auch leierfürmige darunter, deren 
oberfte Zipfel ehenfalls feichter oder tiefer kammfoörmig einge: 
ſchnitten, welche mit den. anderen fehmalen Zipfeln, wie auch 
mit denen der blos fiederfpaltigen nochmals Hin und wieder 
fein eingefchnitten find (folia bipinnatifida). 

Nasturtium sylvestre R. Br. Der Stengel 6— 18 Zoll lang, Ah 
wärtöfteigend, voll, edig, gefurcht, unten mit kurzen zurüdigeboge: 
nen Haaren befet; Blätter berablanfend - gefiedert und fiederipaltig, 
an der Bafis halbitengelunfaffend, mehr oder weniger berzförmig 
geohrt, die Fiedern oder Zipfel Tanzettlich oder. länglich, ungleich 
fägigzeingefchnitten, die Zipfel der oberen jchmaler, geſägt oder 
ganzrandig; Kelchblättchen eiförmig-länglich, über die Hälfte der 
“ Kronenblättchen reichend; Schoten länglich-lineal, 5—6 Mal jo 
lang als breit, eiwas zufammengedrücht und aufiwärtögebogen, au 
beiden Enden verfchmälert, fo lang als ter weit abjtebende Frucht: 
ftiel, oder wenig kürzer oder länger; Griffel mit den halbkugeligen, 
oben tiefer eingedrüdten Narben 5— 6 Mal kürzer und mehre Male 
dünner als die Schoten. 

Bariirt: Stengel gerade oder liegend, unten faft Eahl; Bfättchen 
oder Zipfel der Blätter weniger tief eingefchnitten oder nur geſägt; 
Schoten ftielrund oder mehr breitgedrückt, bejonderd an beiden Sei: 
ten; nur 2—4 Dial fo breit als der Griffel; Griffel 23 — 4 Linien 
lang, 3--4 Mal kürzer alö die S Schoten; Fruchtſtiel 4 kürzer oder 
länger als die Schote. 

b. tenuiſolinm. Der Stengel bis 1 Fuß hoch, meiſt gerade, 
unten dichter behaart; alle Blätter herablaufend gefiedert, die Blätt⸗ 
chen im Umkreiſe fait eiförmig oder eirund⸗lanzettlich, tief⸗fieder⸗ 
ipaltig, an der Bafis ſehr verfchmälert, gleichſam geftielt, die Zipfel. 
lanzettlich oder lincal, zugefpit, beſonders die unteren wieder etwas 
eingejchnitten oder gefägt, die Blättchen der oberiten pfriemlich, mit 
einzelnen feinen Einjchnitten oder ganzrandig; Kelchblättchen 4 Pürzer 
als die Kronenblättchen; Schoten linegl, mehr oder weniger zufam- 
mengedrückt, bis 10 Mal jo lang ald breit und faft doppelt fo lang 
als die weit abjtehenden Fruchtitiele; Griffel 8 . kürzer und 
. 2—3 Mal dünner al3 die Schoten. 

Variirt ınit weniger und fehr ungleich geipaltenen Blättihen der 
unteren Dlätter; mit mehr oder weniger (durch Eleine Läppchen) 
unterbrochenen Blättern (foliis interrupte - pinnatis). 


298 


NB. And bei dieſer Art erfcheinen die erſten Blätter einfach oder 
leierfoͤrmig umd gehen früher oder fpäter erſt in geflederte, 
mehr oder weniger eingefchnittene Blätichen. über. 

3) Der Stengel 1—2 Fuß lang, anfiwärtöfteigend, hohl, ge: 
furcht und kahl; Die ımtexren Blätter berablaufend leierförmig = tief: 
fiderfpaltig, die oberjten Zipfel eiförmig oder länglich, an der Baſis 
- auch wohl herzförmig, die übrigen länglich oder lanzettlich, meiit 
ganzrandig, ſtumpf, die oberen Blätter Iauzettlich, ganz, etwas ge: 
jägt oder ganzrandig; Kelchblättchen länglich-eiförmig, 5 fo lang 
als die Kronenblättchen; Schoten länglich, 24—3 Mal fo fang als 
breit, faft ftielrumd, aufwärtsgekrümmt, oben rundlich, unten wenig 
verdünnt, bis Halb jo lang als der ganz abitehende Fruchtſtiel, 2 
bi8 3 Dial fo lang und etwa 4 Mal fo breit ald der Griffel; Narbe 
halbkugelig, oben eingedrüdt. 

Barlirt: Blätter alle fait leierförmig⸗fiederſpaltig oder mit cis 
förmigen, lanzettlichen, ganz einfachen, gekerbten, gezähnten odex 
etwas eingefchnittenen untermengt, die mittleren auch wohl fieder⸗ 
ipaltig mit länglichen oder lanzettlichen, ganzrandigen oder etwas 
gezaͤhnten Zipfeln; Schoten etivad Länger, fehmaler und zuſammen⸗ 
gedrüdt; Narben im Verhältniß zur Schote kürzer; Bruchtitiele nur 
die Hälfte länger al8 die Schote. 

4) Der Stengel 1—12 Fuß lang, nüten etwas hohl und felten 
fparfam behaart; Blätter berablaufend Teierförinig = gefiedert und 
fiederfpaltig, die oberften Blättchen oder Zipfel rundlich oder Fäng- 
lich, die übrigen länglich oder lanzettlich, ganzrandig oder faft ge: 
fügt, ſtumpf; Kelchblärtchen wie bei 3.5 Schoten 3—4 Mal fo 
lang als breit, etwas gedrückt, an beiden Enden wenig verfchmälert, 
3 To lang ald der weit abftchende Fruchtſtiel, 3— 4 Dial fo lang 
und 3—4 Mal fo breit als die Griffel. 

Variirt: Blätter groß, meiſt ticf-ficderfpaltig, mit ungleich ge: 
fägten, felten Durch kleinere unterbrochenen Zipfeln; Fruchtſtiele ganz 
abitehend, fait rückwärtsgebogen; Schoten 2 —3 Dial fo lang ald 
die Griffel. 

5) Der Stengel 1 — 14 Fuß lang, unten mehr oder —— 
hohl und behaart; Blätter an der Baſis eiwas geohrt, die miteren _ 
leierfürmig. gefiedert und tief>fiederipaltig, die meiften tief⸗fieder⸗ 
fpaltig mit länglichen oder Tanzettlichen, entfernt gefägten, die ober: 
fien mit fchmaleren ganzrandigen Zipfeln; KelchBlättchen eiförmig: 
länglich; Schoten &—5 Mal fo lang als breit, Halb zufammenge: 
drückt, an beiden Enden verfehmälert, bis 3 fo lang als der Brucht: 
fiel, 4—5 Mat fo lang und 3 Mal ſo breit ala die Griffel. 
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Außer Diefen 3 Stufenformen von einer Art zur anderen giebt 
23 auch noch einige, welche auf Vermiſchung diefer Kormen mit den 
Arten hindeuten, wie 3. B. eine fehr beftändige: 

Nasturtium (affine). Stengel bis 2 Fuß lang, aufwärtsſteigend, 
hohl, unten ſparſam behaart; Blätter tief-fiederſpaltig (mir wenig 
in's Leierförmige ſich ziehend), an der Baſis ſchwach geohrt, die 
Zipfel länglich oder lanzettlich, ungleich geſägt, ſpitz, die oberſten 
kaum eingeſchnitten, meiſt viel ſchmaler, ganz und ganzrandig; 
Blumenblättchen faſt doppelt fo lang als der Kelch; Schoten Täng-: 
lich, 24 Mal ſo lang als breit, etwas gedrückt, oben rundlich, 
unten wenig verdünnt, halb fo lang als der weit abſtehende Frucht⸗ 
fliel, 2—24 Mal fo lang und 4— 5 Dial fo breit als die Griffel 

Eine aber feltenere ift:- 

Nasturtium (Iyratum). . Stengel 14—2 Fuß lang, unten etwas 
hohl, felten mit einigen Haaren; Blätter alle leierförmig : geflebert 
oder fiederfpaltig, an der Baſis ſchwach geohrt, die oberſten Blätt⸗ 
chen oder Zipfel eiföürmig, Tänglich oder rautenfoͤrmig, ungleich ge⸗ 
fügt, auch wohl etwas eingefchnitten, die übrigen Lanzettlich, gefägt 
oder ganzrandig, die oberiten Blätter felten fchmal und ganz; 
Blumenblätter 4 länger als der Kelch; Schoten mit den ganz ab: 
ftehenden Gruchtftielen gleihlang, 6—8 Mal fo lang als breit, 
aufwärtögebogen, halb Breitgedrüdt, oben zugernndet, unten ver: 
fhmälert, 6 Mal fo lang und 3 Mal fo breit ala die Griffel. 

Hierdurch glaube ich die Baftarde diefer Verbindungen hinrei⸗ 
chend Fenntlich gemacht zu haben, und follten in anderen Gegenden 
auch einige Abweichungen von den bemerkten Kormen vorfommen, 
fo würden diefe ald im Umfange der Artenmerkinale befindlich nicht 
leicht zu werkennen fein. Zur Benennung der gewöhnlichen Stufen: 
formen, wie bier etwa 3— 5, bediene ich mich der fchon früher anz 
gewandten nach größerer oder geringerer Aehnlichkeit mit den Arten; 
4) würde demnach N. intermedium oder amphibio -sylvestre, 3) sub- 
sylvestri - amphibium und 5) subamphibio-sylvestre heißen. Nast. 

anceps R. gehört zu Ichterer Form. 

Die Wurzeln diefer Gewächfe find übrigens ausdauernd, krie⸗ 
chend; auch Theile des Stengels, in feuchte Erde gelegt, werben 
bald durch austretende Wurzelchen befeftigt und auf dieſe Weife 
telbit die Zwiſchenformen, welche nicht immer reifen Samen bringen, 


fortgepflangt. i 
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Ltteratur. 


Deiträge zur Botanif, Eine Sammlung wmonographiicher 
Abhandhngen über befonderd schwierige Gewächsgatt: 
ungen der Ylora Deutfchlandg von Dr. Sr. W. Wall: 
voth, königl. preuß. Hofrathe und Kreisphyſicus ꝛc. 
Erſten Bandes erſtes und zweites Heft mit 3 colorirten 
Kupfertafeln. Leipzig, bei Friedrich Hofmeiſter. 

(Fortſetzung.) 
Inhalt des zweiten Heftes: 
I. Monographiſcher Verſuch über Die Gewächsgattung 
| Lampsana Dodon. 

Der Verf. tadelt im Eingange ©. 125 „die Nichtung der mit: 
chenden Borfcher, welche kaum einen fpottenden Blick auf die Vor: 
arbeiten eine Tragus oder Tabernämontanns werfen und in 
der realen Modernität ſich Teichthin und beifüllig einfchläfern ; fie ftrcbt 
einem ganz anderen Ziele entgegen, als uuferen Vorältern vor: 
ſchwebte, und findet gar zu oft in einer verderblichen Selbftfüchtelei 
ihren Ruhepunkt. Gin folches für die neu gemodelte Wilfenfchaft 
eben nicht erfreuliche Geſtäudniß möchte ich durch das Beiſpiel der 
allgemein befannten, kaum noch beachteten Lamps. communis L. in 
Erinnerung bringen.” 

Der Name findet fih zuerft bei Dioscorides ald Auuyürn 
der Griechen oder als eine damals wohlbekannte, leicht verdauliche 
Gemüſeart. Später wurde fie mit einigen Sreugblüthlern ver: 
wechjelt, Bis endlich Dodoens fie richtig erkannte und in neuerer 
Zeit De Candolle fie zuerft wiſſenſchaftlich bejtimnite. 

Nach des Verf. Dafürhälten Haben alle fpäteren Beobachter die 
fchon von Tabernämontanus und E. Bauhin gefannten zwei 
ſich zwar verähnlichten, aber treffend zu unterfcheidenden Arten un: 
gebührlich verwechlelt, und um dieß darzuthun, folgt eine gegen: 
feitige Zufammenftellung der mwejentlichen Merkmale und des Vor: 
kommens an getviffen Orten. 

Es find überhaupt 4 Arten befchrieben, die eingeinifgen: 

L. communisl. a 

Soncho affıinis Lampsana domestica C. Bauh. pin. 124. — Lamps. 
Dodonaei J. Bauh. hist. Il. 1028, Label. icon. 307. 

Auf Culturplätzen, Aeckern, zwiſchen Heden und Zäunen, welche 
jene Stawdbrter umgeben, allgemein verbreitet. Blüht nach Ber: 


ſchiedenheit der Ausfantzeit als ein: oder Meijährige Pflanze, wie 
die übrigen Arten früher oder fpäter und *teift im Auguſt Samen. 
Es giebt davon falt ganz kahle oder befonders ſtark behaarte, 
wit livid⸗fleckigen Blättern, und eine fihon von Morifon als 
Varietas crispa erwähnte Mißbildung (Lampsana crispa Willd.). 


Lampsana sylvatica Wallr. _ 

Lapsana communis auct. sive loci natalis condilione: in dumetis, 
sylvis caeduis v. c. Hall. gott. 423. — Toumefort, instit. tab. 272, 
fig. E. (capitulis utrinque contractis testibus). 

Soncho affıns, Lamps. sylvatica C. Baub. pin. 125. Sonchus 
sylvaticus Tabernaem. Kräuterb. 501. 

Dieſe hoch- und glattwipfelige Art verliert ſich bei ungeſtörtem 
Verhalten niemals aus dem Bereiche der Waldung, liebt feuchten 
Waldboden der Vorhölzer, der abgeholzten Waldköpfe, der Cultur⸗ 
plätze an Wegen und der benachbarten Flußgerölle, welche vom 
Walde umſchloſſen werden. Blüht und reift wie erſtere. 

Ein untrügliches Merkmal zu Unterſcheidung dieſer beiden Arten 
Hat nad dem Verf. die Natur dadurch gegeben, daß die Mutter: 
Fucchenblätter der Lamps. sylvatica bei der erften Entwickelung durch: 
and kahl find; Lie der L. communis dagegen find unter gleichen 
Dedingungen zuerſt an den Umfangsrändern und unterhalb des 
Knotens mit kaum bemerklichen Drüſenknötchen beſetzt, and welchen 
fich bei allınälig fortfchreitender Bildung ſowohl an jenen Theilen - 
als auf beiden Flächen der erfteren abftchente Drüfenhaare entwickeln 
und vielleicht ſchon jetzt darthun, daß die betreffende Art mehr zur 
Bekleidung, jene dagegen mehr zur Nacktheit des Steugels ımd der 
Dlätter ſich neige. 

Ob Lampsana oder Läpsana gejchrieben und auögefprochen wer: 
den müſſe, feßt der Verf. Hinreichend auseinander und zicht erſtere 
als Ältere Schreibart vor. 


I. Zur Kenntniß der Anthemis tinctoria L. mit ſchwefelgelben 
Strahlenblüthen. 

Der Verfaffer zählt hiev mehre von Nupp, bis auf die neueſte 
Zeit von den Floriſten bemerkte, jedoch felten vorkommende Baric- 
täten der Anth. tinctoria und anderer Arten derfelben Gattung mit 
ichwefelgelben, gelb und weißen oder weißlichen Strahlenblüthen 
auf und fagt S. 141: „Bei der beftchenden Aehnlichkeit, mit wel- 
cher fich die einzelnen Gattungen und Arten der natürlichen Familie 
überhaupt und namentlich der Gattung Anthemis entwickeln und die 
Botaniker jedes Zeitalterd ernſthaft beſchäftigt Haben, bietet bie Feſt⸗ 
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ſtellung diefer Art allerdingd um jo größere Schwierigkeiten bar, 
als fie fih auf der einen Seite der A. linctoria, auf der anderen 
dagegen gewifjermaßen der A. arvensis und A. agrestis zu nähern 
Scheint, ja fogar in einiger Beziehung au A. mixta L. oder auch an 
Matricaria pallida Poir. erinnert.’ 

Wenn auch die Aehnlichkeit dieſes Gewächſes cine gefchlechtliche 
Vermiſchung “mit A. arvensis oder A. agrestis Wallr. vermuthen 
laßt, fo zieht der Verf. wegen nicht genügender Beftunmtheit und 
bejonderd wegen auffallender, Unterſcheidungsmerkmale dennoch vor, 
felbige unter dem Namen A. sulfurea vorläufig als cigene Art mit 
folgender Diagnoſe aufzuführen: 

Anthemis sulfurea Wallr. 

Stengel aufrecht, äſig; Blätter elliptiſch, doppelt fiederſpaltig, 
glatt; Fiedern verkehrt-eiförmig, an der Spitze 2: bis 3jtachelig: 
gezahnt, fo breit als die ungetheilte Spindel, entfernt, Die unteren 
linienförmig, ganz, dicht, kammförmig; Blüthenſt. nach und nach 
verdickt; Strahleubl. elliptifch, ſchwefelgelb, länger als der halb: 
kugelige Fruchtboden; Sprenblättchen Tinienfdrmig, häutig, durch: 
fichtig, Doppelt kürzer als die Blüthe, lang zugeſpitzt; Achenen bes 
Strahles etwas fcharf, an der Epige ungerandet, zuſammengezogen, 
kleiner als die Blüthenröhre. 

Anthemis fraterna Wallr. in lit. — A. tinct. var. ligulis sulfureis 
auet. 

Auf fteinigen Vorbergen in der Gegend des Mittelberges unweit 
Auleben und am ſüdlichen Fuße des Kohnſteines auf unfruchtbaren 
Aeckern; an beiden Orten ſeltener als die dort häufig borfonmende 
A. tinct, L. 


II. Zur Naturgefchichte der myketiſchen Entomophyten. (Nebft 
| Abbildungen der Kentrosporia.) 

©. 147. „Es ſcheint in der weifen Einrichtung der Natur ein 
tief und feit der Schöpfung feſt begründete® Gefeß vorzuwalten, 
ſich fogar durch einen in dem Erfolge gefrönten Zweck Tängft gel: 
tend gemacht zu haben, dag für die Schöpferhand der Natur Fein 
Raum unbenutzt oder irgend einem anderen, auch fremdartigen Er: 
zeugnifte unzugänglich bleibe. Auf diefe Weiſe wurde den Mieth- 
häuslern der verfchiedenen Näturreiche cin ebenfo ausgedehnter Ein: 
flug als dem Naturforfcher ein zur Anſchauung beförderlicher Spiel: 
raum eröffnet und zugleich bekundet, dag ein Thier in und auf Dem 
Thiere und in gleicher Richtung Pflanze in und auf der Pflanze 
in unverändertem oder halb aufgelöftem Lebensverhältniſſe leben, 


‘ 


gedeihen und fich alö ein natürliches Glied ſelbſtſtändig erhalten 
könne.” — „Bill man jene Schöpfung, jo zu fügen, von dem 
Elementarzuftande zu den höher ausgebildeten Formen verfolgen, 
fo trifft man auf zwei Sphüren einer urfpringlichen, gleichlam 
durch ſich ſelbſt (sponte) felbftitändig gewordenen Schöpfung, d. h. 
einer animaliſch⸗phykeiſchen und einer animaliſch-myketiſchen Natur 
zuſammen.“ — „Was nun zuerſt die entomo⸗-phykeiſche Schöpfung 
anlangt, jo befteht in Agardh's Syſtem (S. 49) unter der Gattung 
Leptomitus eine eigene Unterabtheilung von Arten, deren Vorkom⸗ 
‚men einzig und allein auf verweſte Thierförper, beſouders auf In⸗ 
fetten befchränft iſt.“ 


Allein nicht nur bei den Algen, ſondern auch beiden Schwämmen 
findet man Glieder, die ausfchließlich auf Infekten oder deren Lar: 
ven entſtehen; der Verf. nennt ſolche Puppen: oder Infektenwurzler 
(entomomycetes). 


Die erfte Anzeige eines hierher gehörigen Inſektenwurzlers er: 
teilte, fowiel dem Verf. bekannt, in der Mitte ded verflojfenen 
Jahrhunderts der Mönch Joſeph Torrubiaz derfelhe berichtet 
namlich, auf einem Anger in der Gegend von Havanna Die Ucher: - 
refte von Bienen oder Wespen (abispas) gefunden zu haben, welche, 
noch mit Flügeln verfehen, aus dern Hintertheile ein ziemlich Hohes, 
baumartig zertheiltes, ant oberen Ende mit zahlreichen, den Weöpen: 
ftacheln ähnlichen Spitchen umſtarrtes Gewächs herausſchieben. 
Nach dieſer Zeit kamen von Baillant, J. Lightfoot, Holms— 
kiold, Ditmar und anderen Botanikern mehre deral. auch ande: 
rer Ordnungen zur Kunde, ohne jedoch die eigenthümliche Natur 
dieſer Gewächſe wiſſenſchaftlich zu erörtern. Dieſes Verdienſt ge: 
bührt vor Allen dem Verf., welcher das Glück hatte, einige neue, 
ſehr merkwürdige Gebilde davon zu eutdecken, und dieſe Gelegenheit 
zu deren näherer Kenntniß benutzte. 


Entomophyten nennt der Verf. diejenigen Gewächſe, welche ſich 
zu einer gewiſſen, dem Entſtehen beſonders geeigneten Zeit und 
unter dem Zuſammentreffen der, die Erzeugung begünſtigenden Ver⸗ 
hältniſſe (Feuchtigkeit, Wärme, innere Anlage des Mutterkörpers) 
unmittelbar aus eigenen, an fich gewwiffermaßen von Natur dazu 
beſtimmten, vegetativen Theilen eines Inſektencadavers von felbft, 
d. h. ohne Samlinge entwickeln und ſich als ſelbſtſtändige Vegeta⸗ 
bilien an andere, nicht auf dieſe Weiſe entſiandene hinſichtlich der 
äußeren Tracht auſchließen. Bis jetzt ſind nur Algen und Pilze 
darauf beobachtet worden; erſtere nennt der Verf. vegetabiliſche 


=» 
Inſekten⸗Foadenſproſſer (entomophycea), Ichgtere vegetabiliſche Inſekten- 


Kenlenwurzler (entomomyceles). 

In faſt gleicher oder analogiſcher Beliehung ſtehen die vegetabi⸗ 
liſchen Miethhändler Im Allgemeinen, wie z. B. Viscum, Monotropa, 
Erysibe, Alphitomorpha Wallr. und viele, nach dem Mutterboden 
verſchiedene andere. 


©. 159. Specielle Aufführung der unvollkommenen Gebilde and 
der Familie der Hyphomyketen. 


I. Schimmelartige Inſektenwurzler (Hypho-entomemycetes). Hier— 
ber rechnet der Verf. eine Abtheilung der bekannten Gattung Isaria 
Hill., welche man Isariae entomophilae, jedoch mit genetifcher Linter: 
ſcheidung, nennen mag. 


A, Isariae; a. entomophilae; } europaeae. 
° 1) Isaria eleuteratorum, Nees Syst. 86. t. VI. f. 84. 

2) Is. floccosa, Fries syst. TI. 274. 

3) Is. strigosa. Fr. syst. III. 274. 

4) Is. arachnophila, Ditm. in Sturm. germ. Ill. t. 55. 

5) Is. leprosa Fr., «. et B. ne Sayu fasciculatis Fr. syst. 
III. 273. 

6) Is. tartarea Wallr. Auf einer kleinen, dem Verf. unbekannten 
Spinne zur Herbſtzeit. 


7) Is. crassa Pers., Is. crassa Link sp. II. 122. nec Pers. nisi 


emend. — Is. farinasa Fr. syst. II. 271. nec Dicks. 

«) velutipes, stipite floccoso, clava integra. — Is. velutipes 
Link, dissert. I. 18. f. 32. 

4) crassa, stipite glabro dilute flavescente, clava indivisa. — Is. 
crassa Pers. syn. 687. 

y) truncala, clavae apice inciso dein ramuloso. — Is. truncata 
Pers. 1. 1. 


8) Is. sphecophila, Ditm. in Sturm. germ. t. 57. 
9)? Is. exoleta, Fr. syst. II. 275. 


+}. americanae. 
10) Is. aranearum und 
41) Is. sphingum Schw. Fr. syst. III. 273. 275. 


I. Hutförmige Inſektenwurzler (entomomygcetes -pileati). Nur 
eine Sutpilzart ift den Verf. anf einem Infektenkörper vorgefommen 
und zwar auf einer im Waſſer verfaulenden Lytta vesicatoria Fabr. ; 
dieſer Coprinus entomophilus konnte wegen feiner allzu fchnellen 
Entwickelung nicht hinreichend befchrieben werden. 
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II. Kernpilzartige Entomophyten (entemo-- pyrenomycetes ). 
Dieje bilßen in den Fruchtwerkzeugen keinesweges Sporen, viele 
mehr Sporenfchlänche ans, durch welche eben die Verfchiedenheit der 
Gattung von anderen begründet und überhaupt aus Den Bereiche 
Der Sphäriaccen verwieſen wird. 


Kentrosporium Wallr. Spießträger. 
f capitata, stromate sphaerico. 


1) Kentrosp. microcephalum Wallr. 

Auf verkohlter Erde einer wiederum vegetabilijch urbar gewor⸗ 
denen, unter der Ebersburg bei Herrmannsacker gelegenen Meiler: 
stelle in Geſellſchaft von Marchant. polym. und Funar. hygrom. zur 
Frühlingszeit. 

2) Kentrosp. mitratum Wall. 

Auf dem nördlichen Abhange eines vor einigen Jahren aufge: 
worfenen Waſſergrabens in a Nähe von Nordhauſen, zur Som. 
merzeit. : 

.3) Kentrosp. granulatum Wallr. 
Sphaeria entomorrhiza Dicks. erypt. fasc. 1. 22. tab. 3. fig. 3. 


++ clavata, stromate clavato. 


4) Kentrosp. militare Wallr. 

K. stipite distincto, stromate ohovato. 

Clavar. militaris crocea Vaill. paris. 39. tab. VII. 4. 

Sphaer. milit. auct.; var. #. sphaerocephala Schm., Fr. syst. II. 323. 
5) Kentrosp. clavatum Wallr. 

K. stromate clavato in stipitem concolorem decurrente. 

Clavar. granulosa Bull. hist. 199. tab. 496. f. 1., Fr. syst. II. 

323. excl. syn. plur. x 


IV. Monographifcher Verfuch über die Gewächsgattung 
Armeria Willd. 

S. 169. Cluſins war der Erſte, welcher, Durch die Achnlich- 
feit mit gipfelftändig blühenden Nelken verführt, den früher von 
Nuell nah dem franzöfifchen Worte: „les Armoiries“ gebildeten 
Namen ald Nlos armerius auf unfere Pflanze tbeilweije übertrug 
und dadurch zu dem fpäteren Oattungdnamen „Armeria“ (welcher 
eigentlich Armoria. gefchrichen werden müffe) u ſtill ſchweigend 
Veraulaſſung gab. 

GBeſchluß folgt. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zum botauiſchen Gentralbfatt für Deutichland. 
15, Zali 16. No. 34. 
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Ley, Wilhelm, Bharmacent, zur Zeit in Eupen bei Aachen. 

Lobarzemsti, Hyacinth Nitter v., in Lemberg In Galizien. 

Lomler, ©., Apotheker in Soalfelh (Thüringen). | 

Zommler, Oberrechmungsuptt in Meiningen. 

LZuſchnath, Bernh., Kunftgärtner in: Langfuhr bei Danzig. 

Züben, Auguft, Rector an der Bürgerfchule zu Aſchersleben. 


Marſſon, Apotheker in Wolgaſt. 


Martinati, Dr. in Padua. 

Mayer, Aug, ., Dberamtmann zu Gr.⸗Herlitz bei Troppau Zus 
Menge, A., Oberlehrer in Danzig. 

Minciotti, Ludwig Peter, Prof. in Padua, 

Monheim, Apotheker in Aachen. 

Moor, v., Controllor in Linz. 

Mutel, A, Artillerie : Capitain in Straßburg. 

Müller, Apotheker in Schneeberg (Sachfen). 


Neumann, Ferd., Bataillonsarzt in Erfurt. 
Nicklis, Napoleon, Apotheker in DBeunfeld im Elſaß. 


Denide, H., Apotheker in Potsdam. 
Defterreicer, Dr. med., Prof. der Botanik in Krafau. gr 
Oßwald, M., Hofapothefer in Eiſenach. | 


.- Dfthauß, Bergamtd: Affeffor in Zellerfeld am Harz. 


Palm, Dr. med. in Würtemberg. 
Bapafapa, Dominico, Dr. in Wien (früher Eattaro). 
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Petif, Dr. med. in Zweibrüden. 

Phobus, PHil., Dr. und Prof. der Mediein zu Gießen. 
Bote, Apotheker in Königsberg in Preußen. 

Preiß, Joh. Auguft Ludwig, Dr. phil. in Hamburg. 


Breißler, Fiscal⸗Adjunet in Prag. 
Prochnow, Paſtor in Marienthal in Hinterpommern. 


Rapin, Daniel, Apotheker in Rolle in der Schweiz. 
Ran, Hofrath, Prof. der Landiwirthichaft in Heidelberg. 
Neinwardt, 9. ©. E., Dr. med., Prof. in Leyden. - 
Neuß, Br. A, Dr., Privatdocent in Würzburg. 
"Niefenberger, Apotheker in Krummhübel (Schlefien). 
Nudolphi, Sr. Carl Ludwig, Dr. phil. in Trieſt. 
Rumy, ©. K., Dr. in Garn in Ungarn. 


Saceo, Brof. und Director des bot. Garten? zu Mailand. 
Sad ehe, Dr. zu Breslau. 

Sadler, Michael, Prof. d. Chemie und bot. Aſſiſtent in Peſth. 
Santer, v., in Wien. 

Schäfer, Lehrer am Gymumaſium zu Lauperſyl (Canton Sen). 
Schleicher, Pflanzenhändler in Ber in der Schweiz. 
Schmidt, 5%. C., Dr., Lehrer in Lenzburg in der Schweiz. 
Schmitz, J., Lehrer an der Nitterwadenie in Bedburg am Rhein. 
Schonger, ©. B., Apotheker zu Starnberg (Baiern). 
Schramm, Augufin, Prof. am Gymnaſium zu Leobfchiig. 
Selbftberr, Earl, in Breslau. 

‚Sendtner, Otto, Dr., in München. 

Senebice, in Verona. 

Spider, Dr., Prof. in Frankfuxt au der Oder. 

Stotter, Michael, Tirector am Nationalmufeum in Tyrol. 
Streubel, A. W., in Berlin. 


Taſchenberg, Dr. phil., 

Treviſan, Eugen, Enftos des Landwirthſchaftsgartens in Padna. 
Trommsverff, Apotheker in Erfurt. 

Unverricht, Lehrer in Fürſtenſtein (Schleſien). 

Balſecchi, Anton, Prof. in Padua. 

Beltheim, Graf v., Director des bot. Gartens zu — 
Vidovich, in Dielada bei Zara. 

Vogel, Apotheker in Zürich. 

Voith, Ober⸗ Bergwerkodirector in Regensburg. 
Vrolik, G., Prof. in Amfterkam. - 
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Waltl, Dr., Brof. in Paſſau. 
Weber, 3. C., in München. 
Weismann, Apotheker in Stuttgart. 


Wendland, %. Chr, Gartenmeifter in Herruhanfen bei Sannover. 


Weyler, Fr., in Ochringen (Würtenberg). 
Wierzbicki, Dr., in Dravieza. 
Winkler, Franz, Apotheker in Wien. 


Zwad: Holzhauſe en, W. Ritter v., k. Lieutenaut in München. 


Zodt und ſonach zu ſtreichen find: 
Arduino, Baumgarten, Bönninghauſen, Branne, 
- Bredemeyer, Bruner in dern, F. Burckhard, Dennftädt, 


Joh. Fröhlich, Seifeler, Gmelin, Graf in Laibach, Pfarrer _ 


Hehenberger, Hegetichweiler, Heller in Würzburg, ‚He: 
ring, Heff in Darmitadt, Prof. Hildenbrand in Wien, Hlads 
nie, Itzigſohn, Kielmeyer, Lagger, Meuzinger, Mer: 
rem, Milan, Moldenbamwer, Mühlenbeck, Nocca,-Qut- 
ftorp, RE, Saufjure, Hofrath Schulg in Neun: Brandenburg, 
Sieber in Wien, Spenner in Freißurg, Trattinnid, Traun—⸗ 
felluer, Bet, Wegelin, Zeyber. 


Derihtigungen der Schreibart, der Titel und gegen— 
wärtigen Wohnörter. 

Böhm lies Böhme; Bonato emerit. Prof.; Boot l. Booth; 
Brittinger nicht in Linz, jetzt in Stadt Steyer (Oeſterreich), Vor⸗ 
ſteher des Apotheker- Gremiums vom Traunkreiſe; Buchinger in 
Straßburg iſt auch Dr. und Oberſchulinſpector; Deſiug l. Die: 
fing; Dietrich in Eifenah it Großherzogl. Rath und Director 
des bot. Gartens; Dolliner lebt jetzt in Adelsberg in Krain; 
Wilhelm Ebel ift Privatdocent ; Elgmann jegt in Nürnberg; 
Apotheker Fincke jet in Krappiz (in Schlefin); Fleiſcher jekt 
Prof. an dem landwirthſchaftlichen Snftitute zu Hohenheim bei 
Stuttgart; ode jeht in Bremen?; Freyer jeßt Apotheker in 
Idria; Fridvalsky ift Dr. med. und Cuſtos am Nationalınnjeum; 
Dr. Stif ch o ift Apotheker in Stavenhagen (Mecklenb.⸗Schwerin); 
Dr. med. Hafner iſt Gutäbefiger zu Hohenburg bei Grätz; Haus: 
mann if Baron und Gutöbefiger bei Bozen; Hefchel lebt nicht 
in Grätz, aber wo?; Ritter v. Henfler jetzt €. 8. Kreiscommiffar 
zu Bifino in Iſtrien; Kobli I. Kablick, ift Apothekerin in Hohen: 
elbe in Böhmen; Kollar ift Dr. med. und Cuſtos; Pharmacent 
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Kraufe zur Zeit in Breslanz Dr. Krauß ift beim E, Naturalien. 
Cabinet und erhielt vor Kurzem das Prädicat „Profeſſor“; Phar⸗ 
macent Adolf Lang iſt jet in Neutrat in Ungarn; Dr. Lejeune 
it nicht in Spaa, wwahrfcheinlich in Lüttich; Dr. Linke lebt in 
Braunſchweig; Loreck I. Lord; -Dr. Maly in: Grat ift nicht 
Phyſieus, fondern Prof. extraord.; Martens iſt nicht Profeflor, 
ſondern Beamter; Metteniuß ffl Dr. med. und Icht nicht in Krank: 
furt, fondern in Heidelberg; Dr. Miquel iſt jetzt Profeſſor und 
Director des bot. Gartens in Amſterdam; Moretti ift auch Dir. _ 
des bot. Gartens; Moricand ift Apotheker; Moritzi it Prof.; 
Dr. Mongeot in Bruyeres nicht b. Str., fondern in Lothringen; 
J. Münter ift Dr. nnd Affiitent an der k. Bibliothek in Berlin; 
Bacher ift Kaplan zu Sagrit in Kärnthen; Regel iſt Obergärtner 
beim bot. Garten in Zürich, Herausgeber einer ökonomiſchen Zeit 
ung und Mitredaetene der ſchweizer Gartenzeitung; Replinl. F. 
€. 9. Creplin; Renter iſt Confervator des Botffier'fchen 
Herbars; Dr. Rochel in Peſth ift ald bot. Gärtner penflonirt und 
lebt fett in Grab; Prof. Runge iſt Vorjteher einer chemifchen 
Fabrik in Oranienburg; v. Salis-Marſchlins lebt zu Marſch⸗ 
lins bei Chur; Sander I. Sonder; Schauer, J. €. Dr., jetzt 
Prof. an der ökonomiſchen Schranftalt zu Eldena bei Sreifamwald; i 
W. PB. Schimper ift nicht Profeſſor, ſondern Confervator; Dr. 
Schloſſer ift jet Comitatsphyſieus zu Kreuz in Eroatien; Dr. J. 
Schmidt ift Conſervator des Herbard vu. Shuttlewortb in 
Den; Dr. Schnizlein fit Privatdoeent zu Erlangen; H. Schott 
in Wien ift jest zum Direetor der Faiferl. Hofgärten ernannt wor⸗ 
den; Dr. Schrader lebt in Bonn; Gandidat Schulze iſt jept 
Prediger in Gehren bei Luckau (Niederlanfib); Dr. Schwann ift 
Prof. in Lüttich; Dr. Seubert iſt jegt an MU. Braun’s Stelle 
Brof. in Karlsruhe; Sommersuer.iit Adminijtrator der Sammer: 
werke zu Trieben; Spibel, Anton v., tft k. baierfcher Forſtaſſeſſor 
in München; Brof. Stieffel ift Mieteorolog in Karlörube; Dr. 
Streintz it k. k. Gubernialrath und Protomediens in Grab; Dr. 
Suffriau iſt Direetor am Gymnaſium zu Dortmund; Tkany 
it k. k. Gubernialrath; Venturi iſt Outöbefiger bei Brescia; 
Apotheker Dr. Wagner iſt nicht in. Wien, ſondern in Peſth; 
Waitz iſt Kammerrath; v. Welden iſt Freiherr, Feldmarſchall⸗ 
Licutenaut und Militair⸗Commandant zu Junsbruck in Tyrol; 
Zahlenbrückner l. Zahlenbruckner; Dr. Zawadzky iſt nicht 
in Breseia, ſondern Prof. in Lenberg; Zechenter iſ Rechnungs: 
rath. 
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Inden wir unteren gechrten Correfpondenten fiir vorſtehende 
freundliche Mittheilungen unſeren wärmſten Dank hiermit aus: 
fprechen, bitten wir zugleich, auch ferner ale Veränderungen, 
welche mit den Berfonen vorgehen, forwie das Hier uud da noch 
Schlende und Irrige n. |. w. und geneigteft berichtigend mittheilen 
zu wollen, denn nur dadurdy ift es möglich, ein derartiges Ber: 
zeichnig zu vervolljtändigen, von Unrichtigkeiten möglichft zu fäu: 
bern und rein zu erhalten. Die Neduction. 


Bedingnifie der Pflanzentauſchanſtalt 
| von " 
9. M. VOpiz in Prag. 


a) Wer mit berfelben in Berbindung treten will, wolle die Einleitung treffen, 
bag ich weder durch die Ein- noch Rüdfendung ber Transporte in Unkoſten 
verfegt werde. Am beften wirb es fein, wenn man fih in Prag einen 
Gommiffionär beftellt, der mit mir auf Purzem Wege das Weitere befpricht, - 
die Transporte üÜberbringt und abholt. Wo es dennoch nöthig tft, daß 
ih Auslagen beftreiten müßte, erfuche ich einen verhältnißmäßigen Bor: 
ſchuß zu fenden, weil ich al8 Ginzelner für fo viele Abnehmer unmöglich 
Vorſchüſſe leiften kann. 

b) Nach Berichtigung eines jährlichen Beitrages von 48 Kr. GM, beſtimmt 
zur Beſtreitung allgemeiner Auslagen, folgt ein Pfiancnrorfchuß von 
100 Species, dann ein Pflanzepgeſchenk von 200 Species, ſo lange dieſe 
Fonds ausreichen. 

c) Wer alle Arten ohne Unterſchied nimmt, wird im Wege des Tauſches 
feine Sammlung am fchnelften vermehren, befonder6 wenn er vielleicht 
mehre Eremplare einer Species zu haben wünfcht, mas berfelbe gefäligft 
angeben wolle. Dagegen kann er aus jenen Battungen, die er im 
vorfichenden Borfhuß und Geſchenk empfing, alle Arten, die er nit er 
hielt, in 1—150 Exemplaren einliefern. 

d) Wer dagegen nur jene Arten haben will, die fein fireng alphabetifc 
gereihete® Nerbarienverzeichniß nicht aufführt, wolle biefes nebft einem 

Verzeichniſſe jener Arten, die er einliefern kann, einfenden. 

e) Iene, welche blos deſideriren, wollen ein vollftändiges, ſtreng alphabetifches 
Berzeihniß ihrer Wünfche einfenden, nur muß id bemerken, baß biefer 
Weg der langfamfte ift, um eine Sammlung fchnell zu vermehren. 

N) Erfude ih, die Eremplare einer Art mit einem Kolioumfchlagsbogen zu 
umgeben, am oberen finten Rande deſſelben den foftematifchen Namen, 


den Autor, die Zahl der Eremplare, nebft dem Namen des Herrn Gin: 
ſenders zu fchreiben, 
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C) Die Exemplare müſſen vollſtändig, charakteriſtiſch, gut getrockuei und 
richtig beſtimmt fein. 

h) Jedes Eremplar ift mit einem Zettelhen zu verfehen, auf bem ber fyfte- 
matifche Namen der Pflanze, des Autors, Fundorts und Finders, bei den 
cultivirten Arten ſtatt des Fundorts jener des Cultivateurs beizufügen if. 

i) Der Transport it fireng alphabetifh zu ordnen. 

k) Die Eremplare find fo zu legen, daß fie mit einem Weberblid leicht abge⸗ 
zählt werden Pönnen und eine Pflanze die andere nicht beſchädigt. 

I) Dem Transport iſt eine Abrechnung beizulegen, aus ber zu erſehen iſt, 
wie viele Arten und in wie vielen Exemplaren fie dingeſendet werben. 

m) Wer mehr als 100 Arten in einem Jahre einliefert, erwirbt ſich für das 
Ginlieferungsjahr eine frühere PEDMINNE: Wer Die meiften Sperdies einlie- 
fert, daher eine ber erfteren. 

n) Wer blos befiderirt, empfängt für 100 ——— 75 Species, wer da⸗ 
gegen Alles oder Alles, was in feinem ſtreng alphabetiſchen Serbarien- 
?ataloge fehlt, nimmt, 80 und mehr Species. Wer unter benfelben Be 
dingniſſen der Anſtalt neue Abnehmer zuführt, erhält, fo lange diefe in 
Forderung find, 100— 1000, ja auch noch mehr Eremplare, je nachdem er 
fi) aufrichtiger gegen das Tauſchunternehmen benimmt. 

0) Wer gegen diefe Bedingniffe verftößt, wird es ßich ſelbſt zufchreiben müffen, 
wenn ihm verhältnißmäßige Abzüge zum Beßten ber Auftalt gemacht werben. 

p) Selbſt Anfänger, unter ber aufrichtigen Leitung weiter vorgerüdt, kön⸗ 
sen einen nützlichen Gebraud von biefer Anftalt maden. 

q) Iede Genturie der verkäufliden Sammlungen der Tauſchanſtalt Foftet 
1 Fl. 60 Sr. KC. M.; Jedem, der den Abfak beforgt, werben 25 pro Gent 
zugeſtanden. 


Wer Näheres Über dieſes Unternehmen zu erfahren wünſcht, den ver⸗ 
weife ich auf meine Beiträge zur Raturgefchichte, die Zeitfehriften Ifis, Krates, 
Andre’s Hesperus und dfonomifhe Neuigkeiten, Liebich's aufmerkffamen 
Forſtmann, die Flora oder botanifhe Zeitung, Weitenweber's Beiträge, 
Eberdberg's Zufchauer, die Bohemia, das Beiblatt Prag zu Of und Wefl, 
insbefondere was den Pflanzenvorfhuß und Pflanzengeſchenkfond betrifft, den 
noch alle jene, welche für Berbreitung der Pflanzenfenntniß thätig zu fein 
wünfhen, gefäligft vermehren wollen, zum Nutzen und Frommen angehender 
Freunde diefes Wiſſens. 


——— — — 





Berlag von Eduard Kummer Drud von Garl Ramming 
in Leipzig. in Dreöben. 


Botaniſches 


Eentralbla tt 


für Deutſchland. 


29. Zuli 16. 2:15. 





Rebaction: Dr. ®e. —— 





Aubalt: Ueber die — Fäule ber Rärtefin. Bon — 
Seidel in Morizburg. — Literatur: Beiträge zur Botanik. Bon Dr. 
Fr. W. Wallroth. (Beihluß.) — Klotzschii Herbarium vivum mycologicnm 
etc, Cent, X. eura L. Rabenhorst. — Anzeiger. 





Ueber die a Fäule der Kartoffeln. 


Bon 
En Beidel in Morigburg. 


Es iſt bekannt, daß die Trockenfäule cine eigenthinnliche, von 
allen anderen Kartoffelfranfheiten ſehr werfchiedene, wor 15 bis 20 
Fahren in Europa gar nicht befammt geweſene Krankheit der Star: 
toffen iſt. Ste Bat andere Entſtehnngourſachen, andere Sennzeichen 
und bietet andere Erſcheimingen Dar als die friiher bekannten Star: 
toffelkrankheiten, die nie fo hänfig und immer nur ſporadiſch auf⸗ 
traten. 

Die Trockenfäule erſchien aufänglich auch ni an einzelnen Orten 
und in geringerem Umfange, verbreitete jich aber mit jedem Jahre 
weiter, 618 fie im Sommer 1845 ganz Europa überzogen hatte, 
ja bis nach Amerika hinüberwanderte und Der Umfang der Länder, 
in welchen fie dieſen Sommer zum erften Male, aljo neu auftrat, 
den Umfang jener Länder, in denen fie fich bis dahin, allmälig 
weiter fchreitend, gezeigt hatte, weit übertraf. Dieſer gefchichtliche 
Krankheitscharakter ſpricht augenfcheinlich dafür, daß die Trocken⸗ 
fäule durch einen Anſteckungöſtoff mitgetheilt und weiter verbreitet 
wird, der von der Krankheit ſelbſt erzeugt fein muß, weil dad Fort⸗ 
ſchreiten der Krankheit in ſteigendem Verhältniſſe zunahm und mit 
jedem Jahre einen größeren Diſtriet eroberte, mas eine Wechſel⸗ 
wirkung vorausſetzt, fo nämlich, Daß früher eine, von einer nur 


1. Jahrgang. | 2 15 : 
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geringen Anzahl kranker Kartoffeln erzeugte geringe Quantität An: 
Arkungöftoff eine nur werhältnigmäßig anwachſende Verbreitung der 
Krankheit, verurfachen Tonnte, wogegen fpäterfin die, nun in 
weit größerer Anzahl vorhandenen Franken Kartoffelpflanzen auch 
eine weit größere Quantität Anfteungsftoff in der Atmoſphäre ver: 
Breiteten und eln vergröfiertes Umfichgreifen der Anſteckung verur⸗ 
fachen mußten. Im Jahre 1845 war fonach bereitd eine folche Maſſe 
Anftefungöftoff von der vorhandenen Menge kranker Pflanzen er 
zeugt worden, daß er einen ganzen Welttheil überziehen konnte. 


Daß die Krankheit aber in ſo vielen Gegenden, die von den be⸗ 
reits ergriffenen viele Meilen weit entfernt waren, zugleich neu auf: 
trat, kann nur beiveifen, daß der Anftelimgäftoff durch Die Atmo⸗ 
fphäre getragen und verbreitet worden fein mußte. 


Kosmiſche, telluriiche uud Witterungs-Verhäliniſſe kaun man, 
meiner Anficht nach, durchaus nicht als Urſache dieſer Krankheit 
annehmen, fonft müßte fie in den 380 Jahren, feit welchen Die 
Kartoffel bereits in Europa heimifch geworden find, wohl ſchon 
mehrmals dageweſen jein und würde nicht fo anhaltend wiederkom⸗ 
men und, von einem Meinen Punkte ausgehend, in zunchmendem 
Verhältniß fich weiter verbreitet haben, fondern fie würde in ein: 
zelnen Sahrgängen endemifch oder, fporadifch vorkommen. Aber be: 
günftigen oder unterdrücken können ſie Diefelbe allerdings. 


Eine Anſteckung durch Berührung der Knollen oder Wurzeln 
von Ueberreſten kranker Kartoffeln will mit den beobachteten Er: 
feheinungen auch nicht übereinftiinmen, denn dieſe könnte nur Schritt 
vor Schritt voriwärtögegangen fein und nicht anf fo großen Flächen 
und in fo weiten Entfernungen gewirft haben. Auch meine bis- 
berigen Erfahrungen fprechen nicht für" Anftelung von Knolle zu 
Knolle. Einzelne kranke Kartoffeln find bei mir auf gefunden Kar- 
toffefn liegend fo gänzlich verfault, daß die Jauche davon fich über 
mehre gejunde Kartoffeln ergoflen hatte und nachher auf denſelben 
eingetrodnet dit, ohne dag eine davon krank geworden wäre, fon 
dern fie find ſämmitlich jegt im Monat Mai noch gefund und zei 
gen ſowohl äußerlich ald beim Auffchneiden . innerlich einen voll: 
fommen normalen Zuftand. Nur wenn die Pranfen in fo großen 
Maſſen verfaulen, dag die dazwiſchen liegenden gefunden Knollen 
gang von der Jauche und feuchten Maffe eingehüflt find, dann ver: 
derben dieſe ebenfo, twie fie verderben würden, wenn fie von ande: 
ron feuchten Maſſen ganz umfchloffen wären. 
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Daß der Anſteckungöſtoff Busch die Blüthe in die Bflangen und 
Knollen eingedrungen fein miß, dafür fpriht aufer dem oben Ge: 
fagten auch der Umftand, Daß die Krankheit erft einige Wochen 
nach dem Anfange der Blüthezeit ſichtbar wurde, von da an aber 
ſich ſchnell über alle Kartoffeln verbreitete, welche Blumen zeigten; 
noch mehr aber die ſehr auffallente Denbachtung, daß unter den 
Rollinſon'ſchen Treibkartoffeln, welche befanutlih gar nicht 
blühen, auch nicht eine einzige Eranke Sinolle zu finden war. Ginen 
fehr beachtenswerthen Unſtand kann ich hier nicht nnerwähnt laſſen, 
daß nämlich den ganzen Winter hindurch bis zum Auslegen in's 
Land dieſe Rollinſou'ſchen Treibkartoffeln ſehr nahe bei vielen kranken, 
zum Theil ganz verweſten Kartoffeln in einer Kammer frei und 
offen gelegen haben, aber auch bis jetzt iſt nicht eine Spur von 
Krankheit an ihnen zu entdecken. 


Es entſteht nun die Frage, aus was dieſer Anſteckungöſtoff be: 
ſteht und von welchen Theilen der kranken Pflanzen er ausgeht. 
Iſt es ein wirkliches Miasma? — Iſt es vielleicht von Der Krank: 
heit ergriffener Antherenſtaub, der fi) anf Die Narbe der Kartoffel: 
blumen anfeßt, von da in den Fruchtknoten dringt und nun mittels 
Cirenlatton des Saftes der ganzen Pflanze die Krankheit mittheilt, 
„teren befondere Eigenheiten unter Anderem darin zu beftehen fcheinen, 
daß fle-fich nur in den Knollen, und zwar nicht in allen Knollen 
an einer Pflanze, fondern nur in einigen berfelben ausbildet? 


Die befondere Eniwfänglichkeit der Narbe, die von der Natur 
zur Aufnahme des Antherenftaubes beſtimmt ift und eine Feuchtig— 
keit ausſchwitzt, welche dazıı dient, den Antherenſtaub feftzyhalten, 
deſſen Auffpringen zu Befördern und den befruchtenden Inhalt deifel: 
ben durch den Staubiweg in das Innere ded Fruchtknotens gelangen 
zu laſſen, würde diefe Anficht unterftügen und das in zunehmendem - 
Berhäftniffe ftattfindende Kortfehreiten der Krankheit würde berfelben 
auch nicht widerfprechen. Dem al8 nur wenige SKartoffelblumen 
frank waren, konnte nur wenig kranker Staub in der Atmofphäre 
verbreitet werden; ala aber fpäter Millionen kranker Kortoffelblumen 
blühten, Fonnten auch mehre Millionen neu angefteckt werben. 


Andererfeits iſt die Frage angeregt worden, ob der Schimmel, 
der ſich auf den von der Krankheit zerftörten Kartoffeln zeigt, die 
Anſteckung vermittele. Dem wurde aber infofern widerſprochen, als - 
der Schimmel nur auf bereit® getödteten Kartoffeln erfcheine, ge 
ſunde aber nicht angreifen koönne. — 
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Meinen Beobachtungen zufolge Können aber auch gefunde Pflanzen⸗ 
theile vom Schimmel angegriffen und zerſtört werden, wenn ſie 
jung, ſaftig und mit einer zarten Oberhaut bekleidet ſind und ſich 
an dunklen, feuchten Orten befinden, wie man dieß in Gewächs⸗ 
häuſern zu beobachten faſt jeden Winter Gelegenheit hat. 

Auch habe ich fehen, ehe Die Trockenfäule bei und fichtbar wurde, 
im Frühjahre in fenchtem Keller Kartoffeln gefunden, welche in den 
Vertiefungen der Keimangen mit Schimmel bedeckt waren, durch 
welchen die letzteren manchmal völlig, manchmal nur zum Theil zer: 
flört waren. Im Mark oder Fleiſch ber Kartoffeln war aber 
noch feine Veränderung zu bemerken, und ich habe weder Aehulich⸗ 
keit, noch Zufammenhang zwiſchen dieſer Erſcheinung und der 
Trockenfänle finden können. 

Ob aber nicht eine ähnliche Schmarozerpflanze, ein Schimmel, 
der von dem vorigen vielleicht verſchieden iſt, das Kartoffelpilzchen 
(Fusisporium Solani) Urſache der Trockenfäule fein und bie Anſteck⸗ 
ung bewirken koönnte? Dem möchte Doc) nicht fo ganz unbedingt 
zu teiderfprechen fein. Denn auch der Sporenjlanb des Fusispo- 
riam Solani, dieſer mit unbewaffnetem Auge gar nicht wahruchmbare 
Samen, koͤnnte, wenn ans der Atmofphäre anf die fendhte Narbe 
der Kartoffelblume abgelagert, den Weg in das Innere der Pflanze 
finden und durch die Circulation ded Safted mit feinem Wurzel⸗ 
gewebe in die Knollen gebracht werden (?!d. Red.), wo dieſes dann 
fortwuchert und die Zerftörung der Lebenöfraft langſamer oder ſchueller 
bewirkt, jenachdem er fich auf Zellengewebe oder Saftgefäße anſetzt, 
unter den Erfcheimungen, Die wir mit dem Namen Trockeunfäule bes 
zeichnen. Denn der normale Verlauf der Krankheit gefchicht in 
Form der trockenen Fäulniß, und nur durch viele hinzukommende 

Feuchtigkeit geht ſie in naſſe Fäulniß über. Dieſes Wurzelgewebe 
kann in den Stengeln und Blättern eben auch vorhanden fein; da 
diefe aber im Herbſte ohnedieß abreifen und verderben, fo bemerft 
man e8 nicht. Und daß das Kraut der Franken Kartoffeln früber 
als das gefunder abreifen oder verderben follte, dieg war wenig: 
ftend in meinem Garten nicht der Tall. . 

Auch das laugſamere Fortfchreiten der Krankheit in bereitd mehr 
ausgebildeten und das fchnellere Verderben jchr junger Knollen, fe: 
tie das Auszchren und Eintrocknen der kranken Kartoffeln, wenn 
fie nicht in naſſen oder Doch feuchten Kellern Tiegen, würde nicht 
gegen die Annahme ftreiten, dag die Trockenfäule weniger eine ci: 
gentliche Krankheit als vielmehr ein Aufjchren Durch einen fremden 
Schmarozer fein könnte. 
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Die Hypotheje, daß der Sporenjtaub des Fusisporium Solani 
dad Medium fein könnte, wodurch die Mittheilung diefer Quaſi⸗ 
Eranfheit erfolgt, könnte allerdings dadurch widerlegt erfcheinen, daß 
das Fusisporium Eeine neuerlich erft geichaffene Pflanze ift, dieſelbe 
Wirkung aljo bereitö vor mehr ala 100 Jahren hervorgebracht ha⸗ 
ben müßte. Aber wenn man erwägt, daß dergleichen Schmarozer- 
pflanzen nicht mit gleicher Leichtigkeit von einen Standorte auf den 
anderen überfiedeln, fondern auf feder Unterlage einen anderen Cha: 
rafter und andere Eigenfchaften annehmen können, was auch ſchon 
dadurch angedeutet werden zu follen ſcheint, daß jie ihren fpeciellen. 
Namen von der Unterlage erhalten, auf der fie gerade wachen, wie 
3. B. Fusisporiun Solani, Aecidium Alchemillae, Aecidium Berberi- 
dis, und wenn man fich erinnert, daß Das Accidium von der Ber- 
beris vulgaris viel häufiger, vieleicht am liebſten auf das Korn 
überfiedelt und den Roſt in Korufeldern erzeugt, als von anderen 
Unterlagen, und daß ein Strauch oder eine Hefe von Berberis den 
Roft in Kornfeldern bis auf einen Umfang von 20 Schritten zu 
verbreiten im Stande fein ſoll, fo könnte auch das Fusisporium nur 
von einer befonderen Unterlage gern auf die Kartoffeln überjiedeln 
ud hier den Charakter Solani annehmen, und da könnte num wohl 
ein beträchtlicher Zeitraum vergangen fein, che dieſe fich dazu eig: 
nende Unterkage mit Fusisporium zufällig fo in die Nähe von Kar: 
toffeln gerieth, daß es auf diefelben überjiedelm Fonnte, was um fo 
wahrfcheinlicher wird, da die erite Zeit ihrer Bekauntwerdung in 
Europa nur wenig Kartoffeln gebaut wurden, der allgemeine And: 
ban derfelben aber erſt kürzlich erfolgte. Beſonders mochte fpäter 
auch der Anbau derfelben in der Nachbarfchaft größerer Wälder 
in höheren Gebirgen begonnen Baben, von two die Trockeunfänle 
zuerſt bekannt wurde; es ift alfo wahrſcheinlich, Daß fie die Miedalliance 
mit dem Fusisporium nur in der Nähe dichter, dunkler Wälder ein: 
gehen konnten. War das Fusisporium aber einmal auf eine Kar: 
soffel gebracht und hatte es den Charakter Solani angenommen, fo 
mußte es fich wohl nun um fo leichter anderen Kartoffeln mit: 
iheilen nud allmälig fo vermehren, dap im Sommer 1845 die At: 
moſphäre eines ganzen Welttheiles mit dem jo äußerſt feinen und 
leichten Sporenſtaube deſſelben geſchwängert oder angefüllt ſein konnte. 
So einladend nun aber auch einige Thatſachen auf die Annahme 
dieſer Hypotheſe hinweiſen, fo find Doch noch immer zu viel Vor: 
ausfegungen nöthig, nm dieſelbe allen Erfcheinungen anpaffen zu 


kbonnen, als daß man fie für etwas mehr ala eben eine Hypotheſe 


anfehen koͤnnie. 


. 314 


Die Beantwortung der Frage, woriun der Auſteckungsſtoff diefer 
Krankheit beſteht und durch welchen Beitandtheil der Pflanze er er: 
zeugt wird, werden wie alfo jedenfalls den Korichungen der Phyſio⸗ 
logen überlaffen müſſen und als prattifche Cultivateurs unſer Augeu⸗ 
merk vorzüglich auf die, von der Natur ſchon faſt halb beautwortete 
Frage richten, ob die Auſteckung hauptſächlich oder vielleicht 
allein durch die Blumen geſchieht, wie bei ihrem erſten Auftreten 
in unſerer Gegend, oder ob die Mittheilung dieſer Krankheit ſpäter 
auch durch die Wurzeln erfolgen kann, wenn fie Ueberreſte kranker 
Kartoffeln in der Erde oder im Dünger antreffen. 


Dieſe Fragen kann nur die Natur felbſt beantworten. Wir 
aber können ihr nur auf geeignete Weiſe dieſe Fragen zur Bent: 
wortung vorlegen, indem wir in möglichjt verfchtedener Manchfaltig:. 
‚keit Verfuche anftellen, durch welche die Natur zu antworten ge: 
zwungen wird, und dieß iſt es, was ich allen denkenden Landwirthen 
und allen landwirthſchaftlichen Vereinen an's Herz legen möchte, und 
weßhalb ich mir erlaubt habe, ungeachtet meines mir wohlbewußten 
Mangels an Fähigkeit dazu Öffentlich zum Publicum zu ſprechen, 
denn nur durch vielſeitig angeftellte Verfuche kann man zu einer 
gewiſſen Ueberzeugung gelangen, ob das Abpflücken aller Kartoffel: 
blüthen, bevor dieſelben aufblühen, ein vollftändiges Präſervativ 
gegen die verderblichen Folgen der Trockenfäule werden kam. 


Sch, Habe mir vorgenommen, diefen Sommer ale Blumen an 
meinen Startoffelpflanzen vor Dem Aufblühen zu entfernen, mit 
alleiniger Ausnahme einer geringen Anzahl Eremplare von jeder 
Sorte, deren Blumen ich des Verſuches wegen geflijfentlich der 
Anſteckung preiszugeben beabjichtige. 


Sollte es ſich nun ergeben, daß Die Kartoffelftauden, die ihre 
Blumen behalten haben, mehre kranke Knollen produckren, diejenigen 
aber, von denen alle Blumen vor dem Aufblühen entferut wurden, 
feine kranke Sinolle aufzuweiſen hätten, fo wäre wohl kein Ziveifel, 
day die Frage vollftändig (? d. Neb.) gelöft erfchiene und wir ein 
zuverläſſiges Präſervativ gegen die Trodenfäule gefunden hätten, 
von dem man mit Gewißheit annehmen Fünnte, daß es fich auch 
in fünftigen Jahren ala bewährt erhalten würde. 

Zeigen ſich aber im Gegentheile an- den, der Blumen beraubten 
Kartoffelftauden deſſenungeachtet einige, aber nur weniger erkrankte 
Knollen als an den blüthenreichen Stauden, fo wäre durch ander: 
weite Verſuche zu ermitteln, ob diefe Kollen die Krankheit von ihe 
ven eltern crerbt hätten, oder ob fie von in der Erde zurückge⸗ 
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blicbenen oder mit Dem Dünger hineingebranhten Ueberreſten kranker 
Kartoffeln angeſteckt worden wären. 

Ein dritter möglicher Fall, dag nämlich alle, auf oben angeyes 
bene Beiderlei Arten behandelte SKartoffelftanden ziemlich gleiche 
Quantität Kranfheit prodneirten, würde mit größter Wahrfcheinlich: 
keit darthun, daß meine Anficht, Die Krankheit dringe — die 
Piſtille in die Pflanze ein, ſich nicht bewährt. 

Ein vierter möglicher Kal wäre der, daß auch weine, bis jeht 
von aller Kraukheit ganz freigebliebene Sorte, die Rollinſon'ſche, 
gar nicht blühende, frühe Treibkartoffel, dieſen Sommer von der 
Krankheit befallen würde. Dieſer Fall würde die Anſteckung durch 
die Wurzeln wahrſcheinlicher machen. 

Um einen Verſuch zu machen, ob die Krankheit auch von Knolle 
zu Knolle oder auf die Wurzel forterben könne, Habe ich ganz ge: 
funde Kartoffeln von der Rollinſon'ſchen Sorte mit Franken, zum 
Theil ganz, zum Theil halb von der Krankheit zerftörten Kartoffeln 
anderer Sorte zufannnengebunden, einige fogar copulirt, d. h. zers 
ſchnittene gefunde mit zerfchnittenen Eranken Exemplaren zuſammen⸗ 
gebunden. Diefer Verſuch muß auf jeden Fall entfcheidender fein 
als andere derartige Verſuche mit Kartoffeln, die zwar gefund ſchie⸗ 
nen, aber doch den Keim der Krankheit ſchon in fih aufgenommen 
haben fonnten, da fie von Sorten genommen waren, in welchen 
die Krankheit vorhanden, mine Rolinfon’sche Sorte dagegen bis 
jest von aller Trockenfäule ganz freigeblieben ift. 

Die Erſcheinung, welche ſchon von mehren Oekonomen beobach⸗ 
tet worden iſt, daß auch Franfe Kartoffeln gejunde Pflanzen zu 
produeiren noch fähig find, fcheimt fich auch bei mir beranöftellen zu 
wollen, indem Kartoffeln, die während des Winters zufällig in der 
Erde geblieben waren, Pflanzen produeirten, die dem Anſehen nad) 
ganz geſund ſchienen, deren Mutterknollen aber bereits jet, im Mai, 
ganz in Fänlniß übergegangen find, alfo mwahrfcheinlich von der 
Krankheit ergriffen waren. Es wird fih num fpäter zeigen, ob 
folche Stauden den ganzen Sommer gejund bleiben und auch ge: 
funde Knollen anfegen können, oder welches Schickſal ſonſt ihnen 
bevorſteht. 
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— zur Botanik. Eine Sammlung monographiſcher 
Abhandlungen über beſonders ſchwierige Gewächsgatt— 
ungen ber Flora Deutſchlands von Dr. Fr. W. Wall: 
roth, königl. preuß. Hofrathe und Kreisphyſieus ꝛc. 
Erſten Bandes erſtes und zweites Heft mit 3 colorirten 
Kupfertafeln. Leipzig, bei Friedrich Hofmeiſter. 


(Beſchluß.) 

S. 171. Man kann die Geſchichte der Gattung auf vier Pe⸗ 
rioden zurückführen, von welchen die erſte von Dodoens bis zu 
C. Bauhin, die zweite von dieſem bis zu Tournefort, die 
dritte von dieſem bis zu Linne und die vierte endlich bis zur 
neueften Zeit der Lage der Sache nach füglich abgeſteckt wird. 
Diefe vier Zeiträume werden hier hinreichend erörtert. 

©. 175. Nach dem Dafürhalten des Verf. geht Die Kenntniß 
der Arten Hand in Hand mit der Cintheilungänorm, Die eine aus 
der anderen, nämlich aus der naturgemäßen Entlehnung der, der 
natürlichen Gattung eigenthümlichen Theile hervor. Die Ergründ: 
ung derjelben blieb aber bisher eine wiſſenſchaftliche Anforderung, 
welche felbit von Dr. Ebel in der Schrift: De Armeriae genere. 
Prodromus Plumbaginearum familiae (Regiomont. 1840) nicht gelöft, 
vielmehr durch allgemeine Ansichten hintenangeſetzt worden fft. 


Als wefentlicher, gleichſam mit ihm oder dem bezeichnenden 
Worte die Selbftitändigkeit ciner Art bejtätigender Theil ftellte ich 
bei wiederholter Beobachtung an getrodneten Ereniplaren einzig und 
affein nur der Kelch und deſſen Fortbildung als Frucht heraus, 
obgleich eine jede Art an anderen Theilen, wenn auch mir dem ge 
übten Auge bezeichnende Merkmale ebenfo beftätigend darbietet. 


Diagnoftifch wichtig find an der Frucht: ter Grund (basis 
fructus); der eigentliche Fruchtkörper (urfpriinglich tubus ca- 
Iyeinus, im vollendeten Zuftande fructus, achena Neck.); die Frucht— 
frone (perigonuim externum, calycis limbus); der Fruchtſtiel (pe- 
“ dicellus); die Hüll: und Deckblättchen Cinvolucri foliola .et 
bracteae). Die Blüthen (perigonium internum D.C.) und ihre 

Theile, obgleich fie triftige Merkmale zur Unterfcheidung der Arten 
umfaffen, ſchloß der Verf., weil fie an getrockneten Exemplaren 
nicht gut genan entziffert werden können, in der Diagnofe aus. 
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S. 178. Zu deu untergeortneten, die Art Geftätigenden 
Merkmalen gehören alle übrigen, von den einzelnen Theilen ent⸗ 
lehnten und beiläufig mit in die Beſchreibung aufgenommenen, 
namlich: die Wurzel, Stengel, Blätter, Schafte, Scheide, Bekleid⸗ 
ung, der Blumentopf ꝛe.. 

Die fpecielle Eintheilung des Verf. ergiebt 27 Arten in 3 Sectio- 
nen und 4 Tribus, woruuter 15 felbjtbenannte, von denen 7 zur 
deutſchen Flora gehören. 

Armeria Willd.- 
Sect. I. Armeriae mastrucalae; fructus masirncal. 
Trib. A. Truncatae. 
Armeria maritima Willi. 
Trib. B. Rostellatae. 
Sect. II. Armeriae barbatac; ſructus pro Dario, I. e. ad 
costas solum hirsule - pilosi. 
Trib. A. Truncatae. 
Armeria Halleri Wallr. : | 

(Arm. alpina E. humilis Ebel, prodrom. 28. pr. pr. el excl. syn. 

reliquis praeter hercyn.). 

Auf freien Gradpläßen des weitlichen Harzes, auch ſchon vor 100 
Jahren von Hafler im Sieberthale aufgefunden. 

Armeria alpina Willd. 
“ Armeria denticulata Willd. 
Armeria campestris Wallr. (A. vulgaris Willd. pr. pr.) 

Trib. B. Rostellatae. 

Armeria scorZonerifolia Willd. 
Armeria montana Wallr. 
(Arm. alliacea H. plantaginea Ebel, prodr. 37. excl. syn. plurtmis 
et Europa austr.) 
Sectio II. Calvae; fructus costalus calvus. 
V. Monographifcher Verſuch über die-Gewaͤchsgattung 
Xanthium Diosc. 
(Die Abbildungen folgen im dritten Hefte nach.) 

S. 220. „Die Geſchichte der Gattung läßt ſich füglich in drei 
Zeiträume zurückführen und ungezwungen von Theophraſt oder 
Dioscorides bis zum Mittelalter, von dieſem bis zu Linné 
und endlich von dieſem Reformator bis zu De Candolle oder 
anf Die neueſte Zeit nachweiſen, wad vom Verf. bier ausführlich 
geichicht. 

„Demnach (ſagt der Verf. S. 223) wirft fich die feit Dahrtau- 
jenden bekannte Gattung in ihrer, mit den mir vorliegenden Sanun: 


“ 
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‚ Inngen in Bergleih geſtellten ſyſtematiſchen Eutfaltung als eine 
durchweg vernachläffigte, ja vertwilderte, auf, an welcher der bota: 
nische Blick, wie er ſich auch an dem @inzelweien und zu welcher 
Zeit geübt hat, beiteln ging und im BZivlelichte der Offenbarung. 
betrogen if. Giebt ed noch ähnliche Beilpiele in den neueren 
Pflanzenſyſtemen, wie wohl vorandzufegen, dann iſt e8 um Die 
Branchbarkeit derfelben geichehen, und die Rachwelt wird in dieſer 
ebenfo Vieles Aufräumen müſſen als früher einmal der im Dienfte 
beftätigte Augias!” — „Beruht einmal in der Frucht das Ziel der 
vollendeten Vegetation auf Wahrheit, fo werde ich -Durch dieſen 
monographiſchen Verſuch beiläufig den Beweis führen, Daß man 
auch bei untergeorineter Zuziehung anderer; von Nebentheilen ent: 
lehnter Kennzeichen den Werth einer Gewächdart feftitellen und be: 
gründen könne, und muß mich fogar bei Bearbeitung der Gattung 
diefem Verfahren um fo mehr Hingeben, ald mir nur getrodfnete 
Exemplare zur Unterfuchung vorliegen und Daher vielleicht nicht 
minder weſentliche, von Anderen nachzuholende Merkmale bei gegen: 
feitiger Unterfcheidung der Arten einer naturlichen Gattung vor: 
enthalten werden.“ 


: Bei Begründung der einzelnen Arten bat der Bar. daher ein 
befonderes Augenmerk. auf die der Gattung eigenthümliche Yrucht: 
hülle oder Frucht im reifen Zuflande verwendet, welche von den ver: 
fchiedenen Beobachteru bald lappa, bacca, drupa, bald pericarpium, 
capsula corticata etc., bier, wie von Ray und Haller, der Kürze 
wegen geradezu fructus genannt wird. Don derjelben werden aus: 
führlich beachtet: 1) der Umriß, 2) die beiden Enden, nämlich der 
Grund (basis) und die Spite (apex) oder die fehnabelförmigen Ver: 
längerumgen (rostra), 3) die Bewaffnung, d. h. die der Frucht mit 
ſchneckenhausförmig georducten, von der rechten zur linken Seite 
umflarrenden Hakenſtacheln, und zwar nach der Zahl Cin Hinsicht 
ihrer Entfernung von einander), den verfchiedenen Dimenſionen, 
der Richtung, der Bekleidung und der Richtung der Endſpitzen, 
4) die Größe, 5) die Bekleidung, 6) die gegenfeitige Stellung zum 
Stengel, 7) die Griffel, und 8) die innere Veſchafengen d. h. die 
ſpecielle Form und Größe der Samen. 


Nach den vorausgeſchickten allgemeinen Grundſätzen fügt oe 
Ber. vor der genaueren Beſchreibung unter dein Titel einer Schesis 
analylica 21 Arten in 2 Tribus, den Tribus B. wieder in 2 Lnter: 
abtheilungen, hinzu, von welchen die Eintheifung, Die Namen der 
nennen 3 deutſchen Arten Hier folgen. | 
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: ‚ Xanthium Diosc. \ 

Sect. I. X. anoplia (inermid), — (Euxanthia D.C.). Caulk 
inermis, fructuum rostra aequalia conformia, sive 
recta apice, sive adunca. 

Trib. A. Orthorrhyncha: rostra fruotus recta. 
Xanth. antiquorum Wallr., X. abyssinicum W. 
X. pungens W., X. discolor W., X. An W. 
X. stmmariam L. emend. 
X. strumar, L. sp. pl. 1400. excl. patr. Americ. et synon. 
Gronov. — Bettlerlauß Fuchs. t. 329 (ept.). 
Trib. B. Campylorrliyncha: rostra adunca. 
+ fructus (aculeique basin versus) pilis albis continais birsuti. 
Xanth. hbrevirostre Wallr., X. pensvivanicum W. 
X. longirostre W. 
X. ilalicum Morett. 
X. macrocarpum Bluff. — Reichenb. icon. IV. liy 503. 
+4 fructus (aculeique basin versus) pilis articulalis fuscis 
veluti glandulosis vestili. 
X. saccharatum Wallr., X. oviforme W. 

Sect. U. X. acantloplia (spinosa). — (Acanthoxanthia D.C.). 
Caulis spinis simplicihus s. trifurcatis muꝑpitus; 
rostra ſruetuum iwaequalia, spiniformia, recia, al- 
terum saepe obsoletum. 

Xanth. leucocarpon Wallr., X. brachyacantbum W. 
X. xanthocarpon W. 
“X. spinosum L. 

X. spinos. L. sp. pl. IL 1400. — Moris. hist. sect. XV. 

tab. 2. fig. 3. 
VI. Zur Kenntniß der Salix hastata L. 

Der Verf. fand auf deu kaum 600° hohen Gypovorbergen des 
Unterharzges ein Ebenbild der ihm fehr wohlbekannten 3 alpinifchen 
Tormen von, Salix hastata L.; dieſer höchſt .anffallende, in Höhe und 
Entfernung von, dem der Übrigen Formen fo ſehr abweichende Stand: 
ort ließ nicht unbedentende Verſchiedenheiten vermuthen, welche der 
Verf. auch zwiſchen allen 4 Formen bemerkte und mit der bekann⸗ 
ten Genanigfeit auöelnanderjegt. Den ausführlichen Befchreibungen 
folgt ©. 250 das aus einer gegenfeitigen Zifammenftellung ent: 
lehnte Reinltat: 

A. Salıx hastata oder S. surculosa Wallr. von den Gypehügeln 
des Unterharzes ſteht der ſchwediſchen am nächſten, unterſcheidet ſich 
jedoch von dieſer und allen übrigen 1) durch die Entfaltung des 
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Strauches ꝛc., indem fie ſich recht gut an die Diagnoſen der von 


Koch aufgeſtellten Unterabtheilung der Gattung: „frutienli trunco 
subterraneo repente, ramis adscendentibus, pygmaco“ syn. 660 an: 
ſchließt; 2) durch die Nebenblättchen, welche am Grunde jtetd un⸗ 
gleich, entiveder eiförmig zufammengezogen oder abgeftußt, niemals 
aber wie Bei jener an ter einen Seite des Grundes mehr hervor: 
gezogen oder in der Mitte herzförmig ansgefchtweift find; 3) durch 
die Blätter dem Umriſſe nach; 4) durch die männlichen Kätzchen, 
welche etwas dicker find, die Haare der Schuppen kürzer, gerade, 
die Stanbfüden am Ende bräunlich, ftets einfach, die Staubbeutel 
gelb, elliptifch; 5) Durch die weiblichen Kätzchen, welche etwas größer, 
die Schuppen kürzer, ſtets brauu, zurüdgeichlagen, mit kurzen, 
jeidenartigen Wimpern befleidet und deren Fruchtkapſeln Furzgeftielt 
und erbſengroß find ꝛc. 


B. Salix hastata der Schwweizeralpen (S. maer — W.) zeich⸗ 
net ſich vor allen anderen Formen aus 1) durch eine von der erſten 
Entwidelung an bis zur Herbftanabilding unverändert beitchende 
Kahlheit der jungen Zweige; 2) durch ebenſo befchaffene, außerdem 
aber auf der.unteren Fläche graulich bedeckte, Daher. getrübt durch: 
fichtige Blätter und völlig kahle Knospen; 3) durch noch Längere, 
der Länge der Aeſtchen gleichende weibliche Kätzchen mit unr un: 
merklich behaarter Spindel, nähert ſich daher nur Hinfichtlich der 
brandipigigen Schuppen der S. surculosa. 


C. Salix hastata Schwedens ift von A. verfchieden I, durch 
höheren Wuchs des aufzerichteten Stammes, längere Achte und 
Dichter und weißer filgige Aeſichen; 2) durch zwar ähnliche, jedoch 
weniger lebhaft grüne, auf der Unterfläche gedeckt-graue Blätter; 
3) durch Ähnliche, aber an Grunde gewöhnlich entweder durch einen 
mehr hervortretenden Zahn geeckte oder in der Mitte ausgeſchweifte 


- Nebenblättchen; 4) durch Mleinere weibliche Kätchen, deren Schuppen 


ſchmaler, gleichfarbig zimmtroth und mit gefränfelten Haaren befegt 
find; 5) Durch gewöhnlich verwachlene Staubfüden und bräunliche 


‚Staubbentel, und 6) endlich durch den Standort Auf Sumpfboden 


und Flußgebiet. 


D. Salix hastata der Alpen Süddeutſchlands (S. lanuginosa Wallr.) 
ftcht Hinfichtlich Der Zorn und Karbe der Blätter und der Schuppeu 
der weiblichen Kätzchen der des Unterharzes am nächften, ynterfcheidet 
fich jedoch von allen übrigen Durch die eigenthünnliche, Tang : feiden: 
haarige Bekleidung der fungen Aeſtchen, der Blätter ımd der Spin: 
deln, durch welche namentlich Die untere Fläche der Blätter cin 
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feidenartiged Aeußere erhält und die männlichen Kätzchen dadurch 
dicker erfcheinen. 

S. 252. Macht nun S. hastata anet. nebſt einigen anderen Arten 

eine von den ſogenannten S. capraeis verfchiedene Unterabtheilung 
der Gattung aus, fo würden die bier vorgetragenen Beiden bei 
Berückſichtigung einer allgemeinen Charakteriſtik in folgender Schesis 
analylica leicht zu erkennen fein: 

1) Salix surculosa Wallr., trunco subterranco, sortlee) Interno citrino. 

2) Salix macrostachya Wallr. „ ramulis annotinis glaberrimis (Salix 
Hall. helvet. n. 1647). | 

3) Salıx hastata 1. suec., squamis amenti. foemin. helvolis intactis 
(Linn. fl. suec. 347). 

4) Salıx lanıginosa Wallr., foliis junioribus sublus primum lann- 
ginosis mox calvescentibas (S. hastata auct. — Wahlenb. ear- 
pat. 318 (,„lanugo lorgior“). | 

Aus vorftehendem Berichte gebt ſchon hinlänglich die Reichhaltig- 
Feit nud der große Werth dieſer Beitrüge hervor, deren Wichtigkeit 
hauptfädhlich aber in der ausführlichen Gefchichte, der genauen 
Synonymie ımd den vielen gründlichen Beobachtungen und Erklär⸗ 
ungen Beftebt, die hier niedergelegt find. Wenn auch nicht alle vom 
Berf. anfgeftellte neue Arten als folche anerkannt werden, fo wer: 
Iteren fie dennoch Nichts von ihren Werthe: ihre Hanptmerkmale 
find genau beſtimmt. Selbſt wenn der eifernde Verf. fih bier und 
da won einer zu großen Heftigkeit hinreißen läßt, wie z. B. S. 200 
3.18, fo iſt dieß wohl nicht fo böſe gemeint und Emm fein Ber: 
dienft nicht fohmälern, — und ſeder Freund der Botanik wird mit 
ung den Wunſch ausfprechen, recht Bald die Fortſetzung dieſer Bei: 
träge zu erhalten, da fie gewiß nur neue ——— Fortſchritie in 
der Wiſſenſchaft bringen werden. 

Druck und Papier find vorzüglich, Abbildungen ſehr gut. 

Druckfehler ꝛc.: Taf. IH. Fig. 6, 15 und 20 find nicht Sporen: 
ſchlänche, ſondern nach Seite. 163 Pyrenia (Perithecia Fries). 

i L. 


Klotzschii Herbarium vivum mycologieum sistens fungo- 
rum per totam Germaniaın crescentium collectionem 
perfectam. Cent. X. cura L. Rabenhorst, Phil. 
Dr, etc. Dresdae 1846. In Commiſſion 6. Arnold. 

Wir geben hier, note früher, das Inhaltsverzeichniß mit Bei⸗ 
filgung der Namen der Sammler, und machen auf die nanen or: 
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men, woran auch Diefe Ceuturie wieder reich if, beſouders anf: 
merkſam. 
991. Agaricus (Galorheus) piperatus Linn. (Kretzschm.) 902. (Age- 
ricus) Russula emetica Fr. (Krewschm.) 803. Agarteus (Mycena) 
epipterygius Scopol. Pileo fusco-cinereo! (Lasch.) 904. Agarious 
Pluteus Batsch. var. pil. glabro-fuligineo! (Kretzschm.) 905. Gran- 
dinia papillosa (Pers.) Fr. (Auersw.) 906. Thelephora Pini Schl. 
(Lasch.) 907. Ozonium candidum Mart. (Himantia eandida Pers.) 
Thelephorae Jacteae mycelinm] (Fiedl.) 908. Thelephora (Sterum) 
rubiginosa Schrad. v. resupinata. (Auersw.) 908. Thelephora calcea 
Pers. c. illinita. (Auersw.). 910. Thelephora spadicea Fr. (Fiedl.) 
911. Leotia lubrica Fr. (Sauter.) 912. Peziza micans Saut. in Flora 
1841. (Sauter.) 9183. Peziza Cihorium Vahl in Fl. dan. (Sauter.) 
914. Peziza rufonigra Saut. in.Flora 1841. (Sauter.) 915. Peziza 
brunnea Alb. et Schw. (Sauter.) 916. Peziza varıans Saut. Mespt. 
(Sauter) 917. Peziza Jungermanniae Nees. (Sauter) 918. Peziza 
albo-violascens Alb. et Schw. var. nigrocaesia Schum. (Sauter.) 
919. Peziza salicina Pers. (P. fructigena b. Fr. Rabenh. Handb. 1. 
354.) (Fiedler) 920. Peziea Rabenborsti Awd. Maept. (Auersw.) 
HR. Ascobolus ciliatus Sehm, (Sauter) 922. Solenia canditla Pers. 
(Sauter.) 928. Stictis Lecanora (Schm.) Fr. (Auersw.). 924. Stictis 
(Neliiuaporsom Corda) aeruginosa Pers. (Auersw.) 935. Stictis versi- 
eolor n) lactea Fr. (Anersw.) 926. Typlıula Phacorrbiza Fr. (Auersw.) 
- 087. Acrospermem graminum Libert. (Auersw.)‘ 928. Stemonils t- 
phoides De C. (Auersw.) 929. Myriocoocum praecax Fr. syst. (Sauter.) 
980. Cribraria parpnrea Schrad. (Sauter.) 931. Trichia fallax Pers. 
(Kretaschm.) 932. Arcyria punicea Pers. (Fiedi.) 933. Lycogala 
spidendton Fr. .934. Tuber Rahenhorsti Corda icon. VI. F. 137. 
935. Sclerotium Clavus (DeC.) Rabenlı. var. Scirpi, (Kretzschm.) 
936. Scleratium aurantiaco-fuscum Rabenhb. (Fiedi.) 937. Erysibe 
Pteridis Lasch. Mspı 938. Erysibe coramunis Lk. p. Cruciferarum 
var. Hesperidis, (Lasch.) 939, Erysibe cammunis Lk. m. Leguminos, 
var. Medicaginis. (Lasch.) 940. Erysibe communis Lk. e. Composi- 
tarum. var. Calendulae. 941. Erysibe communis Lk. c. Dipsacearum. 
var, Scabiosae. (Lasel.) , 942. Erysibe communis Lk. e. Composita- 
rum. var. Cirsii. (Lasch.) 943. Erysibe communis Lk. e. Composita- 
rum. var. Erigeron. (Lasch.) 944. Erysibe communis Lk. k. Sola- 
nacearum. var. Hyoscyami. < 943. Erysibe communis Lk. k. Solana- 
cearıım. var. Verbasc. 946. Erysibe communis Lk. ). Umbellifer. 
vor. Angelicae. (Lasch.) 947. Erysibe communis Lk. r. Ranuneula- 
eearum. var. Aquilegiae. (E. Aquilegiae DeC.) (Lasch.) 948. Erysibe 
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holosericea Lk..var. Astragali. (Lasch.) 949. Erysibe penicillata Ik. 
d. Grossulariae Lk. (Lasch.) 950. Erysibe Lyeüi Lasch. Mspt. 
951. Erysibe macularis Schl. d. Alchemillae. (E. Alchemillae Duhy.) 
952. Erysibe horsidula Wallr. a. Asperifel. var. -Anchusae. (Lasch.) 
953. Erysibe horridula Wallr. a. Asperifol. var. Cynoglossi. (Lasch.) 
854. Erysibe penicillata I,k. @ Berberidis. 955. Erysibe adunca Lk; 
a. Amentacearum Wallr. bb. Salicum. (Sauler.) 956. Erysibe lam- 
peocarpa Lk. d. Ranunculaccarım m. a. Thalictri. (Ficdi.) 957. Hlo- 
sporium rosenum (Schreb.) Fr. (Fiedl.) 858. Sclerococeun sphaerale 
Fr. (Santer.) 95V. Chaetomium globosam Kze. (Auersw.) 960. Sphae- 
ria Laburni Pers. (Fiedl. Auersw.) 961. a. Sphaeria fusca Pers. 
var. Betuli. (Fiedl.) 961. b. Sphaeria fusca Pers. Forma byssiseda. 
962. Sphaeria excipuliformis Fr. (Auersw.) 983. Sphaeria sculellata 
Pers. (Auersw.) 864. Sphaeria culmilraga (£. linearis.) Fr. (Anersw.) 
965. Sphaeria spurca Wallr. (Auersw.) 966. a. Sphaeria longissima 
Pers. var. Chenopodii. (Fiedl. Lasch.) 966. b. Sphaeria longissima 
Pers. var. Chaerophrvlli. (Auersw.) 967. Sphaeria lagenaria Pers. 
(Fiedl.) 968. Sphaeria Cueurbitula Tode. (Fiedl. Kretzschm.) 968. 
Sphaeria rimarum Awd. Mspt. Eine der Sph. pulch. b. minor zu: 
nächſt ſtehende Form. (Auorsw.) 870. Sphaeria — an nor. spec. ? 
Der Sph. exilis fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber durch Eugelrunde 
runzelige Berithecien, keulenförmige Schläuche und elliptifche Spo— 
ren. (Fiedi. 071. Sphaeria Ptaridis Ay. et Schw. (l.asch.f 972. 
Sphaeria punctiformis Pers. 973. Sphaeria obsirusa Rabenh. Mspt. 
(Rabenh. Kretzschm.) 974. Sphaeria Kretzschmarii Rabenh. Mspt. 
(Kretzschm. Rabenh.) 975. Sphaeria Stelfarinarum” Rabenh. Mspt. 
var. Cerastii. (Rabenh., Lasch, Kretzschm.) 976. Sphaeria Stellania- 
rum Rabenh. ’Mkpf. var. Holostene, Awd. Mept. (Auerw.) 977. Sphae- 
ria Petasitidis Rabenh. Mspt. (Kretzschm.) 978. Perisporium exube- 
rans Fr. 979. Phacidium punctiſorme Wallr. (Auersw.) 980. Pha- 
eidium calyciiforme (Rebent.) Spr. (Auersw.) 981. Cylispora incar- 
nata Fr. (Auersw.) 982. Cylispora incarnata 8. Rosae. Awd. Mspt. 
983. Cytispora xanthosperma Fr. (Auersw.) 984. Cylispora rubescens 
Fr. (Fiedl.) 985. Ceuthospora phaeocomes (Rebent.) Rabenh. (Auersw.) 
986. Ditiola radicata Fr. (Fiedl.) 987. Depazea juglandina Fr. b. 
acerina Auersw. (Auersw., Fiedl.) 988. Ascochyta Orchidis Rabenh. 
Mspt. (Kretzschm.) ‚ 989. Depazea Lysimuchiae nov. spec. (Fiedl., 
Auersw.) 990. Ascochyta Polygoni Räbenh. Mspt. (Kretzschm.) 991. 
Septoria Ribis Awd. Mspt. (Auersw.) 992. Diderma cyanescens Fries. 
(Fiedl.)« 993. Stlbospora macrosperma Pers. (Auersw.) 994. Chlo- 
ridium cylindrieum (Pers.) Rabenh. Handh. I. 75. (Sauter.) 985. Fu- 
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sisporium Solani Mart. (Nah Martins die Urſache der Karteffel: 
faͤule, nach unſeraͤt Ueberzeugung nur Folge der Krankheit.) 996. 
Aecidium Clematidis DeC. (Sauter.) 997. Puccinia Bardanae Wallr. 
(Kretzschn.) 908. Uredo Cnrvophyllacearum (lank.) var. Silenes. 
999. Uredo Pulsatillae DeC, (Sauter) 1000. Phyllerium Geranii 
Rabenh. Mapt. (Kretzsehm.) Suppl (N468.) Cytispora chrysosperna 
Fr.. Sappl. (N. 647.) Erysibe lenticularis Fr. a. Fraxini (simplicifol. 
Willd.) Suppl. (N. 66.) Sepedonium mycophikım Lk. Suppl. (N. 2.) 
Agaricus (Armillaria) melleus Vahl. Suppl. (N. 885.) Pucoinia SteHa- 


riae (gramineae) Duby. Suppl. (N. 169.) Cytispora leucosperma Fr. 
(Auersw.) \ 


es re Te — —— — — 
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Vorläufige, ergänzende und berichtigende Notizen 
zu meiner Flora Lusatica, mit ka hi Di 
der Nachbürfloren. 


Bon 
Dr. $. Rabenhorft. 


r (Bortfegung.). 

en Echinospermum Sw. 
Wenn die fogenannten Arten Lappula Lehm. und deflexum Schum. 

fichb nur durch den Fruchiſtiel unterfcheiden follen, wie e8 einige nenere 
Schriftſteller, feloft der umfichtige Wimmer, der ruhige und be: 
fonnene Koch und der fcharffichtige Reichenbach wollen, fo müffen 
wir dagegen feierlichit proteftiren. Wir befiken felbftgefammelte 
- Exemplare aus der Laufig, aber noch inftruetivere vom Mühlſchauer 
bei Teplig, welche bis über 2 Fuß hoch find, oberhalb mit ſtark 
gefpreizten Zeiten, an denen alle mögliche Lagen und BVerbiegungen 
des Fruchtſtieles vorkommen; ebenſowenig kann bier der Ueberzug 
als Charakter eine Berückſichtigung finden. Wir beſitzen Exemplare 
aus der Umgegend von Lickau, welche wenig behaart, und andere 
auf Mauern wachſende Formen, welche, wie mit einer Erysibe über: 
zogen, granfilzig find und in allen übrigen Theilen genau überein: 
flimmen. Dieß veranlaft und nun zu dem Glauben, daß es in 
Deutſchland wohl überhaupt nur eine Art, E. Lappula Lehm., gicht, 
der wir b. deflexum und c. squarrosum als Formen nnterorbnen, 
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welche. in manchen Gegenden aleminge den Sein von GSelbft: 
ſündigkeit tragen. 

(88) Lithospermum officinale L. Hu der öſtl. RL. bei 
Sommerfeld (Hellwig). Früchte fpiegelglatt, glänzend, clfen: 
beinartig= weiß, fteinbart. 

(80) Cynoglossum officinale L. Soll nad Kölbing ſich 
jetzt nur noch auf dem Schönauer Hutberge finden. 

(91) Omphalodes scorpioides Lehm. In der öſtl. N.:2. 
an Dämmen unter Heden zwiſchen Gaſſen und Belfan, in Geſell⸗ 
fhaft von Corydalis. Blüht Ende April und iſt zweijährig (Dell: 
wig); in der D.:2. auf der Landöfrone und dem vorderen Sauer: 
nicker und Sohlander Berge (Kölbing).. 

(92) Pulmonaria L. 

P. officinalisL. In der öftl. NL. bei Soran unter Ge: 
fträudge in der Nähe der Uhlemann’schen Babrit (Hellwig), in 
der weitl. in Gärten von Dabern bei Sonnewalde (Krebfchmar). 
Die zuerft erfcheinenden B. find mehr oder weniger herzförmig, die 
fpäteren eiförmig=länglich, bisweilen beide Blattformen an einem 
Wurzelſtock. 

P. sacoharata Mill: Bei Scckau unter Hecken in Gärten. B. 
mit plötzlich verengter Baſis und ſchmal geflügeltem Blattſt., meiſt 
mit großen, öfters zuſammenfließenden weißen Flecken. Iſt nur eine 
üppige Form der P. officinalis. 

P. angustifolia L. In der öſtl. N.-L. auf dem Klingenberge 
bei Sommerfeld (Hellwig). Wurzelblätter bis anderthalb Fuß 
lang, lanzettfoͤrmig, nach und nach in den Blattſt. verſchmälert und. 
hierin ſehr beftändig. Hierher gehört noch P. azurea Besser, wenig- 
ſtens die der meiſten Kloriften. 

(97) Primula officinalis Jacgq. In der weſil N.⸗L. am 
nördlichen Stadtwalle von Sonnewalde (Kretzſchmar), auf dem 
Kirchhofe zu Wüſtermarke. 

(102) Glaux maritima L. In der N.⸗L. auf Brachäckern am 
Graſſauer Auerbalz anf der Sübdfeite fehr Häufig. 

(107) Campanula T. 

C. parsicifolia L. In der öſtl. R.:2, bei Sommerfeld, Schrake 
(Hellwig); in der öſtl. bei Hillmersdorf zwiſchen Sonuewalde und 
Schlieben (Kretzſchmar). 

C. latifolia L. Im der weſtl. N.:2. auf dem Kirchhofe von 
Pitſchen (Kretzſchmar); in der D.:2. in Gebüſchen an dem Ba: 
ufer zwilchen Oberrennerödorf und Euldorf ziemlich häufig in Ge⸗ 
ſellſchaft der Struthiopteris (Kölbing). 
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GC. rapunculoides L. In der N.⸗L. nicht häufig, bei Som: 
merfeld (Hellwig), in Gärten öfters ein läſtiges Unkraut, bei 
Luckan, Wanninchen. Blüht bis zum Detober. 

(108) Phyteuma L.- j 

Ph. orbiculare L. Soll nad dem Lehrer Wieſe in Görlig 
(leider in Salzbrunn geftorben) auf einer Wicfe vor den Kreuzthore 
bei Görlitz häufig fein. Griefliche Mitteilung.) 

(110) Verbascum (T.) L. 5 

In diefer Oattung ſpielen die Baſtarde eine ſehr wichtige Rolle. 
Wir machen daher unſere geehrten Freunde in der Lauſitz auf Die: 
jelbe befonderd aufmerkjam, empfehlen fie ihnen zur forgfältigfien 
Prüfung und erfuchen fie, und ihre Beobachtungen für diefe Blätter 
gütigſt mitzutheilen. 

V. collinum Schrad. (= Thapso X nigrum) Koch, Taſchenb. 
In der DL. auf der Landöfrone und auf, dem Limadberge bei 


Torge (Kölbing). 


(115) Solanum humile Bernl. (S. virescens Kostel.) Straud;: 
artig, ftarfäftig, kahl oder ſchwach behaart; Aeſte ſchwach-kantig; 
B. langgeſtielt, buchtig⸗gezahnt, bisweilen auch ganzrandig, die 
unteren ſehr breit, faſt rundlich-eiförmig, die oberen mit keilförmiger 
Baſis, faſt rautenförmig; Zähne ſehr unregelmäßig, fpit oder 
ſtumpflich; Trauben 5: bis 6blüthig; Blüthenſt. zur Yruchtzeit herab: 
gebogen, gegen die Spike ſchwach verdickt; Früchte bei der Neife 
gelbgrün. Sm der öſtl. N.-L. bei Tſchöpula (Tſchöpeln) in der. 
Nähe von Triebel (Buck). An anderen Orten vielleicht nur über: 
fehen. 

S. nigrum y. chlorocarpum Koch, Taschenb. 867. Die 
Beeren find auch bei völliger Reife grün, in den übrigen Thellen 
von der Stammart nicht verfchieden. In der öſtl. NL. die allge: 
mein verbreitete Form (Hellwig). 

(117) Erythraea linariaefolta (Perr.) Lam. muß geſtrichen 
werden. Es iſt eine von und jett Hinlänglich geprüfte Form von 
E. Centaurium. Ob alle unter diefem Titel in den Floren aufgeführten 
Formen dahin gehören, willen wir nicht; aber mahrfcheinlich iſt 
es "mit den meiften der Ball. 

(118) Rhamnus L. ift von Frangula generiſch verfchieden und 
zwar nicht allein, wie die neueren Floriſten angeben, fondern nach 
dem Prof. Roßmäßler, der und feine Beobachtung und phyſio⸗ 
logifche Unterſuchung bier zu verwenden gütigft mittheilte, auf fol: 
gende Weile: 

— 16* 
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Rhamnus. 
Gathärtiena. Frangula, 
Knospen: bededt, d. h. mit Knos- Knospen: nadt, d. b. ohne Knospen⸗ 
penfchuppen. ; fhuppen, indem die Blättchen, 


mit anliegenden roftrötblidy = 
grauen Härchen bebedt, frei: 


ftehen. 
paarweife, jebod ganz genau abwechfelnd, 
gegenüberftändig, 
Seitentnospen entwidelt, Eeitenfnospen faft immer ver- 
fümmert. 

Holz: Zellen und Gefäße von einander Holz: ganz gewöhnlich, die wenigen, 
gefondert, indem bie legteren in Meinen Gefäße ſtehen vorzugs- 
der dunkler erfheinenden Zellen: weife an ber inneren Grenze 
maſſe eine hellere marmorartige der Jahrringe. 


Zeichnung bilden. 

Rinde mit regelmäßig quincuncial ge Binde ohne ein auszeichnendes Merk: 
aderten Baſtbündeln, in den mal und ben meiften anderen 
für diefelben in der Grünſchicht Baumrinden in der Tertur ganz 
vorhandenen rhombiſchen Räu- ähnlich. 
men loder eingefügt (T. 1. 8. 

16. a.) 
Die Baftbündel äußerlich mit 
fubifhen Kryftallen bekleidet, z 
die fi durd Säure leicht be: 
feitigen und als das, was fie 
find, beftimmt erkennen laffen. 
Sie (die Kryſtalle) fcheinen nicht 
. oder hödhftens in fehr zarthänt: 
°.. igen Beflen eingefchloffen zu 
fein (€. 1.5. 16.b) \ i 
(121) Viola T. SR 
V. odorato-hirta. Hiermit bezeichnen wir cine vom Lehrer 

Hellwig als V. hirta var. eingefandte Form, welche am fogenann- 

ten Treibe- Hügel auf der Kinge, $ Stunden von Sommerfeld, in 

Geſellſchaft mit V. hirta wächft. Diefe intereſſante Pflanze darf aber 

‚nicht Für identisch gehalten werden mit V. odorato-hirta Reichenb. 
icon. flor. germ. et helv. F. 4497 b., von der fie ganz verfchieden fit; 
wir möchten fie eher für V. suavis M. B. halten, wenn wir Gelegen⸗ 

heit gehabt hätten, fie in der Notur zu Beobachten. Wurzelſtock 2 

und darüber im Durchmeſſer, 618 24” Tang, ſchief, mit zahlreichen 

äftigen WBurzelfafern befeßt, unter dem Blattbüſchel 3—5 Andläufer 
treibend, welche zum Herbſt fich vielfach verzweigen, fußlang und 
länger werden, an ihren Enden neue Dlattbüfchel und Blüthen und 
endlich auch Wurzel treiben. Die B. find im Krühjahre ungefähr 
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zolllang geſtielt, meiſt Breit herzförmig, fo daß die Breite oft der 
Länge gleich iſt, gekerbt, auf der oberen Fläche Kahl, auf der un—⸗ 
teren wie die jugendlichen B.:St. feidenhanrigsglängend, gegen den 
Herbft verlängern fich Die B.⸗St. bis auf 8 — 10%, Haben eine ſtark 
rinnenförmige Furche und find mit kurzen Haaren dicht beſetzt, das 
B. ſelbſt wird bis gegen 3” Tang und faft ebenfo breit, dit groß 
und weitlänfig gekerbt, beiderſeits weichhaarig, an der Baſis tief 
ausgeſchnitten, die Spitze etwas vorgezogen und daun abgernudet. 
Bl. zn 1, 2 oder 3 aus einem Blattbüſchel, auf 141 —2 oder 24” 
langen Stielen, welche ungefähr in der Mitte zwei ſehr Eleine, faft 
häntige, gegenjtändige, breit berzförmige, den BL.:St. umfalfende 
Drarteen tragen, deren Mittelnern „in eine lange Spite ausläuft 
und am Rande etwas zerſchlitzt find; Kelchb. ungleich, kahl, die 
beiden zur Seite eifürmig, die mittleren Tanzettlich; Blumenb. etwas 
größer als bei V. odorata, aber jenen ziemlich gleich gejtaltet, Dleich ; 
ES porn gerade, Di, gerundet, kürzer ald die Blumenb.; Kapfel und 
Samen wie bei ter V. hirta. 

Sie nähert ſich durch Die Auöläufer und die Blattform mehr der 
V. odorata al8 der V. hirta, entfernt fich aber durch die Bl., Kelch: 
blätter und Braeteen und felbft durch die Dlattform, welche niemals 
fo kurz⸗rundlich herzförmig, fondern länglich, geſtreckt-herzförmig ift. 

V. odorato-hirta? Reichenb. icon. F. 4497 b. Auf dem 
Klingenberge bei Sommerfeld (Hellwig). Stimmt mit der Ab: 
bildung ganz genau, nur fehlt auf der Tafel die Herbftpflanze mit 
den großen, 3” und darüber langen B. Die Blumen geruchlos 
(nah Reichenbach mohlriechend), größer als bei V. hirta und 
odorata, lila oder bläulichblaß, Blumenblätter verkehrt eiförmig, ab- 
gerundet oder etwas andgerandet, mit weißem. Nagel. Die ganze 
Pflanze anfangs ziemlich ſtark behaart, gegen den Herbſt faft kahl. 
Die Ausläufer im Herbfte fehr verlängert, DI. und Br. tragend. 
Hear Hellwig hat fie ach eultivirt, und die und mitgetheilten 
Eremplare unterfcheiten fich wenig von den twildwachienden, zeigen 
aber einen geileren Wuchs, was vielleicht durch den Boden und 
fonftige Zoealität herbeigeführt fein kann; die Bl. find faft nur halb 
fo groß und auch geruchlos; Die Ausläufer find faſt fußlang; die 
Blattform und die Belleidung unverändert. 

V. uliginosa Schrad. Der Standort für die D.:2. iſt zu be: 
richtigen: in Torffiimpfen des Niederlandes bei Creba und Ritfchen 
zuerft von Albertini und Cürie entdedt. 

V. sylvestris Lamarck. In der DO.2. in fehattigen, feuchten 
Wäldern, auf der Landskrone Häufig, um Niesbky Burkhardt); 
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in der Bf. NL. im Schatten feuchter Lanbwälder um Sommer: 
feld (Hellwig). Der V. canina und deren Formen fehr ähnlich, 
aber Teicht und ficher zu unterfcheiden duch den furchenloſen 
Sporn, der mit den Blumenblättern bloß violett ift, während jene 
Bormen einen unterſeits gefurchten Sporn haben. 

V. canina L. Hier find noch zwei Intereifante Formen nachzus 
tragen, nämlich 1) apetala montana L. (Reichenb. icon. T. XL?). 
In der öſtl. NL. um Sommerfeld in feuchten Lanbwäldern (Hell: 
wig); wir ſelbſt Haben fie auch im Spreewalde und an anderen 
Orten gefammelt; um Sonnewalde wurde fie zuerſt von Kretzſch⸗ 
mar aufgefunden. Reichenbach bildet auf der citirten Tafel 
blühende Sremplare ab, welche wir und Hellwig nicht fahen ; auch 
find die Blattadern mit denen unferer Exemplare nicht übereintim: 
mend. Die Pflanze blüht im Mai gar nicht, entwickelt exit vom 
Juni bis Auguft Blüthen ohne Korollen, wird bis 1’ hoch, ift vom 
Grunde aus verzweigt nud ganz Fahl, lebhaft gelbgrün; B. feicht 
herzfoͤrmig, zahnförmig geferbt, ſtumpf geſpitzt; Nebenb. länglich 
oder faft linien=lanzettförmig, die unteren auf beiden Seiten mit 
3 —4— 5 langen abftchenden pfriemlichen Zähnen, Die oberen im: 
mer nur je 2; Dlüthen ohne Korollen, aus den Blattwinkelt, auf 
1— 14° langen Stielen; Kapfel länglich, abgeftugt, mit aufgeſetztem 
Spitzchen; Samen eiförmig, gelblichbraun, an der Spite mit Ereiö- 
rundem Nabel. — 2) sabulosa -Reichenb. -l. c. 4501. a. (flavi- 
cornis Sm.) Auf Haideboden durch die N.⸗L. nicht felten. Selten 
über 2° Hoch, mit ziemlich ſtarkem Wurzelſtock; B. verfchiedenge: 
ftaltig (an einem und demſelben Exemplare), nieren⸗, rundlich:, läng⸗ 
lich-herzförmig, mit wenig audgefchnittener Bafis, kahl; Blattſt. 
über 1” lang, rinnig; Nebenblätter länglih, fait lanzettförmig, 
fait fiederförmig : tiefgezahnt; Bl. verhältniginäßig groß, mit gelb: 
lichen Sporn. 

V. lactea Sm. (V. stagnina Kit. Koch). In der öſtl. N.2. bei- 
dem Sommerfelder Förſterhauſe, der Kukuk genannt, in Gefellfchaft 
mit Holoschoenus exserens (Hellwig). Auch bier fehlt es nicht 
an Berbindungsgliedern mit der V. canina und V. sylvestrig, alß: 

a) lacteo-canina, hat den Habitus von V. lactea, die Blumen 
find aber blau und denen der V. canina fonft ähnlich, auch die 
unteren Stengelb. find feicht Herzförmig, Die Nebenb. groß 
lanzettförmig, mit entfernten, am Grunde tiefen Sägezähnen. 

Um Sommerfeld (Hellwig). 

b) lacteo-sylvestris Reichenb. icon. F. 4506. b.? B. tief 
herzförmig, mit gerundeter Spike; Nebenb. breit ei⸗lanzett⸗ 
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förmig, ſcharf, aber nicht tief gefägt; Blumenb. mit breiter ge: 
rundeter Blatte und dadurch von der Reichenbach 'fchen Figur 
ſehr abweichend; Blattſt. fait geflügelt. In der Baudacher 
Haide, 4 Stunde von Sommerfeld, (Hellwig). 

c) apetala. Eine ſchlanke Sommerforin, mit Blüthen ohne Ko: 
rollen. Sn der öſtl. N-2. bei Sommerfeld (Hellwig); in 
der weftl. auf der Borcheltwieſe bei Luͤckan. 

(125) Illecebrum verticillatyum L. Zwiſchen Senftenberg, 
und Hoyerswerda ſtellenweiſe jehr häufig. 

(130) Chenopodium L. 

Ch. intermedium Mert. et K. (rhombifolium Mühlenbg.) iſt 
nur eine Form von Ch. urbicum. Sie unterfcheidet ſich durch Die 
dreieckigen, zugeſpitzten Blattzähne. Scheint durch Die ganze Laufik 
verbreitet zu fein. 

Ch. albuın 4. arenarium Burckhardt. In der D.2. in Mo: 
holz und an anderen Drten. _ Eine Eleine Form, kaum über 3° hoch, 
lebhaft grün, arm an Mehl, am Grunde furzäftig, nach oben mit 
verlängerten Aeſten; B. ſchmal lanzettförmig, ſcharf gefpißt, aanz- 
randig oder zerſtreut gezähnt; Aehren geknäuelt, fait blattlos. Hier: 
her wird Chi. concatenatum Thuill. und Ch. lanceolatum Mühlenb. in 
Willd. enum. 1. 291 gehören. 

Ch. glaucum L. Moquin - Tandon, monogr. 30. (Blitum nad 
Koh) In der O.⸗L. in See, Rothenburg, in den Dörfern um 
Bautzen u. f. iv. fehr häufig. 

Ch. polyspermum L. Hiervon kommen zwei wohl zu unter: 
fheidende Formen vor, nämlich: 

a) spicato-ramosum (spicalum Moquin-Tandon I. c. 22). St. 
aufrecht, veichblätterig; B. größer als bei b); Trauben meift 
fehr verkürzt, aufrecht, geknäuelt. 

"b) cymoso-racemosum (cymosum Cheval. Moquin-Tandon 1. c.). 
Die gewöhnlichſte Form mit ſchlaffem, Legenden St. und Heine: 
ren BD. 

Ch. olidum Curt. b. microphyllum (Moquin-Tandon ]. c. 24). 
Mit niederliegendem St. und kleineren B. In der N. P Som: 
merfeld (Hellwig), um Ludau in Dörfern, . 

oo Atriplex Tournef. 

. (Euatriplex Mey. in Ledeb. fl. Alt.) hortensis L. Außer 
der — kommen noch zwei Formen in den Gärten eultivirt 
vor, nämlich: | 

b) rubra Moquin- Tand. 1. c. 52. Die ganze Pflanze bunfel 
blutroth. 
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6) microsperma Moquin-Tand. I. c. Mit Hleineren Früchten. 
B. und St. bisweilen blaßroth werdend. 

A. latifolia Wahlsnb. fl. Suec. SHierher gehört unfere A. hastata 
und A. patula. (A. patula Moquin-Tandon I. c. 54.) 

a) appendicuwlata (A. patula Linn.). 9. meift abwechſelnd. 
Fruchtdeckblatt gezähnt, am Rücken mit einem Erautartigen Stachel. 

b) inappendiculata (A. Sackii Rostk. et Sch. fl. Sedin. laut 
Abbildung). Fruchtdeckb. am Rücken glatt. 

c) microsperma (A. microsperma W. et K.). Fruchtdeckb. der 
Frucht an Größe fait gleih, ganzrandig, am Rücken glatt. 

d) oppositifolia (A. oppositifolia DeC.). B. meift gegenftändig ; 
Fruchtdeckb. wie bei den vorigen Formen, bald ganzraudig, bald 
gezähnt, am Rücken bald glatt, bald weichitachelig. 

A, angustifolia Sm. fft nah Moyuin:-Zandon cine Form 
von A. littoralis, welche wegen der glatten Fruchtdeckb. von ihm 
8. inappendiculata genannt wird. Außer diefer wurde von 
Kretzſchmar auch die A. angustissima Wallr: Sched. er. 116 um 
Sonnewalde aufgefunden. Ihr St. wird ungefähr fußhoch, hat 
ſtark geipreizte, faſt Horizontal abftehende Aeſte und ganz fchmale, 
linien⸗lanzettliche B., die Fruchtdeckb. find am Rücken bald nadt, 
bald weichitachelig. 

(133) Ulmus campestris L. Hierher gehören als ſynonym: 
U. montana und U. major Smith, Engl. bot. T. 1887 und 2542, 
welche von Reichenbach und Heynhold als Arten — wer⸗ 
den, aber gewiß nicht ſpeeifiſch verſchieden ſind. 

(135) Gentiana L. 

G. asclepiadea L. In der O.L. an mehren Orten, doc 
immer fehr vereinzelt. 

G. Pneumonanthe L. In der weite. N.:2. auf den Wiefen 
von Dennerödorf bei Sonnewalde (Kretzſchmar); in der öſtl. bei 
Altwaffer, 1 Stunde von Sommerfeld, fehr Häufig (Hellwig). 

b. humilis m. Eine cigenthümliche, niedrige Yorm. W. viel: 

ftengelig; St. 1— 2” Hoch, mit einer, felten mit zwei endfländigen 
Dlüthen, welche an Größe ze. denen der Normart ganz gleich find; 
D. mit abwechſelnd fcheidiger Verwachſung. In der weſtl. N.⸗L. um 
Sonnewalde (Kregfhmar). z 

G. campestris L. In der weil. N.:2. um ———— 
(Kretzſchmar). 

G. AmarellaL. Ju der öſtl. NL. auf —— Wieſen in der 
‚Nähe von Leuten, eine Stunde von Sommerfeld (Hellwig); in 


‚ der DL. um Rothenburg, am Sattelberge bei Löbau, anf der 

Landöfrone ıc. Die Farbe des Krautes ift bald gelb, Bald bläu⸗ 
lichgrün. Er | 

Ich vermuthe, daß auch G. germanica Willd. in der Lauſitz vor: 
fommt, und zwar auf Grund einiger brieflicher Mittheilungen, doch 
find mir noch Feine Exemplare zu Geficht gekommen. 

Vor Gattung „Sanicula N. 136“ iſt einzufchalten : 

EryngiumL. Mannötren 

E. campestre L. In der weſtl. N.⸗L. in den Lehmgruben bei 
dem Schloſſe zu Golßen. Blüht im Juli und Auguſt. 

E. planum L. Untere B. langgeſtielt, eiförmig, mit herzförm⸗ 
iger Vaſis, gerundeter Spike und gekerbtem Rande, die oberen tief-, 
3: bis Sfpaltig, ftiellos, umfajfend, am Rande mit dornigen Säge: 
zähnen; St. oberhalb äſtig; Aeſte aufrecht, ſteif, faft dichotom; 
Spreub. fo lang als die Korolle, die unterften 3ſpaltig. Blüht im 
Juni und Juli. Am DOderufer, eine Stunde von Nenzelle, nicht 
felten (Hellwig). 


(136) Sanicula europaea L. In der öſtl. N.-L. bei Lyſegar, 
auf der Klinge bei Sommerfeld (Hellwig), in der weſtl. am Walle 
von Sonnewalde (Kretzſchmar), ſelten; in der O.⸗L. im ganzen 
Dberlande häufig. 

(139) Bupleurum falcatum L. In der ©.-2. anf dem Niedaer 
Derge und bei Hörnitz (Burkhardt). 

(148) Seseli bienne Crantz. Reichenb. Normalherb. N. 1400. 
Sn der öſtl. NL. am füdlichen Abhange des Klingenberges an einer 
Stelle fehr häufig (Hellwig). Dafelbft auch monftrds, mit fproffen: 
den Döldchen, aus denen fich wieder Hauptdolden entwideln. 

S. Hippomarathrum L. In der weſtl. N.-2. auf fonnigen 
Graspläßen bei Bitfchen. Unterſcheidet fich ſehr Teicht Durch die wer: 
wachfenen Blättcher® der Kefonderen Hülle, wodurch das Hüllchen 
einblätterig, becken- oder manfchettenförmig geftaltet it; die Ver: 
wachſung ift aber nicht ganz, fontern die Spiken der Blättchen find 
noch frei, und dadurch erfcheint das Hüllchen gezähnt; jeder Zahn 
endet in eine Haarſpitze. Lie Dolde iſt bei unferen Exemplaren 
fehr arınftrahlig, gewöhnlich 5- bis 6ftrahlig, während wir fie von 
anderen Drten nicht unter 10ftrahlig kennen. Die allgemeine Hülle 
fehlt immer. Der St., ſpannenhoch, felten Bis fußhoch, ft einfach 
oder treibt gegen die Spike einen oder zwei Weite, welche fi ſich nur 
bisweilen re enttwickeln. 
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(150) Aethusa Crnapium L. 
h. agrestis Wallr. Sched. er. 119. In der o. 2, anf Brachen 
um Niesky (Burkhardt), in der weit! N.-L. hier und da häufig, 
an anderen Drten wahrſcheinlich nur überfehen. Dad ganze Pflänz- 
chen 2— 4" body, die Döldchen fehr.armblüthig, die Hüllblätter fo 
lang als die Sticle der Döldchen und länger als ihre Strahlen. 
c. segetalis Bönninghaus. prodr. 85. In der D.:2. un Niesky 
(Burkhardt). Bis 8” hoch; die unteren B. langgeftielt, 3zählig ; 
Blättchen doppelt fiederfpaltig; Fetzen ziemlich ſtumpf; Sticle der 
Dolöchen länger als ihre Hüllen. 
(155) Oenanthe fistulosa L. Gehört in der O.L. zn den 
felteneren Pflanzen; doch findet fie fih Hin und wieder, z. DB. um 
- Hoyerdiwerda nach Preuß un häufig. Bei Werda unweit 
Nietfchen (Kölbing). 
(157) Laserpitinm pruthbenicum L. Sn der öſtl. N.2. an 
einigen Orten, 3. DB. um Sommerfeld häufig (Hellwig). ‚Nach 
Beichaffenheit des Standortes bilden fich zwei Kormen, welche fich 
durch Größe und Bekleidung fcharf unterfcheiden, nämlich: - 
a) pratense. Stengel 14 bis gegen 3° Hoch, vom Grunde bis 
zum zweiten B. mit fteif abftchenden Haaren, welche fich höher 
herauf. allmälig verlieren; die Blattfiedern ziemlich gedrängt. 
Auf Wiefen und fonnigen Waldplägen in der O.- und N.-2. 

b) nemorosum (Burkh.). St. bi8 6° und darüber, ganz kahl; 
Dlatifiedern lockerer, die beiden unteren meiſt fchr entfernt und 
häufig zurückgekrümmt. In Laubwäldern. 

Außer diefen erhielten wir aber eine Form aus der öſtl. N.-2. 
um Sommerfeld, von Hellwig gefammelt, mit ganz abweichender 
Dlattform, welche, wenn fie ſich conftant erhält, wohl auf das Necht 
einer Art Anſpruch. hat. Ich möchte fie poteriifolium nennen, weil 
Die einzelnen Fiedern der unteren B. das Anfagen eines Poterium⸗ 
Blattes Haben; die Fiederchen find namlich nur zwei- big dreimal 
geſpalten, länglich-kreisrund, faft gleich groß und 5— 6 Yang und 
breit; Die einzelnen eben eis oder auch verkehrt eiförmig, gerundet 
und mit einem kleinen aufgefeßten Spitschen verfehen. Der St. und 
die oberen Stengelb. find normal. 

(164 Myrrbis) Chaerophyllum hirsutum L. In der öſtl. 
NL. um Sommerfeld, felten (Hellwig). 

(166) Selinum palustre L. 

a) Jatifolium, mit breiten, länglich eiförmigen Feten; 

b) angustifolium, mit ſchmalen, linienfürmigen eben. 
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(168) Archangelica officinalis.Hoffm. In der wert. N.2. 
an der gräflichen Ziegelſcheune bei Sonnewalde und an einem Walle 
zwiſchen Dobrilugf und Kirchhain (Krebfchnar), bei Tugam am 
Lege nach Luckau. 

(171) Cervaria Rivini Gaertn. In der öſtl. N.2. auf dem 
Klingenberge bei Sommerfeld (Hellwig). 

"Wie bei den meiften Doldengewächfen, fo laſſen ſich auch hier 
eine ſchmal⸗ und eine breitblätterige Form unterfcheiden. Es liegt 
und aber noch eine dritte Blattform vor, nämlich mit doppelt (nicht 
dreifach ) gefiederten Blättern, welche an Thalictrum aquilegifolium 
erinnern. Die Blättchen länglichzeirund, mit herz⸗ oder Eeilfärmiger 
Dafis, ein⸗ oder zweilappig, mit Berbigen, ftachelipigigen Zühnen, 
von Tederartiger Beſchaffenheit, netaderig, anf der Oberfläche glän⸗ 
zend. Der St. wird über 3° hoch; die Wurzel ift bis über 1’ lang, 
zolldick, an der Spike ein: oder zweimal getheilt. 

(Bortfegung folgt.) 


Riteratur. 


Die fogenannte Kartoffelfäule. Eine auf Veranlafjung des 
Hohen Minifterli des Innern unternommene Unterfuchung 
diefer Kranfheit von Dr. A. Besholdt, Dresden und 
Leipzig in der Arnoldifchen Buchhandlung. 1846. 


Die Unterfuchung wird in diefer Schrift mit aller Beſonnenheit 
und Umficht, mit umfajjender Kenutnig des Gegenſtandes und vieler 
Gewandtheit in der Darftelung geführt, fo daß fie ihre Beſtimm⸗ 
ung vollkommen erfüllt, die wegen der im vorjährigen Sommer 
und Herbft anägebüochenen KartoffelfrankHeit in einem fehr hohen 
Grade beunruhigten Gemüther zu beruhigen. Herrn Petzholdt 
gebührt deshalb der herzlichite Dank. Da fich aber die Unterſuchung 
über dad Gebiet der Botanik hinaus erſtreckt, fofern fie im engeren 
Sinne genommen wird, fo kann bier nur über das berichtet werden, 
was am nächiten liegt. 

An den Kartoffeln zeigen fich zwei verfchiedene Arten der Er: 
krankung, die cine nnter dem Namen ded Grindes, Schorfes u. f. w., 
und ‚die andere unter dem der Fäule. Ueber die erftere handelt 
Martins in feiner Schrift: „Die Kartoffelepidemie ꝛc. München 
1842. Nicht Diefe, fondern die Fäule iſt der Gegenſtand von Pe tz⸗ 
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holdt's Unterfuhung. Was den Äußeren Habitus betrifft, fo um: _ 
terfcheidet er bei diefer Krankheit drei Stadien. Im erften erjcheinen 
mißfarbige bräunliche Flecke, anfangs einzeln bier und da, bald aber 
die ganze Oberfläche, überziehend, von nur felten wahrnchnibarer Des 
grenzung, wobei die Oberhaut der Kartoffel fich völlig normal ver: 
hält; im zweiten Stadium fühlen ſich zum Unterfchiede von dem er: 
ſten dieſe Flecke weich an, die Kartoffel läßt fih an ihnen leicht eins 
drüden, wobei eine Zlüfjigkeit berausläuft, Die nach altem Käſe riecht; 
‚im dritten fchrumpft die Oberhaut da zufammen, wo fich jene Flecke 
mehr oder weniger verbreitet finden; die Kartoffel verliert viel, nicht 
felten mehr als die Hälfte ihres Gewichtes, wird nach und nach 
hart; die mißfarbigen, mehr oder weniger dunkelbraunen Rlede 
nchmen eine hellere Farbe an, werden mitunter.beinahe weiß. Wird 
die Kartoffel im erften Stadium durchgeichnitten, fo zeigen fich bald 
heller, bald dunkler roth oder blau gefärbte Maffen im Fleiſche, 
enttveder unmittelbar unter der Oberhaut, woher jene Flecke, oder 
im Inneren, mehr oder weniger inmitten des gefunden Fleiſches, 
jelten fcharf begrenzt, meiſtens mit leiferen und fchrofferen Ueber: 
gängen in daſſelbe, von trockenem Anſehen und pelzig. Bein Durch: 
schnitt im zweiten Stadium läuft fogleich and den weich anzufühlenden 
- Stellen eine ziemlich dünnflüſſige, febleimige oder eiterartige, fchr 
übelriechende Maſſe; dabei zeigen ſich auch Stellen wie im erften 
Stadium. Hat die Krankheit ihr drittes Stadinm erreicht, fo ift Die 
Kartoffel ſchwer durchzufchneiden; fie zeigt eine faſt weiße, ſchim— 
- mernde, völlig trockene, geruchölofe, ſehr leicht zu einem höchſt feinen 
Bulver zerreibbare Maffe, und in derfelben eine Menge unregel: 
mäßig geftalteter, größerer oder Elcineree Höhlungen; von dem 
Fleiſche, welches noch vorhanden iſt und in welchen ſich die Krank⸗ 
heit in ihrem eriten Stadium bier und da bemerflich macht, ijt jene 
weiße Maſſe fcharf begrenzt, während fie mit der fettigen, fonit aber 
normal befchaffenen Oberhaut untrennbar zufammenhängt. Noch 
ift Die Kartoffel zu betrachten, wenn fie gekocht wird, aber nur im 
erſten Stadlum der Krankheit. Hier läßt fish won der Schale, die 
aus mehren Lagen beſteht, nur Die oberfte, die eigentliche Oberhaut, 
an den mißfarbigen Flecken abziehen, welche hierbei aber wegen ih: 
rer Dünnheit faft jeden Augenblick abreißt. Beim Durchjchnitt er: 
feheint Die ganze Kartoffel wäſſeriger als fonft und fchliefig; fic hat, 
befonder8 an den kranken Stellen, einen eigenthümlichen, unange⸗ 
nehmen Geruch und einen höchſt faden, beinahe füßlichen Geſchmack. 

Here Petzholdt wendet fich jet zu den Erſcheinungen, melde 
während der Krankheit die Zellen und ihre Inhalt bieten. Im erſten 
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Stadimm fängt die farblofe und durchſichtige Zellenflüſſigkeit fich 
ſchwach zu trüben an, und es bildet fich beim weiteren Verlaufe der 
Krankheit innen an der Zellenwandung cin äußerſt feinkörniger 
Brauner Niederfchlag, melcher allmälig dicker und dicker wird und 
nicht felten in Geſtalt unregelmäßiger Lappen frei in das Innere 
der Zelle hereinhängt. Durch diefen Niederfchlag entfteht au den 
Franken Stellen die braune Färbung! Die Stärkemehlkügelchen einer 
ſolchen Stelle find völlig normal, ſowohl was ihre Form betrifft, 
als auch in Bezug auf ihr chemifches Verhalten zu Jod. Wird 
. die übelriechende Flüſſigkeit im zweiten Stadium der Krankheit unter: 
ſucht, fo bemerkt man unter dem Mikroſkope außer den vollkommen 
gefunden Stärkenichllügelchen nichts weiter als den Reſt zeritörter 
Zellenwandungen. Dieſe Refte find mehr oder weniger braun ge: 
färbt, fo sie denn auch braune, formloje, äußerſt kleine Körnchen 
theils frei, theild zu Zuppen und Ballen, oder Fugelfdrmigen Klıim- 
pen vereinigt, theils aber, den Neften der Zellenwänte noch an: 
hängend, in der Klüffigkeit herumſchwimmend gefunden werden. 
Die Unterfuchung der weißen Subftanz endlich, welche ala das 
Charakteriftifche des dritten Stadiums der Krankheit aufgeführt ift, 
Ichrt, Daß fie aus vollkommen gefunten Stärfemehlkügelchen beſteht, 
denen nur äußerſt ſparſam noch cinige Reſte von Zellemwandungen 
Beigemengt find, welche jedoch ihre frühere Farbe verloren haben. 
Sin und wicder trifft man wohl auch noch gewiſſe Zuſammenball⸗ 
ungen jenes braunen Eörnigen Körpers. 

. &8 erklären ſich nun fämmtliche Erſcheinungen, welche man mit 
bloßen Augen während der verjchiedenen Stadien der Kraukheit an 
den Kartoffeln wahrnehmen kann. Die braune Yärbung des Kar: 
toffelfleifches in erften Stadium entfpricht der Vildung des braunen 
Zerfeßungsproductes und der Niederfchlagung deſſelben auf die Zellen: 
wandungen; die Verflüffigung der erkrankten Bartie der Kartoffel 
im zweiten Stadium ijt veranlagt durch Zerftörung der einzelnen 
Zellenwände und durch Zuſammenfließen des geſammten Inhaltes 
ſehr vieler Zellen in einen gemeinfchaftlichen Raum; und die Ver: 
wandlung ded Ganzen endlich in einen feiten weißen Körper unter 
Berluft der nrfprünglichen Korm und des urfprünglicdhen Gewichtes 
der Kartoffel Hat ihren Grund in der Berdampfung des Zellenwaffers 
durch die Echale der Kartoffel und in dem Zurückhleiben des unzer—⸗ 
ftörien Stärfemchled. Alles Andere, die mancherlei Pilze und Thiere, 
ſelbſt die Erſcheinung der kleinſten Jufuſionsthierchen nicht ausge⸗ 
nommen, find nur zu der ſchon vorhandenen Krankheit hinzuge- 
kommene Dinge. 
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Der Fortgang beſteht in der chemijchen Unterſuchung der krauken 
Kartoffeln, und zwar in der Beftimmung 1) des Waflergehaltes, 
2) des Stärkemehlgehaltes, 3) des Faſerſtoffes, Gummis u. f. w., 
und 4) des Afchengehaltes. Hieran reihen fich die bis Hierher erlangten 
Facta, und diefe beitehen in Kolgendem: 1) Die mit bloßem Auge ficht: 
baren Zeichen der Krankheit beginnen mit einer braunen Färbung der 
Kartoffelſubſtanz, welche am Ende der Krankheit wieder vbllig ver⸗ 
ſchwindet. 2) Die Maffe der Franken Kartoffel riecht im zweiten 
Stadium der Krankheit nach altem Käſe, von welchem Geruche fich 
aber im dritten Stadium nichts mehr findet. 3) Die Krankheit bes _ 
ginnt mit einer Trübung der Zellenflüffigkeit, nachher bildet fich 
ein brauner Nicderfchlag an den Zellenwandungen, und endlich werden 
diefe ſelbſt zerftört, fo day fich von ihnen im dritten Stadium nur 
Spuren unter der Geftalt Eleiner Sehen und Lappen auffinden. 
4) Bon der Slüffigkeit, welche die ‚Kartoffelgellen im gefunden Zu: 
ftande ftet8 und im Franken nur im erſten Stadium der Krankheit 

üllt, da die Zellen im ziveiten Stadium zerftört werden, findet 
in dem dritten nichts mehr wor. 5) Die einzelnen Stärfemehl- 
förnchen, welche anfangs noch in ihren Zellen eingefchloffen erfcheis 
nen, im zweiten Stadium der Krankheit in der dickflüſſigen Jauche 
berumfchwimmen nnd im dritten Die zurückbleibende fefte, mehr oder 
weniger weiße Diaffe zufammenfeßen, find unter Dem Mikroſkope 
ftet8 unverändert und vollig geſund angetroffen worden. 6) Der 
Waſſergehalt der Franken Kartoffeln im erften Stadium der Kran: 
beit war ftetd größer ald der Gehalt an Waſſer in den gefunden 
Kartoffeln derfelben Sorte und von demjelben Zelte. 7) Der Stärke: 
meblgebalt, fo weit er ermittelt werden konnte, war in den Franken 
Kartoffeln ſtets geringer al8 in den gefunden. 8) Die quantitative 
Beitimmung der Pflanzenfafer, forwie des Gummis und der ftickftoff: 
haltigen näberen Pflanzenbeftandtheile, unterblieb wegen Mangels 
einer zuverläffigen analgtijchen Methode. 9) Der Afchengehalt der 
Franken Kartoffeln wurde im Allgemeinen größer gefunden als der 
der zugehörigen gefunden Kartoffeln, und zwar unter fünf Fällen 
vier Mal. 10) Es ift mit Rückſicht auf das quantitative Verhältniß 
der in den gefunden Kartoffeln enthaltenen Magneſia und Phosphor: 
fäure, ſowie der Alfalien, der Schwefelfäure und Salzſäure ftet8 
gefunden worden, daß die kranken Kartoffeln mehr Magnefla und 
—— dagegen aber weniger Alkalien, Schwefelſäure und 
Salzſäure hatten. 

Aus den angegebenen Factis folgert Hr. Petzholdt, daß in 

Folge der Krankheit, welche mit einer gegenfeitigen chemifchen Ent: 


mifchung der in der Zellenfläffigkeit aufgelöften näheren Pflanzen⸗ 
beftandtheile beginnt, wobei ald Entmifchungsproduet jich ein brau⸗ 
ner, im Waſſer unlöglicher, oder doch ſehr ſchwer löslicher Körper 
abjcheidet, endlich die Zellenmwandungen zerftört werden, während 
das im Vergleiche mit den gefunden Kartoffeln in etwas geringerer 
Menge vorhandene Stärkemehl völlig unverändert bfeibt; 2) daß 
der Grund der. Krankheit der Kartoffeln. mit Sicherheit in dem Miß⸗ 
verhältnig gewiſſer Afchenbeftandtheile, welche fie von dem Boden, 
auf welchen fie gewachſen find, eutnahmen, zw fuchen fein werde, 
da es beſtimmt nicht zufällig iſt, daß in den Franken Kartoffeln 
allemal mehr Magnefin und Phosphoriüure umd weniger Alkalien, 
Schwefelſäure und Salzſäure aufgefunden wurden, als es doch bei 
einem Bergleiche mit den zugehörigen geſunden Kartoffeln hätte der 
Fall fein müſſen. 

Dem Referenten ſei es erlaubt, Hier eine Wenenfiug zu machen. 
Wird das Geſetz der Caufalität angewendet, wie es bei der zweiten 
Bolgerung Hr. Petzholdt thut, jo hat dieſelbe allerdings iben 
Richtigkeit; es ift aber deffenumgeachtet ſehr in Frage zu ftellen, 06 
fie in Wahrheit beruhe. Denn twie die Krankheit Dadurch entflanden 
fein kann, daß die Kartoffel die genannten Stoffeft zu großer und zu 
Feiner Quantität aus dem Boden aufgenommen; hobt; fo bleibt zu: 
gleich noch der entgegengejchte Fall möglich, dep fe dich erit gethan 
habe in Folge der bereitd vorhandenen, wenn auch nicht bemerkten 
oder bemerkbaren Krankheit. Um aus biefer Alternative heranszu: 
kommen, alfo um nachzumweifen, ob die gemachte Kolgerung wahr 
oder unwahr fei, muß über jenes Geſetz ſelbſt wieder hinausgegangen 
werden. — Gegen Petzholdt's Folgerung ſcheint übrigens auch 
die Thatſache zu ſprechen, daß die Kartoffelkrankheit im vorigen 
Jahre in den meiſten Ländern Europas allgemein war und daß es 
ſich wohl ſchwerlich wird nachweiſen laſſen, daß ſich der Boden auf 
dieſen vielen hundert Quadratmeilen in einem Jahre ſo geändert 
habe oder nur habe ändern können, daß er in ſolcher Maſſe die in 
Rede ſtehende Erſcheinung hervorzubringen vermochte. 

Am weiteren Verlaufe der Unterſuchung über die Urſachen der 
Krankheit wird Die causa praedisponens von der causa occasionalis 
unterfchieden. Die letztere überſetzt Hr. Petzholdt durch Gelegeit: 
heitsurſache; fie ift das, was gewöhnlich Veranlafjung genannt wird. 
Er fährt fort: „So weit man bis jetzt in Betreff diefer Gelegen: 
beitöurfachen mit Rückſicht auf dad weit verbreitete Auftreten der 
Krankheit in diefem Jahre (1845) Grund hat, zu vermuthen, fo 
möchten fie wohl zunächft in allgemeinen atmoſphäriſchen Einflüſſen 
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zu fuchen fein, und es ift fehe zu bezweifeln, ob es möglich fein 
werde, ein genaues Einfehen in diefelben zu erhalten.” Ob bier 
nicht eben deshalb, weil fich die Krankheit fo weit verbreitete, eine 
Verwechfelung der causa praedisponens mit Der causa occasionahs 
ftattfindet? Vollkommen ſtimmt indefjen Referent mit dem Seren 
Verfaſſer überein, wenn derſelbe bald darauf fagt, dag, wenn fich 
die atmoſphäriſchen Urfachen nicht entfernen laſſen, dieß bei denen, 
die im Boden liegen, gefchehen müffe. Daß auf diefe Weile, durch 
Entziehung der Nahrung für den Krankheitsſtoff, die Kartoffeln ges 
fund erhalten werden können, bat bereits die Erfahrung gelehrt. 

Mas die Mittel anlangt, die Krankheit zu heben und ihre Fort⸗ 
fchritte zu hindern, fo verdienen die „Vorfichtömaßregeln, die Ernte 
und Aufbewahrung der Kartoffeln betreffend”, welche der Bfonomifche 
Hauptverein des Königreiches Sachfen erlaſſen bat, dankbare Aner- 
kennung. Als Mittel, die Wiederkehr der -Krankheit zu verhüten, 
empfiehlt Hr. Petzholdt auf den Grund gemachter Erfahrung und 
forgfältiger Analyfen 1) eine entiprecheude Fruchtfolge und 2) ans 
ftatt des animalifchen den künſtlichen mineralifchen (Liebig ’fchen) 
Dünger. Hierauf wird über die Verwendung der kranken Kartoffeln 
gehandelt. Der Schluß enthält ein Nefume für folche Leſer, die 
gewohnt find, bei einem nenen Buche fogleich dad Ende aufzuſchla⸗ 
gen, um wo möglich in aller Geſchwindigkeit zu erfahren, zu wel⸗ 
chen Refultaten denn eigentlich der Verfaſſer gekommen ift. 

C. F. Kretſchmar. 


Zur Nachricht. 

Sn Folge mehrfacher, an mich ſchrifilich ergangener Aufranen, 
wann die Kortfeßung und der Schluß meiner Keyptogamen: Flora 
von Deutſchland zu erwarten ftünde, erwidere ich hiermit und zwar 
nur hierdurch, daß Die zweite Abtheilung de8 zweiten Bandes, die 
Algen enthaltend, gegen den Herbft dieſes Jahres, der Schluß, die 
Laub: und Lebermooſe, ſowie die Farrn umfaſſend, zur Oſtermeſſe 
1847 erſcheinen wird. 7 

Ein Supplementheft zum erſten Bande, nur Bilze enthaltend, 
wird dem Drucke baldigſt übergeben werden. Wer hierzu Beiträge 
zu liefern Willens ift, wird gebeten, diefelben im Laufe dieſes Jahres 
noch einzufenden, verftcht ſich jedoch, mit Belegen, da nur dieſe 
eine Berückſichtigung finden können. Ä 

Dr. 2. Nabenhorſt. 
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(Bortfegung.)- 

(174) Corrigiola littoralis L. Sn der öſtl. R.-2. um Soms 
merfeld (Hellwig), im der weftl. bei Sonnewalde anf dem Wege 
von Dabern nah Gahro (Kretzſchmar); in der D.:2. am fand: 
igen Neißeufer bei Steinbach (Burthardt). 

(175) Drosera L. 

D. intermedia Hayne. In allen Floren findet man al8 cha: 
rafteriftifch für die Art hervorgehoben, daß der Schaft aufitei- 
gend fel. Die iſt aber nicht immer der Kal; wäch ſt z. B. die 
Pflanze in Vertiefungen unmittelbar im Waſſer, ſo iſt der Schaft 
niemals aufſteigend oder aufſtrebend, ſondern ebenſo gerade aufrecht 
wie bei den anderen Arten. 

(181) Leucojum vernum L. Sn der öoſtl. N.-2. bei Som: 
merfeld (Blaſe, Hellwig); in der D.:2. bei Hörnitz, an der 
Kuppe des Jäſchkaberges. Gr.⸗Schoͤnan, Ober⸗Rennersdorf, zwiſchen 
Euldorf und Groß-Hennerodorf (Kölbing), zwiſchen Leſchwitz 
und Moys bei Görlitz häufig (Struve). 


I. Jahrganug. 17 
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L. aestivum L. Unterfcheidet fih von den L. vernum durch 
Ne höheren, mehrblüthigen Schafte. In der O.⸗L. zwiſchen Blume 
berg und ODſtritz auf einer tief gelegen Wieſe des rechten Neiße: 
uferd (Bet). Woher die Angabe in Reichenbach's Flor. Saxon. 
64: „In der NL. häufig angepflanzt in Banergärten”’, willen wir 
nicht. 

Cs Allium L. 

A. acutangulum unferer Flora iſt A. fallax Don. monogr. All. 
61 (A. senescens Wimm. et Grab. fl. Siles.). 

A. carinatum L. In der weſtl. N.2. bei Hindenberg; in der 
O.⸗L. in den Gchirgögegenden (Burkhardt). 

Als nen für das Gebiet ijt noch nachzutragen: 

A. (Codonoprasum Reichenb.) oleraceumL. In der O.. 
auf fruchtbaren Aeckern felten (Burkhardt); in der SL N.-2. an 
Herten am fogenannten Steinwege nahe bei Sommerfeld, nicht fel: 
ten (Sellwig), auch in der weſtl. an mehren Orten, 

Unterfcheibet fich ſehr Leicht 1) durch die einfache Ziniebel, 2) durch 
die zweiflappige, langgeipigte und bleibende Blüthenfcheide, 3) durch 
die unterhalb röhrigen, an der Spige zufammengebrücktsflachrinnigen 
D., nnd 4) durch die Staubgefäße, welche fo lang wie die Korolle 
find. 

Hinter Allium iſt einzufchalten ; 

Muscari Tournef. Muscathyaeinthe. 

1) M. comosum Mill. In ter D.-2. bei Hörnitz, Ober⸗Ullers⸗ 
dorf, Krottau Häufig (Kölbing), auch bei Friedersdorf am Sauer: 
nider Berge von Kölbing ein Mal beobachtet, nach den Pfarrer 
chmar immer noch daſelbſt; auf dem Schönauer Hutberge 

ec). 

2) M. racemosum Mill. In ter O.⸗LZ. an mehren D. bei Görlitz 
häufig (Bed); in der öſtl. NL. bei Guben auf einem Rafenplage 
zwiſchen den Weinbergen nicht felten (Aftfalt). | 

(186) Tulipa sylvestris L. ö 

In der weſtl. NL. Bei Sonnewalde in den Gradgarten d 
Superintendenten fehr Häufig ( Krepfehmar). 

(187) Ornithogalum (Gagea Saliab.). | — 

O. minimum L. Sn ter O.L. in Gebüſchen am Ufer der 
Spree bei Oehne Häufig (Burkhardt). 

O. umbellatum L. Sn der öſtl. RL. um Sommerfeld (Hell: 
wig); in der weitl. um Sonnewalde Häufig (Kregfchmar); in 
* * auf Aeckern an mehren Orten, aber meiſt ſteril (Burk⸗ 

ardt). | 
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(188) Anthericum L. 
A. Liliago L. b. divisum. Mit geteilten, am Grimde blän: 
lich bereiftem Schafte. Scheint eine monftidfe Bildung zu ſein. 
A. racemosumL. In der öſtl. NL. bei Gaſſen (Blaſe); 
in der weſtl. in der Haide bei Kranßnick; in der D.:2, Hei Heinrichs⸗ 
ruh und in der Ritſchener Haide (Kolbing). 


Convallaria L 


C. verticillata L. Yu der D.:2. an der Tafelfichte und den 


Heindorfer Bergen. | 

C. Polygonatum L. In ter O.L. am lied bei Dehue, auf 
Lem Jaueruicker Berge, der Landöfrone, am Sohlander Rothiteine 
(Burkhardty); in der weil. N.-2. an fehattigen Gräben um Sonne: 
walde (Kretzſchmar). 

(192) Juneus L. 

J. filiformis L. In der öſtl. N.2. bei Sommerfeld (Hellivig). 

J. tenuis Willd. In der D.:2. Bei der Buſchſchenke unweit 
Chemnitz (Kölbing, Burkhardt) Halm 6— 8” Hoch, ziemlich 
ftielrund, Blattlo®, an der Baſis won DBlattfcheiden umgeben, gegen 
die Spitze oder am Ende mit doldigen, mehr oder minder dicht ge: 
knäuelten Achrenbüfcheln, welche fitzend, verfchieden Tang geftielt und 
bon (meift) drei Iinealen, lang zugefpigten B. geftügt find; Perig.⸗ 
D. lanzettförmig, verdünnt zugefpigt, Znervig, glänzend gelbbraun, 


etwas länger als die länglich-eiförmige, glänzend hellbraune Kapſel; 


Wurzelb. fait fadenförmig, rinnig, fteif aufrecht. 


J. compressus Jacq. (J. Gerardi Lois. Notic. 60; J. bott- 


nicus Wahlenb. fl. Lapp. 82. T. 6; J. bulbosus L. spec.). Nicht 
allzu häufig. In der NL. um Ludan nicht ſelten; im der D.:2. 
bei Kunnersdorf auf einer Wiefe, von Diehſa bis Niesky (Burk⸗ 
Hardt). Unterfcheidet ſich 1) durch dem etwas zufammengedrückten, 
einblätterigen,, fchlanten, fait fadenförmigen (ſtricknadeldicken) Halm, 
2) durch die fteif aufrechten Blüthenäfte, und 3) durch die Tänglichen, 
ftumpflichen Perigon⸗B., welche etwas Fürzer als die bei der Reife 
rundlich:, faft Stantige Kapfel find. F 

J. uliginosus.Roth (J. supumus Mönch). Varirt: 

a) erectus. Halme aufreiht, fadenförmig, 3— 6” hoch; Spirre 
mit 1—2, felten mit 3 Aeſten und 3—5 entfernt ſtehenden 
Blüthenköpfen. 

b) repens. Robuſter als erſtere; Halme hin und wieder nicder: 
liegend, wurgelnd und neue aufrechte Stämmchen treibend, cine 
Erſcheinung, die auch bei anderen Binfen vorkommt und wohl 
nur zufällig ifl. Wenn wir die Spirre eines Halmes zur Erbe 

5 | 17* 
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neigten und mittel eines Häkchens den unterften Blüthenkopf mit 

feuchter Erde in Berührung erhielten, fo ift e8 und mehre Male 

gelungen, neue Pflänzchen fich bilden zu fehen. 

c) fluitans. Sehr ſchlank; Halmen 2— 8’ lang, ſchwimmend 
und (wenn das Waſſer ſich verliert) Hin und wieder wurzelnd; 
Spirren aufrecht, mit 1 oder 2 einköpfigen Aeften. — Der Sa: 
bitus ganz fremdartig. 

J. lamprocarpus Ehrh. (J. articulatus L.) 

b. repens (radicans). Halme robuft, zur Erde geneigt tour: 
zelnd, mit aufrechten, vielköpfigen und reichäftigen Spirren zwiſchen 
einem Büfchel von aufrechten B. — In der Bill. N.-2. um Som: 
merfeld (Hellmig). | 

(193) Luzula DeC. 

L. multiflora Lejeune, flore de Spa I. 169. Auf feuchten 
Waldwieſen in der N. und D.L. 

Diefe von Koh, Reichenbach, Wimmer u. A. ala Art auf: 
geführte Form ziehen mir immer noch zur L. campestris, Ivo fie 
unter 4. erwähnt iſt. Die Pflanze hat allerdings einen ſehr ſchlanken, 
fteifen Wuch8, woran man fie auf den erſten Blick erkennt, wir 
finden aber durchaus Feinen gemügenden fpeeifiihen Charakter. Vie 
Staubfäden, welche ala charakteriftifch fo hexvorgehoben werden, 
Fönnten freilich einen folchen abgeben, wenn fie in der That fo con- 
ftant wären; wir haben aber aus der D.&. von Herin Burk⸗ 
bardt, von der öſtl. und weſtl. N.&., von Caſſel von Seren 
Dr. 2. Pfeiffer, um Dresden und von auderen Orten gefammelte 
Exemplare vor und, woran wir dieſen Charakter fehr ſchwankend 
finden. Die faferige Wurzel ift ebenfo unficher wie z. B. bei Alo- 
pecurus pratensis, wo die Befchaffenheit ded Standorte von mächt: 
igem Einfluſſe ift, welcher Hier auch noch die Zeit der BT. regulirt, 
die bei diefer Form immer fpäter fällt. | 

(196) Rumex L. | | 

R. pratensis M. etK. (R. cristatus und R. Oxylapathum Wallr.). 
In der öſtl. NL. um Sommerfeld in Erlenbrüchen (Hellwig). 
Iſt ein Baſtard von R. obtusifolius und R. Nemolapathum Ehrh.? 
Die Perig.⸗Blättchen ſtark gesähnt, das eine, welches die größte 
Schwiele trägt, ift etwas Tänger als die beiden anderen. Diefe 
Verſchiedenheit in der Größe findet ſich auch bei anderen. 

R. obtusifolius L. | 

b. sylvestris (R. sylvestris Wallr. Sched. cr. 161). Sn der O.⸗ 
und NL. in Dörfern und in fehmuzigen Winkeln an Gaffen in 
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Städten. Die Perig.Dlättchen find kaum gezähnt und Bfter8 ganz 
randig; unterfeitö am Blattft. und an den Aeſten kahl. 

R.-Nemolapatlıum Ehrh. ift R. nemorosus Schrad. in Willd. 
enum. pl. I. 397; Reichb. pl. cr. IV. N. 551; R. sanguineus £. vi- 
ridis Smith, Fl. brit. I. 390; Koch, Zafchenb. 441. Kommt üßris 
gend biöweilen, z. B. um Sommerfeld, ohne irgend eine Schwiele 
in den oberen Quirlen vor. 

R. conglomeratus Schreb. (R. Nemolapathum Ehrh.) 

Hier muß die auf frhattigen Plätzen wachſende Form von der an 
fonnigen Gräben und den Rändern der Simpfe vorkommenden wohl 
unterfchieden werden. | 

b. nemorosus (divaricatus Thuill., pycnocarpos Wallr.). Die 
Schatten liebende Form wird gegen 4 hoch; St. faſt vierkantig, 
gefurcht, grün, nur hier und da vöthlich angelaufen, nackt; Zweige 
rutbenförmig, bis über 1’ lang, faft rechtwinkelig abftehend, dann 
auffteigend; B. kahl, lebhaft grün, die wurzelſt. und unteren ftengelft. 
aus breiter, ſeicht herzfoͤrmiger Baſis faſt lanzettlich, Die oberen lan: 
zettf. ober ei-lanzettf., zugefpitt, mit keilförmiger Baſis; Quirle 
ziemlich entfernt, am Grunde der Aeſte fehr entfernt, öfters ſehr 
armblüthig; Perig.-Blättchen eiförmig, mit etwas geftredfter Spike, 
uneben, ganzrandig, ſchwielig. 

Der gewöhnliche R. conglomeratus wird nicht fo hoch, der St. 
iſt oft ganz roth überlaufen, fast flielrund, feichter gefurcht; die 
Hefte fteif aufrecht oder doch nicht auögebreitet, meift mit dem St. 
einen ſehr fpigen Winkel bildend, die Baſis auf der oberjten Aftb. 
zeigt immer eine Neigung zur Herzform; die Quirle veichblüthig, 
genähert; die Perig.-Blättchen faſt linienf. und eben. 

(198) .Scheuchzeria palustris L. 

In der oͤſt. NL. im Dolziger Sumpfe, auch zwifchen Pförten 
und Kulm mit Osmunda regalis (Hellwig). 

(200) Colchicum autumnale L. 

In der O.E. an den Jauernicker Bergen (Paſtor Kretzſchmar); 
fehlt in der weſtl. N.2. 

(201) Alisma L. | 

A. natans L. Syn der well. N.2. auf fumpfigen Wieſen von 
Münchhaufen und Pahlsdorf (Krekfchmar), in der D.2. zwiſchen 
Kriſcha und Prachenau in Teichen häufig (Kölbing). 

(202) Trientalis europaea L. In der oͤſtl. N.⸗Z⸗ bei Som⸗ 
merfeld (Hellwig).- 

— enter biennis L. In der NeL. bei Groß⸗Mehſo, 

Burg im Spreewalde, an der kleinen Schanze bei Lnckau, Schäcks⸗ 


346 


darf; in der DL. um Niesky (Burkhardt), Bei Neuſferge in 
der Ritſchener Haide zwiſchen Muskau und Rotheuburg. 

(206) Epilobium L. Die Arten dieſer Gattung bedürfen einer 
fteengen Reviflon, die wir und für den Supplementband vorbe⸗ 

alten. 
i E. angustifolium L. In der O.⸗L. an mehren Orten in den 
Berggegenden ſehr häufig. 

E. origanifolium Lam. Soll nad Kölbing (Reg. bot. - 
Zeit. 1842 S. 188) in der D.:2. in fehattigen Fichtenwaldungen des 
Niederlandes um Niesky vorkommen. Exemplare ſahen wir nicht. 

Wir bitten die deutſchen Botaniker, uns ihre Formen aus der 
Untergattung Lysimachion Tausch. gegen Rückgabe, Tauſch oder 
ſonſtige Vergütung gütigſt mitzutheilen. 

(207) Vaccinium L. 

V. uliginosum L. Sn der weſtl. NL, um Sonnewalde 
(Kretzſchmar), In der öſtl. NL. zwiſchen Gaffen und Laubnit 
(Hellwig). 

V. Oxycoccos L. In der weſtl. NE. im Erlengebüſch zwi⸗ 
ſchen Münchhaufen und Frankena (Kretfhmär). 

(208) Erica Tetralix L. In der weſtl. N.2. bei Klein: Kraus⸗ 
nigk (Kretzſchmar); Inder D.:2. bei Königswartha, Hoyerswerda. 
(210) Daphne Mezereum L. Sn der O.“L. au mehren Orten; 
in der N.:L, bei Langengraffau an den Höllenbergen in Folge der 
dort ftattgefundenen Separation und des Rodens des DerrndeS 
feit frei Jahren nicht wieder beobachtet. 

(211) Polygonum L. 

P. lapathifolio-Persicaria Rabenh. St. aus * geueig⸗ 
ten oder liegenden Baſis aufrecht, L— 2’ hoch, mit entfernte, ge 
dunſenen Gliedern; DB. eislanzettf., zugefpißt, kurz geftielt, beiders 
feitö glatt, am Rande ſchärflich; Scheiden locker, zerfchligt; Trauben 
ährenförmig, ziemlich locker, blaßröthlich. Trägt den Habitnd von 
P. lapathifolium, BI. und Fr. wie bei P. Persicaria. In Dörfern 
unter den Aeltern. 

P. hydropiperi X lapathifolium m. (P. laxum Reichenb., 
pl. erit. N. 685). Sit cin P. lapathifolium mit B. und B.⸗Scheiden 
von P. Hydropiper. In der N.⸗L. im Spreewalde bei Lübbenan. 

Hinter P. minus iſt einzuſchalten: 

P. laxiflorum Weihe (P. mite Schrank, baierſche Fl. J. 600). 
In der O. 2, bei Lauban( — 
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(244) Elatine L. 

Die Elatinen Find, je nachdem fie in, unter oder außer dem 
Waſſer wachfen, bis auf Die Geſtalt des Samens in allen ihren 
heilen ebenfo veränderlich wie die Kallitrichen. Im vergangenen 
Sabre Haben wir um Dresden faſt alle Yormen beobachtet. Dieß 
verdanken wir befonders der Güte unfered Freundes, des Miilitairs 
Ober⸗Apothekers Hübner hier, der fich im verfloffenen Jahre var: 
zugbweiſe mit den, Wafferpflanzen befchäftigte. Hierbei haben wir 
unfere frühere Erfahrung beftätigt gefunden, daß nämlich die Ge⸗ 
ftalt der Frucht das einzige Kriterium für die Art abgeben kann und 
darnach fich folgende conftante Arten herausftellen : 

1) E. paludosa m. (nec Seub. Birolia paludosa Bellard in d. Tu- 

rin. Act.). "Samen leicht. gekrümmt. — Die Gejtalt der B., die 
Zahl der Staubf. und Blumenb., die Länge des Blüthenft. veränder- 
lich; der St. bald aufrecht, bald geſtreckt, wurzelnd und im Schlamme 
fortkriechend. j | 

Hierher gehören ald Synonyme oder Formen: 

a) hexandra (E. hexandra DeC,, fl. fr. E.tripetala Smith, Engl. 
flor. ete.). In der O.⸗L. um Niesky; in Sachſen am Mittels 
teiche bei Morigburg (Hübner). . | | 

bh) triandra (E. triandra Schkuhr, Handb. Seub., monogr. 10. ( 
T. I. F. 1—8). Um Dresden nicht gar zu felten, 3. B. in 
der Hoflößnig, den Laufaer Teichen (Dehne, Hübner). 

hexandro — triandra m. Ein unter dem Waffer wach⸗ 
fender, von Hübner bei Morikburg entdeckter Baltard (?). 

Er ift eine E. triandra mit geftielten Blüthen. 

2) E. Hydropiper L. (Seub., monogr. 14. T. UL F. 1—B8). 
Samen mond= oder fait hufeiſenf. gekrümmt. Nah Kölbing in 
der DL. auch um Niesky. Durch Dentfchland zesftrent, doch nicht 
überall; ex feheint 3. ©. bei Berlin zu fehlen, denm was wir von 
Dort befigen, iſt 

3) E. Schkuhriana Drev. et Hayne, Bilderb., welche von Seu⸗ 
Bert, Kunth (fl. Berol. I. 136) und Koch (synops. 125) irrig zu 

. E. Hydropiper gezogen wird. Sie unterfcheidet ſich aber nicht allein, 
wie Reichenbach (A. germ. exc. N. 4106) meint, durch ftiellofe 
Bl., fondern auch durch ſtab⸗ oder hakenförmig gefrünnnte Samen. 
Die Exemplare, welche wir 1841 am Thuuer See in der Schweiz 
fanımelten, ftimmen ganz genam mit den Weißenſeeer (bei Berlin) 
überein. Hierher gehört E. Hydropiper wahrfcheinlich der meiſten 

Floriſten. — Die ächte E. Hydropiper ſcheint auch Seubert nicht 

gekannt zu haben. 
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(216) Butomus umbellatus L. In der D.2. am Reißenfer 
zwiſchen Zittau und Hirſchfelde, bei Radmeritz u. a. O. 

(216) Monotropa L. 

M. hypophegea Walr. (M. glabra Bernhardi, Roth, fl. germ. 
1. 461) ift doch nur eine kahle Korm der Laubwälder vom M. hypo- 
pitys. Nah Kölbing fol fie in der D.:2. auf dem Schönbrinmer 
Berge bei Großhennersdorf vorkommen. In Sachfen findet fie ſich 
in der Brandähaide bei Mahlsdorf, bei Tharandt in den heiligen 
Hallen, wo fie Profeſſor Roßmäßler zuerft fand. Hier am Ich: 
teren Standorte zeigt fie fih am Fuße der Berge, in den Schluch⸗ 
. ten, öfter von dem modernden Önchenlaube ganz bedeckt, und jteigt bis 
zu einer gewiffen Höhe heran, gebt dann in verfchiedenen Modifica⸗ 
tionen bis zu den höchſten Höhen, wo fie al& reine M. hypopitys 
auftritt. Es giebt vielleicht Faum einen ziveiten Standort, mo fich 
ale Formen fo beifammen finden, dag man den Uebergang auf das 
Entfchiedenfte vor Augen Bat. 

(220) Pyrola L. 

P. rotundifoliaL. In der öſtl. RL. im Dolziger Sumpfe, 
1 Stunde von Sommerfeld, Häufig, in Geſellſchaft mit Phragmites 
und Cladium mariscus (Hellwig). 

P. chlorantha Swartz. Sin der D.:2. an mehren Orten in 
Dergwäldern. 

P. unifloraL. In der weſtl. N.⸗L. amLugteihe (Kretzſchmar). 

P. minor L. In der öſtl. NR.-2. bei Sommerfeld (Hellwig). 

P. umbellata L. sn der öſtl. N.-2. in der Pitfchkauer Haide 
(Blafe), in der weil. am Lugteihe (Kretzſchmar); in der 
D.2. um Herrnhut (Kölbing). 

(221) Chrysosplenium L. 

Ch. oppositifolium L. In der D.:2. um Lauban an vielen 
Orten häufig (Buek), im Biesnitzer Thale, bei Hirfchfelde (Bed). 
St. mit Ausläufern und mit dieſen aus einer liegenden Baſis auf: 
fteigend ; B. faft kreisrund oder faft epheuförmig, mit herz -Eeilfärm- 
iger Baſis. 

(223) Scleranthus L. 

Sc. perennis v. läricifolius Reichenb. fl. germ. exc. Auf 
feuchten Aeckern der weftl. N.:2.,- befonders nad der Ernte. St. 
üßer fpannenlang, fchlaff auffteigend; D. bis über 4” lang, faft 
haarförmig; BI. fchr Ioder, faft trugdoldig gruppirt (Sc. fastigia- 
tus? Hochst.). 

(224) Gypsophila L. 


G. fastigiata L.. In der weſtl. NL. Hinter Schönmwalde 
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links (von Sueau and) an der Waldoer Grenze im Walde; in ber 
Bftl. bei Altwaſſer (Hellwig), bei Guben (Anmwander). 

G. muralis L. b. serotina Drev. et Hayne. Reichenb., icon. 
N. 4908. Durch die ganze N.⸗L. auf Aeckern, in feuchtem Sande, 
öfters in Sefelfchaft mit G. muralis.. Koch (Tafchenb. 70) fagt: 
„G. serotina ift von G. muralis nicht verfchieden.” Dieß begreifen 
wir aber in der That nicht! Die Bflanze iſt auf den erften Blick 
von der G. muralis zu umterfcheiden. Ihr Üppiger, mehr fparriger 
Wuchs, ihr lebhafteres Grün, ihre größeren, meißlichen und bläu⸗ 
lich geaderten, ziemlich tief andgerandeten Blumenb. laſſen fie Leicht 
und ficher erkennen; dennoch aber möchten wir ihr Fein Artenrecht 
einräumen. 

(227) Dianthus L. 

D. Cartkusianorom L. Su der D.-2. felten, nur an den 
Ufern der Neiße von Rothenburg bis Priebus. 

D. deltoides 4. fasciculata Hellw. Unter diefem Namen 
bat uns Herr Lehrer Hellwig in Sommerfeld einen Baftard ein- 
gefandt, den wir auch aus der Neumark von Lafch ala D. sub- 
fascieulatus Lasch erhielten, und der auch in der Mark und in Sach: 
fen von uns ſchon beobachtet worden iſt. 

Mir bezeichnen ihr mit deltoidi < Armeria. Er iſt ein deltoides 
"von robuften, hochſtämmigem Wuchſe, mit büfcheligen, ziemlich 
gedrängten Bl. des D. Armeria. Gewöhnlich unter den Aeltern. 

Einen zweiten Baftard fandte Herr Hellwig unter D. Armeria 
4. deltoidea, der ſich ebenfalls in Gefellfchaft der Aeltern findet.- Er 
ift derfelbe, den Reichenbach ſchon In feiner flor. germ. exc. unter 
Ir. 5040 als Armerio << deltoides erwähnt und in feiner icon. 
auf Tafel CCLXIII. unter N. S040b. fo vortrefflich dargeftellt hat. 

D. deltoides var. foliosa Bönningh. Reichenb. icon. T. CCLXIU. 
In der öſtl. NL. bei Sommerfeld (Hellwig). Buſchig, rafens 
artig; St. geitredtt; gleich den —— Aeſten bogenförmig auf⸗ 
ſteigend, 3” bis ſpannenlang; zahlreich, gedrängt, faſt ziegel⸗ 
dachformig ſich deckend, lineal ne. mit ſtumpfer, faft abge: 
rundeter Spitze; K. und DI. wie bei D. deltoides. 

D. arenarius L. Sn der öſtl. N.-2. am Kämpfenberge bei 
Jähnsdorf, 4 Stunden von SRRUNELTENE (Aſtfalk, nah Hell: 
wig's Mittheilung). 

(Fortfegung folgt.) 


Mitthellungen auß Flora, Jahrgang 1388. 


Nr.11. Zur Kenntniß der Saliy-Arten, Anmerkungen zu Fries's 
Mouographie von Director Dr. Wimmer zu Breslau. 

Ohne den Verdienften der bekannten Arbeiten von Fries zu 
nabe treten zu wollen, fie vielmehr gebührend anerfennend und mit 
den Bekenntniß, ihnen vielfache Belehrung über dieſe ſchwierige 
Dflanzenfippe zu verdanken, unternimmt es Herr Dr. Wimmer, 
hier und da an den Arbeiten des Heren Fries Ausftellungen zu 
machen und Zweifel anzuregen, um, wie er wünfcht, zu genauerer 
Beobachtung und Prüfung Anlaß zu geben. Herr Dr. Wimmer 
giebt nun feine Anmerkungen jo, dag er erſt den Tert der Fries'⸗ 
ſchen Monographie (mie dieſelbe in Mont. II. Novit. Florae Suecic. 
p. 21— 76 zu finden) eitiet und daran feine Bemerkungen knüpft. 

Fries meint, die Anweſenheit oder der Mangel der Stipulae 
(Afterblätter) gebe keinen Charakter, ein gute Merkmal gebe aber 
oft die Form der Stipulae, weil fie beftändiger ſei al8 die der Blätter. 
— Das Erfte giebt Hr. Dr. W. zu, da Die Stipnlae in der Regel 
mr an recht langen, faftreichen, Frautigen Trieben vorhanden feien. 
‚Aber man Fannı nicht fagen, daß die Geftalt der Stipulae beſtänd⸗ 
iger fei als die der Blätter; fie find von derſelben Dignität wie 
diefe und durchlaufen dieſelben Stufen und Veränderungen.” ° 

Fries: „Auf Die üppig wuchernden Blätter der Ausläufer ift gar 
nichts zu geben, fie Dürfen nicht Beachtet werben.” Dr. W. ſtimmt 
dieſem Satze nicht ganz bei, denn auch in den üppigſten Weiden: 
trieben fei die Grundform des Blattes wiederzuerkennen. 

Fries: „Bei einigen Arten, wie bei den Viminalen, ift bie 
Form der Blätter völlig conftant.” Dr. W.: „Auch bei den Vimi- 
nales Ändert Die Korn der Blätter bedeutend ab, S. viminalis felbft 
wird mit breiteren lanzetilichen und ganz ſchmal linealiſchen Blättern 
gefunden.” 

Fries: „Ein beſſerer Charakter ift die Belleidung der Blätter, 
mehre find durchaus ganz kahl, aber fehr viele haben. zottige, wohl 
auch geſchorene (glabrata) Blätter,’ Dr. W.: „Die Bekleidung der 
Weidenblätter nınf von dem, was da8 Herrfchende ift, von den ge: 
wöhnlichen Formen und der Mehrzahl genommen werden. Bei fafl 
allen Arten find Die jüngeren Blätter feidenhanrig. Aber "das iſt 
sicht Die getwöhnliche Bekleidung, denn dieſe Haare löſen ſich Bald 
und verſchwinden. Sp findet ſich nicht felten Salix purpurea, ob: 
gleich von Natur ganz kahl, mit dergleichen ftellenweife auf der 
Dlattfläche wertheiltem Seidenhaar, welches an getrodneten Exem⸗ 
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plaren mit der Zeit roflfarben wird. Arten mit ftets kahlen Blättern 
(die eriten Blätter abgerechnet) find: S. pentandra, fragilis, amygda- 
lina, daphnoides, phylicifolia, herbacea, acutifolia, hippophasfolia, 
myrülloides und purpurea; Arten, die ſowohl kahl als behaart vor: 
fommen, find: S. alba, nigricans, silesiaca, Lapponum und repens; 
Arten, Bei denen die Fable Form nur durch öriliche Verhältniffe bes 
dingt umd unter befonderen Umſtänden erfcheint, find: S. caprea, 
cinerea, aurita, lanceolata, stipularis, viminalis.’ 

Fries: „Aus fehlgefchlagenen Haaren fcheinen ausgehöhlte Punkte 
zu entitchen. Bon diefen Punkten kommt e8 her, dag manche Blätter 
auf der oberen Seite ſchwarz werden, twie bei S. purpurea.” Dr. 
W. will diefer Anficht zwar nicht mwiderfprechen, möchte aber lieber 
da8 Schiwarziverden der Blätter bei S. purpurea und einigen andes 
ren Arten ihrer chemifchen Miſchung zufchreiben. Er fagt: „Sie 
werden beim Trocknen um fo ſchwärzer, je mehr und je früher man 
fie in warmes oder heißes Papier umlegt.” 

Fries: „Bei den Arten, bei welchen die Kätzchen vor den 
Dlättern kommen, geichieht e8 aus verfchiedenen Urſachen auch, daß 
die Kätzchen erſt mit den Dlättern oder fpäter ala diefe hervor⸗ 
kommen.“ Iſt nach der Beobachtung des Herrn Dr. W. eine Kolge 
plößlicher und ſtarker Wärme bei Hinreichender Feuchtigkeit, zumat 
in ſpäten Frühjahren. 

Auch Dr. W. (wie Fries) hat an S. amygdalina, repens, cine- 
rea, aurita und rubra Herbſtblüthen beobachtet, es waren prelaptiſche, 
d. h., für den nächſten Frühling beſtimmte, durch die Herbſtwärme 
vorzeitig entwickelte. 

Fries: „Schr viele Arten ändern mit verwachſenen und ges 
fpaltenen Filamenten ab, wie S. hastata, aurita 3tc.” Dr. 28. Hat 
S. hastata noch nicht mit monadelphifchen Staubfäden angetroffen. 
„Sonſt aber haben fich alle Kormen, deren Filamente zum Theil 
verwachfen find, iuie S. rubra, Pontederana, Donucana, al8 Baftarde 
aus der S. purpurea und einer anderen Art (nämlich S. viminalis, 
cinerea und repens) eriviefen.” An S. aurita bemerkte Hr. Dr. W. 
fogar dreifpaltige Staubfäden. „Dieß ift aber eine Mißbildung.“ 

Fries: „Die Länge des Blüthenftielchend im Bergleiche mit 
dem Neetarium bietet gewöhnlich, wie auch Koch erinnert, ausge⸗ 
zeichnete Charaktere dar.” — Dr. W.: „Die Länge von dergleichen 
heilen, wie der pedicellus, welche ihrer Natur nach und während 
der Dauer der Blüthe und bis zur Samenreife wachſen, kann wohl 
nicht ein zuverläffiges Merkmal fein. Ich Habe mich deflelben zur 
Unterfcheidung nie mit Glück bedienen können.“ 
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Dr. ®.: Wie bei den Blättern, fo gilt auch bei den Kapſeln 
folgende Eintheilung: 

1) Arten mit ftet kahlen SKapfeln: S. pentandra, amygdalina, 
fragilis, alba, daphnoides, hastata, myrtilloides.’ 

2) Arten, deren Kapfeln bald kahl, bald behaart find: S. phyli- 
cifolia, nigricans, silesiaca, cinerea, aurita, hippophaäfolia, repens. 

3) Arten, deren Kapfeln ftet3 behaart: S. caprea, holosericea, 
Lapponum, lanceolata, viminalis, purpurea. 

Ueber mehre, von Frie 8 in der Monographie aufgeführte Arten 
bemerkt Herr Dr. W. noch Einiges: 

S. teirandra L. wäre nach der Befchreibung und den Synonymen die 
fehlefifche S. pentandro -fragilis. Aber in Lappland wächſt S. fragilis 
nicht, und tetrandra wird dort angegeben. 

S. viridis Fr. „aufrechte Kätzchen“, —— ſie ſich allein von 
S. fragilis. unterſcheidet. 

Die folgenden Notizen betreffen theils bie Nomenclatur, iheils 
die Baftarbbildung,, war find es Berichtigungen, daher wir fie 
Billig übergeben. 

Ne. 12, 13 und 1a enthalten nichts für die deutiche Flora 
Intereſſames. 

Nr. 15 und 16, über Blatt: und Kuoppenftellung von M. 
Wichura, find ſehr Ichrreich und enthalten viel Smtereffanted. Wir 
müſſen jedoch unfere Leſer auf die Abhandlung felbft verweiſen. 

Nr. 17. Einige Bemerkungen über Helleborus viridis und ver: 
wandte Kormen vom Geh. Med.-Nath Dr. Wenderntb. 

Helleborus viridis und dumetorum find durch einzelne Merkmale 
ſchwer zu unterfcheiden, und doch charakterifirt der Habitus fie als 
verfchtedene Arten. Die von der Wiſſenſchaft aufgeftellten Merk⸗ 
male aber laufen einander fo parallel, daß fie zur Unterfcheidung 
unbrauchbar find. Koch bat wohl Merkmale angegeben, die aber 
nicht eonftant find. Herr Dr. Wenderoth unterfcheidet beide Arten 
nach folgenden Mierlmalen: 

1) H. viridis zeichnet fih in der Färbung durch feinen dunkel: 
grünen Grundton mit einer. leichten Schattirung in's Metallifche, 
Dleiartige oder Graugrüne aus; der Yarbenton an H. dumetorum 
zicht ſich mehr in's Gelbe, fo insbefondere auch die Blumen in allen 
ihren Theilen. 

2) Hüll- und Blumenblätter von H. dumetorum find länger und 
Breiter, die Petalen länger geftielt als bei jenem; gewöhnlich ihrer 
10, während in den Blüthen von H. viridis meiften® nur 8 vor: 
kommen. 
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3) Die Blätteriheile, fowohl der Wurzel: und Baſilarblätter 
al8 aller übrigen, find bei H. dumetorum ftet3 ſchmallanzettlich, Die 
des H. viridis breit Tanzettförmig, in's Elliptiſch-⸗Längliche über: - 
gehend. An der Baſis find die Wurzelblätter beider roth gefledt; 
an H. viridis find diefe Flecke gleichfarbig, ungleich außgebreitet, an 
H. dumetorum dagegen zierlih, faſt punktförmig, weiß und voth, 
dad Roth Iebhafter, heller. 

4) H. dumetorum blüht früher — wenigftens Im Garten — in 
diefem Jahre fchon Ende Februar, H. viridis erft Mitte März. 

Man fieht, die Merkmale entfcheiden vieleicht, wenn man beide 
Arten neben einander hat, aber für fich iſt Feine Art wiſſenſchaftlich 
dadurch charakterifirt. 

Berhandlungen dert. Akademie zu Paris. 1845. 

Gasparin: Ueber die KartoffelfrankHeit. Der Hear 
Verfaſſer bemüht ſich, nachzumeifen, dag die Kartoffelepivemie nicht 
aus meteorologifchen Verhältniffen entftanden fein könne, fintemal 
andere Jahre ebenfalls in der Witterung veränderlich geweſen feien 
und. doch die Kartoffelepidemie nicht erzeugt hätten. 

Der Herr Verf. verglich zu dem Ende die beiden, im ſüdlichen 
Frankreich gewöhnlichen Kartoffelernten, die eine vom März; bis 
uni, die andere vom Juli bis Detober, deren erſte verfchont blich, 
mit einander, und fand in beiden Temperaturwechſel. — Aber nach 
der Meinung des Ref. hat nicht der Wechſel der Temperatur an ſich 
den böfen Einfluß geübt, fondern das war daB Verderben, daß die 
Kartoffel in der Zeit ihres Wachsthumes nach vorhergegangener 
großer Hite einer dauernden, nicht blos einer momentanen, Ab: 
tühlung und Erkältung audgefeßt wurde. Ein Beifpiel aus einer 
anderen Sphäre thut vielleicht Etwas zur Erklärung. 

Es ift bekannt, daß, wenn Jemand auf große Erhitzung kaltes 
Waſſer genießt und nicht fofort nach dem Genuſſe wieder in Hitze 
zu kommen verfucht, dieß von Höchit nachtheiligem Einfluffe auf 
feine Geſundheit ift, ja dag eine foldde Abkühlung den Tod herbei: 
führen kann. Dagegen wird der nachtheilige Einfluß, den der Ge: 
nuß eines Glafes Falten Waſſers bei jtarker Erhitzung hat, größten 
theils, vieleicht auch ganz ımd gar gehoben, wenn man es nur 
sicht verfäumt, durch fofortige Bewegung fich wieder in die frühere 
. Ännere Temperatur zu verfegen. So bei dei Kartoffelkrankheit; mo: 
mentane Veränderungen und Abkühlungen der Luft, wie fic der 
Here Verf. aufgewieſen, felbft Reif in den Gebirgsgegenden, fehaden 
ihe nicht, wenn nur bald darauf wieder Wärme eintritt, aber 
dauernde Abkühlung nach vorhergegangener übergroßer Erhitzung 


brachte die Stockung des Wachsthumeß, der Säfte und das Ber: 
derben zuwege; dem nach dem Stimme am 9. Suli v. J. hatten 
wir fa an 5—6 Wochen lang anhaltend Fühle Witterung. Darin 
ſucht menigftens Ref. den Grund der Kartoffelepfdemie. 

| Sch. P. 


Literatur. 


De la fecondation naturelle et artificielle des vegetaux 
et de I’hybridation, consideree dans ses rapports 
avec l’horticulture, l’agriculture et la sylviculture, 
oder: Studien über die Kreuzungen der Pflanzen aller 
vorzüglichen Gattungen der Zier-, Obſt- und Gemüſe- 

- gärten, ſowie der Horheultur des Feldes, der Forite ꝛc., 
nebft Angabe der practifchen Mittel, die Hybridation zu 
bewirken und auf eine leichte Weife neue Pflanzen: 
Varietäten hervorzubringen, von Henri Lecoq, Pro 
feffoer der Naturmiffenfchaften zu Clermont = Yerrand, 
Director ded botanifchen Gartens, Vicepräſident der Ge: 

‚rellfchaften der Acker- und Garteneuftur der Auvergne ꝛc. 
Paris, 1845*). z 

Diefed Werk tft zwar nicht ſowohl fir Botaniker, als vielmehr 

für Pflanzencultoren beſtimmt; allein die Tendenz deſſelben iſt von 
einem fo hohen Intereſſe für jeden Menfchen, Der fich nur irgend, 
fei c8 zum Vergnügen oder zum Nuben, mit Flora's Kindern be 

Ichäftigt, und berührt zugleich eine der höchſten Tragen der Wiſſen⸗ 

ſchaft, daß wir es hier nicht übergehen zu dürfen glaubten, ja ſelbſt 

eine einfache, kurze Anzeige davon und nicht genügend genug ſchien. 

Wir geben daher einen kleinen Auszug von demſelben in der Hoff— 

nung, daß er gern geleſen werden und zur Verbreitung dieſes künſt⸗ 

lichen Verfahrens recht viel beitragen möge! 

Die Kunſt der Hybridation bezeichnet unſtreitig einen großen 

Fortſchritt in der Pflanzeneultur. Mit was fire herrlichen, wunder: 


*) Wir befipen bereits eine fehr gute Translation biefes Werkes in's 
Deutfche vom Freiherrn v. Biedenfeld. Weimar, 1846, 


vollen Blumen und rückten prangen nicht jet ſchon unfere Gärten 
gegen früher, und Doch Haben fich nur erſt Wenige mit Diefer Kunſt 
befchäftigt; mad fir größere .Befultate wird nicht die verbreitete 
regelrecgte Anwendung derfelben hervorbringen? Gewiß, unabfehbar _ 
find die Veränderungen und Verbeſſerungen, die durch fie erzielt 
werden können. War der Kunftgärtner früher nur ein Exzicher und 
Pfleger der Gewächſe, fo kann er jetzt, durch Anwendung der Kreuzung 
Pflanzen von_nie gefehener Mannigfaltigkeit, Schönheit und gröf- 
tee Nutzbarkeit hervorrufend, gleichſam ein Schöpfer neuer Weſen 
werden! — Und dazu gehören weder große Capitalien, noch großer 
Zeitaufwand, nur einige Kenniniffe, Fleiß, Umficht und Sorgfalt. 

Auch der Botaniker findet manches Bemerkenswerthe in diefem 
Werke. Das Hauptagenz bei der Befruchtung der Blumen, der 
Bollen, in feiner Debeutung, der Berfchiedenheit ded Erfolges der 
Einwirkung feiner inneren Lchenäthätigkeit auf die Narbe u. f. w,, 
wird Hier zum großen Studium. 

Der berühmte, wielfeitig gelehrte Verf. bat dieſe ſyſtematiſche 
Anleitung hauptſächlich durch unzählige, binnen etwa 20 Jahren 
angeſtellte Verſuche begründet, wir, koönnen fie daher als ſehr practiſch 
und belehrend ſowohl dem Liebhaber als dem Kenner um ſo zuver⸗ 
ſichtlicher empfehlen. 

In der Einleitung ſagt der Verf. Seite V.: „Wir ſind jest in 
einer Epoche, wo die Gartencultur den alten Schlendrian, in wel⸗ 
chem fie Unwiſſenheit und Unfähigkeit fo Lange gelaſſen, zu über. 
mwältigen beginnt. Diefenigen, welche fich in unferen Tagen dem 
fehönen Berufe der Kunftgärtnerei gewidmet haben, fühlen auch das 
Bedürfniß eines gründlichen und mannigfaltigen Unterrichts, welcher 
fie befähigt, alle und jede ihren Arbeiten auf fefte, klare Grundſätze 
und auf eine genaue Kenntniß der großen Phänomene ded Pflanzen: 
lebend zu bafiren. Hierin Hauptfächlich Liegt auch der Grund, daß 
der Stand des Gärtners zur Zeit Immer ehrenwerther und geach⸗ 
teter wird.” 

Bereits im Jahre 1827 erſchien vom Verf. ein Verfuch, faft zu 
fagen eine erſte Auflage dieſes Werkes unter dem Xitel: Recherches 
sur la reproduction des végétaux. Seit jener Zeit bat derſelbe nicht 
aufgehört, unermüblih Materialien und beſonders möglichſt viele 
Thatfachen über diefe wichtige Function der Pflanzen zu ſammeln, 
bedauert jedoch in feinem Werke, Die hohe Vollkommenheit, welche 
fein eifrigſter Wunſch war, nicht ganz erreicht zu haben. 

Seite VI. Die tünftliche Befruchtung erfordert Zeit und Ge: 
duld; Daher follten alle Liebhaber, die über ihre Zeit verfügen können, 
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die eifrigſten Jünger diefer Au 
große Anzahl folcher Verfuche gen nd alle ausführbare Weiſen 
erprobt. — Seite VII. Schr gern Inte ich eine größere Menge von 
Gattungen Hier aufgeführt, indeſſen wird es nicht ſchwierig fein, 
den Mangel an Details bei den hier fehlenden Pflanzen zu erſetzen, 
ſobald man die verwandten derſelben verſtändig zu Rathe zieht. — 
Seite X. Die Hybridation berührt die höchſten Fragen der Phyſio⸗ 
Iogie des Pflanzenreiches; Leicht hätte ich dabei das Anfchen von 
mehr Tiefe und Grimdlichkeit erzielen können, ich z0g jedoch wor, 
möglichft Fury, einfach und verftändlich zu fein. — Seite X: Wie 
beſchränkt auch ein Blumengärtchen, wie klein das Winkelchen Erde 
ſein möge, ſo iſt es doch groß genug, um eine Menge nützlicher 
Forſchungen und merfiwürdiger Verfuche anftellen zu können. Aber 
nicht der Blumenfreund allen, auch der Obitgärtner kann Der 
Schöpfer neuer unbelannter Früchte, der Gemüfegärtner neuer merk: 
würbdiger Gemiüfe, der Landwirth veredelter Getreidearten, Futter⸗ 
kräuter, Del» und Fabrikpflanzen werden. Selbft die Forſtwiſſen⸗ 
fchaft kann dieſes mächtigen Hebels fich Bedienen, um Barietäten 
yon Buchen, Tannen, Eichen, Ulmen u. f. w. Bervorzubringen. — 
Seite XI. Der Vorzug der englifchen und belgifchen Gärtner vor 
unferen iſt in der That hanptfächlih nur auf gefchicte und ver: 
fländige Anwendung. der Fünftlichen Befruchtung begründet; twarıım . 
follten wir nicht Dafjelbe erzielen Fönnen? — Seite XIV. Die Sy: 
bridation iſt der Hebel einer unendlichen Kraft, deſſen ſich zu ſei⸗ 
nem Bergnügen oder zu feinem Nutzen zu bedienen der Schöpfer 
dem Menfchen erlaubt hat; denn, wollten wir diefe Kunft auch nicht 
üben, fo würden dennoch eines Tages durch die Einwirkung ber 
Natur ſelbſt folche Hybriden zum Vorſchein kommen. 

Unterfuchen wie nun die Mittel, auf unferer Bahn möglichft 
fehnel zum Ziele zu gelangen. Das erfte, um Pflanzen zum Ba: 
rliren zu bringen, iſt die Erfehütterung ihrer Stabilität nnd daß 
Zuändernfuchen ihrer Gewohnheit. Demnach muß man vor Allem 
trachten, irgend eine Veränderung an diefer Pflanze zu erziehen, 
indem man ihre Samen ımter verſchiedenen Berhältniffen in Klima, 
Temperatur, Boden, Beuchtigkeit u. f. ww. ausſäet. Nach mehren 
jolden Ausfaaten wird höchſt wahrſcheinlich der Fall eintreten, daß 
einige Individuen derfelben mehr oder minder bemerfbare Beränder- 
ungen zeigen. Von diefen ſammle man die Samen, fäc fie wicher 
aus und — auf dieſe Weiſe immer fort. Nur ſelten werden 
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mehre Generationen vworübergehen, ohne einige Veränderungen an 
dem urſprünglichen Charakter hervorgebracht zu haben. Iſt man 
einmal an diefem Punkte angelangt, fo hybridiſire man die neuen 
Varietäten immer fort und fort. So mit den Dahlien! 

Seite XVI. Hat man aber anfänglich fchon mehre ähnliche, der 


gegenſeitigen Kreuzung fühige Arten, fo iſt das Warten auf mors 
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phologifche Veränderungen unnütz, weil eritere folche viel fchneller 
bewirken wird. Ueberlaſſen wir die neuen Varietäten fich felbft, fo 
arten fie jchnell ans und Echren zu ihrem Urtypus zurück; daher 
müſſen wir ihnen jederzeit die gehörige Sorgfalt und Pflege ange: 
deihen Tafjen. 

Die Sybriden erzengen fich oft felbft in der Natur und fcheinen 
überhaupt viel kräftiger ala ihre Vorfahren. Gewöhnlich geben fie 
fruchtbaren Samen und würden fi) daher auch unzweifelhaft erhal: 
ten, wenn fie fich nicht ſelbſt überlaifen blieben und wenn nicht Die 
Gewohnheit der Urtypen ſitets die Wiedererlangung ihrer Rechte er: 
ftrebte. Hierbei kommt das Pfropfreis dem Menſchen zur Hilfe, 
wenn er das Nefultat feines ausdauernden Fleißes erhalten will. 
Auch das Pfropfen oder Deuliren iſt gleichfam eine Hybridatiom, 
die Vermiſchung ziweier Säfte und zweier Leben. — Seite XVII. Es 
genügt jet, aufmerkſam darauf zu machen, daß, wer Arten und 
Barletäten Kerborbringen und vermehren will, nach Saaten und 
Kreuzungen auch pfropfe und oculire und allmälig diefelben Opera⸗ 
tionen wiederhole. : 

Uebrigens wird der Verf. fich ſehr glücklich ſchätzen, wenn fein 
Nath und fein Beiſpiel recht viele und cifrige Nuchfolger erwecken 
und zur Verbreitung eines künftlichen Verfahrens beitragen würde, 
welches den Menſchen befähigt, innerhalb gewiſſer Grenzen neue 
Weſen zu fchaffen, wofür der Schöpfer in feiner unendlichen Güte 
fich nicht einmal dad Monopol vorbehalten hat. 


Y. Natürliche Befruchtung. 


Der eigentliche Zweck der Blüthe ift: die Befruchtung zu be: 
wirken, um auf diefe Welfe für die Erhaltung der Art zu forgen. 
Jedes der Organe, woraus fie beftcht, hat nach feiner Einrichtung 
zu dieſem Acte Beizutragen. — Soll eine Befruchtung ftattfinden, 
fo iſt es durchaus nothwendig, daß der Pollen mit ber Narbe 
in unmittelbare Berührung Fomme. (Die Einrichtung ber 
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einzelnen Organe, das Verhalten oder Denehmen derſelben dabei 
und die_verfchiedenen Arten der Befruchtung find Hier ausführlich 
erörtert.) 

II. SKünftliche Befruchtung. 


Die Befruchtung it Fünftlich zum nennen, wenn der Menſch fie 
Bewerkitelligt. — Für die Glashauspflanzen und mehre andere un: 
ferer Kunftgärten ift fie nothivendig, fobald man Samen geivinnen 
will, und eine ſolche Befruchtung gefchicht mit den eigenen Pollen 
der Pflanzen. SHänfiger jedoch bedient man fich ihrer zu einer 
Kreuzung der Arten, um Mittelformen zu erhalten, indem mau eine 
Species oder Varietät mit den Pollen einer anderen befruchtet. 
Diefes Verfahren nennt man Hybridijation oder kürzer Hybridation. 

Wir entnehmen daraus Bolgendes: 


1) Per Buftand der Blume 


a) Zwitterblumen. Hier muß man die Staubgefüße oder 
mindeftend die Antheren vor dem Aufplatzen von einer gewiſſen 
Zahl von Blumen abſchneiden und dann den Bollen mit dem Binfel 
anbringen. 

*) Unmittel: und mittelbare Befruchtung. _ 

Unmittelbar ift die Befruchtung bei den Zivitterblumen, wenn 
fie in jeder Blüthe mitteld des in feinen eigenen Staubgefäßen ent: 
baltenen Pollend gefchieht; mittelbar, wenn der Stempel einer Zipitter- 
blume nicht durch feine eigenen Staubgefäße befruchtet' wird; dich 
entſpringt entweder and der. Lage und Stellung der Organe, wie 
bei vielen Gramineen, Umbelliferen, Synanthereen ꝛc., oder ans 
‚deren ungleicher Fähigkeit und Entwickelung, indem der Pollen in 
derr Staubbeuteln mangelt, wenn der Stempel zu deſſen Aufnahıne 
tüchtig geworben, wie bei Pelargonium und vielen anderen. - 

„b Mondeiften. Die eigenthümliche Einrichtung der hierzu 
gehörigen Gewächſe kann Der Menfch zu feinen Eimftlichen Befrucht: 
ungen vortheilhaft benußen, indem er Die männlichen Blüthen, fo 
wie fie nach und nach erfcheinen, fehon in der Knospe abnimmt. 

c) Dideiften. Fehlt es bei dieſen an Pflanzen eines der beiden 
Geſchlechter, fo wird dadurch eine natürliche Befruchtung unmöglich. 
Die Natur bat gewöhnlich für beide geforgt und, indem fie die 
männlichen Blüthen bis in's Unendliche wervielfältigte, dabei eine 
beträchtliche Menge fo feinen und Tejchten Pollens verlieh, daß der 
geringite Luftzug ihn Davonträgt und durch die Atmoſphäre verbreis 
tet, die Entfernung beider gleichfam wieder ausgeglichen. Auch 
mangelt dieſen Blüthen oft jede Art von Dille, und wie der Pollen 
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kein Hinderniß findet zu entweichen, fo kann er auch um fo leichter 
auf die Narben fih niederlaffen. Die Linftliche Befruchtung läßt 
ſich demnach' ohne Weiteres bewerkjtelligen, wenn’ man alle männ: 
liche Pflanzen derfelben Art aus der Umgebung entfernt, oder ficherer, 
wenn man die weiblichen vollitändig ijolirt. 


d) Bolygamiften. Werden ale männliche Blüthen von fol- 
hen Pflanzen abgefchnitten und blos die weiblichen beibehalten, fo 
bat ınan nur noch daſſelbe wie bei Den vorigen zu verrichten. 


2 2) Pie Wahl der Stöcke. 


Man wähle zu Krenzungsverfirchen zwiſchen Arten oder Varie⸗ 
täten derfelben Gattung forgfältig einen tauglichen, pollentragenden 
und Mintterftod. Im Allgemeinen zeigt das Produet einer folchen 
Befruchtung die Eigenthümlichkeiten beider Pflanzen; aber faft alle 
und mit aller denkbaren Vorſicht bewerkftelligten Kreuzungen er: 
gaben Hybriden, welche beinahe immer mehr von dem Mutterſtocke 
ald von dem des Vaters angenommen hatten. Mag man alfo 
Früchte, Gemüſe oder Zierpflanzen erzielen wollen, fo wende man 
die Hanptforgfalt auf den Mutterftod. Die Wahl des Vaters 
erfordert faft diefelbe Aufmerkſamkeit. Will man 3. B. eine fruͤh— 
reife Frucht verbeilern, fo befruchte man den Mutterſtock mit einer 
wefentljch beſſeren Varietät, deren Reifezeit mit der ihrigen mög: 
lichſt zuſammenfällt. Man ſchene zu dieſem Zwecke keine Ausgabe 
für Erwerbung der ſchönſten Varietäten und trachte nicht eben nach 
einer großen Quantität von Samen, ſondern vielmehr nach deſſen 
Qualität. — Wegen Stabilität der Arten, d. h. des Feſthaltens 
ihrer Eigenfchaften und Eigenthümlichkeiten, beachte man folgende 
Lchre: Arbeite Lieber mit neugezogenen Varietäten oder 
Arten als mit alten. Die Erfehätterung der Stabilität der 
Hauptart, die Brechung ihrer Form und Gewohnheit war und if 
immer das Schwwierigfte; fobald einmal der Impuls dazu vorhanden, 
fo beginnt auch die Variation, deren Grenzen keines Menfchen Auge 
je abzufehen vermag. — Die gefüllten Blumen verdienen noch eine - 
befondere Aufmerkjamfeit. Man kann fie zufällig von einer Aus⸗ 
faat erhalten; aber man bat beinahe die Gewißheit, viele dergleichen 
zu erzielen, fobald eine der gekreuzten Pflanzen gefüllte Blumen 
beſaß, und keineswegs bedarf e8 dazu des Gefülltfeins der Blu⸗ 
men beider Aeltern. — Zivei Pflanzen mit halbgefüllten Blumen 
liefern. oft Hybriden nrit fehr gefüllten oder gar wollen Blumen. 


860 
3) Won der Sarbe der Varietäten. 

Am. gewöhnlichſten vermengen und vermiſchen ſich die Farben 
durch die Hybridation Ähnlich wie auf der Palette, und es entſteht daraus 
eine Mittelfarbe. Das Blau, Roth und Gelb bringen Braun her⸗ 
vor, aber das Roth, Durch Gelb oder Violett befruchtet, Ticferte 
immer reinere Tinten. Man combinire daher die Farben fo viel 
wie möglich nur eine zu einer, nicht zwei zu zwei oder auch nur 
eine zu zivelen. Bei manchen Gattungen verſchmelzen fich die Far⸗ 
ben nicht, fondern vereinzeln fich und erfcheinen als Panachirungen, 
Streifen, Bunktirungen, Wolken, Borburen ze. — Hat man durch 
Ausfaaten merfiwirdig gefärbte Varietäten erzielt, deren Form je: 
doch fchlecht ift, fo werfe man fie Deshalb nicht weg, fondern benutze 
ihren Samen won Neuen; Ye Sämlinge um Bor bon Dera 
felben Färbung, aber beſſer geformt. 


4) Vorbereitung Ber Mutterpllanze. 

Zur Kräftigung der Mutterpflanze, damit ihr das Reifen ber 
Früchte erleichtert werde, entferne man forgfältigit Alles von ihr, 
mas nicht zur Hybridation nüßlih it. Dei Trauben: und Aehren⸗ 
trägern erhalte man nur 2--3 Dlüthenftände an dem Alte und von 
jedem biefer nur 2—3 einzelne Blumen der Baſis; bei Dolden- 
uud Kopfträgern deögleichen, mr mähle man dazu die Rantblumen s 
alle übrigen Blumen und Blüthenſtände der Pflanze müſſen abge: 
fehnitten werden oder, falld fie bedentend fpäter blühen, doch mer: 
räglih Die an demſelben Afte, an welchem man operirt. Der Haupt: 
grundfag dabei ift: menig, aber guten Samen zu erzielen. Bei 

"Bäumen, wo die Wegnahme der Zweige nicht gut angeht, wende 
man das Iſoliren an, welches entweder durch Umhüllung des Ziveiges 
mit gummirter Gaze oder einer Glasglocke geſchieht. Letzteres 
Mittel iſt dein erſteren bei Weitem vorzuziehen. Zum Anbringen 
der Glocke bilde man durch, Aufnagelung eines Vretſtückes auf einen 
FPfahl ein Meines Tiſchchen von gleicher Höhe mit dem Zweige, 
deſſen Blüthen man befruchten will; an der Seite des Baumes 
bringe man eine Spalte in diefer Tiſchplatte an und ziche durch fie 
den Zweig über den Tiſch herein, wo man ihn befeſtigt. Nun 
durchbohre man die Platte zur Lufteirenlation mit mehren ziemlich 
großen Löchern, bedecke fie mit leicht befeuchtetem Mooſe und ftelle 
. tan über das Ganze eine Glasglocke. Die Hybridation nimmt 
man am beten Morgens bei Winditille vor; während der größten 
Tageshitze kann man die Glocke beſchatten. Sobald fi richte 
angefegt haben, Fagn man, nachdem man einige Tage vorher un 
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und mehr gelüftet Bat, Die Slode abnehmen, damit der Zweig nicht 
zu weichlich Bleibe. Hat ein Baum im vorigen Jahre Feine Früchte 
getragen oder iſt er zurücgefchnitten worden, fo zeigt fich die fol: 
gende Dlüthe und Frucht größer und Präftiger. Auch ganze Pflau⸗ 
zen unter der Glocke zu iſoliren, ift beinahe immer vortheilhaft, 
befonders bei denen des Frühlings, wie Crocus, Iris persica 26.5 fie 
verleben Die fchneeigen, Falten Tage und Nächte unter dieſem Schuße 
und dem Mangel an Juſekten und Wind wird Durch den Binfel 
des Gärtners abgeholfen. Größere Bilanzen, Gemüſe, Getreide: 
‚ arten 2c. muß man in irgend einem Winkel des Gartens wöglichſt 
von allen ähnlichen abzuſondern fuchen. 


5) Auf die künſtliche Pefruchtung Pezug habende Arbeiten. 


Cie beſtehen in Entfernung der Staubgefüße, in der Erhaltung 
des Pollen und in feiner Anwendung auf die Narbe. Ein kleines 
Zängelchen (Bincette), eine Nadel, ein Federmeſſer, ein Scheerchen 
und einige Pinſel, Ähnlich denen in Der Aquarell: und Miniatur: 
malerei, bilden das vollſtändige Beſteck des Gärtners dazu. Etwas 
Geſchicklichkeit und viel Sorgfalt find die nöthigen Bedingungen des 
Gelingens, mit welchen Jeder nach Belieben neue Pflanzen hervor: 
bringen kann. 

a) Befeltigung der Staubgefäße. Nichts iſt Feichter, als 
aus der, offenen Blume die Staubgefüße zu entfernen; es kommt 
jedoch bauptfächlich darauf an, dieſe wegen frühen Aufplatzens nicht 
felten fon in der Kuospe, ohne irgend etwas won ihren Pollen 
durch Dru oder Quetſchung zu verftreuen, volfftändig zu befeitigen. 
Dazu wird öfters das Anfrollen der Blumenkrone oder ein Ein- 
ſchnitt, auch wohl ein Fleiner Ausfchnitt der Röhre oder des Kelches 
derjelben nöthig. Selten leidet die Pflanze felbit durch diefe Opera⸗ 
tion, fie entwickelt fich wie getwöhulich, und man erivarte das volle 
Erblünen, um alsdann exit den fremden Pollen anzubringen. — 
Hat man bei zahlreichen Staubgefäßen nicht zu befürchten, daß fie 
befruchten (wie bei Cactus im Slashaufe), fo ifolive man den Stempel - 
während des Abfchneidens der Staubgefäße mitteld eines Glas⸗ oder 
Papiercylinders und befruchte ihn mit dem Pinfel, ohne die Blume 
weiter zu berühren. 

b) Der Bolten und feine Confervation. Oft ereignet 
es ſich, daß man Beinen Pollen auftreiben kann, wenn man deſſen 
zue Befruchtung am nöthigften bedarf. Kür folche Bälle läßt fich 
derfelbe aufbewahren, inden -man die Staubbeutel, fobald fie fich 
zur Öffnen beginnen, fammelt. Dan legt fie, ichech nicht zu zahl: 
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reich beifanmnen, in eine Uhrgläſer, deren man je zivei und zwei 
mit einer Aufldfung von arabifchen Gummi an den Rändern leicht 
zufammenflcht, nachdem man fie zum Trodnen einige Stunden offen 
gelafien hat; allenfalls umgiebt man diefe auch noch mit Zinnblätt- 
cher. Von der weißen Lilie blieb der Pollen auf dieſe Welle nach 
einem Sabre noch kräftig. Aber auch in geleimten, trockenem Pa⸗ 
piere fol er fih 5—6 Monate und länger gut erhalten. 

Nah M. Brown feten Pflanzen wie Cereus grandiflorus und 
andere keine Früchte an, weil der Pollen bei der kurzen Zeit der 
Blüthe nicht Die gehörige Reife erlangen Tann. Derfelbe glaubt 
auch, daß der Pollen durch Aufbewahrung während einiger Zeit 
zur Hervorbringung entfchiedener Varietäten tauglicher werde, ale 
er dich im frifchen Zuitande fei. So viel ift gewiß, daß die Sa⸗ 
men gewilfer Blumen, 3. ®. der Cheiranthus, mehr gefüllte Mu: 
men liefern, wenn fle alt, als wenn fie frifch - find. 

Um einzelne Befruchtungen vorzunchmen, trägt man den Pollen 
unmittelbar auf dem Pinſel von einer Blüthe zur anderen; will 
man aber im Großen, als Liebhaber oder Haudelsgärtner, für den 
Handel Hoffnungsreichen Samen gewinnen, fo ift man ge 
nöthigt, den Bollen in Eleinen Büchschen zu halten. Win folches 
von Zinn oder Holz, in Form einer länglichen Tabaksdoſe, in 
mehre Tächer getheilt, ſcheint dazu am geeignetften. In jedes Die: 
fer Fächer bringt man den Pollen einer anderen farbigen Varietät, 
deren Farbe oben auf dem Deckel oder an jedem Sache bezeichnet 
worden fft. 

c) VBondem Auftragen des Pollen oder der eigentlichen 
Defruchtung.z.E3 giebt gewiß nichts Einfacheres, als den Pollen 
anf Die Narbe zu bringen: man nimmt ihn auf Die Spike eincs 
Pinſels und berührt damit ganz leicht Die Narbe. Bald fieht man 
Diefed Organ mit Befruchtungsftanb bedeckt, welcher fchr Tange daran 
hängen Bleiben Fann. Wo mehre Griffel vorhanden find oder wo die 
Narbe mehre Abtheilungen oder Lappen enthält, müſſen alle dieſe Theile 
berührt werden, indem jede Narbe einen eigenen Griffel oder Carpell 
repräfentirt. Iſt die Narbe innerhalb befindlich, fo bedarf es eines ſehr 
feinen Pinſels, um in die Röhren eindringen und dieſes Organ er: 
reichen zu Binnen. Im alle die Eorolle fie vollkommen umgiebt 
oder fehr tief einfchließt, ift eine Spaltung in der Blumenkrone 
(jedoch ohne Verlehung der Narbe) nicht zu fehenen, welche auch 
oft zum Ausziehen der Staubgefäße nöthig teird. Wenn man wegen 
der langen Blumenröhren, wie bei Chrysanthemum u. a., nicht zu 
den Stempeln gelangen kann, fo fpalte man erftere der Länge nach 
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mit einer Nadelſpitze oder verkürze fie mit fcharfer Scheere bis faſt 

- am die Narben. Diefes Abfchneiden der gefüllten Blüthen ift dem 
Audreigen der Mehrzahl der Kronenblätter ftetd vorzuziehen und 
muß nach geficherter Befruchtung in nicht fehr trodenen Jahren 
zur Verhinderung der Fäulniß, Doch Bfterd gefchehen. Sit einmal 
eine Narbe durch fremden Pollen befruchtet, fo hat felbft der Pollen 
der eigenen Blume Feine Einwirkung mehr auf fie. — Ganz natur: 
gemäß muß man zur künſtlichen Befruchtung die gewöhnliche Stunde 
des Aufblühend geduldig abwarten. Manche Blumen blühen nur 
fehr kurze, manche viel Längere Zeit, wonach man fich zu richten 
bat. Im Allgemeinen fol die Hybridation vorzugsweiſe des Dior: 
gend verfucht werden, tveil danı von 7—9 Uhr alle Blumien voll: 
kommen aufgeblüht und die Narben zur Aufnahme des Pollens ald: 
dann am geeignetiten find. 

Danern die Blüten mehre Tage, fo ift e8 nüblich, mehre Mor: 
gen hinter einander den Pollen anzubringen, damit man gewiß jein 
kaun, den rechten Zeitpunkt der Empfänglichteit der Narbe nicht. 

- verfehlt zu haben. 

d) Thätigkeit des Pollen. — Seine Structur. Dieſe 
Körnchen, welche und als ein ſehr feiner Staub erſcheinen, find 
grobe, bei verſchiedenen Familien oder deren einzelnen Gattungen 
ſehr verſchieden geformte Hüllen einer Befruchtungsfeuchtigkeit, die 
man fovilla nennt. A. Brongniart betrachtet fie ſogar als mit 
zwei Hüllen umgeben. Die äußere Haut. ift die feftere und fcheint 
in gewiſſen Entfernungen kleine Deffnungen zu befißen, durch welche 
die innere Haut hervortretend Eleine Höckerchen oder Bläschen bildet. 
Sobald diefe Bläschen mit der Narbe in Berührung kommen, ver: 
Längern fie fih und Bilden almälig lange Röhren, welche fih an 
der Spike öffnen und durch dieſe Oeffmung die fovilla ausſtrömen. 
Dei vielen Pflanzen fcheint es jedoch zweifelhaft, daß die Befrucht⸗ 
ungsröhrchen durch ihre eigenen Kügelchen erzeugt werden, und es 
vielmehr zu genügen, wenn der Pollen platen und feine Körnchen anf 
Die Narbenwärzchen auöjtrenen kann. — Die die Narbe bedecdende 
klebrige Materie ift der Nectarfaft oder vielleicht nur ein Ueberfluß 
an demfelben und feheint die Beſtimmung zu haben, das Aufplaken 
der Pollenkörner zu bewirken. Zur Sicherung Fünftlicher Befrucht: 
ungen kann man fogar Diefe Feuchtigkeit Durch jene aus den Necta: 
rien oder durch Honigwaſſer erſetzen. 

Drongniart beftimmte die Größe oder vielmehr die außeror: 
— dentliche Kleinheit der Körnchen, melche in der Feuchtigkeit, die aus 

jedem Bollenforne Hervortritt, enthalten find und durch die Befruchts 
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ungsrdhrchen in die Narbeugeivebe, wahricheinlich bis zu den Eier 
binabgeleitet werben. Einige fand er kugelrund, Die anderen ellipfen⸗ 
oder enlinderähnlich, etwa von „ds — ray Millimeter Durchmeſſer. 
- Diefe Maße find bei jeder Gattung beftimmt, und derfelbe Hat wohl 
anz Recht, wenn er glaubt, day die Größe dieſer Körnchen den 
Mercellulargängen dicker ne angemefien ie und daß aus 
diefem Verhaͤltniſſe die Unmöglichkeit fich ergebe, Hybriden von ver: 
fehiedenen Pflanzen außerhald einer ähnlichen Gattung zu erhalten. 
e) Von den Nectarien und den Inſekten. Die Necar 
Bereitenden Drüſen Denen beinahe an allen Pflanzen, und bat ınan 
ie ſehr oft nicht daran bemerkt, fo waren fie nen de auffallend ge: 
ildet und daher überfehen worden. — Wozu mag diefe Honigfeuchtigs 
Feit Beftimmt fein? — Da, außer durch unmittelbare Berührung 
des un mit der Narbe, an Feine Befruchtung zu glauben, nur 
die Mehrzahl der Narben warzig ift und eine Art von Feuchtigkeit 
abjendert, fo erfcheint der Glaͤube fehr rationell, daß dieſe Honig: 
— beſtimmi ſei, zur Zeit des Empfänguiſſes von dem mei 
ichen — abſorbirt u werden. Die Thatſache ſteht immer 
feſt, daß der Pollen, fobald er mit dem Safte der Nectarien in 
Berührung kommt, bald plakt und zu dem RN he 
alle nothwendige Bedingungen fih ancignet. Dad vorangehbende 
Ka Befeuchten der vielleicht todenen Narbe bei Tünftlicher Bes 
ruchtung ift demnach nicht genug zu empfehlen. Zur Zeit der An 
thefe fondert Tih der Blumenneetar am reichlichften ab. Sollte der: 
elbe nicht die herumſchwärmenden Schaaren jener ſummenden In⸗ 
ekten anloden, deren mit Tanfenden von Pinſeln bedeckter Körper - 
den Bollen über alle Theile der Blüthe — und zu dem gro 
Werke der Reproduction mit beitragen? Gewiß bleiben viele Pflanzen 
unſerer Glashäuſer ſtets unfruchtbar, weil wir mit dieſen nicht auch 
die Inſekten einführten, welche auf ihren Blüthen lebten. 
(Bortfegung folgt.) 
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© (Sortfeßung.) 

(228) Silene L. 

S. galliea L. ( Koch, Taſchenb. 75). Sn der öſtl. NL. bei 
Triebel (Nicolai). Unſere Eremplare ftimmen genau mit den 
füddentfchen, Bei Pavia und in der Schweiz geſammelten überein. 
Nah ver Reichenbach’fchen Abb. T. (CLXXII. gehören unſere 
Eremplare zu S. sylvestris Schott, denn die kurz zugeipigten 
Blumenb. haben wir niemals geſehen. Heynhold (ZI. v. Sachen 
©. 333) zicht die S. sylvestris Schott zur 8. gallica L., was nad) 
Reichenbach's meiſterhafter Zeichnung nicht zu billigen iſt. 

S. quinquevulnera L. In der D.2. auf dem Oottedader . 
in Nicsty (Burkhardt); in der BI. NL. in Kücheugärten bei 
Sommerfeld als Unkraut (Hellwig). Ä 

S. noctiflora L. In der N.:2. fehr felten. Es iſt und bis 
jeßt außer Luckau noch Fein zweiter Standort befaunt geworben, 
und bier Hat fie eine merkwürdige Beſchränkung, fie verläßt näm— 
lich nie die Acer öſtlich von Luckau, 


I. Jahrgang. 18 


306 


> 


dachzutragen it: 

Silene tartarıca Pers. Reichenb. icon. N. 5100. (Cucubalus 
tartariens L.). In der öſtl. RL. am Oderufer, cine Stunde von 
Neuzelle ſehr Häufig (Hellwig). 

Cucubalus bacciferus L. Im Grenzgebirge zwiſchen Zittau 
und Krottau (nach Kölbing). 

(231) Stellaria L. 5 

St. longifolia Fries. Muſt wegen eines Homonvmes "von 
Miühlenberg St. Friesiana Seringe heifen. Die Mühlenberg'— 
fche Pflanze it durchaus eine andere, wir fahen ein Triginalerenplar 
in der Sammlung des Heren Apothekers Buck in Frankfurt a. d. O. 

(232) Arenaria L. 

A. tenuifolia L. In der weſtl. N.⸗L. ftellenweife häufig, bei 
Sonnewwalde (Kreßzſchmar), zwiſchen Langengraſſan und Wal⸗ 
teroͤdorf. 

A. viscidula Thuill. In der weſtl. N.2. bei Kahnsdorf au 
der Altenoer Grenze, hinter Schönwalde (von Luckau aus). 

A. marinaRoth. (Lepigonum medium Wahlberg, Koch, Tajchenb. 
83). Auf dem Wege von Luckau nach Drehna. 

A. segetalis Lam. (l.epigonum segetale Koch |. c.). In ver 
weſtl. NL. bei Uckro, in der Nähe des Donödorfer Teiches. 

(233) CerastiumL 

C. semidecandrum L. In der öſtl. N.-2. um Sommerfeld 
u. a. O. (Hellwig). Macht im Juli Nachtriche, welche einen 
fremdartigen Habitus haben und alle Beachtinig verdienen. b) glu- 
tinosum Fries (viscidum Link). Cine drüjig behaarte, aufwärts 
Plebrige Form. In der öſtl. NL. um Souunerfeld (Hellwig), 
in der weftl. (Kretzſchmar). — 

(237) Oxalis L. 

Hier iſt nachzutragen: 

O0. corniculata L. In der O.⸗L. anf bebautem Lande, 3. 
in Ricky, Jänkendorf, Groß-Radmeritz, Kunnerodorf (BGurkh — t). 

(238) Sedum L. 

S. album L. In der öſtl. NL. bei Sommerfeld (Hellwig). 

Nachzutragen fit: 

S. maximum Sut. (S. Telephinm d. u. & L.). Su der D.:2. 
häufiger alö S. Telephium; in der N.⸗L. ſtellenweiſe. 

S. Telephium var. B. länglich eiförmig, zerjtrent, gedrängt, 
ftiello8, mit herzförmiger Baſis den St. halb umfaſſend, fanft ges 
ſchweift-geſägt; Doldentranbe blattlos, klein, fait In der 
DL. Bei Nicöfy PR E . 





367 


S. villosum L. In der öſtl. NR, bei Sommerfeld (Hell: 
wig); in der weil. bei Frankena (Srekfchmar). 

S. anglicum Huds. In ter D.:2. an den Terraffen im Garten 
zu Sainewalde bei Zittau (Flach ſchon 1839). 

(239) Lythrum L. 

L: Hyssopifolium L. In der fl. N.⸗L. bei Sommerfeld 
(Hellwig)z; in der weſtl. bei Eonnewalde u. Dabern (Kregf har). 

(243) Reseda LuteolaL. In der weit. NL. in Drahns⸗ 
Dorf in der Nähe des Dfarrhaufes, im Erbbegräbni des Grafen 
Lynar bei Lübbenau. 

(244) Sempervivum L. Nachzutragen iſt: 

S. hirtum L. In der O.L. Bei Lauban. Roſetten kugelig, 
offen! (Buek). — hierzu ſahen wir nicht. Gehört wohl zu 
S. soboliferum! 

(216) Prunus I. 

P. insititia L. In der weſtl. N.2. bei Sonnewalde Kretzſch⸗ 
mar), bei lickro. 

P. Mahaleb L. In der well. N.-2. bei Sonnewalte (Kretzſch⸗ 
mar). Berwildert. 

(247) Spiraea L. 


S. AruncuslL. In der D.2. im Neißethale zwiſchen Marien- 


thal und Hirſchfelde häufig (Burkhardt), im Biesnitzer Thale 
(Peck). 

(250) Crataegus monogyna Jacq. Unterſcheidet ſich von C. 
Oxyacantha- noch ſehr weſentlich durch die Entwickelung der Blatt: 
knospen. Blüht 2—3 Wochen fpäter als jene. 

(252) Rubus L. | 

R. saxatilis L. In der öſtl. N.:2. bei Sommerfeld (Hellwig), 
in der weitl. bei Wittmannsdorf; in ber >. am Sattelberg bei 
Löbau. 

R. caesius L. mit allen von Weihe und N. v. Eſenbeck 
aufgeſtellten Formen. Außerdem erhielten wir noch eine Form von 
Herrn Hellwig, die der y. Pseudo-caesius (wohl ein Baſtard — 
caesio < Idaeus?) anı nächjten ftcht, die B. find aber auf der un: 
teren Fläche nicht weißfilzig, fondern fie haben zerſtreute, nur mit 
der Loupe fi htbare Härchen; Fruchtſtiele ſteif aufrecht. 

Don den Wei he'ſchen Formen find noch folgende erkannt worden: 
R. Bellardi T. 44 ine Friedl. Grenzgebirge, R. hirtus T. 43 eben⸗ 
dafelbſt, R. vestitus T. 33 bei Sorau, R. Schleicheri T. 23 in der 
O.⸗ und öſtl. NL, R. vulgaris T. 14 nit vielen Baftardformen, 
R. rhamnifolius T. 6. 

18° 


368 


(253) Fragaria L. 

F. elatior Ehrh. B. unterſeits feidenhaarig, Bl.- und Blattſt. 
mit steif abſtehenden Haaren. Su der O.L. bei Hartmannödorf 
(Buef), bei Hörnitz und auf tem Kämpfenberge (Burkhardt). 

(254) Potentilla L. 

P. nemoralis Nesti. In der weſtl. NL. bei Schrafe. 

P. supina L. In der Vorftadt von Sommerfeld GGellwig); 
in der O.L. bei, Zittan und Dedernig (Burkhardt) Nah Hrn. 
Hellwig's Beobachtung ift die Pflanze auch zweijährig. 

Bei P. verna ift einzufchalten: 

P. cinerea Chaix. St. aufiteigend, 2— 4” lang, wie die Feilf., 
meist Szähligen DB. von ſternförmigen Haarbüſcheln graufilzig. In 
der weil. N.:2. auf dem Brande bei Walde und auf dürren Drachen 
an der Fleinen Haide bei en Hierher gehört P. subacaulis der 
Fl. Lus. Bel Baferin haben wir beobachtet, day fie fih auch auf 
benachbarte feuchte Aecker überſiedelt und einen großen Theilihres licher: 
zuges verliert, Die Oberfläche der B. erſcheint daun zienikich lebhaft 
grün, und nur mit der Loupe bemerft man noch Die Sternhärdhen. 
Wir haben viefe Form P. arvensis in unferen Notizen genannt. 

Eine gefchlechtliche Vermiſchung geht fie ein mit der P. opaca 
und erzeugt einen Baſtard, nämlich: 

P. cinereo < opaca, der fich durch feine Tracht von einen, 
mir durch Laſch aus der Neumark zugefonimenen opaco-cinerea Lasch 
leicht unterſcheidet. 

P. opaca L. In der oſtl. N.2. am Klingenberg Bei Sommer: 
feld (Hellwig); in der DO.2. in Löbau außerhalb der Stadtmauer 
(Kölbing)., \ 

P. norvogica E. In der öſtl. NL. zwiſchen Dolzig und 
Kulm bei Sommerfeld (Hellwig), in der D.:2. an Teichränderu 
bei Leopoldshain (Beh). 
; P. mixta Nolte, Koch, Taſchenb. 166. An Teichrändern in 

der weſtl. N.s2., in der OL. um Niesky (Burkhardt). 

(257) Rosa L. . 

R. canina d. sepium Thuil, In der D.-2. an Bergen und 
in Dichfa (Burkhardt). 

R. tomentosa Smith. In der D.2, in Gehüfchen und Hecken 
(Burkhardt). 

R. pomifera Herm. In der O.æ. um Niesky Burkharkt). 

R. rubiginosa und cinnamomea L. Sn der öſtl. NL, 
um Sommerfeld, erftere ſehr häufig (Hellwig). 
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R. tomentoso-canina Stacheln leicht gekrümmt, an der 
Baſis fehr eriveitert, ſchwach zuſammengedrückt, braunſchwarz, mit 
Fettglanz, am Stamme zerſtreut, an den Zweigen meiſt paarweiſe; 
Blättchen meiſt elliptiſch, wit ſcharfen, faſt augedrückten Sägezähnen, 
blaß grangrün, behaart; Nebenblättchen länglich, ausgebreitet, mit 
drüſigen Sägezähnen und eiförmigen, zugeſpitzten Dehrchen; Blattſt. 
rinnenfoͤrmig, behaart und mit zerſtrenten Drüſenhaaren; Blüthenſt. 
zienlich verlängert, borſtig, meiſt getheilt, 2= bis 3blüthig; Kelch—⸗ 
zipfel fiederſpaltig, mit ei-lauzettförmigem Endlappen, der die blaß: 
rothen, audgerandeten Blumenblätter überragt, fpäter zurücgefchla: 
gen und gegen die Fruchtreife abfallend; Früchte fait kugelrund, 
nat, geneigt, rothgelb. An Zännen und Waldrändern um Luckau. 

Dieſe Form, welche wir früher überſehen Hatten, nähert ſich in 
vielen Theilen den behaarten Formen-der R. canina, Hat jedoch den 
Typus namentlich in Blatt und Frucht der R. tomentosa. 

(260) Actaea spicata L. in der öſtl. N.2. bei Sommerfeld 
(Hellwig). 

(263) Nymphaea alba L. In der weſtl. R.2. im Lugteiche 
(Kretfhmar). 

Seite 147 iſt hinter Delphinium einzufchalten: 

Aconitum Cammarum Jacq. Sn der D.:2. auf den Ham⸗ 

merftein bei Neichenberg ( Kölbing als A. variegalum ). 
| (268) Ranunculus L. 

R. reptans L. In der DL. um Niedky (Burkhardt), in 
manchfachen Seren. 

R. lanuginosus L. In der weſtl. N.:2. bei Dabern, Sonne: 
walde nm. a. D. ( Kretzſchmar). 

R. polyanthemos L. Variirt mit Iincalifchen und breit sfeil: 
fürmigen Blattlappen. / 

R. nemorosus DeC. (aureus Schleich.). In der O.⸗L. an der 
Landskrone bei Görlitz (Bnek), am Obftberge bei Ullersdorf 
(Burkhardt). 

R. Philonotis Ehrh. Sn der O.L. an ſumpfigen Stellen, 
doch nicht alle Jahre gleich häufig, bisweilen fehlend. 

R. arvensis L. b. tuberculatus DeC. Mit knotig⸗höckerigen 
Früchten. An einigen Drten beobachtet, wahrfcheinlich durch das 
Gebiet zeritreut. 

(271) Helleborus viridis L. In Grasgärten um Senne: 
walde (Kretzſchmar). 

(273) Thalictrum L. 
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Th. flavum var. 1. ift zum Theil Th. galioides Nestl., Koch, 
Taſchenb. 4. N. 10. Reichenb. icon. N. 4636. Hierher gehören na: 
mentlih Die Kormen, welche wir von Hrn. Sellwig mit „Th. 
angustifolium Jacq.?? am Näfchener Teiche bei Sommerfeld, ſelten“ 
bezeichnet, erhielten; ferner die von Hrn. Kretzſchmar and Sonne: 
walte ohne Angabe des Standorted. Ber Sonneiwalde fommt es 
in Sefellfchaft von Galium boreale vor. 

Th. angustifolium Jacq. An mehren Orten. 

Th. laserpitifolium Will Bon Hrn. Lehrer Hellwig 
mit folgender Notiz eingefandt: „Dieſe Pflanze hat Buek auf den 
beiliegenden Zettel beſtimmt: „„Th. laserpitifolium, kommt auch bei 
Guben vor.” Es iſt aber wohl weiter nichts ald Th. flavum. 
Eie wird alle Jahre 2 Mal abgemäht, Daher in ihrer Entwickelung 
geftört. Wurzel Priechend. Auf den Werder: Wicfen dicht bei Som: 
merfeld mit Veronica longifolia.” Unfer Exemplar flimmt genau 
mit Reichenbach's Abbildung -Nr. 4636. Bueck's Bemerkung: 
„kommt auch bei Guben vor”, muß aber auf einem Irrthume be: 
ruhen, denn wir erhielten von ihm direct Eremplare mit der Eti: 
quette: „Th. angustifolium var. y. laserpitifol. Koch, syn. 1. pr. Gu- 
ben. Buck.“, und dag it eine von jener himmelweit verichiedene Fern. 
Sie ift Th. nigricans Jacq. Reichenb. icon. N. 4638 und durch 
die länglichen geraden Früchte von den verwandten Formen ficher 
zu unterſcheiden. 

Th. aquilegifolium L. Sn der D.:2. an den Jauernicker 
Dergen (Pfarrer Kretzſchmar), in der- N. bei Kaltenborn Bei 
Guben (Aſtfalk) und anf einer Wieſe zwifchen der ie und 
ter Walkmühle bei Sommerfeld (Hellwig). 

(275) Pulsatilla T. 

P. vernalis L. Pritzel, Anemon. 5. In der öſtl. N.2. bei 
Gaſſen (Hellwig). 

P. vernali-pratensis Lasch. In der weil. N.-L. in der 
Gegend von Golfen. Verglichen mit den uns vom Autor freund: 
lichſt mitgetheilten Exemplaren. 

P. pratensis L. Variirt mit ſehr verkürzten Betalen. Um 
Luckau an mehren Orten nicht ſelten. 

(280) Ajuga L. 

A. reptanti-genevensis Dusch; Herr Laſch hat dieſen Ya: 
ftard zuerſt erkannt. Er findet fih auch um Dresden. Aus der 
weſtl. N.-L. erhielten wir ihn durch Hrn. Oberlehrer Kretzſchmar, 
und Kei Langengraffau in. der Nähe von Luckau ſammelten wir 


ihn felbft. 
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A. pyramidalis L. Kommt in der Lanſitz und den angrenzen: 
den Provinzen nicht vor. Was uns dafür gegeben wurde, gehört 
zur A. genevensis. Wir haben Seite 158 der Flora Lusatica in 
einer Anmerkung auch ſchon damals darauf hingewieſen. Die ächte 
A. pyramidalis bejigen wir nur von Salzburg und aus Schul 's 
Flora Galliae et Germ. exs. 

(Sortjegung folgt.) 





Ueber dad Boſſiren der Pilze in Wachs aus freier Haud. 
Tom 
Apotheker Prenfs in Hoyerswerda. 


Früher habe ich eine, Anleitung zum Abforımen Der Pilze gege⸗ 
ben, wo ſtets ein natürlicher Pilz als Modell dient; es it freilich 
etwas umjtindlich, gewährt aber fchr getrene Nachbildungen und 
läßt jich Leicht won Jedem ausführen. Demjenigen aber, der mecha: 
niſches Talent beſitzt, wird ed nicht ſchwer fallen, auch Bilze natur: 
getren aus freier Hand nachzubilden, und einige Belchrungen wer: 
den hinreichen, fich bald damit vertraut zu machen. 

Hat man fich einen oder den anderen Fleiſchpilz außerfehen, den 
man ropiren will, fo meſſe man zuvörderſt die Länge und Stärfe 
des Stieles und ſchneide einen ähnlichen, am bequemiten von Linden: 
holz, jedoch etwas dünner, damit fih mit dem Wachsüberzuge die 
natürliche Stärfe wieder ausgleicht, und ijt man geneigt, dieſen auf 
ein Dreichen und dergl. aufzuitellen, fo fchneide man auch zugleich 
einen Zapfen daranz fit Hingegen der Stiel fehr ſchwach, fo daß 
man mit Holz fehr wenig Haltbarkeit erlangen würde, fo nehme 
man ein Stüd Eiſen- oder Meſſingdraht von nöthiger Stärke, deſſen 
oberes Ende man breit Schlägt und mit Tem Hute befeftigt. 

Sodann ſäge, fehneide und radpele man ſich auch den Hut. Ein 
halbfugelförmiger Hut läßt fi ich Teicht nachbilden, ſchwerer cin koni⸗ 
ſcher oder glodenförmiger, zumal wenn er zu den häutigen gehört. 
In dieſem letteren Falle mug man zur Bappe oder zu zuſammenge⸗ 
klebtem Papier feine Zuflucht nchmen. Bei einem koniſchen wird 
man oberhalb an Der Spike Feine Auöfchnitte aus Der Pappe zu 
machen haben, damit fich oberhalb mehr oder weniger eine Abrund⸗ 
ung bilde; bei einen glocdenförmigen hat man auch am Sutrande 
Einſchnitte zu mathen und die Lücken une ähnliches Antara zu 
ergänzen. 
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Allerdings wird man fich das Ganze ſehr erleichtern, wenn ſonſt 
die Form des Pilzes es zuläßt, wenn inan ſich Beides, Hut und 
Stiel, vom Drechsler aus Holz der Geſtalt ähnlich abdrehen läßt; 
in dieſem Falle wird es auch meiſt möglich fein, dag Hut und Stiel 
aus einem Stücke Beftchen fünnen. Iſt Letzteres jedoch nicht der 
Val, jo leime man beite nach der Geftalt des Pilzes zuſammen 
oder befeſtige auch beide durch Einſchlagen eines dünnköpfigen Nagels 
an einander. 

Iſt Alles ſo weit vorbereitet, ſo überziehe man die Modelle mit 
Wachsmaſſe, welche aus 8 Theilen weißen Wachſes, 4 heil Talg 
und 1—14 Theil Terpentin mit etwa 1 Theil Bleiweiß, damit das 
Wachs das Durchfcheinende verliert, Beftchen kaun; oder auch wohl 
mit reinem weißen Wachs allein, wenn das Innere von ſtarkem 
Holze iſt und alſo keine Biegung und keine Sprünge im Wachs zu 
befürchten find. Geldes Wache, welches nicht ſo fpröde Sit, kann 
nur in jeltenen Fällen angewendet werden. 

Dieſe Wachomaſſe ſchmelze man bei gelindem Feuer, tauche die 
Modelle, wenn dieſelben klein ſind, hinein und laſſe die überflüſſige 
Wachsmaſſe ablaufen. Sind die Modelle aber groß, ſo hat man 
entweder große Mengen von Wachsmaſſe nöthig, um ebenſo zu 
operiren, oder man muß die Modelle mit Hilfe eines Löffels mit 
der Wachsmaſſe übergiegen. 

Wenn das Modell überall in gehöriger Stärke mit Wachsmaſſe 
überzogen iſt, ſo ſchneide oder ſchabe man überall die Unebenheiten mit 
einem Meſſer weg und polire es mit Zerpentindl und einem Stid 
Leder, Iſt 08 cin Agaricus, den man boſſirt, fo fchneide oder ſchabe 
man zuerſt die Lamellen, theils mit einem krummien Meſſer (etwa wie, 
ein kleines Gartenmeſſer), theils auch mit einem Stecheiſen in Form 
eines V, welches lehztere auch blos von Blech gefertigt ſein kann, 
gehörig nach ihrer Lage ein und bringe den Ring, wenn, folcher 
vorhanden, an der gehörigen Stelle an. Den Ring ſelbſt fchabe 
man mit cinem Meffer von einem Stiick Wachsmaſſe, deſſen Stärke 
man durch das Aufdrücken des Meſſers beſtimmen kann; oder iſt er 
von etwas ſtarker Beſchaffeuheit, ſo ſchneide man denſelben Direct 
and der Wachsmaſſe, oder forme felbigen frei in der Hand, mag 
bei 300 + Temperatur fehr gut von Statten acht. Iſt Der Ring 
geſchaffen, fo löthe man ihn an der ‚gehörigen Stelle an. . 

Das Löthen gefchicht mit einem ähnlichen Inſtrumente, wie der 
Polirſtahl der Metallarbeiter iſt; man kann ſich auch eines eiſernen 
Spatels von ähnlicher Form bedienen. Beim Löthen wird kein 
Loth angewendet, ſondern die Maſſen ſelbſt werden verſchmolzen; 
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nur hat man darauf au fehen, daß' man die gehörige Site, etwa 
60° +, im Röthfolben habe; denn ift die Hite zu ftark, fo ſchmelzt 
man Leicht Löcher ein; iſt fie zu ſchwach, fo verlaufen die Stücke 
nicht in einander. Iſt der Hut fehuppig oder flocdig, fo können 
auch dieſe Schuppen und Flocken aufgelöthet werden, z. B. bei Aga- 
ricus procerus und Hydnum repandum. 

Iſt an der Baſis eine Wulſt anzubringen, jo kann dieſe eben: 
falls angelöthet werden; aber am beten gefchieht dieß erit dann, 
wenn der übrige Theil des Pilzes ſchon ganz fertig und gemalt ift; 
natürlich muß dann die Wulſt noch nachgemalt werden. 

Dei Boletus 2. wird man Löcher ze. einzuftechen haben. 

Hat man einen Boviſt, Tuber ze. darzustellen, . „fo verführt man 
am beiten auf folgende Art: Plan ſchnitzt oder läßt fich eine folche 
Form aus Holz recht glatt abdrchen; durch einen Bleiſtiftſtrich theilt 
man fich das Model dergeftalt in zwei Hälften, dag ſich nachher 
die Hälften der Wachsmaſſe leicht abnehmen Tafjen. Dann lege 
man das Model einige Zeit in Waſſer, damit es von letzterem ge: 
hörig durchzogen und naß werde, trockne es ab, fteche auf die Seite 
des Modelles, welche. man nicht eintauchen. will, einen Pfriemen oder 
eine Ahle, die ald Handhabe dient, und tauche nun Die eine Seite 
des Miodelles bis an den Bleiftiftftrich nur ganz kurze Zeit in die 
geſchmolzene Wachsmaſſe einz denn bleibt es zu lange darin, fo 
kann die Maſſe Leicht wieder vom Modelle abſchmelzen. Iſt die 
Maſſe am Modelle erftarrt, fo nehme man die geformte Hälfte ab, 
was Feine befonderen Schwierigkeiten hat. Mit der anderen Hälfte 
verfahre man ebenfo. 

Die jetzt erhaltenen zwei Hälften löthe man, wie ſchon gelagt, 
zuſammen. Will oder kaun man das Modell nicht weiter gebrauchen, 
fo kann man es auch mit einem Male mit Wachsmaſſe überziehen; 
nur darf man In diefem Halle das Modell nicht nap machen. Die 
weitere Behandlung ergiebt fich fchon von. felbit aus dem Vorher: 
gefagten. 

Das Malen kann nun mit Del: oder MWachöfarbe geſchehen; nur 
muß in beiden Fällen die Farbe Terpentindl enthalten, um eine 
Berbindung mit dem Wachje zu bewirken. Beide Farben, vorzüg—⸗ 
lich eritere, haben viel Kraft und Sarbenton, und die Natur läßt 
ſich täuſchend nachahmen, wenn man einige Uebung erlangt hat, 
was jedoch ſehr bald geſchieht. 
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avec l’horticulture, l’agriculture et la aylviculture, 
oder: Studien über De Kreuzungen der Prlanzen aller 
vorzüglichen Gattungen der Zier-, Obſt- und Gemüſe— 

gärten, fowie der Hocheultur des Feldes, der Forſte ꝛc., 
nebſt Angabe der practiſchen Mittel, die Hybridation zu 
bewirken und auf eine leichte Weiſe neue Prlanzen: 
Narietüten hervorzubringen, von Henri Lecoq, Pro: 
feſſor der Naturwifienfchaften zu Clermont-Ferrand, 
Director, des botanijchen Gartens, Vicepräſident der Ge: 
fellichaften der Acker: und Oartencultur der Auvergne 2c. 
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| (Bortfegung.) - 


III. Dicotyledonen Thalamifloren. 


Familie: Nauunculaceen. 

Sattung: Waldrebe (Clematis). Weil die Kelchblätter an 
diefen Bflanzen mitunter abfallen, jo liegen die Fortpflanzungs: 
organe Derjelben Beinahe ganz offen dar. Die Augeren Staubgefäße 
verbreiten zuerſt ihren Pollen, erſt fpäter öffnen fich die den Stem: 
peln näherſtehenden, dann nach und nach die fie unmittelbar be: 
rührenden, fo daß für die Sicherheit Der Befruchtung auf eine wahr: 
haft bewimderungswürdige Weiſe gejorgt il. Hieraus erklärt ſich 
aber andy die große Schwierigkeit einer künſtlichen Befruchtung bei - 
den Waldreben, während man dod) von der C. azurea, bicolor, pere- 
grina und fogar von der vitalba durch gegenfeitige Befruchtungen 
gewiß vecht ſchöne Varietäten erzielen würde. Iſolirung der Pflanze 
von ähnlichen ijt Dabei unerläßlich. Im Augenblicke des Aufblühens 
(den man ſogar anf mechaniſchem Wege um einige Stunden ſchneller 
herbeiführen kann) nehme man mit einer Bincette alle männligen 
Organe forgjam at. Da die Stenpel fich erjt binnen einigen Tagen 
nach und nach entwickeln, fo bringe man, dieß beachtend, den Be: 
fruchtungspellen immer zu gehöriger Zeit an. Ginige ausländiſche 
monoeiftifche oder diöciſtiſche Waldreben würden weit leichter zu einer 
künſtlichen Befruchtung fich eignen. 
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Wieſenrante (Thalicwum). Wegen der, bei Dem mindeiten 
Luftzuge Die ganze Blanze mit einer Wolke mnjtänbenden, wanken⸗ 
den Stanbbentel erfolgt die Befruchtung unmittelbar und mittelbar 
zugleich und um jo Teichter, da die Kelchblättchen faſt immer mit 
dem Aufblühen sich ablöfen und Die Stempel völlig bloßlegen. Die 
Fünftliche Befruchtung wird dadurch fehr ſchwierig und fit.nur bei 
genaueſter Befolgung der Vorſichtsmaßregeln ausführbar. T. aqui- 
legifolium mit weißen und carminrothen Blüthen würde nene Va: 
rietäten mit Zwiſchenfarben liefern. 

Windblume (Anemone). Dieſe fo fehöne und merkwürdige 
Gattung bat bereits eine große Anzahl won Hobriden aufzuweiſen. 
Leicht iſt die künſtliche Befruchtung bei A. coronaria, vorzüglich den 
halbgefüllten, welche einige Stempel oder einige Staubgefäße be: 
hielten. Auch die einfachen liefern Durch Krenzungen unter einander 
fehe ſchöne Reſultate. Ihre Stempel werden nicht alle zu gleicher 
Zeit befruchtungsfähig; follten die frühere ſchon numittelbar Be: 
friscchtet fein, fo kann man die fpäteren doch noch hybridiſiren und 
den Samen der cerfteren veriwerfen. Die A. pavonina, coronaria, 
stellata und palmata find anf den Yeldern des mittäglichen Krank 
reichö gemein und haben dort eine fo große Menge natürlicher Sy: 
briden hervorgebracht, daß man die eigentlichen Arten faft nicht 
mehr zu nnterjcheiden vermag. Sie beftgen ſämmtlich andgezeichnet 
ſchöne Blumen. A. narecissifllora wäre cine, von welcher man haupt: 
fächlich Varietäten eritreben müßte. Don den Arten aus der Seetien 
Pulsatilla laſſen fich wegen der gegenfeitigen großen Achnlichkeit 
feine bedententen Vortheile veriprechen. Dad ———— dabei ii 
daſſelbe wie bei den vorigen. 

Leberblume (Hepatica). Man findet wenig Schwierigkeit in 
diefer Hinſicht bei der Leberblime; die blaue, rothe uud weiße hybri⸗ 
diſiren ſich leicht und geben Betvundernöwwerthe Reſultate. Die Stanb- 
beutel Öffnen fich während 7-8 Tagen von anßen nach innen, und 
ihr Pollen wird durch die feindrüjigen Narben leicht zurückgehalten; 
darum Defeitige man fie vorfihtig. Im freien Lande, bei Anwend—⸗ 
ung der Glocke, hat man immer gerechtere Hoffnung auf Erfolg 
als im Topfe. Der Samen reift Schnell, und daher fett man noch 
ver feiner Neife Die Glocke wicder auf und legt ein Stück weißes 
Papier zur Auffangung deſſelben darımter. Um gefüllte Blumen 
zu erlangen, nehme man halbgefüllte zur ‚Befruchtung und ſuche 
von erſteren etwa einen der Umwandlung ————— Stempel eder 
Staubbeutel anfzufinden. 


d 


876 


Adonis (Adonis). Diete Pflanzen bilden ſchon im Anfange 
ded Frühlings eine der ſchönſten Zierden der Felder des mittäglichen 
Frankreichs ꝛe. und find noch nicht häufig genug in unſeren Gärten 
verbreitet. ine Kreuzbefruchtung wäre bei ihnen nicht ſchwieriger 
als Bei den vorigen; natürlich mirßte man dabei nicht an Kreuzung 

einer Section durch die andere denken, weil dieſe allzu ſehr von 
einander abweichen. 

Ranunkel ( —— Die natürliche Befruchtung erfolgt 
auch hierbei langſam, allmälig und ſehr ſicher; zuerſt öffnen ſich 
die äußeren Staubgefäße, dann die inneren; von den Stempeln wer: 
den die unterſten zuerſt empfänglich und fo almälig weiter. Man 
könnte auch Hier, wenn ſchon die erfteren Narben unmittelbar be: 
fruchtet find, die Kunft noch an den leßteren ausüben. Außer von 
R. asiaticus wird von den übrigen kaum etwas Bemerkenswerthes 
hervorgehen. 

Treollblume (Trollius). Wahrfcheinlich würden wir durch 
Kreuzung Varietäten von der ſchönen Kugelform des T. europaeus 
mit der Ichhaften Drangefarke des T. caucasicus oder des asiaticus 
erlangen. Man müßte den T. europaeus zum Sämling nehmen 
und frühzeitig die Kronenblätter und die Stanbgefäße, deren äußerſte 
wie bei den meinten Nammmenlaceen fich zuerit öffnen, befeitigen. 

Chriſtwurz (Ielleborus). Der H. niger, die einzige eigents 
liche Zierpflange diefer Gattung, bietet nur zwei Kormen, eine 
größere mit rofenfarbigen und eine Pleinere mit vielen weißen Blu⸗ 
men. Durch eittige DBeharrlichkeit würde man wahrfcheinlich zwi⸗ 
ſchen H. niger und orientale, atrorubens und dumetorum oder deut 
purpurascens :c. fehr fchöne Varietäten erzielen. 

Akelei (Aquilegia). Diefe aus wahrhaft prachtvollen Arten 
beſtehende Gattung bringt immer oder beinahe immer Samen, fo 
daß eine Hobridation ſehr Leicht iſt. Die Staubgefäße ſtehen in vers 
längerten Bündeln auf Strahlen, welche and dem Mittelpunfte der 
Blume hervorgehen; die Dem Stengel zunächit befindlichen öffnen 
ſich zuerſt. Die Griffel entwickeln fich oft erſt dann, wenn ſchon 
viel Pollen verbreitet iſt; demnach iſt es leicht, einer kleinen Anzahl 
von Blumen die Staubgefäße wegzunehmen und den Pollen von 
anderen Arten oder Varietäten auf die ledigen empfänglichen Stem⸗ 
pel zu tragen. Zur Begünftigung der Befruchtung kann man ein 
- wenig von dem Nectarfafte, welchen ınan durch Deffien des Sporn: 
endes an den Drüſen findet, auf die Narben bringen. Zu Samen 
trägern wähle man vor allen die weißblühende Varietät mit gefüll⸗ 
ten Blumen und vermeide die Blaue. 
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Schwarzkümmel, Jungfrau in Haaren (Nigella). Die 
Ungleichheit der Entiwicelung beider Organe in dieſer Gattung 
machen die Krenzungen fehr leicht. Um fo mehr ift es zu verwun⸗ 
dern, day die Eleganz mehrer Arten diefer fchönen Gewächſe nicht 
ſchon zu Hybridationsverſuchen Anlaß gegeben Hat. 

Nitterfporn (Delphinium). Zwiſchen den Arten oder Varie⸗ 
. täten jeder Section ift eine künſtliche Befruchtung keineswegs ſchwierig; 
auch hat man bereitö ſehr fchöne Pflanzen, wahrſcheinlich Öybriden, 
and der Section Delphinastrum. D. flavum, die einzige gelbblühende, 
follte dazu häufiger von dem Gärtuer ceultivirt werden. 

Eiſenhut (Aconitum). Hiervon entwickeln fich die Staubgefäße 
und Stempel im Allgemeinen in verſchiedenen Epochen, ſo daß die 
Befruchtung mittelbar erfolgen muß; ſehr ſelten, mit. Ausnahme 
der einzigen Section Lycoctonum, wo es häufiger vorkommt, ge: 
winnt man Samen. Gewöhnlich genügt ein Auseinanderſchieben 
der Blumenkronenblätter mit den Fingern, um alle Staubgefäße 
mit der Pincette ergreifen und ſpäter, wenn Die Narben empfüng- 
nißfähig find, Teßtere Befruchten zu können. 

Päonie (Paeonia). Iſt unſtreitig die prächtigite aller Gatt: 
ungen aus dieſer Familie nnd hat bereits durch Fünftliche Befruchtung 
die herrlichſten NRefultate gegeben. Da es fich oft ereignet, daß die 
3 oder 4 Narben derfelben nicht gleichzeitig tüchtig find, fo muß 
man in Zieifchenräumen von 2—3 Tagen das fanfte Auftragen 
des Vollen auf die rofenfarbigen Narben wiederholen... Um zu vers 


hüten, daß bei gefüllten Päonien aus Mangel an Nahrung Uns 


fruchtbarkeit eintrete, fchneide man gleich zu Anfang der Blüthezeit 

die größere Hälfte der. Kronerfblätter mit. VBorficht dicht über den 

Nägeln ab. Alle die fchönen Varietäten von P. arborescens u. a. 

erlangt man fo durch Kreuzungen auf Individuen, deren Staub: 

gefäße man vor der Anthefe befeitigt Hat. Nach der Befruchtung 

ift häufiges Begießen nöthig. 
Zamilie: Magnoliaceen. 

Battung: Magnolie (Magnolia). Die Stellung der Organe 
macht die Hybridation hierbei ſehr leicht, dennoch bleibt der Erfolg, 
‚ namentlich bei M. grandillora, discolor u. a., wegen Unfruchtbarkeit 
ziemlich ungewiß. Vorläufig wäre daher nur der Natur zu Hilfe 
zu kommen, um reifen Samen zur Audjaat zu erzielen. 


Familie: Berberideen. 


Gattung: Sanerdorn (Berberis). Will man die verſchiedenen 
Arten dieſer Gattung gegenſeitig hybridiſiren, ſo muß man die 


7 


378 


Staubbentel wegnehmen, noch bevor fie fich geüffnet haben. Man 
kennt Schon fehr ſchöne Varietäten Davon und bat Hoffnung, neue 
Modificationen zu erlangen, welche vielleicht eined Tages zu den 
eigentlichen Obſtſträuchern gerechnet werden möchten. 

Sockenblume (Epimedium). Die 8 pollenhaltigen Bfättchen 
Bilden eine Art von .Eleinem Capital über dem Stempel. Hieraus . 
fieht man, dafs bei einer Hybridation die Staubgefäße eher wegge⸗ 
nommen werden müſſen, als jene Kläppchen ſich öffnen. 


Familie: Nymphäaceen. 

Gattung: Nelumbo (Nelumbium). Hier kann die künſtliche 
Pefruchtung nicht ſchwer fein. Bei der Seeroſe (Nymphaea, Nenu- 
phar) ließen ſich N. alba und coerulea dazu empfehlen. Der Pollen 
Darf nicht auf die obere Fläche der Narbe, fondern muß auf deren 
Ceitenfläche gebracht werden, weil Trftere gar nicht dafür empfäng— 
lich zu fein ſcheint. 

| Familie: Papaveraceen. 

‚Gattimg: Mohn (Papaver). Wegen augenblidlichen Oeffnens 
der Staubbeutel iſt eine Sybridation an gefüllten Mohn leichter als 
an einfachen; an erſterem findet man beinahe immer noch einige 
Sutheſahe zu dieſem Geſchäfte. 

Familie: Cruciferen. 

Gattung: Levkoye (Mathiola). Die künſtliche Befruchtung 
kann bei dieſer Gattuug nur an einfachen Blumen bewerkſtelligt 
werden, weil die gefüllten keine Stempel beſitzen; aber erſtere geben 
häufig gefüllte Blumen. Wenn man vor der Antheſe ſämmtliche 
Staubbeutel abjchneidet, fo fol man Samen erhalten, welcher Die 
meiſten ‚gefüllten hervorbringt. 

Gattungen wie Lunaria, Arabis, Cardamine, Hesperis, Iberis u. a. 
verdienen wohl kaum einer ſolchen Bemühung, ſelbſt von letzterer 
könuen mir wenige Arten zu den Zierpflanzen gerechnet werden. 
Dad Berfahren dabei iſt leicht, ähnlich wie bei der Leypkoye. 

Kohl (Brassica). Es genügt bei der Hybridation, der Mutter: 
pflanze einen einzigen Blüthenzweig zu Taffen und, weil die Blüthen 
fich langſam von unten nach oben entfalten, frühzeitig ale Staub: 
gefäße forgfältig won mehten Blüthen zu entfernen und dann den 
Zweig oberhalb der Ichteren abzufchneiden. Gelangt man dadurch 
zu zwei oder drei Schoten, fo Hat man Samenförner genug. Daſſelbe 
gilt bei Sinapis und Raphanus. Bei allen folchen natürlichen Fami⸗ 
lien, wo ſich die Gattungen häufig Farm“ von einander unterjcheiden 
laſſen, findet zuweilen auch eine Hybridation unter Diefen ftatt, 
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So hat Herr Sagaret cine Hybride vom Kohl und ſchwarzen 
Rettig erhalten, wobei der letztere als Samenträger gedient, mit 
Toppelfchoten, eine unter der anderen und beide durch ihre Form 
ſehr unterſcheidbar, die eine der Kohl-, Die andere ae Nettigfchote 
ähnlich. 

Nettig (Raphanus). Mit ciner fo großen Anzahi von Modi⸗ 
fieationen von Baftarkvaristäten wie bei dieſer und der vorigen 
Gattung if es gewiß ſehr leicht, deren neue zu erhalten. 


Familie: Baffifloreen. 

Gattung: Paffionsblume (Passiflora). Serr Delaire hat 
wiederholt die Bemerkung gemacht, dag manche Pafjifloren, welche 
init ihrem eigenen Bollen nicht befruchtet werden konnten, nach einer 
Kreuzung mit anderen Arten Samen anfeßten. Die P. Lemicheziana 
Neumann iſt ein Baſtard von P. kermesina und alata. Zur Krenz⸗ 
ung und auch da, wo man guten Samen bezweckt, mug man immer 
den Pollen auf die Rarbe bringen und Ichtere zuvor mittels eines 
Pinſels mit dein, der Tiefe der Blumenkrone entnommenen Honig⸗ 


afte befruchten. 
ſaf f Familie: Violaricen. 


Gattung: Veilchen (Viola). Die Narbe iſt ſchon vor den 
Staubgefäßen tüchtig, und man könnte ohne vorherige Beſeitigung 
der Staubgefäße die künſtliche Befruchtung vornehmen. Auf ſolche 
Weiſe haben ſich vielleicht in der Natur ſelbſt alle ſene mit V. canina 
verwandten Arten und Varietäten, fo von der Seetion der V. tri- 
eolor u. a., gebildet. Wahrſcheinlich find auch die ſchönſten durch 
folchen Zufall entjtanden, und mit dieſen operire man weiter. 


Familie: Caryophylicen. 

Gattung: Nelke (Dianthus). Die Hybridation ift bei den 
Nelken außerordentlich leicht; man hat weiter nichts zu thun, als 
die Zeit der Narbentüchtigkeit abzuwarten und dann den Pollen mit 
dem Pinſel aufzutragen, da ſogar eine Beſeitigung der Staubbeutel 
überflüſſig iſt. Uebrigens hat ſowohl Natur als Kunſt hierbei viel 
geleiſtet, und ſo iſt letzterer zwiſchen mehren bekannten Arten eine 
weite, erfreuliche Ausſicht eröffnet. Aber nicht alle bringen Samen. 
Dei Silene, Lychnis und Linum findet man ſchon natürliche Hybriden. 


Familie: Malvaceen. 

Gattung: Eibiſch (Althaca). Auch Die gefüllten Althäen ſetzen 
faft noch immer. Samen an. Das Abſchneiden der Staubgefäße 
kann ſogar nuterlaſſen werden; dann muß man aber die Narbe vor 
dem Llbblühen mit einen kleinen Röhrchen von Papier umgeben, 


30 


damit man jede Berührung derfelben mit der vielleicht pollenbeftänbten 
Korolle verhindere. Nach vollzegener Sybridation von 5—6 Blu⸗ 
nen an einer Pflanze ſchneide man die ganze Spige darüber ab. 
Man hat bereits melde mit Einfaffungen von verfchiedenen Farben 
nnd würde gewiß auch geftreifte und geaderte gewinnen. Yon Hi- 
biscus und Seda würde man zuvörderſt erſt durch eigenen Bolten 
Samen zu erziehen fuchen müſſen. 


Familie: Tiliaceen. 


Gattung: Linde (Tilia). Wie bei den Obflbäumen, fo müßte 
man auch hier einen einzelnen Zweig unter die Glocke bringen und 
mit gehüriger Vorficht Hybridifiren, was nicht ganz leicht fein dürfte. 


Familie: Sippocaftaneen. 


Gattung: Roßkaſtanie (Aescnlus und Pavia). Bilden zwei 
nefonderte Typen, zu deren Kreuzung Feine Hoffnung vorhanden 
iſt; aber won jeder dieſer beiden Abtheilungen könnte man dergleichen 
erhalten. Man muß Diejenigen Blüthen dazu nchmen, welche mit 
einen Griffel und ciner Narbe verfehen find, Die Staubgefüße vor: 
ber entfernen und hierauf den Pollen anbringen, den ganzen oberen 
Theil der Rispe aber abſchneiden. 


Samilie: Suypericineen. 


Gattung: Johanniskraut (Hypericum ) Damit man nicht 
u ſpät komme, wäre c8 bier am bepten, Die männlichen Organe 
Schon an den Sinoöpen zu befeitigen. 


"Familie: Sarmentaceen. 


Gattung: Weinſtock (Vitis). Man begreift nicht, warum noch 
Feine wefentlichen Verſuche von Kreuzungen in diefee Gattung vers 
anftaltet wurden; ohne irgend einen Zweifel wären bereits ans folz 
hen Verſuchen neue Sorten und große Tortheile gewonnen worden. 

leich anfangs der Blüthezeit, Bevor noch der Pollen fich verbreitet, 
fchneide man die Staubbeutel und Die Petalen zugleich ab, was gar 
keine Schwierigkeit macht. Die Iſolirung jedes ſolchen Weinſtockes 
ift Dabei unerläßlich, ſowie das Abnehmen des übrigen Theiles der 
Traube und ſämmtlicher an allen — Rauken twachjenter, 
wofern man nicht auch an dieſen dieſelbe Dperation vornehmen will, 
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(Beſchluß der erſten Abtheilung.) 

(284) Mentha L. 

Bon den Arten diefer Gattung befigen wir ein Heer von For⸗ 
‚men, mit deren Deutung wir jedoch noch nicht Im Klaren find, und 
behalten uns deshalb die Details vor. 

(286) Hyssopus officinalis L. Iſt eine aus den Gärten 
entmichene, alfo.nicht zur Rlora gehörende Pflanze. Bon Herrn 
Kretzſchmar auch bei Wehrsdorf (weſtl. N.⸗L.) beobachtet. 

(287) Galeobdolon luteum b. montanum Pers. Sn der 
DL. anf den Jauernicker Bergen (Burfhardt), in der weſtl. 
N.:2, zwiſchen der Mutterpflanze; unterſcheidet ſich dadurch, dag 
das lebte (oberfte), üfterd auch das vorletzte Dlattpaar Ianzettliche, 
meiſt regelmäßig tief gejägte Blätter bat, die Korollen find größer, 
4—5 im Quirl (8 haben wir nie beobachtet, wie Heynbold in 
der Fl. v. Sachſen ©. 457 angiebt), die Kelchabfchnitte finden wir 
aber nicht ſchmal und lang zugelpitt, wie Reichenbach in der 
Fl. Saxon. 198 angiebt, ſondern mit faft aufgefeßter ftacheliger Spike. . 
Unfer G. Iuteum bat fat 3_ Mal längere Kelchabſchnitte, eifoͤrmige, 
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unregelmäßig eingeſchnitten-geſägte Endblätter, kleinere Korollen 
und meiſt 6 BL im Quirl. Wir möchten dieſe Form aber nicht 
als Art, kaum als Varietät auerkennen, wie — u ſchon Koch 
1833 ſehr wahr ausgefprochen hat. | 

(288) Galeopsis L, = 

In Betreff der Formen dieſer Gattung verweifen wir auf Die 
ſchätzbaren Beobachtungen des, Herrn Lehrerd Hellwig. Vergl. 
Nr. 8 dieſer Blätter. 

(292) Stachys L. Be 

St. annua L. In der öſtl. NR. auf der nördlichen Stadt: 
maucr von Sonmerfeld (Heklwig). | 

St. ambigua Sm. Su der D.2. auf Zeldern bei Ulleretorf 
und Kunnersdorf. 

(293) Leonurus (Chaeturus Ehrh.) Marrubiastrnm Rehb. 

In der weſtl. N.2. an einem Zanne in der Nähe von Uckro. 

(299) Alectorolophus villosus Pers. (A. hirsutus All.). In 
der DR, bei Schwarzbuch an der Tafelfichte und bei Lauban (Buek‘. 
Stengel über fußhoch, wie der Kelch zottig behaart, ſtumpfkantig. 
Korollen nach dem Trosfnen olivengriin. Die Samen mit ſchma— 
lem, häutigem Rande. Neichenbac jagt: „Samen ungeflüs 
get”! und Koh: „Samenflügel fehntäler als der halbe Same.” 
Alfo ein directer Widerfpruch! und doch haben Beide Necht, die Wahr: 
heit Liegt in der Mitte; geflügelt Fanı man den Samen füglich 
nicht nennen; ungeflügelt, als Gegenſatz zu den übrigen Arten, die 
geflügelte Samen haben, ihn zu heißen, febeint uns aber gewagt, 
denn danıı muß man allerdings — denken, es fehle jede Spur 
eines Samenflügels. | 

(303) Melampyrum IL. 

M. nemorosum I. Kommt mit breiblätterigen Quirlen vor. 

M. sylvaticum L. In der ſüdöſtl. O.-L. Dei Flinsberg und 
Meſſersdorf, auch auf den Jäſchkaberge; in der öſtl. NL. bei 
Sommerfeld ( Hellwig). 

(305) Digitalis grandiflora und ochrolceuca, Seide häufig 
auf dem Adleriteine bei Zöhn. 

(306) Linaria (Desfont.). 

L. arvensis Deslont. In der D.:2. an miehren Orten, in der 
weſtl. N.2. bei Somnewalde (Kretzſchmar). 

L. Elatine Mill. In der weitl. NL. bei Sonnewalte Häufig 
(Krekichmar), in der öſtt. bei Altwaſſer bei Sommerfeld (Hellwig). 

I. Cymbalaria Mill. (DeC.). In der At. N.2. bei Sommer: 
feld (Hellwig). — 
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(308) Orobanche L. 

Es ift und bleibt ein nicht nuwichtiges Fact, daß die Saufiken 
nur eine einzige Orobanche aufzumweifen haben, während alle N 
barprovinzen ziemlich veich daran find. 


(312) Senebiera Coronopus Poir. In der D.:2. in Bauten 
(Burkhardt). 

(323)_Nasturtium (C. Bauh.) R. Brown. b 

N. (Roripa) anceps DeC. Sn ter D.&. am ShME Bei 
Sänkendorf (Kölbing) Wir Halten diefe Art für eine hybride 
Norm: sylvestri-amphibium, die fich um Dresden am Elbufer unter 
den Aeltern nicht gar felten findet; auch evhielten wir fie aus der 
weſtl. N.2. vom Herren Oberlehrer Kretzſchmar, doch ohne nähere 
Bezeichnung. N. sylvestre gcht auch mit N. palustre eine gefchlecht: 
liche Vermiſchung ein und erzeugt N. sylvestri-palustre. Schoten 
linienfoͤrmig, fehtwach‘ gedunſen, kuürzer als das Stielchen; Blumen⸗ 
blätter kaum länger als Kelch. 

N. siifolium Rehb. Kommt bei Dresden beſonders in dem 
Graben, der in den Modrißer Teich mündet, in manchem Jahre fehr 
häufig wor und hat hier allerdings einen von Dem deöN. officinale ganz 
abweichenden Habitud, der durch die Gejtalt der Blätter, welche de: 
nen von Sium latifolium ähnlich find, bedingt iſt. Es iſt aber dennoch 
mir eine Localform, denn wir haben feit einigen Jahren mehre 
Mittelformen gefunden, die den Uebergang auf das Entfchiedenfte 
nachtveifen. 

(325) Cardamine parviflora L. Su der öſtl. N. L. bei Gaſſen 
(Sell wig). 

C. sylvatica Lk. (C. hirsuta Web. u. Engl. Bot. T. 492, nicht 
Linn). In der D.2. bei Grobnitz, Rengerodorf (Kölbing), bei 
Lauban (DBuef). 

(328) BaWbarea R. Br. 

B. stricta Andr. Sin der D.:2. bei Niesko, Jänkendorf, Ullers⸗ 
deif, Mückenhain ꝛe. (Burkhardt), in der oͤſtl. NL. bei Som⸗ 
merfeld häufig (Hellwig). 

B. arcuata QOpiz, Rehb., Koch. Sch Habe 1839 diefe Form bei 
‚der B. vulgaris beiläufig erwähnt. Seht bin ich auf's Beſtimmteſte 
überzeugt, Daß fie nur eine Varietät von jener ift. 

(330) Sisymbrium L. Hier iſt nachautragen: 

S. striclissimum L. Rclhb. icon N. 4414. HN N.:2. 
um Sonnewalde (Krebfchmar). 

(332) Brassica arvensis gehört zu Sinapis. S. arvensis v. 
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orientalis (S. Schkuhriana Rehh.) mit fteifboritigen Schoten. Um 
Luckau, wahrfcheinlich zerftreut durch das Gebiet. 

(3835) Geranium L. 

G. sanguineum L. Im der NL. bei Schrafe, in der öſtl. 
auf dem Klingenberge bei Sommerfeld, doch ſehr felten (Hellwig). 

G. pratenseL. In d. weſtl. N.2.6. Sonnewalde(Kretichmar). 

G. pyrenaicum L. Sn der öſtl. N.2. bei Pfoͤrten Sa 
in den O.⸗L. im Parke von Gr.Beuchow (Pe). 

G. columbinam L. Sr der NL. nicht häufig. 

(337) Malva rotundifolia L. In der weſtl. NL. in Wal: 
dow, bei Nieinenendorf, Beestau auf dem Vorhofe zum Schloſſe 
und vor demjelben. 

Nota. Corydalis lutea Pers. fanden wir in der fächfijchen 
Schweiz den 7. Sept. 184 in Schmilka an einer alten Mauer linke 
are Wege nach dem großen Winterberge in großer Zülle und Ueppig: 
keit; auch it fie von dem Pharmaceut Per an einer Mauer in 
Hennerödorf Bei Görlitz in Gefellichaft mit Rumex scutatus aufge: 
funden worden. 

(341) Ulex europaea L. Auf einer wüſten Stelle links der 
fogenaunten Koſackbrücke, an der Strafe von Hoyerswerda nach 
Senftenberg häufig BP reuß). 

(345) Ononis L. — 

O. repens L. In der öſtl. N.-2. auf wüſtem, unfruchtbarem 
Lehmboden gemein, ſeltener im Sande (Hellwig). Die Kelch: 
abſchnitte bald länger, bald kürzer als die reife Kapſel und gewöhn⸗ 
lich zurückgeſchlagen; die Samen körnig-warzig. Die Blätter mehr 
oder minder drüſig-haarig, nicht ſelten anfcheinend glatt und nackt, 
mr unter der Life mit bemerkbaren, äußerſt zarten flaumhaarigen 
Flocken Gefeßt, an Geftalt und Größe höchſt veränderlich: runtlich, 
eiförmig, elliptifch, verkehrt: eiförnig, fait verkehrt: ——— 1} 
bis 8 Linien lang, ˖1—5 Linien breit. Der Steugeliit bald ganz 
hingeſtreckt, bald aufſteigend, kanm an der Baſis liegend. Jeden: 
fall8 bedürfen die Arten der Gattung Ononis einer ftrengen Reviſion 
und die Diagnoſen der dentſchen Floriſten einer Reform*). 

Die wehrloſe Form mitis Gmel. kommt vereinzelt und zerftrent 
nıit vor. Sm der benachbarten Bunzlauer Slora ſoll nach Robert 


) Wenn in den Diagnofen Längenverhältriffe angegeben werben, fo follte 
man jedesmal ben Buftand, das Alter des Theiles mit bezeichnen, in welchem man 
gemeffen bat. Der Anfänger oder aud der auf dent Lande ifolirt lebende Bo⸗ 
taniter wird durch fo unbeflimmte Angabe gar zu oft in Zweifel bleiben. 
Ueberhaupt leiden unfere Diagnofen noch an manchen Gehrechen. 
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Schneider (Beiträge zur fchlefiichen Pflanzenkunde, 1838, S. 131) 
nur O. hircina wachſen; wir erhielten aber zwei bei Warthau ge 
fammelte Exemplare, wovon das eine die ächte O. spinosa, da® ans 
dere eine hybride Korm iſt. Diefe Iektere hat nämlich den Typus 
von O. hircina, der Stengel ift aber einzeilig zottig. Die Hülfen 
find noch ganz unentwickelt. Angeblich unter O. spinosa wachſend. 

0. genistaefolia mihi. Eine audgezeichnete Form. Vielleicht 
nur Varietät der O. spinosa, doch hinreichend verfchieden, um ala 
Art gleich vielen Hunderten unſerer deutfchen Floriſten gelten zu 
können. Wir geben ihr den obigen Namen, weil er fie treffend 
charakterifirt. Ihr Habitus erinnert an Genista anglica.. Die Stengel 
und grögeren Zweige find bogig aufiteigend, über fußlang, flaums 
baarig, nur Hin und wieder (wie bei O. spinosa) einzeilig; die Aeft: 
hen endigen in einen fchlanfen Dorn. Die Blätter Tinten: lanzett: 
fürmig, mit zerftreuten lanzettförmigen untermifcht, mit ftumpflicher 
" Spike und entfernten fcharfen Sägezähnen, lebhaft grün, äußerſt 
zart flaumbaarig, anf ſehr kurzen Stieldhen. Die Blumen einzeln, 
winkelſtändig, nackt; Blattftiele Halb fo lang als der drüſenhaarige 
Kelch; Fahne fait z länger als das Schiffchen; Kelchabſchnitte ſchmal 
lanzettlich, lang zugeſpitzt. Kapſel mit einem hakenfoͤrmig gekrümm⸗ 
ten Schnäbelchen gekrönt und mit borſtenförmigen Haaren ziemlich 
dicht beſetzt, zweiſamig; Samen körnig-rauh. 

Die Farbe der Blumen können wir, da wir ſie nur in getrod: 
netem Zuftande fahen, nicht angeben. 

Zunächft ſteht fie der O. spinosa, unterfcheidet jich aber 1) nd 
ten bogig anfjteigenden, nicht durchiveg eins. oder zweizeilig behaar: 
ten Stengel, 2) durch die Geſtalt der Blätter, 3) durch die nadten 
Diumen, welche bei O. spinosa ſtets behaart, oft mit Drüfenhaaren 
befeßt find, und 4) durch die mit borftigen Haaren zeritreut beichte, 
nicht flaumhaarige Kapſel, welche meijt nur, zwei⸗, feltener einfamig iſt. 

Auf letzteren Charakter ift nicht wiel zu geben, da er bei allen 
unferen Arten ſchwankend ift. Ein oder zwei Eichen fohlagen ges 
wöhnlich fehl. Gefunden wurde dieſe Form von dem Herrn Lehrer 
Hellwig in der öſtl. N.-L. an einem feüchten Waldſaume bei dem 
Dolziger Vorwerke. 

(347) Medicago minima Lam. Sn der öſtl. NL. bei Som: 
merfeld (Hellwig). 

(348) Melilotus Tournef. 

Es ift Fein unwichtiges Factum, daß die M. Pelitpierreana Hase in 
den Laufigen noch nicht gefunden wurde, da fle in den nördlich und 
weitlich angrenzenden Provinzen ziemlich Häufig it. Ebenſo merk. 
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würdig iſt es, daß auch M. Kochiana (dentata Pers.) fehlt, da be: 
fonders in der Luckauer Niederung alle Bedingungen zu ihrem Ge 
deihen vorhanden find. 

M. coerulea Laim. findet fich in den Gärten der — von 

Sommerfeld (weſtl. N.⸗L.) verwildert (Hellwig). 

+ (849) Trifolium L. 

T. alpestre L. In der weſſl. N.⸗L. bei Snake, 3 2. 
am Bleichplabe (Kretzſchmar). 

T. rubens L. Su der weſtl. N.⸗LE. an der Luckauer Haide. 

(350) Lotus L. In unſerer Flora (1839) haben wir die von 
einigen Autoren als Arten betrachteten Formen nur als Varietäten 
aufgeführt und können ſetzt, nachdem wir Diefe-Tormen vielfach 
wieder Beobachtet und verglichen haben, unfere damalige Anficht Hier 
nur wiederholen; wir können uns durchaus nicht von ciner fpeeif: 
fchen Verſchiedenheit dieſer Formen überzeugen, und in jedem Floren⸗ 
gebiete werden fich die Verbindungsglieder, die Uebergangs: und 
Mittelformen leicht auffinden laſſen; freilich gehört zur Rücknahme 
einer ansgeſprochenen Ansicht ein nicht unbedeutender Grad von 
moralifcher Kraft. Döll Crheinifche Flora), diejer ruhige und be: 


fonnene Beobachter, bat ebenfalls alle diefe Korinen nur von einer 


Art abgeleitet. 

(353) Astragalus L. 

A. arenarius L. In der weſtl. N.:2. bei Dabern am Wege 
nach Gahro (Kretzſchmar), ferner bei Kaſel, Ziefau, an der 
Luckauer Haide, zivifchen Lübbenan und Gr.⸗Klaſſow (Be), in 
der öſtl. N.:2. bei Sommerfeld (Hellwig). 

(354) Coronilla varia L. In der weitl. N.:2. um Sonne: 
walde, z. B. am Neuen: Vorwerk, am Lanflerwall nach Goßmar 
zu (Kretzſchmar). 

(356) Vicia I. 

V. sylvatica L. Sn der D.:2. im Neißethale zwiſchen Marien⸗ 
thal und Hirſchfelde (Kölbing). 

V. cassubica L. In der weil. NL. an dem jogenannten 
Drehnaer Weinberge. 

V. villosa Roth. In der DL. anf den Obermühlbergen in 
der Nähe des Neiße-Viaductes bei Görlitz (Bed). 

(359) Latlhyrus L. 

L. sativus L. In der öſtl. N.-2. um Sommerfeld gebant und 
verwildert. Blumen niemals bläulich, fondern weiß (Sellwig). 

L. tuberasus L. In der weſtl. RL. um Sonnewalde, doch 
fparfaın (Kretzſchmar). 
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L. palustris L. In der D.:&. bei en (Roͤlbing), bei 
Rupperodorf (Burkhardt); in der dl. N. bei Sommerfeld 
(Bellwig). 

(360) Orobus L. 

O. vernus L. In der weite N.2. im Bufche bei Schönwvalde. 

O. niger L. Sn der weſtl. N. bei Schrate. 

(362) Hypericum L. | 

H. humifusum L. b. Liottardi Vill. Auf fruchtbaren Aedern 
nad) der Ernte nicht felten. 5 

H. pulchrum L. In der D.:2. bei Hochkirch. 

H. montanum L. In der DL. auf Bergen nicht felten 
(Burkhardt). 

(368) Diplopappns annuus Cass. Koch und nach ihm Sr. 
Schrlitz (Blora der Pfalz) Halten dieſe Pflanze fiir perennicend, 
Reichenbach m. A. dagegen für einjährig; auch mir hielten fie 
(S. 211) für einjährig. Sie iſt aber weder perennirend, noch ein- 
jährig, ſondern zweijährig, wie Döll (rheiniſche Flora 483) ganz 
richtig angiebt. 

: (369) Bellis perennis I. 

(370) Erigeron acris L. 

(372) Wiborgia (Galinsogea) narsiflore (Cavan.). An 
der Bill. N.2. bei Sorau (Hellwig). 

(373) Bidens tripartita b. pusilla In der DO. um 
Niesfy (Burkhardt). Stengel 2 — 6° hoch, einfach, fadenfärinig ; 
Blätter eislanzettformig, in den Blattfticl „verlaufend, tief füge: 
zähnig, an der Baſis eine Neigung zur Theilung, gegen die Spite 
ganzrandig. Blüthenkopf einzeln, außer. der allgemeinen Hülle noch 
von einem 4: bis dblätterigen Quirl umhüllt; Quirlblättchen längs 
lich=ciförmig, ganzrandig, geftielt, länger als der Blüthenkopf. 

(375) Inula Helenium L. In der weſtl. N.⸗L. bei Sonne: 
walde (Kretzſchmar), in der öſtl. N.-2, bei Sommerfeld (Hellwig). 

Neu fir daB Gebiet und intereffant für die deutſche Flora fit: 

Inula squarrosa L. (l. Bubonium Jacq.). Zwijchen Guben und 
Sorau von dem Herrn Medicinal-Aſſeſſor Buek aufgefunden. 
Stengel bis gegen 2 Fuß, gefurchtsckig, faſt kahl, oberhalb äftig, 
fat doldentranbigz; jeder Alt mit einem Blüthenkopf; Blätter abs 
wechfelnd, ziemlich gedrängt, eiförmig =länglich, nach oben kleiner 
werdend, lanzettlih, am Rande alle fcharf gefägt und mit zarten 
Wimpern, faſt ſtachelſpitzig, beiderſeits glatt, unten mit ftarf her: 
portretenden Adern, an der Baſis abgerundet, den Stengel halb: 
umfaſſend; Blüthenköpfe mittelgroß; Hüllblätter ziegeldachförmig fich 
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deckend, ans einer eiförmigen Baſis Iinienslanzettförmig, mit zurück⸗ 
geichlagener, ftacheliger Spite, am Rande uneben, fcharf, wimperig, 
ſonſt kahl. Früchte nadt, mit einfachem, haarigem Pappus gekrönt. 
(377) Conyza squarrosa L. In der weſtl. N.V. bei Sonne: 
walde auf dem Walle (Kretzſchmar). 

(382) Achillea L. Bergl. ©. 127 ff. dieſer Blätter. 

A. Millefolium b. setacea W. K. In ber D.2. au Bergen 
bei Guttau (Burkhardt). 

A. M. .c. lanata (Sprengel?) Su der N.:2. Mit zuſammen⸗ 
geballtem, wolligem Blüthenſtrauße. Selten über fußhoch. 

(385) Chrysanthemum L. 

Ch. segetum L. In der O.L. bei Strahwalde (Kölbing). 

Ch. inodorum L. Sin der öftl. NL. auf Aeckern häufig 

(Hellwig). 

(386) Arnic# montana L. Lim Hoyeröwerda häufig, m der 
wett. N⸗E auf einer Wiefe bei Hennerödorf (Kretzſchmür). 

(388) Senecio I. 

S. nemorensis L. In der D.:2. bei Lauban (Buek), Bei 
Hochkirch. 

S. nemorensis v#. latiſolius m. Bei Schwarzbuch an der 
Tafelfichte ( Buek). Kine intereifante Form, mit breiteren und 
längeren, ei:lanzettförmigen, nach der Baſis und gegen die Spitze 
faſt plötzlich verfchmälerten Blättern, niit großen (zwei⸗ bis dreimal 
fo groß als bei der Normart) Divergivenden Zähnen und fehr lei: 
nen Zwifchenzähnchen. Ob Baſtard? 

S. Fuchsii Gmel. In der D.:2. um Niesky nicht felten. GBurk⸗ 
hardt). Iſt gewiß eine gute Art, fie kommt mit S. nemorensis 
zufammen vor und blüht auf gleichen Standorten 3—4 Wochen 
ſpäter. Wir unterfcheiden aber noch: 

S. Fuchsii b. salicifolius Wallr. mit ſchmäleren und länge: 
- ren Blättern. In feuchten Laubholzgebüſchen vrd.:2.(Durfharde). 

(389) Cirsium Tournef. 

C. heterophylium All. In der DL, im Walde zwiſchen 
Bernftadt und Friedersdorf (Kölbing). 

C. rivulare All. In der öſtl. NL. auf Wieſen bei Laubnitz, 
Droskau und Soran ſehr hänfig (Hellwig). 

Nachzutragen ſind: 

C. setosum M. B. In der DL. um Nicky (Burfharde). 

C. tatarıicum W. et G. In der DL. bei Lauban (Buel). 

C. bhybridum Koch (€. rigens in Kölbing’8 Oberlauf. Flora 
513). Um Niesky (Burkhardt). Iſt cin Baſtard: oleraceo-pa- 
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Kinder ſich auch in der N.:2. auf Wiefen, immer in Gefells 
fchaft mit C. oleraceum. 

C. Lachenalii Koch. Auf Wiefen. 

(391) Carduus_L. ; 

C: Personata Jacq. In der DL. am Schloßberge bei Lau: 
ban (Buef). 

(396) Centaurea L. 

C. austriaca Willd. iſt zu flreichen uud C. nervosa Willd. zu 
ſetzen. 

ME nigrescens Willd. fol bei Guben vorfoınmen. Wir fahen 
aber keine Exemplare. 
> (402) Picris hieracioides L. In "der weitl. N.:2. Bei 
Sonnewalde (Kretzſchmar). | 

(404) Scorzonera L. Fa 

Sc. humilis L. (S. plantaginea Schleich.). In der weſtl. N.:2. 
in der Haide hinter Wanninchen an dem Stiebsdorfer Torfitiche. 

Sc. laciniata L. (Podospermum laciniatum DeC.) muß gejtrichen 
werden! 

(407) Chondrilla juncea L. Sn der weitt. N... ift auch 
die Varietät spinulosa £Ch. acanthophylia Bornlı.) beobachtet worden. 

a Crepis L. Nachzutragen al8 neu für das Gebiet: 

. (Geräcium Rchb. in Mößl. Handb.) praemorsa (L.). 
Sn — öſtl. N. Bei Gaſſen (Buek). 

C. Succisaefolia Tausch. (Koch, Taſchenb. 323). In der 
D.⸗L. anf der Rurdorfer Wieſe bei Lauban (Buek). | 

(413) Hieracium L. 

H. Auriculo-praealtum m. In der öſtl. N.:2. um Som: 
merfeld (Helwig). 

H. -pratense Tausch, In der weſtl. N.:2. an mehren Orten, 
befonders in feuchten Gradgärten der Dörfer und Städte, auf Angern 
und dergleichen Plätzen. 

H. obscurum Rchb. wird von Koch ſehr richtig mit H. Baubini 
unmd fallax zu H. praealtum gezogen. Es iſt in der That nichts An: 
deres als das Product eines trodenen, lehmig-dürftigen Bodens, 

H. sabaudum L. ®ie ächte Zinne’fche Pflanze fehlt in den 
Lauſitzen. Alle von und felbft und unferen Breunden gefammelten 
Eremplare gehören zu H. boreale Fries (laevigatum Willd.), von dem 
aber H. sylvestre Tausch. wohl zu unterfeheiden it, das jich in 
der N2. und wahrfcheinlich auch in der D.:2. an mehren Orten 
gar nicht felten fintet. Koch eitirt fchlechthin H. sylvestre Tausch. 
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al8 Synonym bei II. boreale. Wir halten es, wenn au nicht ſpe⸗ 
cififch, doch als Form ficher verſchieden. 

Für das Gebiet neu ſind: 

I. bifurcum Mk. In der öſtl. N. ‚2. um Sommerfelt umd 
bei Baudach, felten (Hellwig). 

H. Schmidtii Tausch. In der öſtl. N.⸗L. ohne nähere Angabe 
des Standorted und ald zweifelhaft von Hrn. Lehrer Hellwig em: 
gefandt. Iſt aber die ächte Form, wir Betrachten ſie übrigens wie 
Döoll nur als Varietät von H. murorum. 

H. murorum b. villosum Koch, Taſchenb. In der öſtl. D.L. 
in Alt: Schhardödorf (im Kreife Lauban) fchon 1936 von Hellwig 
geſammilt. | 

H. umbellato-boreale (laevigatum). Sat den Habitus 
von H. numbellatum; die Blätter find aber. breiter; die Rispe fait 
trugdoldig, mit nickendem Köpfchen; die Hülle flaumhaarig, mit 
anliegenden Blättchen. In der weſtl. N.“L., ſcheint auch in der 
öſtl. Provinz vorzukommen, nach Eremplaren von Hrn. Hellwig, 
die denen aus der weſtl. Provinz ziemlich entſprechen, doch iſt der 
Typus von H. umhellatum ſchärfer ausgeprägt, ſo z. B. ſind die 
Hüllblättchen nur locker aufliegend, und ihre Spitzen zeigen eine 
Neigung, ſich zurückzukrümmen, der Blütheuftand iſt iedoch, wie an 
den unſerigen, ziemlich rispenartig. 

(414) Orchis L. 

“0. ustulata L. Sn der D.:2. an der Nord-Oſtſeite des Roth: 
ſteines bei Reichenbach (Breng), am Schönbrunner Berge (Burkh). 

O0. angustifolia Wimm. et Grah. Su ter D.:2. bei Dedernik 
und Kunnerstorf anf Wieſen (Burkhardt). Blüht fpäter als 
0. latifolia. Ihre Blätter find fehr fehmal, aufrecht fait anlicgend, 
ebenfo die fehr fchmalen und langen Bracteen. Diefe Korm liche fich 
wohl ald Art anfprechen und muß.unterfchieden werden von O. an- 
gustifolia Lois., welche, mit O. divaricata Rich. zuſammenfalleud, zur 
O. latifolia L. gehört. 

(415) Gymnadenia Rich, 

G. viridis Rich. In der weſtl. N.=2. um Sonnewalde (Kreſtz ſch⸗ 
mar), in der O.L. an mehren Orten häufig. 

G. odoratissima (L.). In der O.L. am Fuße des Schönauer 
Hutberges gegen die Kirche Hin (Kölbing, Be)... 

- (416) Platanthera Rich. 

P. chlorantha Rchh. Iſt eine ausgezeichnete Art. Nah Köls 
bing auch in der D.:2. bei Ullersdorf, auf dem TER und 
beim Wirihshauſe unweit Reichenbach. 


= 
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(418) Epipactis latifolia AN. Als Formen hiervon müſſen 
noch erwähnt werten: E. viridifora Sw. nnd E. mierophslla Ehrh., 
welche beide in den Laufigen, befonders in der D.:2. vorkommen. 
ch habe fie Übrigens auch am großen Winterberge in der ſächſiſchen 
Schweiz ınit jo zahlreichen Mittelformen geſammelt, daß ihre Ab: 
ſtammung Niemanden auch nur einen Augenblick zweifelhaft fein kann. _ 
(420) Listera ovata R. Br. In der weitl. N.⸗L. um Sonne: 
walde und bei Schönwalde (Kretzſchmar). 
L. cordata R. Br. In der DL. im Bette des verlorenen 
Waſſers. | 
: (422) Goodyera repens Brown. In der DH. N.⸗-L. Gatka 
bei Kochadorf unweit Triebel (Ruff? Hellwig). 
(424) Spiranthes autumnalis Rich. Sn der weſtl. NR. 
bei Ranneberg unweit Finſterwalde (Paſtorf, Kretzſchmar). 
(431) Euphorbia L. 
E. exigua L. u der weſtl. NE. auf fruchtbaren Aeckern 
überall gemein. 
E. solisequa Relib. In der O.⸗L. im Bienitzer Thale (Bed). 
(434) Carex L. 
C. pulicarisL. In der weſtl N.⸗L. zwiſchen Wanninchen und 
Beesdau, bei Brehnitz (Kretzſchmar). 
C. arenaria L. In der DL. um Teicha häufig (Kölbing, 
— 

C. (Schelhammeria) cyperoides L. In Ver O.L. um Wege 
von —— nach Bautzen zwiſchen Mauckendorf und Särchen 
(1839), an Teichrändern bei Leopoldshain ſehr häufig (Bed). 

C. brizoides L. In der N.⸗L. bei Golzig. | 
C. Buxbaumii Wablenbg. In der weit. N.-2. auf: den Bor: 
cheltwiefen Dicht bei Treödorf, 4 Stunde von Luckau fehr häufig, 
. in Gefellfchaft mit Gratiola, Viola lactea, Genliana eruciata und Pneu- 
monanthe und vielen anderen für dad Gebiet interefjanten Pflanzen. 
C. Gralsmanniana m. Iſt, wie Koch fehr richtig bemerkt, 
nur eine Form der C. tomentosa.. Woher cd aber Fonımt, daß 
Reichenbach (Fl. Saxon. 48) die tomentosa der Lanſitz zur C. mon- 
tana b. rigidula zieht, ijt mir ein Räthſel, da meine C. tomentosa 
diefelbe it, die auch im übrigen Gebiete der Flora von Sachen 
vorfomnt und mit der C. montana auch gar keine Achnlichkeit Hat. 
Dahingegen zieht ex meine C. Grafsinanniana zur C. tomentosa quasi 
ale Synonym. Mag dich auf einem Irrthume berufen, ich halte 
eö aber fiir meine Pflicht, mich Dagegen zu verwahren. 
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C. distans L. fehlt in der D.:2. nicht, fie iſtunweit Kunners⸗ 
dorf an der Ziegelfchenne von Haſſe, Kölbing und Burkhardt 
beobachtet worden. Desgleichen 

C. glauca Scop. Bei Kunnersdorf (Burkhardi), bei Arnds⸗ 
dorf (Haſſe). 

GC. panicea L. Kommt bisweilen ohne weibliche Aehren vor. 

C. pendula Huds. In der weſtl. NL. bei Sonnewalde 
(Kretzſchmar). 

Hiuter C. digitata L. iſt als nen für das Gebiet einzuſchalten: 

C. humilis L:yss. (C. clandestina Schk.). In der öſtl. N.:2. 
zwiſchen Müncheberg und Fraukfurt bei ——— in einem Nadel⸗ 
walde häufig (Buck). 

C. fulva Good. Bier haben wir C. Hörnschnchlis Hoppe als 
Synonym nit aufgeführt, das fit aber irrig. C. Hornschuchiana iſt 
eine gute Form, vielleicht fogar eine gitte Art, die in der N.⸗L. bei 
Mitweida, vielleicht auch an anderen Orten noch vorfommt* 

C. paludosa Good. Kommt auch mit länglichen Früchten und 
begrannt= fpigigen Bälgen vor (C. Kochiana DeC.). = 

(453) Pinus PiceaL. Bildet im Oberlande der O.L. Waldungen. 

(357) Typha L. 

T. angustifolia L. Sn der öſtl. N.L. bei Sommerfeld (Hell: 
wig); in der weſtl. N.⸗L. wenn nnd höher: T. elatiom Bungh. 

(458) Salix L. 

S. hippophaöfolia Thuill. In der O.-L. an der Neiße, 3.8. 
bei Zodel, Pließnitz, Mandau, Nieder: Reundorf, Schönau (Burk: 
bardt, Kölbing). * 

S. purpurea L. Sn der Bft. N.2. gemein (Hellwig). 

S. purpurea’ b. Lambertiana Sm. Sn der N.:2. zeritrent. 

S. rubra b. sericea (S. eleagnifolia Tausch.). In der 
DL. an Dächen, felten (Burkhardt). 

Notabene! Wir enthalten uns für jett jeder tweiteren Aufs 
zählung und fpceielleren Bemerkung der feit einigen Jahren von 
uns und Anderen in den Laufiten und den Nachbarländern gefanı: 
melten und beobachteten Formenreihen. Wir fürchten, dieß möchte 
zu feinem wefentlichen Nefultate führen und der Wiſſenſchaft keinen 
Geœwinn bringen. Wir wünſchen aber, dag cin zunerläfjiger Beob⸗ 
achter das in Deutſchland fo zerftrente Material fammeln und, wie 
einft Koch, verarbeiten möchte. Gewiß würde jeder Botaniker dazu 
freundlich die Hand Bieten, um durch dad jeßige chaotiſche Gewirre 
von Localformen und Baſtarden endlich einmal wieder einen ——— 
Führer zu gewinnen. 
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(465) Mercurialis L. s 

M. perennis L. In der öſtl. N.:2. im Walde nahe bei der 
Hammerſchenke unweit Kulm, 14 Stunde von Sommerfeld (Hell: 
wig), in der weſtl. N.:2. in dem gräflichen Bufche bei Golfen. 

M. annua L. In der weſtl. N.:2. bei Sonnewalte (Krebfch: 
mar), in der öſtl. bei Sommerfeld CHellwig). 

(467) Stratiotes aloides L. In den Abzugsgräben der Voft: 
ſtraße zwifchen Soveröwerda und Spremberg fehr Häufig Preuß). 


„Es iſt ein merkwürdiges Faetum, daß diefe Pflanze in der D.:R. 


bisher noch niemals blühend beobachtet worden ift. 
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De la fecondation naturelle et artificielle des vegetanx 
et de l’'hybridation, consideree dans ses rapports 
avec l'horticulture, l’agriculture et la sylviculture, 
oder: Studien über die Kreuzungen der Pflanzen aller 
vorzüglichen Gattungen der Zier-, Obſt- und Gemüfe: 
gärten, ſowie der Hocheultur des Feldes, der Yorite ꝛc., 
nebit Angabe der practifchen Mittel, die Hybridation zii 
bewirfen und auf eine Teichte Weiſe neue Brlanzen- 
Narietäten bervorzubringen, von Henri Lecoq, Pro: 
ferfor der Naturmiltenfchaften zu Clermont-Ferrand, 
Director de3 botanischen Gartens, Wiceprafident der Ge: 
jellfchaften der Acker- und Garteneultur der Auvergne ꝛc. 
Paris, 1845. | 

(Bortfeßung.) 
Familie: Beranieen. 

Gattung: Kranichſchnabel (Pelargonium). Diefe Gattung 
hat man bereit gleich den Camelien auf alle nur denkbare Weiſen 
und in folchen Grade gefrenzt, daß es jett beinahe unmöglich ift, 
die wahren Arten, woraus dieje zahllofen Varietäten entjtanden find, 
herauszufinden. Die finnige Wahl der Farben bleibt bei allen das 
Weſentlichſte. Die Befruchtung muß ftetd des Morgens in einem 
fehr hellen und Inftigen Slashanfe vorgenommen werden, und nie 
mals wähle man antere alö neue und ſehr ſchöne Varietäten dazu. 


- 
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Bor Anwendung ded Pollen it e8 aut, jede Narbe ganz — mit 
etwas Honigwaſſer zu beſtreichen, wodurch das Plahzen der Pollen⸗ 
körner befördert wird. 

Kapuzinerkreſſe (Tropaeolum). Eine mit den bizarreſten 
und glänzendſten Blumen geſchmückte Gattung. Die Farbenvarietäten 
von T. majus krenzen ſich von ſelbſt in allen Gärten, und man fin⸗ 
det davon nicht felten gelb uud orange, orange und braune, panachirte 
u. a., welche unftreitig auf dieſe Weife entjtanden find. Man bes 
ſtreiche vorher die Narben fanft mit dem am äußerſten Ende des 

geſpalteten Sporns herausgenommenen Zuderfafte. 
Familie: Hesperideen. 

——— — Citrone, Orange ꝛe. (Citrus). Cultur und Aus: 
ſaaten haben bereits hierbei ſchon ſehr viel gethan, ohne daß man 
ſich mit Hybridationen abgegeben hat; darum gewinnt die Ueber: 
zeugung Raum, daß es möglich und fogar- fchk leicht ſei, die ſchon 
vorhandenen Varietäten zu vermehren und zu verbeifern. Die Sie: 
lirung eined Zweiges iſt jedenfalls nöthig, wenn man es nicht leichter 
finden follte, außer dem zu befruchtenden Ziveige alle : übrigen Dlüthen 
und Knospen zu entfernen. Die Staubgefüge müſſen ſchon in der 
Knospe befeitigt werben; dieſes zu veranjtalten, drücke man letztere 
fanfte zwiſchen den Fingern oder mache vorſichtig einen Eiuſchnitt 
nit dem Federmeſſer; im äußerſten Kalle -Fann man fogir einen 
Theil der Krone ſelbſt abſchneiden. Den Pollen bringt man (wie 
bekannt) erſt auf die vollſtändig ausgebildete Narbe. 

Camelien (Camelia). Giebt es irgend eine Gattung, woran 
die künſtliche Befruchtung fehon Die günſtigſten Erfolge erzielt Hat, 
fo ift e8 gewiß diefe. Von Tauſenden von Varietäten gehört die 
Mehrzahl diefer neuen Vervollkommnung der Gartenenltur an. — 
Zum Gelingen der Kreuzungen muß die Luft im Gewächshauſe 
warm und feucht fein; dann giebt man auf die mit Pollen bevedte 
Narbe ſauft ein Tröpfchen Sonigwaffer. Dad Befeitigen der Staub: 
gefäße ift dabei meiſtens unnütz, nur Gerühre man fie während dieſer 
Operation nicht mit dem Pinſel. | 


IV. Dieotyledonen » Calycifloren. 
Familie: Mhamneen. 

Gattung: Spindelbanm (Evonymus). Man bat bereits Va⸗ 
rietäten von der Farbe der Früchte des E. europaeus erhalten. Die 
Krenzungen find fchr leicht und erfolgen felbft ohne Befeitigung der 
Staubbeutel. 


* 
| ‚805 
Zamilie: Leguminoſen. 


—— B ohnenbaum (Cytisus). An dieſen hübſchen Sträuchern 
geſchieht Die Befruchtung im Inneren des Schiffchens und vor dei. 
völfigen Anfblühen der Blume. Wollte man denmach eine Kreuzung 
verjuchen, fo müßte man die ——— ſobald die Knospe ſich zu 


öffnen beginnt, ſchon men.. 
Schneckenklee 0), Die Kreuzung der M. sativa könnte 


kaum anders als mit ‚ala ſtattfinden, md dieſe Vermiſchung 
ereignet ſich zuweilen natürlich durch den Pollen der erſteren auf die 
letztere, woraus immer unfruchtbare Pflanzen entſtehen. Gemäß die 
fer unleugbaren Erfahrung müßte man die M. sativa als Mutter- 
pflanze behandeln. Ein Gelingen der Sybridation läßt fich boffen,- 
wenn der eigene Pollen zuweilen die reife Narbe noch nicht berührt Hat. 
Wo übrigens, wie hierbei, für den Landmann Feine weſentlichen 
Vortheile zu erwarten find, ift die N othwendigkelt einer Kreuzung 
eben nicht rathſam. 
Klee (Trifolium) wie bei Nedicasäs. 
Bohne (Faba) und Erbfe (Pisum). Bei diefen und ähnlichen 
Gattungen ſuche man inner möglichſt frühzeitig die Staubbeutel zu 
entfernen; hindert das Schiffchen, fo ſchneide man einen Theil da- 
von ab. (Die Barifgr Varietäten findet man hier verzeichnet.) 
Platterbfe CLatbyrus) und Walderbfe (Orobus). Die et: 
gentliche Befruchtung erfolgt gewöhnlich erft während der Blüthezeit, 
anch wenn der Pollen ſich fehen früher verbreitet hat; demgemäß if 
es leicht, die Narbe mit fremden Pollen zu befruchten. 
Bohne (Phaseolus). Zu einer künſtlichen Krenzung genügt es, 
das Schiffchen ein wenig zu beſeitigen, um den Pollen mit dem 
Pinſel auf die Narbe bringen zu können. 
Sinnpflanze (Mimosa). Nur weunige ſetzen in unſeren Gla& 
häuſern Früchte an; daher muß das Hauptziel der künſtlichen Bes 
fruchtung fein, erſt Samen zu gewinnen und dann zu hybridiſiren. 






"Familie: Roſaceen. 

Gattung: Mandelbaum (Amygdalus) md Pfirſichbaum 
(Persica). Beide find nicht unverträglich, denn Herr Sageret hat 
bereit8 Hybriden von ihnen erzich. Nach gehöriger Iſolirung eines 
Zweiges nchme man frühzeitig alle Staubgefäße ab, bereite etwa 
2—3 DBlüthen fo vor, dann fihneide man den ganzen Ziveig an 

‚feiner Spitze zurück und befruchte mitteld eines Pinſels. 
Aprikoſen-, Pflaumen: und Kirſchbaum. Obgleich ſchon 
Manches geſchehen iſt bei dieſer Abtheilung von Obſtbäumen, ſo 


' 


306 | | ee 
bleibt doch noch ſehr viel zu them übrig. Das Verfahren dabei ift, 
wie vorher bemerkt. 

Mispel (Mespilus). Ohne Zweifel Fünnten neue gute Sorten 
erzielt werden, wenn man fig Dabei der großfrüchtigen Varietät der g 
eultivirten N. germanica ald Samenträgerd bediente. 

Birubaum (Pyrus). Unmöglich die Menge der ſchon 
vorhandenen Varietäten nach “ihrer 2 mg anzugeben. Die 
künſtliche Befruchtung erfordert mar irung eines Blüthen⸗ 
zweiges und die frühzeitige Befeitigung‘.der Staubbeutel. Mau 
wähle dazu, twie bei vielen anderen Pflanzen, wo es fich thun läßt, 
immer nur neugewonnene Varſetäten, welche noch Beine Unveränder⸗ 
lichkeit ihrer Gewohnheit erlangt Haben. 

Apfelbaum (Malus). Wie bei Pyrus. Der fo äußerſt zart: 
fleiichige und große Früchte. tragende Malys Adam ift als Mutter⸗ 
pflanze vor alleu anderen zıs empfehlen. _ 

Spierftaude (Spiraca). Auch hiervon befigen wir fhon manche 
Hybride. Die Staubbentel muß man ſchon ded Diorgend abuchmen 
und gegen Mittag den Pollen- anf die Narben bringen, nachdem 
man fie mit dem Blumenneetar befeuchtet Bat. 

Benedictenkraut (Geum). Die zahlreichen Staubgefäße dit: _ 
nen fich frühzeitig, aber nach und nach, ud, die noch zahlreicheren 
Stempel nur einer nach dem anderen, von; dein Umfange nach dem 
Mittelpunkte hin. Bei folchen Gewächfen Üt c8 gut, den gewählten 
Bollen zu twiederholten Dialen, etwa von 12 zu 12 Stunden, anzu: 
Bringen. : 

Brombeere und Himbeere (Rıhus). Mit vielen Varietäten 
Föftlicher Früchte und ſchöner Zierpflangen verficht uns dieſe Gatt⸗ 
ung, und die Arten derſelben hybridiſiren ſich leicht. 

Erdbeere (Fragaria). Ar Wohlgeſchmack und Wohlgeruch der 
Früchte geht keine von allen erzielten über die, welche der Schöpfer 
in unſeren Gehölzen und auf unferen, Bergek wachſen läßt. Man 
hat jedoch ſchon wundervolle Barietäten in Form und Größe, Farbe 
und Wohlgeſchmack erlangt; waͤrum nun nicht weiter gehen? Die 
Mutterpflanze iſt ſehr ſorgfältig “zu iſoliren. (In 6 Claſſen find 






36 Sorten verzeichnet.) 

Roſe (Rosa). Die ſchönſte aller auderen Roſen, die Roſe der 
Königin (de la reine von Laffay) hat wohl keinen anderen Urs 
fprung als einen glüdlichen Zufall; jebt aber produeirt man von 
ihnen, was verlangt wird.. Min wähle zur Kreuzung folche mit 
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gut gebanten Stempeln, befeitige die Staubgefäße frühzeitig, wem 
folche vorhanden find, und trage dann den Pollen mehre Tage hin: 
ter einander auf; dabei begieße man fleißig und wende alle bekannte 
Mittel zur Kräftigung des - Mutterfiodes an. Die Samen der 
Früchte ſäe man nach der volljtändigen Neife fofort aus. (Als gute 
Sämlinge werden 25 Sorten empfohlen.) 


| Samilie: Enucurbitaceen 
Nichts ift in der That leichter als die künſtliche Befruchtung in 
dieſer Yamilie; daher giebt es denn auch viele Varietäten von Gur⸗ 
ken und vielleicht mehr nosh von Melonen und Kürbiffen. 


Familie: Denotbereen. 

Gattung: Fuchſie (Fuchsia). Iſt in dieſer Hinficht fchon bes 
fonderd von den Engläudern ausgebeutet. Man ſuche nur Blumen 
zu gewwinuen, weiche von Purpur und Violett fich entfernen und 
mehr in andere Farben übergehen. 

Nachtkerze (Oenothera). Zu unferem Zwecke muß man vie 
Knospe Schon am Abend vor ihrem Aufblühen mit der Spike eines 
feinen Meſſers vorfichtig eröffnen oder einfchligen, um die noch ge 
ſchloſſenen Staubbeutel zu entfernen. 

Sie Familien der Sieoiden, Portulaceen, Cacteen und ähnliche 
ftellen der Hybridation Feine bedeutenden Hinderniffe entgegen. Bel 
der Fackeldiſtel (Cereus) umzingele man ohne Verzug gleich beim 
Aufblühen den Stempel mit einer Hille von Karte oder Papier, 
weil die Befeitigung der Staubgefäße fehr ſchwer Halten würde, 
Auch den eigenen Honiafaft der Blume wende man dabei an. Die 
Hybride von C. grandiflorus und C. speciosissimus blüht blaßroth, 
mit Purpur im Centrum. 

Familie: Groſſularieen. 

Gattung: Johannis- und Stachelbeere (Ribes). Obgleich 
bereits eine große Menge guter Varietäten hervorgebracht worden 
iſt, fo bietet diiſe Gattung dem Gärtner doch noch ein reiches und 
‚ weites Feld zu neuen Verſuchen bar. 

. Samilie: Umbelliferen. Ze 

Nach gehöriger Vorbereitung der Mutterpflanze, d. h., wenn 
durch tüchtiges Beſchneiden nur ein Theil der Haupidolde ſtehen ge: 
blieben und von diejer und von den Döldchen ganz- allein die Blü⸗ 
then am Rande beibchalten find, fchneide man die Staubgefäße noch 
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vor der Anthefe forgfältigft ab und befruchte nach 1—2 Tagen Die 
vollfommen entwickelten Narben mit fremdem Pollen. Beterfilie, , 
Möhre, Kerbel, Zuckerwurzel, Paſtinak, Anis u. m. a. ftellen uoch 
manches Gute in Ausſicht. 

Familie: Caprifoliaceen. 

Gattung: Schneeball (Viburnum) und Geisblatt (Lonicera). 
Die natürliche Befruchtung geſchieht hier ſchon vor dem Aufblũhen. 
Beim Hobridiſiren müßte man alfo alle Vorſicht anwenden und ſich 
dabei auch des Honigſaftes bedienen. 

Familie: Dipfaceen. 

Gattung: Sceabiofe (Scahiosa). Die Se. atropurpurea umfaßt 
fchon eine große Zahl von Varietäten, dur Kreuzung wird man 
unzweifelhaft wieder viele neue erzielen. Man wähle dazu die Außer: 
ften weiblichen Blüthen an dem Köpfchen und ſchneide ——— 


männliche ab. 
Familie: Syuanthereen. 

Gattung: Sternblume (Aster). Alle biöherigen Verſuche in 
dieſer Hinſicht geſchahen ſtets bei einer einzigen Art, nämlich der 
Gartenaſter, welche jetzt ſo viele und ſchöne Varietäten bietet. — 
Wenn man ſogleich beim Aufblühen alle gelben Blümchen der Mitte 
ausſchneidet, ſo gelaugt man zu der Gewißheit, nur Samen von 
den Raudblümchen zu erhalten, welcher beinahe lauter gefüllte Blu⸗ 
men liefert. Hindern die Kronen beim Auftragen des fremden Pollen, 
ſo ſtutze man ſie bis zum Stempel ab. 

Georgine (Dahlia). Dieſe Blume iſt zu einem ſolchen Grade 
der Vervollkommnung gelangt, daß man bei ihrer Befruchtung un⸗ 
moͤglich auf gut Glück verfahren darf. Es iſt unerläßlich, zu 
Mutterpflanzen ſolche zu wählen, in deren Blumen (gegen bie inne⸗ 
ven Reihen) man cine gewilfe Zahl Narben findet. An diefen vers 
ringere man die Achte und Aeftchen und laſſe nur 8-10 Blumen 
ftehen. In dem Maße nun, wie dad Erblühen fortjchreitet, ſuche 
man in den Dütchen Diejenigen, welche Narben haben, oder man 
tanche (diefer Mühe ausweichend) den mit Pollen bedeckten Pinſel 
in alle Dütchen der inneren Neihen und wiederhole dieß einige Male, 
damit man ja nicht die beßte Befruchtungszeit verfehle. Den gelben 
Blümchen im Mittelpunkte nehme man, ſowie fie erfcheinen, einem 
nach dem anderen noch vor der Entwickelung die Staubgefäße. Zur 
Befruchtung muß der Bollen gehörig reif jein, der beßte dazu ift der, 
welcher am weiteften vom Centrum ab, d. h. aus den biöweilen in 
den entfernteren Düten erſcheinenden, wenigen Staubgefäßen ges 
nommen wird, 


‘ 


Sobald die befruchtete Blenne zu welken anfängt, fchneide man 
(die Gefahr des Verfaulens der Samen zu befeitigen), von außen 
aufangend, mit der Scherre alle Dütchen ab, einige Tage fpäter die 
der Mitte am nächſten ftehenden, welche man befonders ſchonen muß. 
Wenn die gewählten Pflanzen mwenigftend im Anfange des Augufts 
blühen (ja nicht fpäter), fo kann der Samen noch reifen; ift aber 
Froſt zu befürchten, bevor er reif geworden, fo thut man twohl, den 
_ ganzen Zweig abzufchneiden und in einem trodenen, temperirten 
Raume zum Ausreifen aufzubängen. Man nehme nur weiße, gelbe, » 
geſpitzte und gerandete Varietäten zur. Mutterjtöcen. 

Die Gattungen Zinnea, Coreopsis und Chrysanthemum geben auf 
gewöhnliche Weife gute Baſtarde. Zumeilen hält ed bei Ichterer 
ſchwer, zu den Narben zu gelangen; man fpalte in diefem Falle die 
Blümchen, etwa mit der Spike einer Nadel, oder fcheere den ober: 
ſten heil derfelben (welches Letztere des Faulens wegen fpäter mit⸗ 
unter doch nöthig wird) ab. Zu empfehlen iſt es, jeder Mutterpflanze 
nur 4—5 Blumen zu laſſen, fie lange Zeit vor den Blühen einzu: 
topfen und fie mit einer guten Maceration von frifchem Mifte (etwa 
von Schafen oder Ziegen), worin etwas Eifenvitriol, zu begichen. 


Bock Sbart (Tragopogon). Wie an den übrigen Cichoriaceen, 
müſſen auch bier die Röhren, worin die Staubgefäße ruhen, vor 
der Anthefe geöffnet werden. Da aber von den Blümchen anfäng- 
lich fich alle Tage nur eine Reihe öffnet, fo wird die nöthige Ope⸗ 
ration ungemein erleichtert. Man erwarte aljo am eriten Tage das 
-Aufblühen, fchneide unbedenklich alle Blümchen der erften Reihe ab 
und befeitige zugleich die Staubgefüße der ziveiten Reihe, deren 
Blümchen, fobald fie fih am folgenden Morgen mit ihren gut- ent: 
wicelten Narben öffnen, künſtlich befruchtet werden; mit der dritten 
Reihe verfahre man ebenfo, und die übrigen fehneide man weg. 

Zattich, Salat (Lactuca). Obgleich die Culture bereitd eine _ 
große Zahl von Lattichvarietäten hervorgebracht Hat, fo find doch 
deren noch viele in Hoffnung. (Die Lifte der cultivirten, zu Mutter: - 
pflanzen vorgefchlagenen nennt deren 36.) ' Nähme man die neueften 
Ungeheuer von Salatköpfen zu Samenträgern, jo wäre der Erfolg 
geſichert. 

Artiſchocke (Cynara). Die Staubbeutel müſſen ein wenig vor 
dem Aufblühen entfernt werden, wornach die Griffel in voller Frei⸗ 
heit ſich entwickeln. Aus Samen gezogene Pflanzen a ſich 

viel rüſtiger als die aus Schößlingen. 
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| Sumilie: Eampaunlaceen: B 

Gattung: Glockenblume (Campannla). Lange Zeit vor der 
Antheſe dffnen fich fchon die 5 Staubbeutel. Wollte man aljo Diele 
Pflanzen hybridiſiren, ſo müßte man fchon aus der Knospe die 
Staubbeutel durch eine Spalte entfernen und dann das Aufblühen 
abwarteit. GC. grandis, media und pyramidalis machen wundervollen 
Effect. Die Lobelien werden der vorhergehenden ähnlich behandelt. 

— Familie: Ericaceen. 

Gattung: Sandbeere (Arbutus) und Andromede (andromeda). 
Es iſt Hierbei ein Leichtes, die Stanbbeutel im Augenblicke des Auf: 
blühens zu entfernen und die Narbe unmittelbar darauf mit frem: 
dem Rollen zu befruchten. | ’ 

Haide (Erica). Die 8 Stanbgefäße bilden eine Art von Krone 
rings um den Griffel, und die Narbe ftcht Hoch über demſelben; da—⸗ 
ber fit einge Behruchtung, zumal in unferen Gcwächöhäufern, felten. 
Man -Fönnte diefe Pflanzen Kybridifiren, ohne die Staubbeutel ab: 
zufchneiden. Jedoch gilt Pie bekannte Hanptbedingung, nur Ähnliche 
Cd. H. innerhalb derfelben Section) zu kreuzen, hier in hohem Stade; 
anch Hat man bereits wiele von folchen und zwar recht allerliebite 
Pflanzen aufzuweiſen. 

Felſenſtrauch (Azalea) und Alpenbalſam (Rhododendrum). 
Herr Knight hat von der einzigen A. latericia 22 merkwürdige 
Varietäten gewonnen. Die Stanbgefäße können ſehr leicht beſeitigt 
werden. — Faſt in's Unendliche vermehren ſich die Hybriden der 
letzteren Gattung. | | 


.V.  Dicotyledonen : Corollifloren. 
Familie: Jasmineen. 

Gattung: Oelbaum (Olea). Zum Hybridiſiren müßte man vor 
Allem einen Zweig iſoliren und vorbereiten, daun die Biüthezeit 
abwarten, ſogleich die Staubbeutel beſeitigen und noch an demſelben 
Tage den fremden Pollen auftragen. Das langſame Wachsthum 
dieſes höchſt wichtigen Baumes hat wohl bisher von ſolchen Ver: 
ſuchen abgefchreekt. 

Blieder (Syringa) und Jasmin (Jasminum). Befonderö eriterer 
ist Teiche zu Prenzen und giebt ſchöne Varietäten. 

Eiche (Fraxinus). Wenn hierbei eine Hybridation möglich ift, 
fo wäre es hinreichend, pollenftäubende Zweige über weibliche Blůthen 
zu ſchütteln. 

Familie: Apocineen. 
Gattung: Schwalbenwurz (Asclepias). Obgleich Vaucher 





| 
annimmt, Daß die Einrichtung der Binmen diefer Gattung das Ent: 
ſtehen von Hobriden oder Varietäten völfig anschließt, jo Ind wir 

doch keinesweges damit einverstanden. Können nicht felbft die In⸗ 
ſekten diefe geheimnißvolle Befruchtung vollbringen? Hat nicht der 
ihengeruch der Blumen von Stapelia, weicher die Kliegen anlockt 


und unaufpörlich bewegt, ihre Eier wie auf verdorbenes Fleiſch zu 
legen, den Zweck, die Befruchtung zu erleichtern? — und kann nım 


eine liege den Bollen von einer Blüthe zur anderen tragen, warum 


follte es nicht der Menjch um fo beftinmter, zuverläffiger können? 
Er braucht nur bei Stapelia, wie bei Asclepias, die Pollenmaſſen ab: 
zunehmen und fie mit dem Binfel in den Nectarfaft der anderen 
Blüthe zu bringen, two daun gewiß die Narben befruchtet twerden. 

Dieander (Nerium). Findet man bei den neuen Varietäten 
mit orangefarbigen, gefblichen oder weißen Blüthen einzelne, wie 
zuweilen darunter, deren Staubgefäße unvollſtändig find, jo iſt 
Nichts leichter, als fie künſtlich zu befruchten. 

. Bamilie: Bignouiaceen. 

Gattung: Trompetenblume (Bignonia). Bevor die zwei⸗ 
blätterige Narbe, welche die Spike ded Griffels einnimmt, vollkom⸗ 
men entwickelt iſt, verbreiten die Saubbeutel fchon eine große Menge 
von Pollen; man nehme diefe aljo bei Zeiten ab. Die Gattung 
Gloxinia hat bereits prachtvolle Varietäten geliefert, ebenſo Achimenes, 

Familie: Poleminiaceen. er 

Gattung: Blammenblume (Phlox). Nachdem man tur 
eine Eleine Spalte in der Blumenknospe die Staubbeutel entfernt 
hat, erivarte man das Aufblühen dieſer Blumen, guet alle übri⸗ 
gen ab und vollziche die Kreuzung. 


Zamilie: Convolvulaceen. 
Gattung: Winde (Convolvulus, Ipomaea). Wir Haben bereits 
panachirte, dreifarbige, geftreifte und fehr verfchiedene einfarbige in 


unferen Gärten. 
Familie: Boragineen. 


Die Defeitigung der Stanbbeutel ift frühzeitig vorzunehmen. 


Samilie: Zolaneen. 

Gattung: Nachtſchatten und Kartoffel (Solanum). Sit leicht 
zu bubridifiren; der zu wählende Mutterftod muß die befonderd ge: 
wünschte Eigenſchaft im höchſten Grade beſitzen; an jeder Dolde 
laffe marı nur 2—3 Blüthen ftchen und nehme Davon die Staub: 
beutel ab, fo wie die einzelnen Blüthen nach und nach aufgehen. 
Daſſelbe findet auch Gei Capsicum Anwendung. 
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Tabak (Nicotiana). Es twiirde der Muhe lohnen, Pollen von 
den edelhen Arten aus Weſtindien und anderen Ländern ſich zu ver⸗ 
ſchaffen und damit Hybridationen zur Verbeſſerung unſerer Tabake 
vorzunehmen. Gleich der vorhergehenden krenzen ſich auch die Pe: 
tunien ſehr Teicht und erfrenen ihren Pfleger den ganzen Somugr 
hindurch mit Immer neuen Blüthen. 

Familie: Antirrhineen. 

Antirrhinam, Penstemon und Digitalis eignen fich fehr gut zu 
Kreuzungen. 

Sanflerblume (Mimulus). Die eigenthümliche Reizbarkeit der 
Narbe geftattet eine Fünftliche Befruchtung, ohne dag man nöthig Hat, 
die Staubbeutel vorher zu entfernen. Man trägt den Bollen mittels 
des Pinfeld auf De Narbe, welche fich fogleich fchliegt und Die 
Körnchen in fich feithält. 

Bantoffelblume (Canceolaria). Zur Fünjtlichen Befruchtung 
wähle man die Varietäten mit den böchften Griffen, welche im 
ruhigen Slashanfe gewöhnlich unbefruchtet Bleiben. Ber ganz ficher 
gehen will, der befeitige vorher die Staubbeutel. 


Familie: Labieen. 

Gattung: Salbei (Salvia). Die Arten diefer Gattung find fehr 
verschiedener Natur und Befigen wenig Neigung zu Verbindungen. 
Es wäre rathſam, zu verfuchen, einmal durch Betäubung mit dem 
eigenen Pollen Samen zn erhalten, ‚wo er biöher nicht erzielt 
werden konnte, dann eine Kreuzung zwiſchen Den Arten derſelben 
Seetion und endlich der aus dieſen Samen getvonnenen Varietäten. 

Dionarde (Monarda). Wie in vorftchender Gattung, Bifnen 
fi) auch Hier die Staubbeutel fchon vor dem Aufblühen der Korolfe; 
man muß daher hier wie Dort fie Durch Aufrollen oder Spalten ent: 
fernen. Wir befigen bereits eine Hübfche Zahl von Varietäten davon. 


Familie: Werbenaceen. 

Lantana, Wahrfcheinlich laſſen fich alle innerhalb ihrer Seetionen 
kreuzen und geben Samen zu fehr jchönen Hybriden. (29 findet 
man bier benannt.) 

Eiſenkraut (Verbena). Die große Schwierigkeit der Kreuzung 
bei diefer Gattung wird man Durch Die bekannten Mittel zu über: 
winden fuchen. 

Bamilie: Primulaceen. 

Sattung: Gauchheil (Anagallis)> Am früheften Morgen, im 
Augenblicke des Deffnens der Krone muß man fchon die 5 Staubs 
gefäße Befeitigen, dann gegen 8— 10 Uhr die Narbe kreuzen, mer: 
auf man des Erfolges ziemlich gewiß fein kann. 





Schlüffelblume (Primula). Eine der fchönften Gattungen des 
ganzen Prlanzenreiches und unferer Ziergärten. Leicht ift die künſt⸗ 
liche Befruchtung bei folchen mit verlängerten Griffel; wählt mau 
aber die mit eingejchloifenem Griffel und berbortretenden Staub: 
benteln, fo muß man leßtere vor dem Aufblühen durch einen Kleinen 
Schlitz in der a Um den Pollen aufzutragen, 
bat man 2—3 Tage . acaulis fit die Mutter viclfarbiger, 
gefüllter; eine ihrer Varietäten unter dem Namen P. umbhellifera 
oder variabilis enthält großentheild unſere ſchönſten. Verwandte Arten 
geben leicht Verbindungen ein, und follte man Hybriden von fchledhter 
Form, aber merkwürdiger Yarbe und fchöner Zeichnung erhalten, 
ſo kreuze man andere damit. 

Götterblume (Dodecatheon) und Erdſcheibe ‚(Cyclamen). 
Deide müfjen frühzeitig von den Staubbeuteln befreit werden, wenn 
die Hybridation gelingen fol. 


VI. Dieotyledonen : Mouochlamydeen. 
Samilie: Hlumbagineen. 

Gattung: Plumbago und Statice. Nach bedeutender Verminder: 
ung in der Zahl der Blüthen verfagre man regelrecht. An St. inter- 
media hat man eine fehr ſchöne Hybride zu Kreuzungen. 

Familie: Nyctagineen. 

Gattung: Wunderblume (Mirabilis). Hierbei muß man Abeuds 
die Staubbeutel befeitigen und Morgens bei guter Zeit den Polen 
auf die Narbe bringen. 

Familie: Amaranthaceen. 

Gattung: Hahnenkamm (Celosia). Bevor noch der eigene 
Pollen fich verbreitet, nchme man den ähnlicher Arten und befruchte 
überall; fo wird man doch wenigitens einigen Samen von Hybriden 
erhalten und die große Schwierigkeit der regelrechten Frennug ſich 


erleichtern. 
Familie: Chenopodeen. 

Gattung: Mangold (Beta). Nachdem man den, Mutterſtock 
durch Abſchneiden des größten Theiles ſeiner Zweige beraubt und 
in jeder Gruppe nur 2-3 Blüthen gelaſſen hat, entferne man fo: 
gleich beim Aufblühen die Staubbeutel und befruchte noch an dem: 
felben Tage. Daß ſich unfere Runkeln mit B. brasiliensis, deren 
Dlätter fo rein gelb, orange und roth gerippt find, hybridiſiren laſſen, 
iſt ſehr mahrjcheinlich. — Vom Spinat, an welchem dic weiblichen 
Blüthen von den männlichen getrennt find, würde man Bert Das 

rietäten erzielen. 


- 
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Familie: Bolygoneen. 
Gattung: Kuöterich (Polvgonum). Hierbei ſ nd nur Die * 


wöhnlichen Vorſichtsmaßregelu anzuwenden, nd Die Kreuzung hat 


keine Schwierigkeit. 
Familie: Begoniaceen. 


Gattung: Schiefblatt (Begonia). ie Arten derfelben gche- 
ren zu den wunderſchönſten Gewächfen reizeuditen Zierden un 
ferer Glashäuſer. Die Befruchtung kann nah Dejeitigung Der 
Mehrzahl ihrer Blüthen Durch eigenen oder fremden Bollen geſchehen. 

Samilie: Thymeleen. 

Gattung: Seidelbaſt (Daphne), Es giebt Bereits fehr fchöne 

Hybriden in dieſer Gattung, ſowie auch in der der pimeles. 
Familie: Ariſtolochieen. 

Gattung: Oſterluzei (Aristolochia). BDictet die feftfamften 
Kormen im ganzen Pflanzenreiche dar. In allen "hierbei vorfom: 
nıenden Källen kann man die Krenzung ausführen, wenn man an 
der Bafis der Blumenkrone einen Cinfchnitt macht und mit dem 
Pinſel Daffelbe verrichtet, wa die Inſekten mit ihren Flügeln nud 
Borſten bewwerkitelligen. Ob fie aber häufig geliggen werde, iſt ſehr 


zu bezweifeln, 
Familie: Eupborbiaceen. 


Gattung: Wolfs milch (Euphorbia), Dft genug erfcheint der 
Stempel ganz allein, und die Narben find ſchou verwelkt, wenn die 
männlichen Blüthen erſt auftreten. Man könnte alfo dieſe Erſchein⸗ 
ung zur Pünftlichen Befruchtung recht gut benutzen. 


Geſchluß folgt.) 


Unzeiger. 





Im Berlage von Th. Fifher in Saf fel ift erfchienen und in allen Bud- 
bandlungen- zu haben: 

Wenderoth, Brofeffor, Flora Hassiaca, oder foitemati. 
ſches Verzeichniß aller Bis jet in Kurheſſen und chinfichtlich 
der felteneren) in-den nächft angrenzenden- Gegenden des Groß: 
herzogthums Heſſen-Darmſtadt u. f. wm. ger Bilanzen, 
enthaltend die offen Blühenden Gewächfe. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
15 Ngr. 





Berlag von Eduard Kummer Drud von Earl Ramming 
in 2eipzig. in Dredben. 
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Juhalt; Die Flechten der Norbfeite der Alpen Salzburgs (des Pinzgaus) 


und DOefterreihe. Bon Dr. Sauter. — Literatur: Studien über die 


Kreuzungen der Pflanzen aller vorzüglichen Gattungen der Biers, Obft: und . 
Gemüfegärten:c. (Befhluß.) Bon HenriLecoq. — Perfonal:Rotiz. — Anzeiger. 





Die Flechten der Nordfeite der Alpen Salzburgs 
(des Pinzgaus) und Deſterreichs. 
Bon 


Dr. Sauter, 
Kreisarzt in Steyr. 


Lichenes.. (224.) 


. Limboriene. (2.) 
1. Pyrenothea leucocepbala Fr. Auf morſchen Tannenſtrünken, 
in Gebirgswäldern des Pinzgaus gemein. 
— insculpta Rab. An einer Eiche bei Ried im Inn⸗-Vieril. 
— vermicellifera Kunze. An alten Bäumen bei Steyr ald 
— * Salix alba. 
1. Thrombium epigeum Wallr. An den Seiten der Hohliwege 
im Pinzgan gemein. 


‚.. Verrucariacese. (20.) ' 
— 1. Verrucaria gelatinosa Ach. Auf Mooöpolftern der Alpen, 
felten, fo inder Waſſerfallalpe im Kaprunerhinterthale (5500°). 
2. — Sauteri Hampe. Auf der Erck zwifchen Steinen der Kalk: 
alpen (6000), ala am fteinernen Meer im Pinzgau und 
bei Spital im Traunviertl. 
3. — titanophila Spr. Auf Urkalk um Kigbühl (U.). 
4. — Hochstetteri Fr. An Felſen der Kalkalpen des Pinzgau 
und Defterreichd von 5000 — 7000’ gemein. 


I. Iahrgang. 20 
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4. Calycium chrzsoserhaleh Turn. An feifchen Tannenrinen, 


im Pinzgau. 

8. — melanophaeum Fr. An faulenden Dannenwurzelſtöcken, 
im Binzgau felten. 

6. — brunneolum Fr. An faulen Tannen, im Pinzgau felten. 


7. — trichiale Ach. An morfchen — im Pinz⸗ 
gau gemein. 


8 — trachelinum Ach. An morſchen Tannenſtämmen, im 
Pinzgan gemein. : 
9. — hyperellum Schaer. An alten Tannen, im Pinzgau felten. 


10. — lenticulare Ach. An alten Tannenwurzelſtöcken, im Binz: 
gan gemein. | 

1l. — nigrum Schaer. 

b. eurtum. An alten Tannenwurzelſtöcken, im Pinz- 
gan gemein. 

12. — pusillum Fik. An alten gzlatren Tannenwurzelſtöcken, im 
Pinzgau gemein. 

1. Coniocybe nigricans Fr. An trodenem Erlenholze bei 
Mitterfill, jelten. i 

2. — pallida Fr. An Efchen im Binzgan gemein, fowie an 
Linden in Defterreich bei Steyr. 

3. — furfuracea Ach. An alten Ninden und Wurzeln von &r- 
len im Dunkeln, im Binzgan gemein. 


Umbilicariesae. (8.) 


- “1. Endocarpon pusillum Hedw. Auf Kalfboden, Mauern, Erbe, 


® 

“ 
[ 
. 


an Felſen im Thale; im Pinzgau feltener, häufiger auf 
Nagelfluchiigeln Defterreiche. 

— fluviatile DeC. An überronnenen Thonfchieferfelfen, nur 

bei Zell am See. 

-3. — miniatum Ach. An Kalt», — Thonſchieferfelſen, im 
Pinzgau bis auf die Alpen (6000) gemein, wo dieſelbe 
vorzüglich unter der Form b. complicatum erfcheint. 

1. Gyrophora vellea Ach. 

a. hirsuta. An Thonfchieferfelfen, nur bei Zell am 
See, ſtets fteril. 

b. Enanchtan. An naffen Schiefer: und Granitfelfen 
ter Gentralfette von 4000-6000’, 3.3. am 
Stubachtauern ſieril. 
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Seehöhe vom Pfarrer Engel zn Gleink bei Steyr, einem 
eifrigen Lichenologen, in Geſellſchaft von Endocarpon mi- 
niatum und Collemen entdeckt und dürfte auch auf anderen 
Kalfgebirgen vorfommen und wegen ihrer großen Achnlich: 
teit mit Endocarpon miniatum äberfehen worden fein. — 
Sie hängt fih der Erde duch die ſammt der Unterfläche 
ochergelben Langen Haftfafern feft an, das 14 Zoll lange 
‚und + Zoll Breite, häutige, friſch grüuliche, troden aus⸗ 
bleichende, brüchige, am Rande buchtige, einblätterige Lager 
iſt mit reichlichen Früchten bedeckt und umſchließt in halbkugel⸗ 
förmiger Umrandung ben entweder blos durchbohrten oder 
zu ſchwärzlichem Staub zerfloſſenen und dann ſcheibenförm⸗ 
igen Kern. Diefe Flechte bildet das natürlichite Bindungs⸗ 
glird zwiſchen Endocarpon und Sagedia, im Habitus erſte⸗ 
rem (miniatum) täuſchend ähnlich, jedoch ſich außer dem 
Fruchtcharakter durch gröberes, häutiges Lager und die 
Haftzaſern unterſcheidend, von letzterem (8. cinerea) ſich 
durch ganz blattartiges, durch Haftzaſern angeheftetes Lager 
und vom erhobenen Lager umrandete, zu ſchwarzem Pulver 
zerfallene Früchte auszeichnend. 


Graphideae. (8.) 
Lecanactis Iyncea Fr. An Eichen bei Steyr. 
}. — grumulosa Fr. Auf Falftrümmerigem, rothem Sandftein 
am Gſchöß bei Kitzbühl (U.) 5000’. 
— impolita Rab. An einer Eiche dei Rind im Innmvpiertl, 
| fonft nirgends in Defterreich beobachtet. 
- 1. Graphis scripta Ach. An Zaubbäumen im Pinzgau 6i8 4000° 
emein. 
1. lern herpetica Fr. An Efchen bei Mitterfill und 
Buchen bei Kigbüchl felten; häufiger In Defterreich. 
2. — atra Pers. An Bäumen, im Pinzgauerthale gemein. Die 


Som . 
— lithyrga Ach. auf fchattigen Thonfchieferfelfen oberhalb 
Saalhof im Pinzgau (3500). ee: 
— saxatilis Det. Auf Kalkfelfen am Fuße der Kalkgebirge 
von Salzburg. 
3. — varia Pers. Auf Laubbäumen, im Pinzgauerthale gemein. 
— ruspestris Pers. Auf fhattigen Felfen von rothem Sand: 
ftein bei Leogang Im Pinzgan felten. , 
5. — petraea Ach. Auf verwittertem Thonfchiefer bei Kigbühl (U.). 
a 20 * 


4. 
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6 
Lecanorineae. (%.) 
_——- 1. Urceolaria cinerea Ach. Sin verfchiedenen Kormen auf Schiefer 
vom Thale bis auf die Alpen (6000), im Pinzgau gemein. 
2. — calcarea Ach. Auf Kalkfelfen im Pinzgau am Fuße der 
Gebirge unter den Formen concreta und, contorta. 
- 3% — scruposa Ach. | 
a. vulgaris; auf Thonfchiefer, Kalkfelfen und Lehm⸗ 
wänden gemein. 
b. bryophila; auf Mooſen bis in die Alpen (6000). 
— c. ocellata; auf rothem Sandftein bei Kigbühl (U.). 
= 8. verrucosa Ach.; auf Kalfalpen, Mooſe überziehend, 
von 5000 — 7000’, vorzüglich in den Alpen 
Ober - Deiterreich®. 
— mutabilis Ach. Anf alten Bretern bei Steyr felten. 
- "4 — pelobotrya Wahl. An einem Gneißblode im Velbertbale 
des Pinzgaud (2500), bei Kleinbrud. 
1. Gyalecta cupularis Schaer. An naſſen, fchattigen Kalkfelfen 


* vom Thale bis auf die Alpen (5000°), durch die ganze 
Kalkalpenkette gemein. 
2. — foveolaris Schaer. Auf nackter Erde, auf Kuhdünger in 
* den Alpen des Pinzgaus (6000), ſelten. 


- 1. Lecanora badia Ach. Auf Thon: und Grauwackenſchiefer und 
Granit vom Thale bis auf die Alpen (6000), im Pinzgan 
feltener. . 
2. — rimosa Schaer. | 
. a. sordida; auf XThonfchiefer und Granitbldden im 
Pinzgau Di 6000’ gemein, häufig als Isi- 
dium corallinum. 
d. Swartzii; an Thonfchieferfelfen der höheren Alpen, 
3. B. am Geiöftein in 7000’. 
3. — cenisia Ach. Auf Granitblöden der Alpen des Pinzgaus 


— (4000 — 6000°) ſeltener. 
4. — atra Ach. Auf Schiefer und Granit vom Thale bis auf 
e> die Alpen (7000), gemein inı Pinzgau. 
5. — a Ach. Auf Laubbäumen in mehren Formen bi8 


4000’ gemein; auf Steinen feltener; häufiger auf Mooſen 
in den Alpen (4000 — 7000°).. 

6. — sophodes Ach. Nur auf Moofen unter der Form turfacea 
Fr. am Eleinen Röthenftein (4000) und minor Fr. Be 
Mitterfil an Polytrichum. 

7. — pallida Rab. An Bäumen im Pinzgau bie 4000, felten. 
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„8. Lecanora Parella Ach. An Birken in der Ond bei Mitterfill 

(4000) und auf Mooſen in den Alpen (6000 — 7500). 
9. — tartarea Ach. 

- 4. saxorum; unter der monftröfen Form Isidium gona- 
todes auf Schieferfelfen der Hohen Alpen 
(6000 — 7000’), 3. B. am Fleinen Röthen: 

‚ftein häufig; felten normal auf den Kämmen 
der Schieferalpen, auf dem Geiöftein (4300); 
\ in Defterreich auf Granit. 
b. muscicola; auf Moofen in den Alpen von 5000 bis 
" | 7000', 3. B. auf dem Geisftein und großen 
Röthenſtein. 
. c. corticola; auf Tannen in Alpenwäldern des Pinz⸗ 
gaud (5000), 3. B. auf dem Geiöftein. 

— rubra Ach. Scheint den Alpenthälern zu fehlen; um Steyr 

auf Aepfelbänmen, felten. 
40. — ventosa Ach. Auf Granitblöden vom Thale bis 6000‘ 

* und auf Thonſchieferfelſen der Alpen von 4000 — 6000 in 
großen Flecken, im Pinzgau gemein.“ 

II. — phaeomma m. Crusta tartarea rimosa diffracta ochroleuca, 
hypothallo albo, apotheciis innatis, disco nudo brunneo ni- 
gricante, margine thallode integerrimo persistente. Auf 
Thonfchieferblöcken der Nordfeite des Geisjtein (6000%) fels 
ten. Das Lager bildet nur dünne Schichten von Blaß 
ochergelber oder weißlicher Farbe und tft in kleine Felder zer 
fprungen, über welche fich die kleinen (1— 4’ großen) Früchte 
etwas erheben, melche in einen, faft die Hälfte ihres Durch⸗ 
meſſers breiten Lagerrand etwas eingeſenkt find und von 
blaß rothbrauner Farbe in Die fchmärzliche übergehen. "Sie 
unterfcheidet fich won der L. ventosa durch dünneres, ebenes 
Lager, weißliche Farbe und bleibenden gleichfarbigen Rand 
der Früchte, welche eingeſenkt find, von L. hacmatomma durch 
ebenes, rigig gefelderte® Lager und ganzen bleibenden Rand 
der braunfchwärzlichen Früchte. 
12. — atrocinerea Ach. Auf einem Granitblode in der Nähe 
des Fuſcherbades (4000’). | 
13. — vitellina Ach. Auf Thon und Grauwackenſchiefer im Thale 
von Kigbühl und Pinzgau felten, auf Mooten der Alpen: 
Fänmme (6000 — 7000’). ° 


— a" 


»' 


— — 
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MM. Lecanora cerina Ach. 
„a gilva; an Schwarzpappeln und Eſchen {m Pinzgauer 
Thale felten. 
. d. stillieidiorum; auf Moofen vom Xhale bis auf 
5 die Alyenfämme (7000). 
15. — polytropa Schaer. In den Formen intricata und alpigena 
auf Granitblöcden und Thonfchieferfelfen vom Thale bis 
j auf die Alpen (8000). 
- 16. — varia Ach. An Zäunen und alten Rinden von Nadelholz 
| im Pinzgau Bid 4000’ gemein, unter mehren Sormen, als 
a) pallescens, c) saepincola, f) denigrata, g) apochroa. 

17. — ocrinaeta Ach. Auf Thonfchieferfelfen Der Höheren Alpen 
(6000— 7500), 3. ®. am Eleinen NRöthenftein und Geiß- 
ftein gemein. 

18. — atrosulfurea Ach. Auf einem Gneißblode am Stubad: 
tauern (6500°) ınit fagedienartigen Krüchten. 

.. 19. — cervina Ach. Auf Thonfchieferfelfen und Granitblöcken im 
| Pinzgauer Thale, felten auf Alpenhöhen. 

rt a. glaucocarpa; auf Uebergangstalt vom Thale bis 

e auf die Alpen (6000) im Pinzgau. 1 
20. — nimbosa Fr. Aufder Erde der höchſten Schieferalpen Pinz⸗ 
gaus (7000— 8000), 3. DB. auf dein Geigftein. 
- 21. — radiosa Schaer. ; 
a. circinala imdb. variabilis. Anf Kalffelfen, Sand- 
ften im Pinzgauer Thale feltener, 3. B. auf 
| dem Krimmel und Mitterfiler Schloßberge. 
_— 22. — eryihrocarpia Rab. 
— b. arenaria var. dispers.. Auf rothem Sandftein im 
Leoganger Thale des Pinzgaus felten. 
ur 23. — aurea Rab. In mit Hummö verfchenen und nadten Spalten 
der Felſen der Salkalpen Tirold, Salzburgd und Delter: 
reich8 von 5500 — 7000’, nicht felten, z. B. auf dem Kaifer, 
Saalfeldner Gebirge und hohen Prinl. 

24. — chlorophana Ach. Sn Spalten der Schiefer- und Granit: 
felfen der Alpen des Pinzgaus von 5000’ Geisſtein) bis 8000 
(Riffel) nicht ſelten. 

- 25. — murorum Ach. An Kalkfelſen und Mauern in den patent 
des Pinzgaus nicht ſelten. 

26, — elegans Ach. 

h. miniata. An Kalk: und Schieferfelfen der Höheren Alpen 
(6000 — 8000), durch Das ganze Gebiet zerftrent. 
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_27. Lecanora oreina Ach. Auf Thonfchiefer: und —— 


der höheren Alpen des Pinzgaus (6000 — 8000), 3. B. auf 
dem Geisſtein, Velbertauern, großentheils ſteril. 

— — cartilaginea Ach. Au Gueißbloͤcken im Anlaufthale bei 
Gaſtein. 


28. — rubina Ach. 

b. opaca. In Schieferfelsſpalten, im Pinzgau ſelten. 
20. — saxicola Ach. Auf Felſen von den Thälern bis in die 

Alpen gemein. 

b. galactina und d. disperso-arcolata. Auf Thon: 
Ihieferfelfeii der Alpen (5000 — 7000), 3.8. 
auf dem Geisitein. 

„30. — coarctata Ach. Auf feuchter Erde der Mauern und auf 
Schieferfelfen an Bächen im Pinzgauer Thale, 3. B. bei Zell 
am Sce und Holleräbach felten, unter der Form elacista 
anf Sandftein um Steyr in mehren Formen. 

31. — gelida Ach. Auf einem Granitblede oberhalb Mühlbach. 
im Binzgan (3000°). 

32. — crassa Schaer. 

— 6. gypsacea Sm. In Teljenrigen der Kalkalpen, fel- 
tener auf Thonfchiefer, auf der ganzen nörb: 
lichen Kette von 6000 — 8000 nicht felten. 

— a. lentigera. Auf kalkhaltiger Erde bei Wien, z. B. 
an der Türkenſchanze. SE; 

——- b. caespilosa. Auf Kalffeljen, 3. B. bei Gießhübel. 

33. — Lamarkii Schaer. (Lagascae Fr.). An ** Kalkwänden der 
ganzen nördlichen Kalkalpenkette von 6000 — 7000, z. B. am 
großen Hundstöd und hohen Priel in großen, 1— 65. Flecken. 

— 3. — hypnorum Ach. Auf der Erde und Mooſen der Schiefer: 

alpen des Pinzgaus (5000 — 7000), 3. B. auf dem Fuſcher⸗ 
gebirge nicht ſelten. 

33. — ostreata Rab. An Lärchen bei Hollersbach, ſelten. 

36. — Hookeri Rab. Auf der Erde und Moejen der Kämme der 

Schieferalpen des Pinzgaus von 7000— 8000, 3. B. auf 
dem Geiöjtein und kleinen NRöthenftein, felten. 

=” 37. — brunnca Ach. Auf der Erde, morjchen Bäumen und Moo⸗ 
‚fen in den Gebirgäwälbern bis 5500 im Pinzgan gemein. 
„1 Biatora ferruginea Fr. Auf Mooſen der Alpen ded Pinzgaus 
von 6000— 7000, felten; mit ter Form leucorrhaca Fr. 

auf cn ter Schieferalpen des Pinzgaus und Tyrols, 

z. B. auf dem kleinen Röthenſtein, ſelten. | 


— 


— N 


a 


me 2. Biatora aurantiaca Fr. 


2. 


Ichiefer und Granitfelſen bis auf die Alpen 
| (5000), im Binzgan gemein. Ä 

3. — rupestris Rab. 

b. calva, Auf Reljen der Kalkalpen vom Fuße bis 

5000°, im Pinzgau und in Oeſterreich gemein. 

4. — lucida Fr. Auf faufenden Zannenftämmen in Gebirgämäls 
dern des Pinzgans felten. 

— uliginosa Fr. Auf trodenem Torfboden vom Thale bis 
auf die Alpen (6000), im Pinzgau gemein. 

6. — microphylla Fr. An jchattigen Schieferfelfen der Gebirge 
von 3000— 5000, im Binzgau bier und da, z. ®. am 
Mitterfill, Sonnberg, im Sulzbachthal; kommt jedoch auch auf 
Sandſtein vor, 3. B. am Damberg bei Steyr (2000). 

— triptophylla Fr. An alten Buchen, in Gebirgswäldern 
Defterreichs Hier und da, im Binzgan auf Schieferfelfen, felten. 

8. — carnosa Rab. (muscorum Fr.). Auf Movspolftern der Fels⸗ 
blöde der Alpenwälder des Pinzgaus bis 4000, felten und 
nur fteril, 3. B. bei Mitterſill. 

9. — leucophaea Rab. An Schieferfelfen, im Pinzgau felten. 

10. — Kochiana Rab. Aufder Unterfeite von Thonfchieferfelien der 
Alpen des Pinzgau von 5000 — 6000, 3. B. am Geisſtein. 

‚12. — rivulosa Fr. 
b. saxicola. Auf Quarz, Gneiß und Oranitfelfen der 
Alpen der Ceüitralfette des Pinzgand von 5000 
- bis 7000’, nicht felten. 
— anomala Fr. An Eichen bei Kitbühl (U.). 

13. — commutata Rab. An Tannenrinden in den Alpenwäldern 
des Binzgans ven 4000-5000’ gemein, in Defterreich feltener. 

14. — granulosa Rab. (decolorans Fr.). Auf Torfboden und Hal: 
den bis auf die Alpen (6000 gemein. 

b. flexuosa. Auf faulen Solze in Gebirgswäldern d. Pinzg. 

15. — carneola Fr. An alten Bäumen, im Pinzgau felten. 

16. — Pineti Fr. Am Fuße alter Tannen auf Moofen im Binz: 
gauer Thale nicht felten; in Defterreich auf Föhrenrinde. 

17. — sphaeroid es Schaer. (vernalis Fr.) in, den Formen d. con- 


\ 


b. erythrella. Auf Sanditen, Uebergangskalk, Thon: 


glomerata, e. viridescens, f. fusca, g. muscorum, h. vernalis. 
Auf faulem Holze, alten Bäumen (Efchen), abgeftorbenen 
Moospolitern in den Gebirgswäldern des Pinzgaus bis 
4000’, nicht felten. 


„a 
„ 22 
— 
23 
24. 
3. 
— 3 
. 4. 
— 
-— 6. 
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Biatora rosella Fr. An Buchen und Eſchen, im Pinzgauer 


Thale felten, 3. B. bei Zell am See. 


. — icmadophila Fr. Auf faulem Holze und Moospolſtern, 


vorzüglich von Sphagnum, in Gebirgswäldern des Pinzgaus 
bis 5000 gemein. 


. — deeipiens Fr. Auf feuchter Erde der Kalkalpen von 5000 


bis 7000, im Pinzgan gemein; kommt bei Steyr auf zu 
Grus verwitterter Nagelflue in 1000’ vor. 


. — lurida Fr. An Kaltfelfen (fowohl Uebergangs⸗ ald Alpen: 


Falk) von Thale bis auf Die Alpen (6000; im Pinzgau 
und iu Defterreich nicht felten. 


. — globifera Fr. Auf Thonfchieferfelfen am Sonnberge von 


Mitterfill (3000°) felten. 
— testacea Fr. Auf Kalkfelſen bei Wien, z. B. bei Priel 
(Garovaglio). 


. — atrorufa Fr. Auf nackter Erde der Hochalpen der Schiefer: 


formation des Pinzgerus von 7000— 8000 gemein und in 
der Nähe der Sletfcher ganze Flächen überziehend. 


— byssoides Fr. Auf Erde, Holz und Steinen in Gebirge: 


wäldern bi3 3000’; im Birzgan gemein. 


1 Lecidea citrinella Ach. ‚Auf der Erde der Alpen des Pinzgaus 


von 5000 — 6000 ſelten; häufiger an Rändern, von Hohl: 
wegen in Wäldern Defterreich8, 3. B. bei Kobernaußer im 
Innviertl und bei Steyr. 
— miliaria Ach. 
- a. terrestris. Auf nadter Erde bis auf die Alpen 
des Pinzgaus. 
-. b. ligniaria. Auf altem Holze anne: 


— arctica Sommerf. Auf Mooferi der Schieferalpen des Pinz- 


gaus (6000) felten, 3. B. am Geisſtein. 
— sabuletorum Fr. 
- a. alpestris. Auf nackter Erde der Alpen des Pinz⸗ 
gaus (2000 — 6000) gemein. 
...d. guphorea. An altem Holze. 
e. vorticosa. An Kalkfelfen bis auf die Alpen. 
f. pilularis. An Zammen nicht felten. 
—- alboatra Schaer. 
b. corticola. An alten Zaubbänmen, im Pinzgau jelten. 
c. saxicola. Auf Belöblöden, im Pinzgau gemein. 


ee sanguinaria Ach. An Tannen Der Gebirgs: und Alpen 


wälder bis 4000 im Pinzgan und in Oeſterreich. 
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---- 7. Lecidea enteroleuca Fr. An Bäumen, im Pinzgau feltener. 


—6. 


— 9. 


10. 


7 
12. 
— 3 
-.-14. 


20. 


— parasema Ach. An Erlen, im Pinzgau gemein. 

— punctata Fr. An WBahholdertämmen und unberindeten 
Fichtenwurzeln bei Kigbühl (U.). 

— geographica Schaer. 

— 2 contigua,, b. atrovirens, -d. alpicola.. Auf 
Schiefer⸗, Granit: und Quarzfelſen bie auf 
die Alpen (8000°), im Pinzgau gemein. 

c. pulverulenta. Au Kalkfelſen der Alpen. 


. — protrusaFr. An Thonfchieferfeljen des Geiöftein (7000°) (U.). 


-- marginata Schaer. An Schieferfelfen der Alpen des Binz 
gaus von 6000— 7000° felten, 3. DB. am Geiöſtein. 
-- spectabilis Flik. (armeniaca Fr.). 

b. laevigata,d. nigrita. An Schieferfelfen der En: 
tralkette des Pinzgaus von 7000 — 80007 fd: 
tenerz; häufiges anf der Südfeite der Alpen, 

3. DB. auf dene Hochgolliug und Rothkogel. 

c. intumescens. In Thonfchieferfelöfpalten des klei⸗ 

nen Röthenſteines jelten. 
- Morio Schaer. 

b. coracina. Auf Quarz und Gneiß der Centralkette 

ö Pinzgaus von 6000-8000’, 3.8. auf dem 
Belbertanern, nicht felten. 


. — atrobrunnea Schaer. Auf Thonfchieferfelfen bei Jochberg 


(2500). 


.— confluens Schaer. Auf Thonſchieferfelſen der Alpen des 


Pinzgau von 6000— 8000, 5. B. auf der Schmiedenhöße 
bei Zell am See. — 


. — fumosa Flik. Auf Glimmerſchiefer und Granit der Alpen 


ded Pinzgaus von 8000— 7500’. 


. — badioatra Flik. Auf Thonfchieferfelfen der Alpen de8 Pin;: 


gaus und Tyrols, z. B. auf dem kleinen Röthenſteine ſelten. 


.— atroalba Ach. Su den Formen: a. vulgaris, b. concreta, 


c. fuscoatra, e. murina, f. laevata, g. subcoffeentrica, h. in- 
tumescens et ferro oxydata auf Thonfchiefer, Gneiß * 
Grauit von den Thälern bis auf die Alpen Gooo), 
Pinzgau gemein. 
— lapicida Fr. Auf Schieferfelfen der Gebirge des Pinzgaus 
in 3000 — 4000’, ſeltener. 
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21. Lecidea contigua Fr. E 
— & disciformis und b. convexa. Auf Schieferfelfen 
N und Granit vom Thale bis auf die Alpen 
(6000), im Pinzgau gemein. 
— 22. — platycarpa Ach. Auf Thonſchiefer bis in die Gebirge 
des Pinzgaus (4000. 
— b. steriza. Auf Gneiß und Granit im Pinzgauer Thale. 
23. — Brunneri Schaer. An Thonſchieferfelſen des kleinen Röthen- 

fteines (7000°). felten. 

. 24. — calcarea Schaer. 
Bb. speirea. Auf Kalk, Thonfchiefer: und Granitfelfen 
der Alpen ded Pinzgau (5000 — 7000'). 
_- 25. — pruinosa Ach. (albo-coerulescens Fr.). Auf Kalkfelfen und 
rothem Sandftein, Im Pinzganer Thale felten, bei Kitz⸗ 
bühl häufiger. 
‚b. immersa. Auf Kalkalpen Pinzgans. 

26. — flavovirescens .FIK.” Auf der Erde der Kalkalpen Binz: 
gaus, feltener in der Gentralfette, von 6000 — 7000’. 

- 27. — Wahlenbergii Ach. In Felsklüften, auf abgeflorbenen 
ve x Mooſen der Centralfette der Alpen im Pinzgau; nur am 
Stubachtauern (7000%), häufiger auf der Südfeite derfelben 

- ald am Hochgolling. 

——- 28. — cpigaea Schaer. Auf der Erde der Alpen der Centralkette 
von 6000 — 7500’, 3. B. am Kitzſteinhorn; kommt bei Steyr 
auf trodenen Nagelfluchügeln vor. 

29. — badia Fr. An Thonfchieferfelfen der Alpen des Pinzgaug, 

3.8. am Geiöftein (6000°), auf Granit im Thale felten. 
30. — vesicularis Ach. In Felsſpalten auf SKalfınterlage der 
‚Thal: und Bergregion des Pinzgaus (2000 — 3000’) und 
Deſterreichs. 

— 31. — candida Ach. In Felsſpalten der Kalkgebirge vom Fuße 
bis 6000°, im Pinzgau im durch die öſterreichiſchen Alpen 
nicht felten. 


Fon 


— ———— Fr. (15.) 
1. Calyeium dissemäinatum Fr. An morfchen Tannentourgel 
ſtöcken, im Pinzgan feltener. 

2. — aldspersum Fr. 

a. roscidum. An alten Tanuenwurzelſtöcken, im Pinz⸗ 

gau gemein. 

c. trabinellum. Analten Zäunen, im Pinzgau gemein. 

3. — phacocephalum Turn. Auf alten Solge im Pinzgau gemein. 
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4. Calycium chrysocephalum Turn. An frifchen Tannenrinben, 
im Pinzgau. 

5. — melanophaeum Fr. An faulenden Dannenwurzelſtöcken, 
im Pinzgau felten. 

6. — brunneolum Fr. An faulen Tannen, im Pinzgau felten. 

7. — trichiale Ach. An morfchen FANNERIOUAGENDREN, im Binz: 
gan gemein. 

8 — trachelinum Ach. An morfhen Tannenſtämmen, im 
Pinzgau gemein. ; 

9. — hyperellum Schaer. An alten Tannen, im Pinzgau felten. 

10. — lenticulare Ach. An alten Tannenwurzelſtöcken, im Binz: 
gan gemein. 

11. — nigrum Schaer. 

b. ecurtum. An alten Tannenwurzelſtöcken, im Binz: 
gan gemein, 

12. — pusillum Fik. An alten gfntten Tannenwurzelſtöcken, im 
Pinzgaqu gemein. 

1. Coniocybe nigricans Fr. An trockenem Erlenholze bei 
Mitterfill, jelten. ö 

2. — pallida Fr. An Efchen im Binzgau gemein, fowie an 
Linden in Defterreich bei Steyr. 

3. — furfuracea Ach. An alten NRinden und Wurzeln von &: 
len im Dunkeln, im Pinzgan gemein. 


Umbilicarieae. (8. 


“1. Endocarpon pusillum Hedw. Auf Kalfboden, Mauern, Erbe, 
an Felſen im Thale; im Pinzgau feltener, häufiger auf 
Nagelfluchügeln Oeſterreichs. 

2. — fluviatile DeC. An überronnenen Thonfchieferfelfen, nur 
bei Zell am See. 

3. — miniatum Ach. An Kalk-⸗, ſeltener Thonſchieferfelſen, im 
Pinzgau bis auf die Alpen (6000') gemeig, wo diefelbe 
vorzüglich unter der Form b. complicatum erfcheint. 

1. Gyrophora vellea Ach. 

a. hirsuta. An Thonfchieferfelfen, nur bei Zell am 
See, ftet3 ſteril. 

b. spadochroa. An naſſen Schiefer: und Granitfelfen 
der Centraltette von 4000 — 6000’, 3.8. am 
Stubachtanern fterif. 
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‘2. Grrophora polymörpha Schrad. 
a. cylindrica. An Schieferfelfen der Alpen Pinzgau 
®& von 6000— 3000’ gemein; fteigt bisweilen 
bis zu 3000’ herab: 
b. proboscidea. An Granitblöden dee Dede bei 
Mitterfil (4500). 
3. — erosa Ach. An Granitblöden der Dede, eine? Seitenthales 
des Ober: Pinzgans, in 4000’. 
4. — hyperborea Ach. An Granitblöden der Seitenthäler des D.: _ 
Pinzgaus von 4000-6000’, 3. B. Inder Dede, dem Achentbal. 
. 5. — polyphylla Ach. An Granit und Gneiß der Centralkette 
des Pinzgans von 5000 — 8000. 
b. deusta. Auf Thonſchieferfelſen und Granitblöcken 
von 3000 — 4000’, im Pinzgau gemein. 
. Parmeliaceae. (22.) 

- I. Parmelia lanuginosaAch. Anfchattigen Selfen der Waldregion 
der Schiefergebirge des Pinzgaus in 4000’, jelten und nur ſteril. 
2. — rubiginosa Ach. Auf alten Buchen in den Gebirgen Oeſter⸗ 

reichs von 2000—4000’, nicht Selten. 
„ b. coeruleo-badia. An fchattigen Sranitblöden im hin: 
teren Stubachthale des Pinzgaus (4000) ſteril. 


3. — parietina Duf. In mehren Formen an Baumrinden, Zaäu⸗ 
nen und Bretern, im Pinzgau bis 4000 gemein. 
4. — centrifuga Schaer. 


a. conspersa. Auf Bretern und Thonſchieferfelſen, dm 
Ä Pinzgau bis 4000’ gemein. 

c. multifida An Schieferfelfen im Binzgauer Thale. 

d. incurva. An -Schieferbldden bei Mitterfill. 

— 5s. — diffus a Wallr. (ambigua Fr.). Auf alter Tannenrinde, vor: 
züglich der Wurzelitöce, in Gebirgswäldern des Pinzgaus 
bis 4000, nicht felten. 

6. — aleurites Fr. An Zäunen im Pinzgau gemein, in Defter: 
reich felten. - 

—7. — caperata Ach. An Obſtbäumen und Bretern, im Pinzgau 

nur fteril, In Defterreich mit feltenen Früchten. 

— 8 — fahlunensis Ach. Auf Schieferfelfen und Granitblöden 

bon 3000 — 5000’ mit den Formen: 
— b. stygia. An Schieferfelfen und Granitblöcken von 
5000 — 7000’, feltener in 3000’. 
c. lanata. Kommt nur inder höheren Alpenregion von 
6000 — 8000’ vor. 


vr 


— 
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9. Parmelia olivacea Ach. A Laubbäumen, im Pinzganer 


u. 10. 

| 
1 
_ RB 


17. 


.13. 


. — obscura Fr. 


Thale gemein und reichlich fruetificirt, in Defterreich ſeltener 


und großentheils ſteril. ⸗ 
— ceratophylla Wallr. 
Au Tannenſtämmen, Bretern und Stei⸗ 


_.= & physodes. 
nen, im Pinzgau gemein bis 4000, felten 

mit Früchten. 

. pertusa. An Tannen in Serſegewadern des Pinz⸗ 
gaus ſteril. 

c. platyphylla. An Schieferfelſen eben den —— 

alle, 

d. obscurata. An Alpenfträuchern (4000 — 5000°). 

. multipuncta (encausta Ach.). Auf Schieferfelfen 
der. Alpen (5000 — 7000) und auf Granit 
blöden im Pinzgauer Thale. 


. — sinuosa Ach. An Schieferfelfen ber Alpen nen Pinzgau 


von 5000 — 6000 ſteril. 


.— saxatilis Fr. 


-3. leucochroa. An Bäumen und Efchen im Pinz- 
gauer Thale gemein. 

.- b-omphaloides. An Felſen der Alpen des Pinzgaus 
i von 4000 — 5000. 

c. panniformis. An Belfen der Alpen des Pinzgaus 
bon 5000 — 7000’. 

— Ltiliacea Ach. An Ahornbänmen und Bretern; im Pinzgau 

größtentheils fteril; in Defterreich mit feltenen Früchten. 


Pre 


.— perlata Ach. An Ahornbäumen bei Kitzbühl fteril (U.), im 


Pinzgau nicht beobachtet; kommt jedoch in den Gebirgsgegenden 

Ober: Defterreich®, 3. B. an Laubbänmen und Bretern bei 

Steyr und zwar mit (jedoch feltenen) Früchten Häufig vor. 

An Erlen und Ahorn, im Pinzgau feltener. 

_.. 6, eycloselis. An Kalt und SOEBEN bis in die 
Voralpen ſteril. 


.— stellaris Fr. 


+24. aipolia. An Weiden (vorzüglich an Salix cinerea) 
und anderen Laubbänmen im Pinzgau gemein. 
c. hispida uud d. tenella. An Eichen und Ahornfelten. 
— pulchella Schaer.* 
_ a. cacsia. Auf Kalfgefteinen, feltener Thonfchiefer und 
Granit; im Pinzgauer Thale felten. 
c. semipinnata. An Quarsfelfen felten. 


[ 
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18. Parmelia pulverulenta Fr. 
- a. allochroa. An Lanbbdumen, im Pinzgauer Thale 
gemein; unter der Form muscigena bis auf 
die Alpen (5000); an Salix pentandra im 
Ober: Pinzgau ala P. venusta Ach. 
— b. grisea. An alten Laubbäumen. 

— 19. — speciosa Ach. Wahrfcheinlich in der Kalkregion des Pinz⸗ 
gaus, wenigftend im benachbarten Berchtesgaden; an Bän⸗ 
men In Gebirgswäldern und in Ober: Vefterreich auch an 
Dretern‘, nicht felten, 3. B. bei Steyr. 

Sticta amplissima Rab. (glorherulifera auct.). Auf alten Obſt⸗ 
bäumen bei Steyr und auf Tannen in den Bergwäldern 
Ober⸗Oeſterreichs größtentheils ſteril. 

1. — scrobiculata Ach. An Tannen in der Nähe des Krimmler⸗ 
falles ſteril. 

2. — limbata Ach. An Granitblöcken der Dede von Mikterfi ll 

(40007) wit der häufigeren 

— fuliginosa Ach. und 

— sylvatica Ach. Letztere auch auf alten Bäumen der Gebirgs⸗ 
wälder des Pinzgaus, felten, 3. B. auf den Stubachalpen 
(4000°); häufiger in Defterreih. Sämmtliche nur fteril. 

- 1. Lobaria pulmonacea Hoffm. An alten Buchen, im Salfge: 

biete de8 Pinzgaus nicht Häufig und an Oranitblöden der 

Dede (4000) Äteril; Häufig im Kobernaußer Walde und 

in den Gebirgswäldern Oeſterreichs mit Brüchten. 
Peltideaceae. (10.) 

1. Solorina saccata Ach. An befchatteten Felſenrändern und 
Spalten (vorzüglich auf Kalkboden) und Mauern, im Kalt: 
gebiete des Pinzgans und Defterreichd bis auf die Vor: 
alpen (5000) gemein. 

2. — crocea Ach. Auf nadter, feuchter Erde der Schieferalpen 
des Pinzgaus in 5000— 7000, ſtellenweiſe häufig, 3. B. 
anf dem Geiöftein. 

-- 1, Peltigera venosa Hoffm. An feuchten, febattigen Orten, Ab⸗ 
hängen auf der Erde, vorzüglich im Kalkgebiete, bis 5000, 
im Pinzgau und in Defterreich nicht felten. 

— horizontalis Hoffm. An feuchten, bemooften Felſen * 
auf der Erde der Gebirgsgegenden tes Pinzgaus und Deiter: 
reichs bis 5000’, nicht felten. 

3. — canina Hoffm. Auf der Erde in Waldungen des Pinzgau 

feltener als in Defterreich. 


>“ 
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4. Peltigera fufescens Hoffm. An ſchattigen Felſen, Hügeln 


6. 


6. 


= 


= 
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und Wäldern im Pinzgau die gemeinfte Art, vom Xhale 
bis 4000’. 

— polydactyla Fik. In Wäldern auf der Erde, im Pinzgau 
nicht felten bi8 3000. . 

b. scutata. Unter Moofen und im Grafe im Thale gemein. 

— :aphthosa Willd. Auf der Erde der Bergabhänge und Wäl⸗ 
der im Pinzgau ſeltener als in Defterreich. 

— malacea’ Ach. In feuchtem Schatten am Fuße von Granit: 
Blöcken in der Dede bei Mitterfill (40007); Durch den diden, 
ſchwammigen Thallus audgezeichnet. 

Nephroma resupinatum Fr. 
_. a. tomentosum. An bemooften Laubbaumen (Buchen) 
und Felſen, vorzüglich des Kalkgebietes, im 
| Pinzgau von 3000 — 4000’ nicht felten. 
— b. helveticum: An Tannen: und Erlenzweigen im 
Schiefergebiete des Pinzgaus in. 4000 ſelten, 
z. B. im Hollersbacher Thale. 
— c. papyraceum. An Felſen zwiſchen Moos, im Pinzgau 
häufiger als obige, von 2500 — 4000’. 


Sphaerophoreae._ (2. ) 


. Sphaerophorus coralloides Pers. An bemooften Granit- 


blöcken der Dede bei Mitterfill (4000) fteril. 
— fragilis Pers. Auf Selfen der Schiefer und Granitgebirge 
des Pinzgand (4000 — 6000°), 3. D. auf dem ——— 
mit Früchten. 


Ciadoninacene. (28.) 


. Baeomyces roseus Pers. Auf unfruchtbarem Boden in Wäal⸗ 


dern, im Pinzgan nicht gemein. 


. Ciadonia macilenta Hoffm. Sin mehren Formen an alten 


Zaunbalken und Baumſtöcken, im Pinzgauer Thale bis 
4000 gemein. 

— digitata Hoſſm. Auf faulenden Baumſtöcken in Gebirge: 
wäldern des Pinzgaus bis 5000' nicht felten. 

— deformis Hoffm. Auf der Erde unter Moofen in den Al: 
pen des Pinzgaus von 5000 — 6000 nicht felten. 

— coccifera Hoffm. Auf Granitblöcken der Dede bei Mitter- 
fill. Selten. 


Hierzu eine Beilage. 





Beilage zum botanischen Gentralblatt für Deutihland. - 
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5. Cladonia bellidiflora Schaer. Auf der Erde unter Moofen 
in den Alpen des Pinzgand von 4000 — 6000 nicht felten. 








B. — squamodsa Illoffm. 


a. microphylla ımd c. parasitica An morfchen 
Baumſtrünken auf der Erde der Gebirge. 
wälder bed Pinzgaus bis 5000° gemein 


‚„”7. — cenötea Flk. 


a. brachiata und c. furcellata. Auf morfihen Baum: 
ftöcen in Gebirgswäldern des Pinzgaus bis 
4000’, feltener als in Defterreich. 


-,» 8. — furcata Schaer. 


a. turgida. Auf Granitblöcden der Dede felten, nur fterif. 
b. crispata. Auf der Erde in den Gchirgsmwäldern 
de8 Pinzgaus bis 5500’ gemein. 
c. fruticosa ımd A. racemosa. Auf der Erde in 
Gebirgswäldern bis 3000’ gemein. 
d. subulata. Auf Granitblöden der Dede und auf Felfen 
der Alpen Pinzgaus bis 5000’. 
9, — cornuta Fr. b. clavulus. An morſchen Baumftdden in 
Nadelwäldern des Binzgand bis 40007 nicht gemein. 
10. — degenerans Spr. Sn mehren Formen auf der Erde in 
Nadelwäldern de3 Pinzgaus bis 4000’. 
11. — amaurocraea Schaer. Auf Granitblöden der Dede und auf 
Haidepläßen der Gebirgswälder felten. 
12. — gracilis Schaer. var. elongala und hybrida. Auf fte 
rilem Boden der Alpen Pruseet von 4000 — 8000’ nicht felten. 
13. — pyxidata Hoffm. Auf der Erde an unfruchtbaren Pläßen 
und in Wältern Binzgans in mehren Kormen bis 5000’ gemein. 
var. Pocillum bei Mühlbach, var. cariosa auf Bach⸗ 
ſchutt am Zeller See gemein. 
14. — fimbriata Fr. Auf faulen Baumſtöcken in den Nadel: 
wäldern des Pinzgaus bis 4000' in mehren Kormen gemein. 
15. — aleicornisFik. Aufunfruchtbarem Boden, im Pinzgau felten. 
- — Papillaria Hoffm. 
b. stipata. Auf Saideboden in Nadelmäldern des Snns 
viertls bei Nied. | : 


... 16. — stellata Flik. 


.. c. uncialis. Auf der Erde unter Moos in Gebirgs⸗ 

j wäldern und auf Moorgrund, nur fteril. 
c. turgescens. Auf Alpenınooren des Pinzgaus (4000 

bis 5000’) ftexit. 
17. — rangiferina Hoſſm. _ 

i — var. alpestris. Auf der Erde zwiſchen Moofen in Al; 
enwäldern und an Ge anne (4000 — 6000’ 

—— gemein, ſteril. 
var. sylvatica. Auf ſterilem Nadelwaldboden und Ge: 
hängen im Pinzgau bis 4000’ gemein, fteril.. 

20 r 
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„18. Cladonia vermicularis Ach. Auf feuchter Erde zwiſchen 


m 


% 


— 


Steinen der Alpen des Pinzgaus in 4000 — 7000 mit der 
var. taurica, welche die hoheren Regionen beivohnt. 


- 3, Stereocaulon quisquiliare Hoffm. (St. nanum Ach.). 


Sn 
Thonfchieferfelöfpalten bei Mitterfil im Binzgau nicht fel- 
ten, nur steril. 


-2. — alpinum Laur. Auf der Erde und zwiſchen Steinen der 


Shieferalpen des Pinzgaus (5000 — 6000’) felten. 
- b. botryosum. Aunf Bachſchutt bei Mühlbach im Binz: 
gar (2500) gemein. 


D. 


3. — paschale Ach. 
b. minor. An Thonfchieferfelien bei Jochberg (U.), 
vom Nef. nicht beobachtet. 


4. — condensatum Hofm. Auf fandigem, trodenem Boden am 


Stubachtauern in der Nähe des Tauernſeees (6000°), nur 
4 hoch und mit kleinen zerftrenten ſchwarzen Punkten bejeßt. 


..- 5. — corallinum Schreb. Auf Schieferfelöblöden der Gebirge: 


thäler des Pinzgaus bis 5000’ nicht felten. 


.„6 — tomentosum Laur. 


_.. b. alpestre. Auf Bachfchutt und Thonfchicker anı Zeller 
See und in der Dede —8 


Hamalineae. (12) 


„1. Cetraria glauca Ach. An Zäunen und Tannen, im Pinzgau 


bis 5000° gemein, ſtets ſteril. 
2. — juniperina Schaer. 
.* a. lutea. Auf Sträuchern und der Erde der Alpen von 
4000 — 6000°, im Pinzgau nicht felten. 
- b. pinastri. An Zäunen und Tannenwurzeln, im 
Pinzgan bi 4000’ gemei 


i n. 
3. — cucullata Ach. Auf feuchter Erde der Schieferalpen des 


— bis 6000’ gemein, nur auf Granitblöcken der 
ede fruchtbar. 
4. — nivalis Ach. Auf der Erde der Alpen zwiſchen Moos (vor: 
züglich auf Schiefer) bis 7000’ gemein, im Pinzgau ſtets fteril. 
— islandica Ach. Auf fonnigen Gchängen der Alpen zwiſchen 
Mood und Grad bis 5000’ gemein, im Binzgan nur fteril. 
„ v. platyna. Sparſamer; auf Kalfgebirgen Oefterreich® 
— mit Früchten. 
v. crispa. ‚Auf Alpen (5000 — 6000°), z. B. an Mühl: 
— bache (2800°). 
1. Hagenia ciliaris Eschw. An Laubbäumen im Pinzgan ſelten; 
häufig in Defterreih auf Eichen und Aepfelbäumen. 


. ” 1. Evernia furfuracea Fr. An Zäunen und Tannen in Gebirg3- 


- 


wäldern des Pinzgaus bis 5000’ gemein, ſtets ſteril. 
2. — prunastri Ach. An Zännen und auf Laubbäumen, im 
Pinzgau bis 4000° gemein, ſtets ſteril. 


3. — divarıcata Ach. An Tannen in dichten Gebirgswäldern 


bis 5000; in der Dede mit reichlichen reichten, 
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"4. Evernia vulpina Ach. An alten Lärchen und Zirben der Alpen 
des Pinzgaus (4000 — 6000°) nicht felten, ftetö fterit. 
Ramalina pollinaria Ach. Im Pinzgau nicht beobachtet, jedoch 
in Ober:Defterreih an Obſtbäumen und Eichen häufig und 
nicht felten mit Früchten. ! 
„-. 1. — cealicaris Fr. 
b. fraxinea. An Eſchen bei Alın im Pinzgau felten, 
in Defterreich Häufig und reichlich fructifirend. 


Usneateae., (4.) 


—I. Cornicularia tristis Hoffm. An Schiefer und Granitfelfen 
der Alpen des Pinzgaus (6000 — 8000°) nicht felten. 
- 1. Bryopogon ochroleucus Link. Auf trockenen Alpengehängen 
der Schieferformation des Pinzgaus ganze Flächen über: 
. zichend, in 5000 — 6000, ſiets ſteril. 
2. — jubatus Link. An alten Tannen in Gebirgäwäldern des 
Fingand bis 5000’. 
- "b. bicolor. An Zäunen und Felſen bis in d. Alpen (6000°). 
-" c. chalybeiformis. An Schiefer: oder Granitbldcden 
. der Eeitenthäler des Ober-Pinzgaus bid 4000°. 
 d. setaceus. An alten bemooften Tannen big 4000. 
1. Usnea barbata Fr. ' 
--"y. florida An Tannen und Henftadteln des Pinzgau 
bis 4000° felten. 
v. hirta. An Zäunen, Blanfen und Gneißblöden gemein. 
.v. plicata ınd dasypoga. An Zanııan in dichten Se: 
birgswäldern des Pinzgaus bis 5000 gemein. 


ei 


wi 


Literatur. 


De la fecondation naturelle et artificielle des vegetaux 
et de l’hybridation, consideree dans ses rapports 
avec l’horticultüure, lagriculture et la sylviculture, 
oder: Studien über die Kreuzungen der Pflanzen aller 
vorzüglichen Gattungen der Zier-, Obſt- und Gemüſe⸗ 
gärten, fowie der Hocheultur des Feldes, der Forſte ꝛc., 
nebſt Angabe der practiichen Mittel, die Hybridation zu 
bewirken und auf eine leichte Weiſe neue Pflanzen: 
Varietäten hervorzubringen, non Henri Lecoq, Pro: 
felfor der Naturmilfenfchaften zu Clermont = Yerrand, 
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Director des’ botanischen Gartend, Vicepräfident der Ge- 
fellfchaften der Acker- und Garteneultur der Auvergne x. 


Paris, 1845. 
Geſchluß.) 


Familie: Urticeen. 

Gattung: Hanf (Cannabis). Bisweilen * man auch an 
den weiblichen Stöcken einzelne männliche Blüthen, was bei Krenz 
ungen wohl zu beachten fein möchte. 

Sopfen (Humulus) und Manfbeerbaum (Morus). Wegen 
der Feinheit und Flüchtigkeit des Pollen wäre eine Iſolirung eh 
nöthig, iſt aber ſchwierig auszuführen. Von M. nigra giebt es be: 
reitd eine Varietät mit großen Früchten. — 

Feigenbanm (Ficus). Die in unferen Gärten eultivirten Hei: 
gen find in der Befruchtungszeit vollkommen gefchloffen, und da ihre 

taubgefäße keinen Pollen enthalten, fo bleiben fie immer unfrucht⸗ 
bar. (Ueber die Capriflcation der Feigen in der Provence finde 
man bier das Nähere bemerkt.) 
Familie: Protenceen. 
-, Unter den Arten dieſer Familie, wie unter denen der Suglandeen, 
giebt eö bereits Hybriden. 
Bamilie: Amentaceen. 

Salix und Populus. Bei Kreuzungöverfuchen würde ein einfaches 
Stück Gage, über die weiblichen Blüthen gezogen, hinlänglich fein, 
die geflügelten Vermittler davon abzuhalten. 

aftanie (Castanea). Diefer ſoivohl Frucht: ala Waldbaum 
bietet und bereitö mehre Varietäten mit größeren und ſchmackhafteren 
— dar, in welchen die Kaſtanien oft nur ganz einzeln in der 
ne fteden. Zur künſtlichen Befruchtung erfcheint es als zweck— 
mäßig, von den 6 Narben nur eine einzige zu befruchten und die 
Übrigen twegzufchneiden. Man gewänme alsdannn zwar nur immer 
ein einziges Samentorn, jedoch würde dieſes ohne Zweifel fchr 
kraftvolle Pflanzen hervorbringen. 
Eiche (Quercus). Ganz gewiß haben ſich ſchon einige Arten 
unter einander natürlich hybridiſirt. Am meiſten verdienten die nord: 
amerikaniſchen zu folchen Verfuchen genommen zu werden; wir wür: 
den damit die Sapı unjerer Waldbäume vermehren. 
Samilie: Coniferen. 

Gattung: Cibenbaum (Taxus). Mit der Fünftlichen Befrucht: 
ung muß man fo lange warten, bis ein Tröpfchen Honigfaft oben 
am Ovarlum erfcheint; dann Bringt man den Pollen auf dieie 

euchtigkeit. — Unter den ähnlichen Arten jeder einzelnen Gattung: 
uniperus, Cupressus, Pinus u. a., würde die Hybridation ohne große 
Schwierigkeit zu bewerkſtelligen fein. 


VII. Monocotyledonen. 
Familie: Orchideen. 
Wird man erſt dahin gelangt ſein, durch einfache künſtliche Be⸗ 
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früchtung einer ziemlich großen Zahl von Arten biefer wundervollen 
Zamilie in unferen Glashäuſern Feimfähigen Samen zu gewinnen 
und daraus Pflanzen zu ziehen, fo wird die Hubridation in diefer 
Gruppe noch Bewundernswertheres hervorzaubern, als man bid jegt 
bei den Rofen, Belargonien, Dahlien 2. erlangt hat. — Zu be: 
Danern ift es, daß man zur Zeit noch nicht jo weit gefommen iſt, 
um an Kreuzungen denfen zu dürfen. — Bei Verſuchen, Eräftigen 
Samen zu erle en, bleibt oft eine Hauptfchiwierigkeit das Auffinden 
der wahren Narbe; da es aber auf der organentragenden Säule nic: 
mals mehr als 2 oder 3 Punkte giebt, welche man für narbenähn: 
lich halten könnte, fo findet fih wohl immer Pollen genug, um alle 
ziveifelhafte Stellen damit zu belegen. Sanftes Anfeuchten der zu 
trockenen Narbe mit etwas Honigwaſſer fcheint dieſe Operation we⸗ 
ſentlich zu erleichtern. 

Vanille (Vanilla). An dieſer Gattung wurden die Bemühungen des 
Hrn. Ch. Morren au Lüttich zuerſt mit glücklichem Erfolge belohnt; 
Pflanzen, die niemald Früchte getragen hatten, fetten durch Fünit: 
liche Befruchtung folche an und reiften fie. — Das Borhandenfein 
von Honigfaft zeigt nach dieſem Gelehrten die Neife der Narbe an. 
Die Bfütben dauern nur einen Tag und öffnen fich wenig, und da 
die Narbe zurückgekrümmt ift, jo gelangt man, um den Pollen an: 
zubringen, nur mit Schwierigkeit daran. 

Knabenfraut (Orchis). Zur en Befruchtung nehme - 
man die zivei Kleinen, in beiden Säden der Staubbeutel befindlichen 
Pollenmaſſen mit einer Nadelfpite heraus und bringe fie auf die 
dicht darunter befindliche Elebrige Narbe. Man thut wohl, Diele 
Operation unmittelbar am natürlichen Standorte der Pflanzen zu 
verrichten. 

Familie: Irideen. 


Gattung: Schwertel (Iris). So viel iſt gewiß, daß die Blu: 
men der Iris oft unbefruchtet bleiben. — Vor dem völligen Auf: 
blühen, Morgens, befeitige man die Staubbeutel und an demfelben 
oder am folgenden Tage trage man den Pollen auf, jedoch nicht 
nur auf die Narben, jondern auch auf die Haare der drei Blumen: 
blätter, welche bei ihrem Aufrollen überall die Narbe berühren müſſen. 
Sobald man eine oder zwer Blumen befruchtet hat, fchneide man 
die übrigen ab. Bekanntlich variiren diefe fchönen Gewächſe auch 
‚ohne Kreuzung ſehr, Doch letztere verfpricht unerfchöpfliche Ausbeute 
und gelingt gar nicht felten. 

Siegmwurz (Gladiolus). Befeitigt man, wie bei der Iris, Die 
Staubbeutel im Augenblicke des Aufblühens, fo bleibt man Herr in 
der Wahl der Befruchtimg, und c8 ge wenige Gewächje, welche 
fich fo leicht Ereuzen laſſen als dieſe; Daher eine folche Menge pracht: 
voller Varietäten. 

kia. Die rien find Iris’und Gladiolus im Kleinen. Das Auf: 
gehen SE Dlumen gefchieht bei den meijten zu beftinunten Stunden, 
und diefe Augenblide muß man benußen. 

Safran (Crocus). Die Befruchtung erfolge; frübgeitig, zuwei⸗ 
len fogar vor dem Aufblühen; mithin muß man die noch geſchloſſe⸗ 


426 


sen Betalen öffnen und die Staubbentel herausnehmen, alsdann 
die Pflanze unter Die Glocke bringen uud am nächiten oder auf ten 
felben folgenden Tage den Pollen auftragen. Recht ſchöne Varic⸗ 
täten laſſen fich davon erzielen. | 

Tigerblume (Tigridia).. Wenn man die Pflanze fich ſelbſt über: 
läßt, fo erhält man felten Samen; gewiß aber wird dieſer auf künſt⸗ 
lichem Wege erfolgen; T. pavonia wähle man zur Dlutterpflange. 

Familie: Amaryllideen. 

Gattung: Hafenlilie (Crinum). Wil man diefe, “mit mehr 
als — Schönheit, Herrlichkeit und Pracht geſchmückten 
und balſamiſch duftenden Pflanzen hybridiſiren, ſo muß man die 
großen Staubgefäße im Anfange des Aufblühens und mehre Blu— 
men einer Dolde entfernen oder wenigſtens (des köſtlichen Anblickes 
wegen) letztere fich öffnen laſſen, aber an den nicht zu befruchtenden 
das Ende der Narbe mit dem Nagel abkneipen und nur die zwei 
zuerft aufbrechenden Blumen befruchten. 

Es ereignet ji bei diefen Pflanzen, ſowie bei mehren Gattungen 
der Liliaccen und Amaryllideen nicht felten, Daß die Kapſeln anjtatt 
Samenföruer nur Zwiebelchen enthalten. Es wäre merkwürdig, 
zu erforfchen, ob diefe Modification der Befruchtungsweiſe nicht 
etwa nur allein in dem Mangel an Befruchtung zu fuchen fei, oder 
ob die Natur Darin nicht eine neue bewundernswürdige Quelle zur 
Erhaltung der Arten entwickele. 

Defters bilden fich, mie gewöhnlich, Samenkörner, welche aber 
ſchon vor ihrer Neite Leimen und die Kapfeln mit Knöllchen oder 
Zwiebelchen erfüllen, die bald ihre eriten Blätter zeigen. Iſt nun 
eine Kreuzung vorhergegangen, — Werden alddann dieſe Ziwichel: 
hen der Mutterpflanze ähnliche hervorbringen oder eine Mittelform 
zwiſchen beiden Aeltern? 

AmaryHis. Iſt die Narbe zum Hybridiſiren zu teoden, fo be: 
feuchte man fie mit den Honigfafte der Blume. Uebrigens nchme 
man nur die Arten derfelben Section zu den Verſuchen, und man 
wird wundervolle Varietäten erzielen. Pancratium wie bei Crinum. 

Narciſſe (Nareissus). Läßt fih mit einiger Vorſicht leicht 
freuzen. Die Staubbeutel muß man vor dem Aufblühen durch ci: 
nen Eleinen Einfchnitt in die Berigonröhre befeitigen. 


Familie: Bromeliaceen. 

Gattung: Ananas (Bromelia), Man bat fchon rückte won 
außerorbentlicher Größe erzielt, aber Durch Kreuzung wird biefe ohne 
Zweifel bis in's Fabelhafte gefteigert werden. 

Familie: Asparagineen. 

Sattıng: Spargel (Asparagus). Beide Varietäten, wel 
man bavon at nämlich die gewöhnliche grüne und Die el: 
laſſen fich leicht kreuzen; zur Kräftigung der Pflanzen befreie man 
fie vorher von einem beträchtlichen Theile ihrer Zweige. 

Maiblume (Convallaria). Unſere C. majalis bat bereits ſehr 
hübſche Varietäten mit rofenfarbenen und gefüllten Blumen hervor: 
gebracht und läßt noch viele andere hoffen. 








" gehörig ausgebildet find, 
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Familie: Liliaccen. 

Gattung: Tulpe (Tulipa). An dem Tage, an welchem ſich die 
Blume öffnet, entferne man die Staubbeutel, und zwei Tage ſpäter 
nehme man einen Staubbeutel und pudere 1, 2 oder alle 3 Abtheil- 
ungen der Narbe damit ein. Will man eine jede Abtheilung mit 
einem anderen Bollen befruchten, fo kann auch dieß geſchehen. Die 


Dlume iſt einige Zeit mit an dem Stiele Teicht befeitigter Gaze zır . 


umgeben. 

Sha blume (Fritillario). Bei allen Kreuzungen mit Fritillaria 
reicht e8 Hin, an jedem Mutterftode nur zwei Blumen ftehen zu 
laſſen und die übrigen abzujchneiden. Lilium, Yucca, Scillum :c. bie: 
ten der Sybridation Feine bedeutenden Hinderniſſe dar. 

Hyacinthus. Hierbei iſt das Einfchneiten einer förmlichen Eleinen 
Klappe nöthig, welche man in die Höhe hebt, worauf man die Staub: 
beutel herauszicht, den Pollen auf die Narbe trägt und zuleßt wieder 
genau ſchließt. Verſchiedene Varietäten von H. orientalis nimmt 
man gewöhnlich zum Hybridifiren. 

Ornithogalum, Allium und. Colchicum. Unter den verwandten 
Arten jeder diefer Gattungen find Kreuzungen nicht ohne Erfolg. 

‚ Samilie: Muſaceen. 
‚ Gattung: Strelitzia. Die Hybridation möchte hierbei wohl un: 


möglich fein, jedoch erzielt man mit eigenem Bollen von Str. regina _ 


keimfähigen Samen. 
Zamilie: Canneen. 


Datund: Dlumenvohr (Canna). Wer fich ernftlich mit Kreuz: 
ungen bei diefer ſchönen Gattung befchäftigt, kann der günftigften 
Eröolge fich erfreuen. | 

Familie: Gramineen. 


Die Fünftliche Befruchtung, und befonderd die Hybridation iſt 


Ka noch irgendivo von einer Menfchenhand an Gramineen ge: 
1 


t worden, aber um fo häufiger fcheint fie auf natürlichem Wege 
ohne „alles menfchliche Zuthun zu gefchehen. Die zu befruchtende 
chre muß einige Tage mit einem Dütchen von feinem Papier be: 
det und ein Theil der Blüthen ausgefchnitten werden; die unteren 
und mittleren behalte man vorzugsweiſe zum Verfuche und entferne 

ja bei Zeiten die Stanbbentel. 
Gattung: Maid (Zea), Es genügt hierbei, die männlichen Büfchel 
vor der Entwickelung — — und, ſobald die weiblichen Blüthen 
die gewählten männlichen Blüthenbüſchel 

unmittelbar über ihnen tüchtig zu ſchütteln. 

Hafer — Mit dem Hafer, wie mit der Mehrzahl der 
Cerealien, könnte man die Hybridation im Großen üben, indem man 


“ anf daffelbe Stück Feld eine gewiſſe Zahl von Varietäten Bunt durch 


einander nn die davon geernteten Körner würde man alödann 
wieder auf ein andered Feld ausſäen und unter den Abkömmlingen 
von diefen Pflanzen ganz gewiß eine le Anzahl Hybriden 
mit ganz verfchiedenen Charakteren finden, welche fich leicht aus— 
juchen und fondern ließen, damit jeder Landmann die beiferen daraus 


wählen könnte. 
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Meizen-(Priticum). Man Tennt fett mehr ald 400 Varietäten 
- Davon. — Es gehört. einige Gefchicklichkeit dazu, die Blüthen vor 
dem Aufgehen zu öffnen und die Staubbeutel zu befeitigen, ohne 
die je leicht empfänglichen Narbenmwärzchen auf irgend eine Weife 
u berühren. Am folgenden Morgen möglichit früh trägt man den 
Bollen auf und nimmt die obere Hälfte der Achre ab. 
Roggen (Secale) und Gerſte (Hordeum). Hybriden davon zu 
erhalten, würde eben nicht mühfamer fein ala beim Weizen. 

Bo alle unfere Cerealien find vielleicht nur durch Menſchen ge: 
ſchaffene Modificationen, von — die eigentlichen Typen (Ur. 
arten) und vollig unfenntlich geworden find. 

Farrnkräuter. (Aus dem Journal d’agriculture von Birio.) 
Die erotifchen Farrukräuter finden jetzt wegen der unendlichen Manch⸗ 
faltigkeit ihres eleganten Blätterwerkes viele Liebhaber. — Man bat 
befonder8 bei Gymnogramma, einer der verbreitetiten Gattung der: 
felben, bemerkt, daß in den Slashäufern, wo fich eine einzige Brlanze 
davon befindet, bald mehre identifch gleiche zum Vorſchein Eommen, 
während bei einer Cultur von en Arten nahe beifammen jtet8 
Zivifchenformen entftchen, welche Herr Negel geradezu fir Hybri⸗ 
den erklärt. Für jet genügt Die Deftätigung diefer Thatjache und 
— dad Streben der Gärtner, daraud Vortheile zu zieheh. 

Sinden wir hiermit fchliegen, können wir nicht unterlaffen, im 
Sinne des berühmten Verfaſſers dieſes Werkes die Beſchäftigung 
mit allen Arten von Hybridationdverfuchen nach diefer Tangjührigen 
— und Beobachtung allen Gärtnern vom Bach und allen Garten: 

eunden vecht dringend anzuempfehlen. L. 


. 


Derfonal- Notiz. 


Herr Dr. Alerander Petzholdt in Dresden, unſer thätiger 
Mitarbeiter, bat den Auf ala Profeffor der Agrienlturchemie in 
Dorpat mit dem Prädicate Hofrath erhalten und angenommen und 
wird im Januar 1847 fein neues Amt antreten. 


Anzeiger. : 


Inder © H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen if erfhienen 
und dburd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Schniglein, Dr. A., die natürliche Pflanzenfamilice der Typhazeen 
mit befonderer Rückſicht auf Die deutfchen Arten. Gch. gr. 4. 
28 Geiten. 12 Nar. oder 45 Se. _ 








Berlag von Eduard Kummer | Drud von Carl Ramming 
in Leipzig. - in Dredben. 
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_ Ueber Veronica agrestis L. und die verwandten Arten: V. 
opaca Fries und V. polita Fr. 


Bon 
Dr. v. Klinggraf. 


In Nr. 10. S. 193 und 194 des laufenden Jahrganges dieſes 
Dlattes wird der ‚erft Durch Fries fo feharfiichtig won Veronica 
agrestis L. unterfchiedenen Arten: V. opaca und V. polita Erwähnung 
gethan mit dem Bemerken, daß Die Kennzeichen von den Floriſten 
ſchwankend angegeben und die Baftarde daher wohl nicht felten fein 
werden. Nach mehrjähriger Beobachtung und Vergleichung einer 
Menge von Exemplaren zu verichledenen Jahreszeiten, die ich an 
meinen Wohnorte in der Gegend von Marienwerder in Weftpreußen, 
wo ale drei häufig auf frucchtbarem Garten: und Aderland vom 
eriten Frühjahr bis in den Spütherbit, im Sommer jedoch nur 
fparfam vorfommen, angeftellt habe, bin ich zu dem Nefultate ge: 
fommen, daß Veronica opaca und V. polita zwei ebenfo gute Arten 
find als V. agrestis. Bajtardformen find mir Biöher nie vorgefon- 
men, To hänfig ich auch alle drei Arten dicht beifammen wachſend 
gefunden habe. 

Nach den folgenden Befchreibungen, an lebenden Pflanzen ver: 
glihen, mögen Diejenigen, die daran zweifeln, urtheilen, ob es 


1. Jahrgang. 21 


* * 
* 
- 


gute Arten find. Die Gelegenheit zum Beobachten findet fich ge: 
wiß üßerall auf fruchtbaren Boden. 

Veronica agreslis L. Foliis oblongo- vvatis subcordatis serrate- 
crenatis, calycis laciniis oblongo-lincaribus, capsulae glanduloso - pi- 
losae lobis couniventibus ad suturam subcompressis. 

Stengel abftehend:haarig. Blätter mehr oder weniger fteifhaarig, 
im Frühjahre glatter und oft mit rothen Adern und Flecken. KAclc: 
lappen ſchmal, von oben bis unten faſt gleich breit, oft blattartig 
erweitert und gefägt, fruchttragend, meiſt abſtehend-umgerollt, nrebr 
oder weniger ſteif-behaart. Blumen auf den erſten Anblick weiß 
oder bläulich- oder röthlich-weiß. Meiſt, nämlich die 3 unteren 
Lappen, weiß, nur der obere mehr oder weniger hellblau oder roth, 
feltener mie der untere Lappen weiß, die anderen mehr oder weniger 
helſblau oder roth, noch feltener auch der unterfte an der Spitze beil- 
blan ‚oder roth. Staubfüden dem unteren Röhrenrande eingefügt. 
Kapfel wegen der nahe zuſammenſtehenden Spigen wenig breiter 
als lang, mehr oder weniger dicht ınit Drüſenhaaren beſetzt, aber 
ohne drüſenloſe Haare. Stapfelfücher 4: bis 6ſamig. 

V. opaca Fries. Foliis subrotundo -ovatis subcordatis serrato- 
crenatis, calycis laciniis oblongo-linearibus, capsulae densissime pu- 
bescentis glandulosuve -pılosae lobis Jdivaricatis ad sSuturam compresso- 
<arinatis. 

Stengel abſtehend-haarig. Blätter ziemlich dicht ſteif-haarig. 
- Kelchlappen ganz wie bei der vorigen, ftetd dicht mit langen ab: 
ftchenden Haaren befeßt. Blumen dunkel: bimmelblan, der oberfte 
Lappen dunkler. Stanbfüden jcheinbar der Röhre eingefügt, doch 
eigentlich nur mit dem bei diefer Art dichteren Haarkranze des 
Schlundes verwachſen, bei genanerer Unterfuchung fich ebenfalls bis 
zum unteren Nöhrenrande fortgefegt findend. Kapfel wegen Der di⸗ 
vergirenden Sapfelfächer viel breiter als lang, mit kurzen Haaren 
fehr Dicht Befegt, über Die oft, beſonders bei Herbitpflangen, noch 
längere Drüſenhaare hervorragen. Kapjelfächer 2: bis Gjamig. 

V. polita Fries. Foliis subrotundo -ovatis subeordatis profunde 
serrato- crenalis, calycis laciniis ovatis, capsulae .glanduloso - pilosae 
denseque pubescentis lobis conniventibus globoso - convexis. 

Stengel mit gefränfelt: anliegenden Haaren, Die bei ten Herbit: 
pflanzen zahlreicher ſind. Blätter im Frühjahre tief eingefehnitten, 
mit wenigen Saaren, im Herbſte meift viel weniger tief eingejchnitten 
und dann, bejonderd die umteren, denen von V. opaca ziemlich ähn⸗ 
lich, auch faſt ebenſo ſtark behaart. Immer aber ſind die Blätter 
meiſt viel kleiner als bei den beiden vorigen Arten, die oft recht 
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große Blätter haben. Kelchlappen beſonders bei den Fruchtkelchen 
jehr Tentlich Breitzeiförmig, viel breiter und dabei kürzer als bei 
den vorigen, der Kapfel angedrüdt, oder die Spiben wenig ab: 
ftebend, kurzhaarig, nur am Rande gewimpert. : Blumen dunkel: 
himmelblau, der oberfte dunklere Lappen mit einem mehr oder we: 
niger deutlichen rothen Querſtreif an der Baſis. Obere Kruchtftiele 
oft weit länger als die Blätter. Staubfäden dem unteren Röhren: 
rande eingefitat. Kapſel wie bei V. agrostis, aber die Fächer ftärfer 
bauchig, Dicht ınit Drüſen- und drüfenlofen Haaren beſetzt. Kapfel: 
fächer 6= bis 10fanıig. 

Es unterſcheidet ſich alfo V. agrestis von V. opaca anf den erften 
Blick und beftändig durch die Form der Blätter (man fehe befonders 
auf die oberen), die Farbe der Blumen und die Form der Kapfel; 
von. V. polita Durch die Form der Blätter und des Kelches und die 
Farbe der Blumen; V. opaca von V. polita durch die Form des 
Kelches und der Kapfel. V. agrestis kündigt fich Dem Suchenden an 
durch ihre weißlichen Blumen, V. opaca durch ihre flumpf gerande: 
ten Blätter und gefättigt blauen Blumen, V. polita durch ihren 
ſchlanken Wuchs und die Meinen, beſonders im Frühjahre ziemlich 
tief geferbten Blätter und gefättigt blauen Blumen. 


Literatur. 


Verhandlungen des naturhiftoriichen Vereines der preußischen 

Nheinlande. Zweiter Sahrgang. Herausgegeben von 

Dr. 2. ©. Marquart. Bonn, in Gonmiffion bei 
Henri und Cohen. gr. 8 1845. a 


Der erfte Aufſatz führt die Ueberſchrift: „Vorläufige Bemerk: 
ungen über den Keimungs⸗- und Bructificationöproceß der Schwäne, 
von J. Schmitt.‘ 

In dem vorliegenden Aufſatze theilt Herr Schmitz nur die Haupt⸗ 
reſultate einer umfaſſenderen Arbeit mit, in welcher er ausführlich 
nachweiſen will, daß die Pilze ſich aus ihren Samen zu Individuen 
derſelben Art reproduciren und daß dieſe Vermehrungsweife durch 
Reprodnetiondorgane, feien es sporae oder articuli, die einzige fei. 
Als das Hanptſächlichſte und Wichtigfte ericheint ihm die Stätigkeit 
der Bilsformen, welche aus der Keimung der Sporen Immer wieder 
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hervorgehen. Much die niedrigften find ſpecifiſch individnaliſirte Vege⸗ 
tabilien. Jene Nefultate- find: 1) Die Sporidien der Pilze keimen 
alle nach einem Geſetze, indem ſie einen oder mehre Schläuche oder 
Keimfäden treiben. 2) Die Bildung der Schläuche erfolgt durch 
unmittelbare Ansdehnung der Sporenmembran und auf Koſten der 
Keimmaterie. 3) Die Richtung der Keimfäden iſt ünbeſtimmt. 
4) Das Machsthum in Die Länge gefchieht nur unmittelbar an der 
Spike der Fafer. Mit dieſem Gefeße in Uebereinftimmung iſt Pie 
Ausdehnung in Die Länge, welche er an den aus Bafern gebildeten 
Organen nachgeiwiefen bat (Linnaea XVI.). 5) Jeder Theil der My⸗ 
celienfafer vermag das Individunm vollftändig . zu reprodueiren. 
Hieraus erklärt fich die Reproduction der zuſammengeſetzten Theile 
von Sphaeria carpophila und Rhizemorpha, welche er in einer frühe: 
ven Arbeit nachgewieſen bat (Linnaea XVI und XVII). 6) Die Sa: 
menbildung geht nur in atmorphärifcher Luft vor ſich, in Waſſer 
und anderen Flüſſigkeiten wuchert das Myeelium in's Unendliche 
fort, ohne zu fruetifieiren. 7) Die Samen vieler kettenfoͤrmig an 
einander gereiheter Hyphomyceten find nicht immer durch bloße Ab: 
ſchnürung der Faſer hervorgegangen. Bei Penicillium entſtehen die 
Samen durch eigentliches Hervorwachſen; bei Monilia durch terminales 
und feitliches Ausſproſſen der Fruchtſchnüre; bei Oideum durch bloße 
Abgliederung der ausgebildeten Faſer. 8) Wie bei den phaneroga: 
mifchen, fo wird auch bei den Samen der Pilze der Keimungdprocch 
durch Einflüſſe erhöht, vermindert oder völlig aufachoben. 9) Das 
Licht Hat weder anf die Keimung der Sporen, noch auf die Fructi⸗ 
fieation einen merfbaren Einfluß. Zur Kelmung ift durchaus der 
Zutritt der atmojphärifchen Luft erforderlich; in ſtick- und fohlen- 
ſaurem Gafe findet diefelbe nicht ftatt. 10) Die Zeit der Keimung 
iſt verfchieden bei verfchiedenen Arten und Gattungen, überhaupt von 
inneren und äußeren Bedingungen abhängig; zu Den erfteten gehört 
befonderd Die Conftitution der Samen, zu den leßteren die Tempe⸗ 
ratur und Qualität der lüfjigkeit, worin die Samen keimen ſollen. 
11) Die auf vegetabilifchen Subftanzen vorfommenden Öyphonyceten 
keimen in Pflanzenſäften viel fchnellee als in bloßem Waſſer oder 
mineralifchen Slüffigkeiten. Samen won Mucor Mucedo feinten in 
Ayfelfaft nah 5 Stunden, in bloßem Walter noch nicht in 16 
Stunden. Die Samen von Mucor feinen Bei 18° R. in 3 Stun: 
den, während fte bei 15°R. 6 Stunden brauchten und bei 4—5° R. 
gar nicht zur Keimung gelangten. 12) Brifche Samen feimen im 
Allgemeinen viel ſchneller als alte; aber auch trockene und miehre - 
Dahre alte Samen vermögen zu keimen. 13) Die Dauer und iu: 


tenfität der Keimkraft der Pilzſamen übertrifft dic der phaneroga- 
mijchen. 14) Zu den wirffamften Mitteln, die Keimkraft zu zer: 
ftören, gehören hohe Hitzegrade, Säuren und giftige Salze. 15) Die 
Samen der Pilze ertragen je nach den verfchiedenen Arten und Gatt: 
ungen verichiedene Wärmegrade und zwar in trocdener Luft eine 
höhere Zeinperatur als im Waſſer. Samen -von Peziza repanda, 
welche in trockener Luft bis 110° R. cerhigt wurden, behielten ihre 
Keimmfähigkeit noch, während die von Trichoteeium roseum bei 55 
bio 60° R. zerflört wurden. Peziza repanda verlor aber im Waſſer 
von 51° R. und Trichoteecium fchon bei 10° R. feine Keimkraft. 
Samen von Peziza repanda, welche 24 Stunden in abſolutem oder 
rectifieirtem Alcohol gelegen, hatten ihre Keimkraft behalten, dagegen - 
Samen von Mucor Mucedo verloren in gewößnlichem Spiritus ſchon 
nach 13 Stunden ihre Keimfühigfeit. 

Recht fehr wünfcht Referent, dag Herr Schmitz nicht nur feine 
umfajjendere Arbeit über den Keinnungs= und Yructificationsproceß 
der Pilze denn Publicum bald vorlegen, ſondern dag es ihm auch 
gefallen möge, die Unterfuchung anf ihren ganzen Lebensproceß, von 
den Bilsfanen bis zur Sructification des Individuums, auszudeh— 
nen, wie dieß bereits von Schilling gefhehen iſt. Nur auf dieſe 


Weiſe und auf Feine andere iſt e8 möglich, von einem Bilze einen 


Begriff zn erhalten. Man jagt fchon im gemeinen Leben, dag man 
ein Geichehen begreife, wenn ed’ von der Beobachtung in der ms 
unterbrochenen Aufeinanderfolge aller feiner Stadien aufgenommen 
wird. Jedoch in der Botanik, einer Wiſſenſchaft, ſoll oder will 
man fich beim Begreifen damit zufrieden ftellen, dag man aus dem 
Geſchehen, defjen verjchiedene Stadien fih hier im Samen, im Kei⸗ 
men un. f. w. herausſtellen, ein Stadium herausnimmt, dasjenige, 


in welchem, wie man meint, die Pflanze ihre höchſte Andbildung 


erlangt babe. ine fonderbare Zumuthung oder Genügfamteit ! 
Hat dem .ein Agaricus z. B. feine höchfte Ausbildung erreicht, wenn 
dieß bei feinem Hute, den Lamellen und dem Stiele der Tall it? 
Er wächft fa alsdann noch weiter im Samen, darauf im Keime u. ſ. w. 
Die Pfianze iſt aber unendlich mehr noch als ein bloßes Geſchehen, 
fie iſt ein vernünftiges Geſchehen. Dadurch, daß ſie ſich aus dem 
Samen entwickelt, alle Stadien ihres Daſeins durchläuft, zuletzt 
wieder zu Samen wird, alſo in ihren Anfang, In den Samen, 
zurückkehrt, fich in ihm mit ihr. felbit zufammenfchließt, ift fie ihr 
eigener, Schluß, in welchen fie ihren Begriff entwickelt. In dieſem 
ihrem Begriffe iſt fie nicht mehr ein bloß Zufälliges, foudern ein 
Gedachtes, ein Vernünftiged. Dieß fiihrt weiter. Die Pflanze ift 
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zweitens ein Gebachted. Da fie aber ſelbſt nicht Denkt, fo Hat jie 
die Beitimmung zu erfüllen, den Gedanken eines außerhalb ihrer 
feienden Verſtandes in die Erſcheinuug-zu fegen. Deshalb find auch 
ſchon längft die Pflanzen anf eine höchſt geiitreiche Welle Gedanken 
Gottes genannt worden. Wie aber eine Pflanze nur den Gedanken 
entwickeln kann, der von augen in jie gelegt iſt, fo vermag ſie auch 
nicht, über ihn hinauszugehen, d. h, etwas Anderes hervorzubringen, 
als fie ſelbſt it. Was Hier von der Pflauze gilt, iſt Geſetz für 
jeden Natırgegenftand. Die Natur iſt überhaupt dich, der Cana: 
lität im ftrengften Siune des Wortes unterworfen zu fein, und Das 
ber bringt fie auch nichts Neues hervor. Dieß vermag nur der 
Geift, eben deßhalb, weil. er als folcher über die Canſalität binaus- 
geht. Somit erweift fih die generatio originaria in dem Sinne, 
dag die Natur Pflanzen und Thiere durch een bloßen Gäßr: 
ungaproceß aus der Auflöfung vegetabiliicher und animalifcher Sub: 
Ranzen hHervorzubringen vermöge, als cin bloßes Hirngeſpinnſt. 
Auf der anderen Seite aber hat fie die tiefite Wahrheit, ſofern fie 
auf den höchſten Verſtand bezogen wird. 

Der nächte Auffag, welcher über Botanik handelt, ift: „Ueber 
Rubus concolor Ley und Rubus floribundus Ley, zwei nene Sperice 
dDiefer Gattung aus der Umgegend Eupens. Beſchrieben von W. 
Lem.” . F 
Durch Kaltenbach's Unterfuchung der Gattung Rubus im 
Aachener Becken wurde Herr Ley veraulaßt, die Arten, welche in 
der Gegend von Eupen vorkommen, näher in's Auge zu faſſen. 
Hierbei entdeckte er Rubus concolor Ley und Rubus florihundus Ley, 
weiche auch Kaltenbach für fehr Intereffante neue Arten erkennt 
und die fih in Weihe's und Nees's Monographie nicht vorfinden. 
Er beſchreibt den Blätter: und fruchtbaren Stengel zwar ausführlich, 
aber mit einer ſolchen Präciſion und Kürze, daß es Referent nicht 
vermag, einen Auszug hiervon zu geben. Deßhalb, da bier Fein 
peenniäres Intereſſe in's Spiel kommt, weder von Seiten des Heren 
Verfaſſers, noch des naturhiſtoriſchen Vereines, noch des Verlegers, 
und da anzunehmen iſt, day ſowohl dem erſteren, wie dem Vereine 
daran gelegen fei, dag in anderen Gegenden Deutfchlands die Bo; 
taniker Veranlaſſung erhalten, Die beiden entdeckten Arten von Ru- 
bus in ihrem Revier anfzujuchen, fo glaubt Referent es wagen zu 
dürfen, Ley's Beſchreibung unverkürzt wiederzugeben. 

1) Rubus concolor Ley. Blätterſtengel jparrigsäftig, grün, J— 1 
dick, rund, oberwärts kantig, mit flachen Seiten, ſehr reichlich mit 
Meinen, am Grunde verdisften, rückwärto gerichteten und gebogenen, 
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grinlichgelben Stacheln, einzelnen Härchen, Trifen und Stachels 
borjten bekleidet, welche letztere mit bloßem Angs faum, die Drüfen 
aber nur durch Tas Vergrößernungsglas bemerfbar find. Blätter 
meiſt dreizäblig, feltener fußförmig vier: und fünfzählig, mittelgroß 
und von etwas ſchlaffer Confiftenz. Blattſtiel kürzer und kaum fo 
lang als die äußeren Dlättchen der fünfzähligen Blätter, nebſt den 
Stielchen kurz behaart und reichlich mit Kleinen, Prummen Stacheln 
verſeben. Blättchen beiterfeitö grasgrim mit einzelnen Härchen, un⸗ 
aleich-ſägezähnig und lang-zugeſpitzt; das Endblättchen herz⸗eiförmig, 
die zwei mittleren verkehrt-eiförmig, am Grunde ungleich, die bei: 
den äußeren länglich, auf 2— 3" langen Stielchen; die feitlichen 
der Dreizähligen ei⸗herzförmig, am Außenrande breiter. Nebenblätter 
fädlich, am Grunde der Blattftiele eingefügt. 

Blüthenzweig dünn, rund, äſtig, mit Pleinen, rückwaͤrts gebo⸗ 
genen, grünfichgelben- Slachein, die am Hanpiſtiele zerſtreut, an 
den Aeſtchen, Blüthenftielchen und Kelchen aber fehr reichlich vor: 
handen find. Die Behaarung ift fehr dünn, kurz und an den Blü⸗ 
thenftielchen und Kelchen dem unbewarfneten Ange kaum bemerkbar. 
Blätter Dreizählig, oberwärts einfach, herzförmig und übrigens denen 
des Blätterſtengels gleich. Rispe ſehr zuſammengeſetzt, pyramidal; 
Aeſte ſpreizend; die unteren groß und wieder ähnliche zuſammenge⸗ 
ſetzte Rispen bildend; Die folgeiiden einfach⸗rispig; die. oberen traubig 
und doldentraubig; die oberſten ein- bis zweiblüthig, won kuürzen, 
dreiſpaltigen oder ganzen Deckblättern geſtützt. Blüthenſtiele dünn; 
die endſtäudige Blüthe von den ſeitenſtändigen meiſt überragt. Kelch 
grün; Zipfel immer blattig verlängert und gleich nach dem Ver—⸗ 
blühen aufitrebend und die Bricht umhüllend. Blumenblätter oval, 
am Grunde feilig und wie Die Staubfüden weiß; Griffel grünlich. 
Krüchte waren bis Ende Septemberd noch nicht zur Neife gebradht. 

Blüht von Auguſt bis October. 
Die lichtgrüne Farbe der Blätter, Stengel, Dornen u. ſ. w. 
läßt den Strauch ſchon gleich beim erſten Blicke von Weitem unter 
den Verwandten erkennen und giebt ihm ein um ſo anffallendered 
Anſehen, als namentlich die Stengel dieſer Gattung auf hohen, 
ſonnigen Bergen in der Regel braun vorkommen. Findet ſich nur 
in zwei ſtarken Sträuchern auf einem ſonnigen Berge bei Eupen. 

2) Rubus Noribundus Ley. Blätterſteugel kantig, fait kahl, mit 
‚ einzelnen Haaren, ‚Stachelborften und Drüſen, aber reichlich mit 

mictelgroßen, geraden, feinen, am Grunde verhältnißmäßig jehr 
breiten und dicken Stacheln bejegt. Blätter meiſt fußförmig viers 
und fünfzählig, an den Zweigen dreizählig, von mittlerer Größe 
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und federartiger Conſiſtenz. Blattſtiel länger ald die Äußeren Blätt⸗ 
chen der fünfzähligen Blätter und nebft den Stielchen behaart, etwas 
drüfig und mit krummen Stacheln. Blättchen oben dunkelgrün mit 
einzelnen Haaren, unten heller, weichhaarig, ungleich=welligsfäges . 
zähnig, plöglich zugeſpitzt; das endftändige faft freisrund, am Grunde 
herzformig; die feitlichen verfehrtzeirund. Nebenblätter ſchmal, einige 
Linien vom Grunde des Dlattftieled eingefügt. 

Blüthenzweig geſtreckt, blattreich, rothbraun; Stacheln deſſ elben 
fein, gerade, rückwärts gerichtet, ziemlich zahlreich; Drüſen roth, 
reichlich, beſonders an der NRiöpenare, den Aeſtchen, Blüthenſtielchen 
und Kelchen; Behaarung ſpärlich, oberwärts etwas reichlicher und 
ſich aus einem grauweißen, feinen Filze erhebend. Blätter drei⸗ 
zählig; Seitenblättchen kurzgeſtielt. Blattſtiel viel kürzer als die 
ſeitlichen Blättchen, im Uebrigen wie am Blätterſtengel. Rispe 
walzig, verlängert, größtentheils von blattigen Deckblättern geſtützt; 
Aeſtchen abſtehend, kurz; die drei bis vier unteren traubig; die fols 
genden doldigtraubig, in der Mitte in die Stielchen aufgelölt; die 
oberften meift dreibfüthig, mit fehmalen, filzigen, haarigen und drü- 
figen Deckblättern verſehen. Kelche ftachelboritig, filgig, reichdrüfig 
und fteifhaarig; Zipfel eiförmig, langgeſpitzt, berabgeichlagen. 
Blumenblätter oral, am Grunde feilig, blaßrofenroth; Staubfäden 
weiß; Griffel am Grunde blutroth. Früchte glänzend ſchwarz, von 
mittlerer Größe. Blütezeit wie beim vorigen auffallend jpät, im 
Auguſt und Detober, und ſtets in üppigſter Fülle, wozu die lang» 
geſtreckten, weit bervorragenden Rispen nicht wenig beitragen. 
Kommt in einigen Sträucern bei Eupen vor. 

Ar Ley's Aufſatz ſchließt fich unmittelbar ein „zweiter Nach: 
trag zur Flora der preußifchen Rheinlande von Ph. Wirtgen.” 

Unendlich wohl thut es dem Referenten, bier feinem vieljährigen 
edlen Freunde and Neuwied wieder zu begegnen und ihn herzlichſt 
zu begrüßen. 

Der Nachtrag enthält ein bloßes Verzeichnig von Pflanzen und 
ihren Fundorten, nebft den Namen der Botaniker, die fie an den: 
felben gefammelt haben, Gegen da8 Ende finden fih von Herrn 
Wirtgen die fehr beherzigungswerthen Worte: „Wenn -man eine 
Flora fehreibt, iſt man gewöhnlich zu nachjichtig gegen unfichere 
Speried, welche die Zahl vermehren. Sch Habe allmälig Lernen 
müſſen, nicht einmal trocken eingefendeten Pflanzen unbedingt zu 
trauen. . 

Hierauf folgen: „Einige Worte tiber Carduus polyanthemos der 
Zrierer Flora von 2. C. Treviranne.” 


487 


. Sr der. erften Angabe der Synopsis Fl. Germ. et Helr. erwähnt 
Koch den Carduus polyanthemos als bei Trier wachfend; in der 
zweiten Ausgabe nennt er ihn, weil er zweifelhaft geworden iſt, 
Carduns multiflorus Gaud., mozu er Carduus acanthoides Schkuhr f. 
228 ritirt und Carduus erispus 9. D. C. Prodr., welcher eben der - 
Carduus multiflorus Gaud. iſt. Auch in Löhr's Tafchenbuche der 
Flora von Trier fommt cin Carduus polyanthemos vor, welcher fi 
an Wegen und Schutthaufen bei Trier, wenn auch felten, finden 
fol. Bon dem Cardaus polyanthemos Linne glaubt Herr Trevi⸗ 
ranus authentifche Eremplare zu befigen, die theila bei Rom ges 
ſammelt find, theils aus dem botaniſchen Garten zu Breslau ftanı: 
men. Vergleicht man diefelben mit den anderen, fo unterfcheidet fich 
die Specied von Carduus crispus und Carduus acanthoides durch 
federariigen Pappus und von Carduus crispus indbefondere noch 
durch eifdennige Kelchfchuppen, die fich im einen anfrechten Dorn 
endigen, welcher Länger als die Spiße jebbft fit, während die Schuppen 
bei Carduus crispus linearspfriemenförmig und zurückgekrümmt find 
und in eine fehr kleine ftchende Spike auslaufen. Andererfeits 
näbert fich die Pflanze dem Cirsium palustre D.C., fie ift aber von 
ihm durch Äftigen Stengel, geſchweifte, nicht halbgefiederte Blätter, 
bedeutend längere Dornen derfelben und Iangbedornte Kelchichuppen 
hinlänglich unterfchieden. Daß Carduus polyanthemos cin Cirsium ſei, 
damit iftnicht allein Marfchall:Bieberftein einverftanden, ſondern 
e8 findet fich dieß auch im Prodrommd von De Candolle (VI. 641) 
auögefprochen. Herr Treviranus hält den Koch'ſchen und Lö hr'- 
ſchen Carduus polyanthemos für eine und diefelbe Species, läßt es 
aber wegen mangelnder Anficht der Eremplare unentjchieden, welche 
von den genannten Pflanzen er fel. 

An die Reihe kommt jebt eine „Berichtigung einiger irrthüm⸗ 
lichen Angaben unfered Brodromud, zunächſt fir den Regierungs⸗ 
bezirk Aachen, von W. Ley.’ 

Sn dem genannten Prodromus find viele Pflanzen angeführt, 
deren wirkliches Vorkommen nicht eriwiefen werden kann, was bes 
ſonders den Regierungsbezirk Aachen betrifft. Auch der erite Nach: 
trag zum Brodromus vom März 1844 enthält noch einige irrige 
Angaben, auf die hier aufmerkjam gemacht wird. 

Es folgt ein „Verzeichnig von Kroptogamen, welche um Edln 
und in einigen anderen Gegenden der preußiichen Rheinlande ge 
fanımelt worden, von J. F. Sehlmeyer,“ und bieran fehließen 
fih „Erfahrungen und Winke beim Studium der Gattung Rubus 
von J. H. Kaltenbach.“ 
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Dei den melften Arten von Rubus zeigen ſich zweierlei Stengel, 
erften® folche, welche. feine Blüthen auſetzen, in. jedem Frilhjahre 
neun hervorſproſſen, im Herbſte theilweife oder ganz abfterben, und 
zweitend folche, welche überwintern, im Yrühling und Sommer 
Blüthenzweige treiben und oft nichre Jahre anödauern. Der eritere 
wird Der Blätter- oder unfruchtbare und der Ichtete der Blüthen: 
oder fruchtbare Stengel genanıt. Wo fie vorfommen, da find beide 
zu unterſcheiden und jeder von ihnen bejonderd zu beichreiben. Was 
den Blätterſtengel betrifft, fo zeigt er im der. Mitte im Gegenſatze 
gegen den Grund und die Spite ftandhafte Verfihiedenheiten, und 
er iſt an Liefer Stelle, welche etwa 4— 10 Blattjtände umfaßt, zur 
Artbeſchreibung am gerignetiten. Er fommt bier ftielrund, rundlich, 
ſtumpf- und fcharfsfünffantig, mit flachen und coneaven Seiten: 
flächen vor. Der Belleivung nach kann er ganz unbewehrt fein, 
oder ftachelig und haarig ohne Drüſen, oder ftachelig und drüſig 
ohne alle Behaarung, oder ſtachelig ohne Drüſen und Haare, was 
Herr Kaltenbach bei ſeinen Beſchreibungen zu einer Arteintheilung 
dritter Ordnung benutzt hat. Sehr wichtig ſind die Blätter, welche 
ebenfalls in der Mitte des Stengels am ausgebildetſten vorkommen. 
Sie find lang- oder kurzgeſtielt, was nach den änßeren Seiten⸗ 
blättchen ſehr leicht gemeſſen werden kann, da dieſe viel kürzer, aber 
auch ebenſo lang oder länger als der Blattſtiel ſein können. Sie 
ſind dreizählig mit ſitzenden oder geſtielten Seitenblättchen, oder 
fußfoörmig (4- bis 8zählig) oder endlich Szählig. Dieſe Merkmale 
benutzte der Herr Verfaſſer zu Unterabtheilungen in zweiter Orduung. 
Die Form des mittleren oder Eudblättchens iſt meiſt eine eigen⸗ 
thümliche und im Allgemeinen am ſtandhafteſten, daher beſonders 
zu erwähnen. Die Behaarung iſt anliegend oder abjtchend n. ſ. w. 
und bei einzelnen Arten ſehr ſtandhaft. Seiner Conſiſtenz nach kaun 
dad Blatt did und lederartig oder dünn und fchlaff fein, und nur 
bei wenigen Rubus- Arten ift es vathjamer, diefe Eigenschaften ihres 
unentfchiedenen Auftretend wegen unerwähnt zu laſſen. Die am 
Grunde des Dlattftiele8 eingefügten Nebenblätter find gleichfalle 
verjehieden und der Beachtung iwerth. 

Der Blüthenftengel. bietet fo ziemlich tiefelben Merkmale dar, 
doch gebt die Behaarung im zweiten und dritten Sabre meift ver: 
loren, die Drüfenftielchen zerbrechen, und die Stacheln werden häufig 
ftumpf oder nutzen ſich ab. Ebenſo ändert fich die Geftalt des Stengele 
durch die jährlich neu hervorſproſſenden Achte. Die im eriten Jahre 
am Blätteritengel fcharf ausgeprägten Kanten runden fich am zwei⸗ 
und dreijährigen Blüthenſtengel ab, und Dusch die Schwere feiner- 
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Diüthens und Fruchtzweige iſt cr ſtets übergebogen oder nicderge: 
drüũückt. An ihm ſind daher nur Die Blüthenzweige, die Blätter md 
Deckblätter derfelben, der Blüthenſtand, die Blüthenſtiele, Kelche, 
Blumenblätter, Etaubfäden, Griffel und reifen Früchte der genaneren 
Beobachtung werth. Nachdem über diefe Beſtimmtheiten und ihren 
Werth Michres beigebracht ift, werden die Unbequemlichkeiten ers 
wähnt, anf welche man in Bezug auf die Frucht frdßt, und diefe 
beſtehen darin, daß hier, wie bei der Gattung Salıx, die Blüthezeit 
und Die Frichireif⸗ weit auseinander liegen und daß man deßhalb 
genöthigt iſt, einen und Benjetven Rubus - Strauc) zweimal zu 
beſuchen. 

Dem Referenten bleibt bei der vorliegenden, von ihrem Stand: 
punkte aus Schr gelungenen Arbeit nur zu bedauern, daß chen diefer 
Standypunft ganz einjeitig iſt und daß fie deßhalb in wiſſenſchaft— 
licher Hinficht nicht genügen kann. Ihre Einfeitigkeit beftcht darin, 
daß eritend aus dem Leben des vernünftigen Gegenftandes nur zwei 
Stadien, der Blüthe- und Pruchiftand, für die Befchreibung hervor: 
gezogen, und daß zweitens den Beitimmtbeiten imter der fehr uns 
paffenden Beneunung Merkmale ſehr verichiedene Werthe beigelegt 
werden. Was den eriten Punkt anlangt, fo bittet Referent, zur 
Bermeidung einer Wiederholung Das berückfichtigen zu wollen, was 
er über den Begriff einer Pflanze bei der Gelegenheit geſagt bat, 
welche ihm der erite Auffat von Schmik darbot. Nun beſteht Die 
twiffenschaftliche Beſchreibung einer Pflanze darin, daß fie der Ent: 
wickelung ihres Begriffes, Inden fie ihr Schritt vor Schritt folgt, 
durch alle Stadien des Lebens hindurch die geeigneten Wortausdrücke 
veẽrleiht. Wird alfo eine Pflanze nur in einem oder einigen Sta⸗ 
dien ihred Lebens mit Uebergehung der übrigen beichrieben, fo kann 
dieß zwar fiir dieſe oder jene Abjicht genligen, fogar auf eine mei⸗ 
fterbafte Weiſe geichehen, wovon Herr Kaltenbach felbft ſchon 
den Beweis gegeben hat, fie bleibt aber deſſenungeachtet einfeitig, ihr 
fehlt noch das Veßte, Die Wahrheit; es wird nämlich in ihr die 
Pflauze nicht in allen Stadien der Entwickelung ihres Begriffes, 
nuthin nicht begrifflich,, al8 ein gedachter, vernituftiger Gegenftand, 
nicht ald Das, was fie wahrhaft ift, vor das Bewußtſein gebracht, 
fie iſt wicht wiſſenſchaftlih. In Bezug auf den ziveiten Punkt muß 
geſagt werden, daß der Gegenftand Feine feiner Beſtimmtheiten ent: 
behren kann, daß fle für ihn alle von gleichen Werthe find und 
dag daher auch in der Beichreibung feine von Ihnen Hbergangen 
oder vernachläffigt, Peiner vor den übrigen ein höherer oder ge 
ringerer Werih beigelegt werden darf. Wenn hiergegen eingewendet 
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werden möchte, daß es auch folche Beſtimmtheiten gebe, welche allen 
Arten gemeinjchaftlich find, in denen fie ſich alfo nicht von einander 
unterfcheiden und twelche deßhalb zu ihrer Beſtimmung überflüſſig 
find, fo wolle man nicht außer Acht laſſen, daß fich nur aus dem 
Degriffe der Arten der des Gejchlechted erheben könne Wie will 
man den Begriff des Gefchlechtes zujammenbringen, wenn der Der 
einzelnen Arten mangelhaft ift, nicht jenen bereits involoirt? Wie 
manche Arten mögen übrigens wegen diefer Mangelbaftigkeit in der 
Beſchreibung noch nicht gehörig beſtimmt, wie manche eben deßhalb 
noch nicht entdeckt worden ſein? Die Benennung Merkmal für 
Beſtimmtheit wurde vorher deßhalb als ſehr unpaſſend bezeichnet, 
weil daſſelbe nur etwas ganz Subjectives ausdrückt, etwas, das zu 
merken oder zu bemerken iſt; in ſeiner Beſtimmtheit dagegen iſt der 
Gegenſtand das, was er iſt, ſich in ihr als der ſeinigen zu offen⸗ 
baren. 

Nachdem Herr Ka lte nbach die Beſtimmtheiten der Ruhus-Arten 
abgehandelt, geht er zu der topographiſchen Bedentung derjelben 
über. Ruhus dumetorum und R. caesins folgen den Wohnungen 
der Menfchen; R. festitus und R. discolor treten in Gaſſen und 
Hohliwegen, ſowie an Rainen u. |. w. auf. 

Bon Herren Wirtgen findet man nad diefem Aufſatze eine 
‚Notiz über Scrophularia Neesii Wirtg.” Dieſe intereffante Pflanze 
iſt nicht allein am Niederrhein verbreitet, fie findet ſich auch Bei 


Monſu bei Salzburg ſehr häufig, von wo er durch den englifchen 


Botaniker J. Wood ð ausgezeichnete Eremplare erhielt; ebenfo kommt 
fie bei Prag vor, von wo ihm ſchöne Eyremplare von D piz zuge: 


ſchickt wurden. 


Der legte botaniſche Aufſatz ift überfchrieben: „Abnorme Blatt: 
ftellung bei Mentha piperita. Beobachtet von Dr. Fuhlrott.“ 

Das Eremplar von Mentha piperita Huds., deſſen abnorıne Ent: 
wieelung Here Yuhlrott beobachtete, befchreibt er auf folgende 
Weiſe: „Der normal vierfantige Stengel ift bei anjehnlicher Ber: 
dickung vom Grunde an bis zur Spike fehraubenförmig links ge: 
wunden, und die Schraubengänge find nirgends unterbrochen. Die 
Dlätter der normal zweiblätterigen Wirtel ſind einzeln und ſo über 
einander geſtellt, daß ſie eine zuſammenhängende Spirallinie bilden. 
Es hat alſo der Stengel von einem Blatte bis zur Abſetzung des 


folgenden jedesmal den Umfang eines Kreiſes durchlaufen, wobei er 


in fortſchreitendem Wachäthume um die Entfernung eines Schrauben: 


J ganges über die Ebene des vorhergehenden Blattes hinaufräückte. 


Die Blätter ſind zwar ſtark in die Länge gezogen, zeigen aber im 


an 


Uebrigen Feine auffallende Veränderung. Obwohl in der ganzen 
Länge ded Stengel® nicht zivei Blätter in gleicher Höhe ftehen, fo 
find fie Dagegen aus den Winkeln mehrer Ziveige entſprungen, die 
auffallender Weife normal vierkantig find und alternirende zwei—⸗ 
blätterige Wirtel tragen.“ 

Schon die gewöhnliche normale Anordnung der Blätter ſcheint 
ſich nur aus einer, das ganze Wachsthum der Pflanze bedingenden 
Spiraltendenz erklären zu laſſen; wenn aber, wie hier, die ganze 
Maſſe einer Pflanze von der Spiraltendenz ergriffen iſt, ſo hat 
man darin eine Form zu erkennen, die ihrer innerſten Anlage, der 
urfprünglichen Geſetzmäßigkeit ihres Wachsthumes entipricht. Der 
Herr Verfaſſer wendet fich daher der Braun-Schinmper’jchen An- 
fiht zu, welche dieſer Gejegmäßigkeit, dem Principe ded Wache: 
thumes und Der Blaͤttſtellung der Pflauzen durch Die Idee der Spi- 
rale zu genügen glaubt. 

Herr Fuhlrott fagt, daß die abnärme Entwicelung des Exem⸗ 
plares von Mentha piperita, welches er beobachtete, durchaus unab⸗ 
häugig von äußeren Einflüſſen vor fich gegangen ſei. Gründer fich 
Diefe Behauptung etwa darauf, daß er von einem beftimmten äuße: 
ren Einfluffe bei einen bereits weit vorgerüdten Stadium der Krank—⸗ 
heit nichts babe entdecken können? wie will cr dann Die vorliegende 
Erſcheinung anders erklären, da die Pflanze in ihrer ungehinderten 
Entwickelung auf das Allerſtrengſte an die Canfalität gebunden ift 
und fie deßhalb höchſt normal erfolgen mu? und ift der Einfluß, 
welchen andere Körper auf die Entwickelung einer Pflanze fördernd 
oder heumend anf ſehr manchfaltige Weije und in fehr verichiedenem 
Grade ansüben, nicht ſchon nachgewieſen? 

In der Nachfchrift theilt der Herr Verfaſſer mit, daß er Diefelbe 
Erſcheinung im Laufe des Sommers 1845 auch an einen fm Freien 
- gewachleiren, „blühenden Gyemplare pn Galium Mollugo beobachtet 
habe. Die Spirale, in welcher fich Hier der Stengel gewunden 
fand, war noch viel deutlicher als die bei Mentha piperita beobachtete. 

Am Ende des Jahrganges findet fih von Herrn F. G. Herren: 
Pohl in Eleve eine Notiz iiber Tillaca muscosa, in Welcher er mit: 
theilt, Daß er daſelbſt Diejes nicdliche Pflängchen an verfchiedenen 
Stellen, hauptſächlich aber zur Seite des alten Weges von Kehrum 
nach Cleve, wie auch am Fuße des Monterberges bei Ealcar auf: 
gefunden babe. C. F. Kretſchmar. 
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Cultur, Denennung und Beſchreibung der Rofen. Heraus⸗ 
gegeben von C. Nickels. Zweite Auflage. Preß— 
burg, Verlag von J. Landes ſel. Witwe. 1 Thlr. 


Der Referent, welcher die Leidenſchaft theilt, welche der Ver— 
faſſer nach eigener Angabe ſeit 20 und mehren Jahren nährte, De: 
grüßte dieſes Werkchen anit großer rende, indem ex hier eine tv: 
ſtematiſche Beleuchtung Der in nenerer Zeit immer forglicher betrie— 
been und stets erweiterten Roſencultur ficher erwartete. Darin 
ſah fich Referent ſehr getäuſcht. 

Schon in der Einleitung ſelbſt ſpricht der Verfaſſer ſeinen Zweck 
dahin aud: „Ich ſchreibe blos ein Hilfobich, Das durch's Labvriuth 
der Roſen fuͤhren delt, nud Din in der Bearbeitung dieſes Sant: 
Buches nicht blos meinen eigenen Erfahrungen gefolgt, ſondern babe 
alle alte und neue Schrifttteller zu Natbe gezogen, welche dieſen 
Gegenſtand fchon belsuchtet haben, ja ich habe oft fogar ihre eigenen 
orte gebrancht,” ohne daß der Verfaſſer jstoch im Berlanfe der 
Abhandlung angiebt, two dieß geichehen ift. 

Drei Haupt zwecke Hat der Verfaſſer durch Herausgabe dieſes 
Wegweiſers erreichen wollen, nämlich: 

1) eine ae leicht verftändliche Anweiſung geben, wie 
Jeder, der diefe Blumen zum Gegenftaude befonderer Kultur 
machen will, leicht und unfchlbar die tchönften, veinjten und 
vollkommenſten Ereniplare erzielen kann; ; 

2) Kennzeichen and der Blume und einigen Stammblättern feit- 
— Die ſicher dahin führen, jede Art ſelbſt beſtimmen 
u können; 

3) er der Verf. verhüten, daß wir nicht, wie bioher, auf gutes 
Glück Hin aus den reichen Rofencatalegen auswählen — nach 
Namen — ohne in diefen Garantie fir Schönheit und Meins 
beit zu haben, jontern daß wir ſelbſt erfennen, inwieweit Das 
erfaufte Gremplar den Anforderungen entſpricht, um uns gegen 
Tuplicate nnd Abarten zu fichern. , 

Ten erjten Banpigwes verfolgt der Verf. in den erjten Hefte 
und zwar mit jchr lobendwerther Limficht und Ausdauer. Die Qielz 
ſeitigkeit, in der er feinen Steff zu erfchöpfen jucht, die Gewantt: 
heit, Die er — reich an Erfahrung — überall zeigt, die Gründlich— 
keit, mit der er faſt durchgehends das Einzelne behandelt, die Ge: 
nanigfeit, mit der er Verinehrung, Behandlung, Pflege ꝛc. angiebt, 
mug man anerfennend und dankend erwähnen, darf aber bier am 
wenigſten übergehen, wie wünſchenswerth (— um durch Anſchauung 
— namentlich fie Nichtgärtiier, nur Liebhaber verſtändlicher au wer: 
den), ja wie nothwendig cd geweſen fein und wie jchr co die Branch: 
barkeit dieſes Wegmweiters erhöht haben würde, hätte der Verr. 
alle die zum Ablegen, Stopfen, Deuliven, Copuliren ꝛc. nöthigen 
Suftrumente und Schnitte durch — wenn auch mir leichte und 
ge Zeichnungen — genau erläntern wollen. Die bloße Te: 

eriptien kann hier deshalb nicht genügen, weil dieſes Werkchen, 

wie tchon oben geſagt worden it, ein Wegweiſer, cin- fiherer, fiir 
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Roſenliebhaber fein fell. Iſt der Liebhaber Gärtner, fo kann das 
Gegebene, fo wie es iſt, nicht genügen, ja Vieles, ſogar ſehr 
Vieles ift dann — überflüſſig, denn Neues habe ich nur Weniges ge: 
finden; ıft er blos Liebhaber und Laie, To kann ich die oben geſtellte 
Anforderung dem Wegweiſer wicht erlajjen, fondern muß fic 
wiederholen. Höchtt praktiich und darum höchſt dankenswerth 
ſind alle Weiſungen für Den, der ſchon Etwas davon keunt, aber 
was werden oder können fie Dem nützen, welcher die erſte Unter: 
weifung Hierdurch erhalten will? Schr aründlih und klar ift 
die weitere Behantlung der Roſen durchgefiihrt, welche fo weſent⸗ 
lich die Erzeugung guter, vollkommener Blumen bedingt: das Düngen, 
Lockern :e., und ich kann dein Berf. nur beiſtimmen, muß jedoch 
ans Erfabrung hinzufügen, daß ich durch genanes, forafältiges, 
aber reichliches Miſchen des Knochenmehles in gute Gartenerde die 
herrlichſten Blüthen an Centifolſken und Monatoroſen erzielt und bis jekt, 
obſchon dieſes Mittel feit mehren Jahren aubultend anwendend, nur 
die erfreulichſten Reſultate erhalten habe; freilich muß man bei dieſem 
Düngmittel mehr darüber wachen, daß die Stöcke ſtets die nö⸗ 
thige Feuchtigkeit erhalten. Schr belehrend und wahr iſt daß, 
was der Verf. über die Behandlung der Noten in Krankheiten, tiber 
Heilung ihrer Wunden durch Schnitt und Bruch jagt und phyſio⸗ 
- Sogiich zu erweijen ſucht. 

- Die Nofe hat eine außerordentliche Reprodnetivität; felbit ziem⸗ 
lich empfindliche, wie die muscosa, deren Krone mir von einem 
berabitürgenden Vanmaſte theils zeriplittert, theil® gebrochen wurde, 
babe ich nach forgfältigem Verbinden. und Zurückſchneiden ſich ganz 
wieder erholen fehen, ſo daß fie jetzt noch nach Jahren mir durch 
Fülle und Schönheit Yrende machen. j 

Gleich lobenswerth find der Fleiß und die Umſicht, mit denen der 
Berf. die Behandlung der Warmhausroſen von der gejchieben hat, 
welche die erfordern, die im freien Lande ftchen. 

Ein zweiter a it nach Angabe des Verf. der: 
Kennzeichen feitzuftellen, die ficher Dazu führen, De Nofenart ang 
ter Blume und einigen Stammblättern mit Vergleichung — doch 
nur nachträglich! — des Fruchtknotens zu beſtimmen. Wie foll es 
aber möglich ſein, nah dieſem veränderlichen Gewande einer 
Roſe ſicher ihre Abſtammung, ihr Geſchlecht, ihre Art anzugeben? 
Der Verf. ſelbſt geſteht in ſeinem Vorworte zu: „Das Bild, wel: 
ches ich mir hente von einer Roſe entwarf, ſah der veränderlichen 
bei der nächſten Blume gar nicht mehr ähnlich“, und entſchuldigt 
fogar Dadurch feine Rarbentafel und will Die Unzuläſſigkeit, gemalie 
(nicht „gemalene“!) Roſen beizulegen, fehlitellen. 

ie aber ward cd dem Verf. möglich, diagnofirend ein und 
— Criterinm anzunehmen nad — zu verwerfen? — 
Farbe, Form, Größe und Fülle der Blüthe, Alles hängt von ſo 
vielen Umſtänden, von Stand, Dünger, Licht, Feuchtigkeit, Schnitt, 
Alter, Temperatur ꝛe., ab, daß daraus von jelbit hervorgeht, Daß 

orın wie Farbe der Blumen jichere Kriterien nicht bieten Pünnen. 
Sollten nicht Zweig, Dorn, Blatt, Deckblatt, Blumenſtand 
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And 


- 


un ratliaien. ſicherere Führer werden koͤnnen als Bluthe und 
att 


Was den dritten Hauptzweck unſeres Wegweiſers betrifft, 
fo bin ich ganz mit ihm einverſtanden, daß er und wir mit Ihm er: 
reichen werden, was er erzicht, wenn wir wirklich die Roſe vom 
Händler erlangen, welche wir verlangen. Necht fehr muß ich 
übrigens bedanern, daß der Verf., deren reiche Erfahrung fich in 
Allem anöfpricht, nicht Mittel angegeben bat, (namentlich durch 
Blüthenſtaub, Samen) ei dene Sammlungen zu erweitern. 

Der Verf. theilt die Roſen in immerblühende, zwei und drei 
Mal blühente amd in ein Mal im Jahre blühende, a aber uoch 
6 Subelaftifieationen nach Farbe und 2 nach Fruchtknoten hinzu, 
theilt fodann im zweiten Hefte ſehr ſchätzenswerthe Bemerkungen der 
16 Arten der immerblühenden in wohlgeorbneten, recht überfichtlicgen 
Tabellen mit, fügt dann die Ichon ekwähnte Yarbentafel Hinzu und 
geht Hierauf zur Defeription der einzelnen Exemplare über. Das 
dritte Heft umfaßt die zwei und drei Mal blühenden und den 
- Anfang der Dritten Hauptabtheilung, die bengalifchen Hybriden. 
Den zwei und drei Dial blühenden weiſt der Verf. nächft der Cen- 
uf. ros. den -eriten Bla an und bedanert unr, daß Diele gerade 
troß aller ihrer Vorzüge fo wenig gekannt find. Hier berechtigt 
der Verf. durch feine Andeutungen zu En en, die zu realifiren 
er ſchuldig bleibt. Die Roſen durch unfere Bemühungen mittels 
Vermiſchen des ann Sub zur größten Mannigfaltigkeit zu 
bringen — daB zu erzielen, muß möglich bleiben; bier aber gerate 
würden wir et dankbar feine weiteren Belehrungen entgegen: 
genommen haben, wo er und doch nur bedanerlich andentend abweift. 

Sm vierten und fiinften Hefte geht der Verf. zur dritten Haupt: 
abtheilung, den ein Mal im Sabre blühenden Roſen, über und 
elaffificiet jie nach feinen 6 Karben der Blumen. 

Schlieglich kann ich nicht umbin, dem Verf. fir dieſen Weg⸗ 
weifer durch das Roſenlabyrinth, in dem der praktiſche, tüchtig ges 
bildete, and eigener Erfahrung feine Nefultate bietende Särtner ung 
überall Fa herzlich zu danken; ed jind Meittheiluugen, an 
denen ded Verf. im Vorworte des fünften Heftchens anögeiprochener 
Wunſch, daß cödem Liebhaber nicht nur wefentlicde Dienite 
leiften, Sondern jogar Manchen unentbehrlich werten möge, 
fi bewähren wird. | 
‚Druck und Papier find ſehr ſchön. inige Zehler, Provinzia⸗ 
liömen und Sprachwidrigfeiten follen hier wicht gerügt werden. Der 
Preis iſt verhältnißmäßig billig. S. 
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Fe über Senecio paludosus L. 
Bon 
- Safch In Driejen. 

Wie e8 bekanntlich Gewächdarten giebt, die felbft bei bedentender 
Berfchiedenheit des Standorted, des Bodens und der Gegend die Korm 
ihrer äußeren Organe unverändert erhalten, fo giebt e8 auch folche, 
die im Gegentheile felbjt bei fcheinbar gleichen Verhältniffen darin 
fehr veränderlich find. Zu Ichteren zähle ich außer anderen auch 
Senecio paludosus L. Bon etiva 60, mitunter nur wenige Schritte 
yon einander entfernten Gruppen diefer Art befanden fich bei ge 
nauer Unterfuchung gegen 30 mehr oder weniger, doch fir ein bos 
taniſches Auge noch recht gut zu bemerfende Verfchiedenheiten. Diefe 
werde ich hier genauer, fowohl vergleichöweife unter ſich, als auch 
mit denen in Dr. Wallroth’s Beiträgen zur Botanik Heft 1 ©. 
110*) unter den Namen Senecio immunis, S. munitus und S. ripa- 
rius Wallr. ald Arten aufgeführten, in Xhüringen vorkommenden zu 
bezeichnen fuchen. 

Der Umriß der re Kennzeichen Diefer Art befteht in 
Folgendem: 


) Vergl. Nr, 12 ©. 256 dieſer Blätter, Die Reb. 
I. Jahrgang. 22 
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Bekleidung mehr oder weniger ſpinnenwebig⸗-wollig und fein: 
haarig. — 

Wurzel mehr oder weniger ſtark, kriechend, äſtig und hohl und 
befonder8 unter der Bafis jedes Stengeld zu deſſen Haltung ge: 
drängt mit langen ſtarken, weißen Faſern beſetzt. 

Der Stengel unten ganz einfach, rund, 4—8 Fuß hoch, 4— 8 
Linien im Durchmeſſer ſtark, aufrecht, Der ſchwächere feichter, der 
ftärfere tiefer gefurcht und inwendig Hohl, gegen die Epige. meiſtens 
mit einigen wirklichen,‘ Eurzen, ziemlich gleichhehen, abjtehenden, 
beblätterten Aeſten, einen zuſammengeſetzten oder ohne dieſe Acite 
einen einfachen, wenig verzweigten Corymbus bildend. 

Die Blätter ſchmal-lanzettlich, von ſtärkerer oder fchwächerer 
Subſtanz, 4—12 Zoll lang, 4 —14 Zoll breit, gegen die Mitte 
am breiteften, nach oben allınälig verſchmälert und lang zugeſpitzt, 
gegen die Baſis weniger verfchmälert, Halb ftengelumfafjend und 
verſchieden angewachſen; der Rand mehr oder weniger umgerollt ınit 
auferordentlich varlivenden Zähnen. | 

Der Dlüthenftand endfländig, die mittelite Qoldentraube 12: Bis 
3oföpfig, die feitlichen an wirklich beblätterten Aeſten, wie folche 
vorhanten, 5= bis 12köpfig. 

Die unteren Blumenſtiele 6i8 3 Finger lang und Bis Häftig, die 
oberen almälig kürzer werdend, weniger äſtig oder einfach, unter 
Der Baſis jedes Blunienſtieles oder Stielchens ein fchinallanzettliches, 
den Stengelblättern ähnliches, nach oben bis zum Pfriemlichen ver: 
jchmälertes Deckblatt, von welchen Deckblättern die unteren etwas 
länger oder kürzer ald die Stiele, die oberen jederzeit ſehr ſchmal 
pfriemlich, ganzrandig und viel fürzer als ihre Stielchen find. 

- Die Dlumenköpfe mittelgroß (wie Dr. Wallroth ganz richtig 

- fagt, denen de8 Hieracium boreale nicht unähnlich). Das Antho⸗ 
dium Pürzer oder länger halboval, die Blättchen deſſelben ziemlich 
gleichförmig Tanzettlich, mit weißen, dünnem, fein beivimperiem 
Bande, nach oben allmälig verfehmälert, in eine wollige, weiße 
Spipe ausgehend, welche außen mit einem braunen, an beiden Sei⸗ 
ten berablaufenden Flecke bezeichnet iſt; der Außenkelch 8: big 12: 
blätterig, die Blättchen pfriemlich, über die Dlitte bio 3 des Antho⸗ 
diums veichend, anliegend oder abftchend. 

Die Strahlenblüchchen zahlreich (12 — 20), 4- bis Snerbig, 
kürzer und breiter oder Länger und fohmäler, nur ein wenig Tänger 
oder bis doppelt fo lang als die Scheibe, an der Spitze abgeſtutzt 
oder zugerundet, in der Regel dreizähnig. 
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Der Fruchtboden flach, die Grübchen mit einer häntigen, zus 
fammenhängenden, an den Rändern zahnigzerſchlibten Einfaſſung 
umgeben. 

Die reifen Samen eylindriſch, etwa 5—6 Mal ſo lang als breit 
(2 Linien, $ Linie), ziemlich eckig, der Länge nach gefurcht, an der 
Baſis kurz Peilfürmig, unter der Spige ein wenig zuſammengezogen, 
meift mit kurzen, fteifen, fprdden Härchen mehr oder weniger be: 
feßt, kahl werdend oder kahl. Samenkrone gewöhnlich doppelt fo 
lang alsedie Achene. 


Beſchreibung der Formen dieſer Art. 


1. a) Stengel ſtark, oben mit einigen Aeſten; Blätter lanzettlich 
(Breite zur Länge wie 1 = 5—6), an der Baſis balbitengel: 
umfaffend rundlich⸗- oder faft herzförmig angewachfen, fo dag an den 
Seiten nody freie Zipfel bleiben, Rand überall tief eingefchnitten, ' 
doppelt=fägig =: gezähnt,, die Zähne Tang ſchmal, allmälig zugefpikt 
und gekrümmt, die unterjten gleichfam kleine Oehrchen bildend, un: 
terfeits bläſſer, leicht fpinnenwebig-wolig; Corymbus äftig, Blumen⸗ 
ftielchen Klattlo8 oder mit wenigen pfriemlichen Oberblättchen; Anz ‘ 
thodium kurz⸗-halboval, Außenkelchblättchen pfriemlich bis über die 
Mitte deſſelben reichend, Strahlenblüthchen 14—-20; Achenen be⸗ 
haart oder kahl werdend. 

(Die an beiden Seiten des Blattgrundes befindlichen, einfachen 
oder zerſchlitzten langen Endzähne find meiſtens halbmondfoörmig 
zurückgebogen.) | 

Diefe Form variirt: Rarbe dunkel- oder gelbgrün; Bekleidung 


fat kahl oder mchr wollig; Blätter 1=6—8 lang, an der Baſis mit 


fehr fchmalen oder Breiten, längeren oder Fürgeren, gerade abftehen- 
den oder zurüdgefrümmten Dehrchen, faft dreifach oder nur faft eins 
fach fägig: gezähnt, Zähne fürzer oder länger (2—4 Linien lang), 
ſchmäler oder breiter, nach) der Spige weniger oder mehr gekrümmt, 
unterfeitd weißlich- wollig oder fait kahl; Nebenblätter und Außen: 
felchblättchen breiter oder ſchmaler, lettere bis faft ganz fo lang als 
das Authodium, anliegend oder abjtehend; Strahlenblüthchen lan⸗ 
zettlͤch oder lanzett⸗lineal, kürzer oder länger; Achenen ſelten nur 
viermal ſo lang als breit, kahl, unten ſpiblich oder ſtumpf. 
Darınter gehören: 
b) Blätter etwas flärfer von Confiftenz, ungleich ſägig⸗-⸗gezähnt; 
Dlumenftielcden ohne Oberblättchen, Außenkelchblättchen Tineal-Ian- 
zettlich, anliegend, meiſt halb ſo lang als das Anthodinm Strahlen⸗ 
22* 


blüthchen 1318; Achenen etwas kürzer, Tabl, unten ſtumpf CS. 
munitus Wallr.). 
e). Stengel etwas ſchwächer, Blätter 1=8 breit, an der Baſis 
fait Herzförmig, mit Burgen, breiten Oehrchen, fait doppelt füge: 
zähnig, Zähne breiter, mehr gerade, mit fehr feinen Spigen, Blu: 
menfticlchen etwas beblättert; Außenkelch abftchend; Achenen kahl 
werdend, 6 Dial jo lang als breit, mit nur anderthalb Mal fo 
"langer Krone. 
9) Faſt kahl; Blätter 18 breit, an der Baſis rumdlich, mit 
ungleichen, kleineren Oehrchen, entfernt ungleichsfägigegezähnt, Zähne 
breit, weniger laug und gekrümmt; Oberblättchen fehlend, Strahlen: 
blüthchen 14—-18, faum länger ala die Scheibe, lanzettlich; Achenen 
5 Mal fo lang’ als breit, ſparſam behaart. 

e) Ziemlich kahl, Stengel etwas ſchwächer, Blätter 1=10 breit, 
Zähne ungleich, bis 2 Linien lang, fehr gekrümmt, faſt liegend, 
weitläufiger und kürzer bis zu der fehr verſchmälerten angewachſenen 
Dafis gehend, woran nur felten ein kleines Oehrchen befindlich ift, 
oder ſchon vorher aufhörend; Blumenſtielchen meift etwas beblättert; 
Achenen 5 Mal fo lang als breit, behaart oder kahl werdend. 

N Mehr wollig, Blätter bis zur faft herzförmigen Baſis ab: 
nchmend eingefchnitten, ungleichsfägig:gezägnt, unten zahnlos (ohne 
Dehrchen), Achenen 5—6 Mal fo lang als breit, behaart. 

2. a) Stengel fchwächer, oben fat einfach; Blätter ſchmal Tan- 
gettlich, Breite zue Ränge wie 1 = 10, mit der verfchmälerten, faft 
zahnlofen Baſis ganz angewachſen, Rand bis gegen diefelbe zient: 
lich gleichfürmig ſägig-gezähnt, Zähne mehr auseinander ftchend, 
° gerade, mit kurzer gebogener Spitze, unterfeitd ſpinnenwebig-fein⸗ 
Baariy, -Fahl werdend; Corymbus faft einfach, Blumenſtielchen bes 
blättert; Anthodium kaum verlängert balboval; Strahlenblütben 
12—18, lang und ſchmal; Achenen 5—6 Mal fo lang als breit, 
kahl oder kahl werdend, an der Bafis keilförmig verfchinälert (S. 
immunis Wallr.). 

b) Stengel mittelſtark; Blätter 1—8 breit, bis zur verſchmäler⸗ 
ten, abnehmend- und entfernt = fügig:gezähnten, oft mit fehr Kleinen 
Dehrchen verſehenen Baſis fait, ganz angewachſen, die Zähne der 
unteren gerade, mit feiner Spite, die der oberen ſchmäler, mehr 
gekrümmt, unterjeitö ſchwach wollig; Corymbus etwas äftig, Blu: 
menſtielchen faſt blattlos, Strahlenblüthchen 15 — 18. 

ec) Stengel mittelftarf; Blätter 1=8—10 breit, mit der ganzen 
Baſis angewachſen (ohne Dehrchen), bis gegen dieſe fait doppelt 
fügezäßnig, Zähne lanzettlich, (bis 24 Linien lang) zugefpigt, ge: 


449 


Frümmt; Corymbus äſtig, Blüthenftielchen wenig bebfättert, Strahlen: 
blüthchen 15— 18, Fänglich, anderthalb Mal fo lang als die Scheibe; 
Ahenen 5 Mal fo kang als breit, kahl oder wenig behaart, unten 
ſtumpflich. 

d) Stengel ſchwach; Blätter 18 breit, ſehr dünn, bis gegen 
die rundliche Baſis entfernt-ſägig-gezähnt, ohne Dehrchen, Doch 
mit ſchmalen, freien Seiten, Zähne mit gekrümmter Spitze, unters 
balb faft kahl und weißaderig; Corymbus wenig äftig, Blumen: 
ftielchen mit einigen Blättchen, Strahlenblüthchen 12—18, Tineal: 
lanzettlich, doppelt fo laug als Die Scheibe; Achenen 6 Mal fo lang 
als breit, behaart, mit anderthalb Mal fo langer Samentrone. 

e) Schr dunkelgrün; Stengel ſchwach, oben faſt aſtlos; Blätter 
1—6 breit, mehr gedrängt, etwas ſtark, Baſis zugerumdet: anges 
wachſen, mit fchmalen, freien Seiten, bis gegen diefe einfach fägig: 
gezähnt, Zähne 'genähert, mit langem Grumde nnd gekrümmter 
Epite, mehr oder weniger ſchräg liegend, unterfeits ſpinnenwebig— 
wollig; Corymbus ſehr einfach, Blumenſtielchen mit und ohne Ober; 
blättchen, Außenkelch bis faft fo lang als das Anthodium, abftchend; 
Achenen an beiden Enden etwas verschmälert, behaart. 

N) Stengel ſchwach, oben aftlo8 oder mit twenigen Aeften, Blätter 
1=8—10 breit, mehr entfernt ftchend, mit der verfchinälerten, 
rundlichen, ganzrandigen Baſis angewachfen, Rand bis gegen dic: 
felbe dicht mit krummen Sägezähnen Befeßt, unterſeits ſpinnenwebig— 
wolig, faft kahl werdend; Corymbus ziemlich einfach mit blattlofen 
Dlumenftielchen, Außenkelch Tineal=Tanzettlich oder pfriemlich bis zur 
Mitte des Hauptkelches oder iiber diefelbe reichend, anliegend, Strahlen: 
blüthchen 12— 18, fchmal, Toppelt fo lang als die Scheibe, Achenen 
9 Mat fo lang als breit, behaart, an der Baſis ſtumpflich, unter 
der Spike zufanmengegogen, halb fo lang als ihre Krone (S. ri- 
parius Wallr.). 

Die Formen 2. a—f variiren: Farbe, Bekleidung, Strahlen: 

blüthchen und Samen wie in 1. a; Zähne der Blätter bisweilen 
fehe Mein; Nebenblätter wie in 1. a, felten kürzer als Die Hälfte 
der Blumenſtiele; Anthodium kürzer oder länger halboval, die Blätt: 
chen an letzteren nad) oben mehr verjchmälert. 

Sn den Formen 1. b—f find nur die Linterfchiede derfelben bon 
1. a, in 2. b—f diejenigen von 2. a angegeben. 

Dei Vergleichung der drei fogenannten Arten nach der ausführt: 
Iihen Befcheeibung des Dr. Wallroth beitchen die Hauptmerk⸗ 
male in den Blättern und den Samen, infofern letztere kahl oder 
behaart find. Die märkifchen Formen find, wie aus vorſtehender 


, 


n : 


Zufammenftellung hervorgeht, ihnen darin ſehr ähnlich, nad will 
man gegen kleine Unterfchiede nicht zu ftreng fein, jo würde 1. b, 
2. a und 2. f etiwa S. miunilus, S. immunis und S. riparins Wallr. 
repräſentiren; als folche müßte man fie aber aus Ihrer innigen Ver: 
bindung mit den anderen Formen reißen; denn dag ſtufenweiſe Ue⸗ 
bergänge von der Hauptform 1. a zu den anderen bis zu der Ichten 
ftattfinden, wird Seinem entgehen, der fie an Ort und Stelle beobachten 
kann; fie gehören denmach zu einer Art. Zivar könnten Diele 
Kormen durch Vermiſchung entitanden fein, allein, obgleich auch Bei 
dieſem Genus Baftarde vorkommen, wie ed das von mir aufgefun: 
dene S. viscoso -sylvaticus (intermedius) beweift, fo kann ich fie bier: 
bei dermoch nicht annehmen, weil die durch vielfache Erfahrung mir 
befannten Bedingungen dazu gänzlich fehlen. 

Die Blätter der 3 Arten, welche Dr, Wallroth als treffliche 
Unterfcheidungsmerfmale annimnit, ſtimmen mit denen der bier Be: 
fchriebenen genau überein, nur find bei jenen die Zwiſchenformen 
nicht angegeben, welche alle unter ſich genan verbinden. Selbſt in 
derfelben Gruppe von. Individuen fand ich tief eingefchnittene und 
feichter umzahnte Blätter, Ieitere befouderd an den Trieben der äu— 
Kßerſten Verzweigung der Wurzel, die nur wenige Blumenköpfe 
hatten oder fo ſchwach waren, daß fie Feine anfebten; an dieſen 
fehlen dann auch faſt immer die Endzähnchen; überhaupt aber feh— 
Ion die Oehrchen an den Blättern de8 unteren Stengeltheiles, an 
welchen die Zähne gewöhnlich breiter, gerader, kürzer zugefpitt und 
weniger tief eingefchnitten find. Bei großer Näſſe verfchnälert fich 
der Blattgrund im Ganzen weniger ald bei mehr Trodenheit Des 
Ctandorted oder in trodenem Sommers; in Tebteren werden die 
Dlätter ftärker von Conſiſtenz und die Ränder derfelben mehr zurück-⸗ 
gerollt. Daß obige. Verjchicdenpeit der Blätter Fein ‚genügendes 
Artenmerkmal abgeben kann, zeigt fich vorzüglich auch an den wirf: 
lichen Aeſten am oberen Theile des Stengels, deren die jtarfe Haupt: 
form immer 2—6, die fchwachftengelige nur einzelne oder gar feine 
beſitzt; in den Blättern dieſer Aeſte von 1. a findet man gewöhnlich 
alle Abftufungen der übrigen Formen: die langen, gekrümmten End: 
zähne der Baſis des Hauptitengelblattes find bier nur ſchwach an: 
gedeutet oder fehlen gänzlich, die Blätter werden fchmäler, feichter 
und entfernter gezahnt, die Bafis mehr und mehr verdünnt, ganz: 
vandig und ringsum anwachſend, ähnlich denen der gewöhnlichen 
Bormen non S. riparius W. oder denen der vorher erwähnten 
ſchwächeren Triebe. ; 
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Die Samen als Mithauptmerkmal der 8 Arten beſchreibt Dr. 
Wallroth im Allgemeinen als ſehr klein, geſtreift, hinſichtlich der 
ſpeeiellen Form und Bekleidung unter einander verſchieden, eutweder 
völlig glatt oder an den Kanten mit kurzen, ſtraffen, gerade ab: 
ftehenten weißen Härchen bekleidet; fpeciell bei S. immunis als kahl, 
Eleiner als diejenigen der folgenden Art, an der Baſis mehr zuge: 
ſpitzt; bei S. munitus als eiförmig, Elein, ftumpf und kahl, und bei 
S. riparius als klein, 8 Mal kürzer ald deren Krone, unter derfel: 
-ben etwas zuſanmmengezogen, geftreift und an den Streifen mit 
zahlreichen, gerade abjtchenden, gegliederten weißen Haaren befleidet. 
Diefe Beichreibung jtimmt mit Dem, was ich gefunden, am aller. 
wenigften zufammen und läßt allerdings einen Ziveifel an der voll- 
kommenen ©leichheit der thüringiſchen Form mit der märkfifchen auf: 
fommen. Die Kormen der Achenen von leßteren allen find unter fich 
wenig verſchieden, man kann fie nicht eiförmig nennen, denn höchſt 
felten beträgt bei ihnen die Länge zum Durchmefler ein wenig unter 
oder über 5—6 zu 15 durch gegenfeitigen Druck erfcheinen fie oft 
faft 4kantig; Die mehr flumpfe oder fpite Baſis, das größere oder 
geringere Zufammengezogenfein unter der Krone zeigt fich ebenſowenig 
als fefter Linterfchied ald daB Fehlen oder Vorhandenfein der Här⸗ 
chen, Die nicht blos an den Kanten, fondern überall und faft kei 
allen bemerkten Formen fich finden. Die übrigen Unterfchiede find 
nur von geringer Bedentung; erfcheinen die imteren Nebenblätter 
breiter, fo find es die Oberblättchen, melche felten an den Blumen: 
ftielchen ganz fehlen und nicht allein bei 2. a bemerkt werden, auch. 
Die, Blumenköpfe der ſchwachſtengeligen Formen enthalten weniger - 
Blüthchen, das Authodium erfcheint dadurch länger als das breitere 
der ſtärkeren Formen. 

Mit gehöriger Beachtung des Vorſtehenden glaube ich daher an: 
nehmen zu müſſen, dag wenigſtens die hier befchrichenen und inner: 
halb Des Umkreiſes der angegebenen Kennzeichen gelegenen Kormen, 
welche insgeſammt auch bei Driefen an der Nepe und den daran 
ftoßenden Wieſen in einem Meinen Bezirke, meilenweit entfernt von 
jeder ähnlichen Art, vorfommen, nur zu einer und derfelben Art 
‚gehören, welche Linne, freilich wohl mit zu Eurzer Diagnofe, Se- 
necio paludosus genannt bat. 

Sn Holgendem bezeichne ich ſchließlich mit kurzen Worten die 3 

Hauptformen derjelben: 
” 8, paludosus L. repens, araneoso-pubescens; caule stricto apice 
corymboeo; ſoliis lanccolalis argute-serralis basi amplexicaulibus. 
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subtyis pallidioribus; anthodio semiovali, flosculis radialibus 12 — 20, 

acheniis oblongis pilosis v. glabris. 

a) primarius, foliis subanguste - lanceolatis —— 
serraturis elongatis acuminatis incumbentibus, in basi latiore 
anricularum instar divergeutibus v. semilunatis; anthodio brevi 
lato, flosculis radialibus 14 — 20. 

“ b) secundarius, foliis anguste-lanceolatis subinciso - inaequaliter 
serratis basi subangustata integerrima, serraturis breviusculis 
incurvatis; anthodio brevi subangusto, Nlosculis radialibus 13 — 18. 

c) lertiarius, foliis elongato -lanceolatis simpliciter. serratis versus 
basın elongatam integerrimis, serraturis brevibus acutis v. acu- 
minatis, anthodio oblongo, flosculis radialibus 12 — 18. 

Die 3 genannten Arten, in welchen Dr-Wallroth die Linne'; 
ſche zertheilt, würden, wenn die Samen derfelben nach genauerer 
Unterjuchung mit denen der aufgeführten Kormen mehr übereinjtimmen, 
wie einzelne Exemplare vermuthen laſſen, mit zu obigen Varietäten 
gehören. 


Froſt und Kälte und deren Wirkung auf die Gewächſe. 


Vom 
Regierungsrath Metzger. 


1) Froſt und Kälte. 

Der Phyſiker betrachtet die Kälte als negative Wärme, deren 
Endpunkt nicht zu erreichen iſt; wir müſſen ſie als Materie, als 
etwas Affirmatives betrachten, um die Gewächſe gegen ſie ſchützen 
zu können. Der Grund dazu liegt in äußeren Erſcheinungen; der 
gefrorene Apfel ſetzt im kalten Waſſer gleichſam die Froſtmaterie ab, 
die ihn in der Luft in ſchnelle Fäulniß gebracht haben würde; der 
Reif ſetzt ſich auf leichter Hülle (Netzen) vor dem Spaliere in Flocken 
an und verſehrt nicht die darunter liegenden Blätter; man hoffte 
oft, ihn mittels angehängter Strohſeile von den Vaãumen in das 
danebenſtehende Gefäß mit Waſſer zu leiten. 

Für uns tritt die Kälte in 3 verſchiedenen Erſcheinungen auf, 

nämlich: 

a) die allgemeine atmoſphäriſche Kälte, gegen welche 
wir bei freiſtehenden Gewächſen nur geringe und wenige Schuß— 
mittel Haben. ‚Shre Wirkung auf die Gewächfe hängt von dem 
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Vegetationszuſtande ab (ob die Pflanzenorgane reif, ob der Tem: 
peraturwechſel ſchnell). 

b). Jede Verdunſtung bindet Wärme, erzeugt folglich Kälte, 
‚Die zarten Gewächſe leiden namentlich durch Die Verdunſtung durch 
den Wind, Daher Spalierwände Schuäniittel fein und werden 
können. Die Verdunſtungskälte ift für die jungen Bäume gefähr: 
Tich, Die dann feicht erfrieren, wenn der angewworfene Schnee ſchmilzt 
und Localkälte erzeugt. 

c) Die Wärmeentſtrahlung beſteht darin, dag durch Licht 
Wärme frei wird (im Frühjahre und Sommer am meiften; vor ihr 
Than und Nachtfröfte); ihre Wirkung ift local und ebenfalls durch 


Den Vegetationdzuftand bedingt; Trennung de3 Lichtes iſt Schutz⸗ 
mittel, alfo Schatten. 


2) Wirkung bes Broftes auf die Gewächſe. 

Der Sroft vernichtet das Lebenöprineip der Pflanze (nicht durch 
Zeriprengen der Gefäße der Pflanze), fie ftirbt ab. Jede Pflanze 
it ein Aggregat vieler Pflanzen, ihr Leben iſt nicht concentrirt (wie 
das animalifche), die Pflanze jtirbt oft nur in einem Theile ab, und 
Diefer ergänzt fich leicht. Je Bfter daher Der Angriff des Froſtes, 
deſto gefährlicher ift er, weil die noch erhaltenen Organe auch ges 
tödtet werden. Schußmittel: a) durch Näſſe die Eistheile aus den 
Bilanzen zu ziehen (Kleine Saatpflanzen ſtark mit altem Waſſer 
begoſſen); b) jedes ſtarke Licht abzuhalten (da8 Sonnenlicht durch 
Deden); c) gleichmäßige Temperatur durch Abhaltung der Ver—⸗ 
dunſtung zu erhalten. Die Natur braucht gewöhnlich mehr Zeit, 
die durch Froſt aufgehaltene Vegetation wieder zu ergänzen, als fie 
nen hervorzurufen. Cine allgemeine Negel läßt ſich bier gar nicht 
aufitehen, da einzelne Pflanzen (wie Viola tricolor) felbft beim flärk 
ſten Srofte nur harmlos zu ſchlafen jcheinen. 

3) Berſchiedene Wirkung des Froſtes nad dem Begetationszuftanbe. 

Jede Pflanze hat in verfchiedener Zeit und verfchiedener Geftalt 
ihre Ruhezeit der. Vegetation, wohl gar verjehiedene Stationen, dieß 
bedingt die Wirkung des Froſtes. Die eriten VBegetationstriebe jmd 
die zarteften. Junge Triebe der Eichen und Buchen werden durch 
einen Kältegrad wernichtet, der der freiftchenden Drangerie nichts 
fehadet. Bei der Aehrenbildung erfriert das Getreide fo Teicht wie 
im erſten Sproffen. Im Herbſte und Winter fchadet die Kälte nicht, 
welche im- Krübjahre die Hoffnungen vernichtet. Im Ruheſtaͤnde 
bedarf die Pflanze wenig Wärme, wenig Licht und wenig Yeuchtig: 
keit und kann daher größere Kälte ertragen; je volliländiger die 
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Vegetation, deſto geringere Einflüſſe kann die Kälte änßern, man 
darf Daher nie verfänmen — wenn es nöthig — zu gießen, um die 
Vegetation zu fördern. Trockenheit fördert den Ruheſtand und bin: 
dert die folgende Vegetation. Merkwürdig it ed, daß Dlüthen mehr 
Kälte vertragen als Blätter und Früchte; felbft die Karbe trägt dazu 
bei. Einen Aprikoſenbanm deckte ich bis anf einen Zweig, und er 
war der einzige, twelcher Früchte trug. Kirſchbäume tragen beſſer 
- nnd mehr, wenn in der Blüthezeit kaltes Wetter eintritt. 


4) Klima. und Alklimatifirung. 


.Jeder Mangel an den Vegetationdbedingungen (der nothivendigen 
Wärme, Neuchtigkeit und dem Licht) bietet unvolitändiges Reſultat. 
Fordern oder erivarten wir, daß Pflanzen eines anderen Klimas 
ihre Natur allmälig ändern und fich gewöhnen follen, fo fordern 
wir Unnatürliches, Unerreichbares, denn Die Eigenthümlichkeiten der 
Pflanzen ftehen unbedingt feſt; ſchreckt uns aber ein unficheres Re: 
fultat nicht ab, fo erweitert ſich der Kreis der zu cultivirenden 
Pflanzen in's Unglaubliche. Nicht das iſt das Vaterland der 
Pflanze, wo wir fie finden, fondern das, wo fie am beften gedeiht. 
Viele Pflanzen haben Bei Ueberſiedelung mehr oder weniger voll: 
ftändige Vegetation erhalten. Die Kartoffel folgt dem Mienfchen 
durch alle Zonen. — Zur Ausmittelung des der Vegetation noth: 
wendigen Klimas haben die feit Sahrhunderten geführten Beobacht⸗ 
nugen der Durchjchnittswärme feinen Werth, Denn es fehlen die 
Hauptmomente: Kenntniß von der ftattgehabten Vertheilung dieſer 
Durchſchnittswärme und von der Zuführung des Lichtes. London 
und Paris haben ziemlich gleiche Durchſchnittstemperatur und 
verſchiedene Vegetation. in Hauptfehler unferer Temperatur 
zeigt fich darin, daß die Vegetation vieler Pflanzen durch worüber: 
gehende Wärme gewedt wird, che anhaltende Witterung eintritt, 
und daher oft Wieder durch Kälte zerftört wird; finden wir Mittel, 
den Ruhezuſtand folcher Pflauzen bis dahin zu verlängern, wo 
unfer Klima ihnen Feine Vegetationsunterbredhung Darbietet, fo wer⸗ 
ben wir fie akklimatiſiren, d. h., fich in ihrer Vegetationskraft 
vollſtändig entwickeln fehen, und wir können dieß theilweiſe: 
wir dürfen nur Bäume erſt dann an ihren Wurzeln decken, wenn 
der Froſt ſchon tief in die Erde eingedrungen iſt, und ſpäter davon 
wieder befreien, wir halten Wärme, Licht und Feuchtigkeit ab. 
Bei einjährigen Pflanzen iſt dieß noch leichter, wir dürfen nur die 
Samen erſt Spät andlegen. Bei und wachen Pflangen, ohme 
dag wir fie afflimatifirt. nennen können (Zier- und Parkpflanzen, 
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Korkeiche ohne Kork, Wachspflanze ohne Wachs ꝛe.). Ur. leich: 
teften durchwintern Die Pflanzen, die ihrer Natur nach alle Organe 
. während des Ruheſtandes bis auf die Wiwzel verlieren. 

5) Revifion der Schupmittel gegen den Froſt. 

a) Die Pflanzen erzeugen nicht, wie die Thiere, innere Wärme, 
jedes Bedecken bat daher feinen anderen Zweck, als den Andrang 
Der atmoſphäriſchen Kälte zu mildern. Wenn wir nun fehen, daß 
wir in unſerem Klima die atmofphärifche Kälte durch Bedeckung 
nicht fo weit abhalten, dag fich die Feuchtigkeit nicht in Eis ver: 
wandelt, fo können wir mit Sicherheit Beftimmen, daß Feine Pflanze 
Bei uns im Freien gezogen werden kann, welche nicht wenigſteus8 
den Eißgrad und die immer vorhergehende größere Kälte zu ertras 
gen im Stande ilt. 

Der Nutzen des Schutzes der Bedeckung beſteht hauptſächlich 
darin, die Pflanze gegen Den oft folgenden Temperatnrwechſel zu 
ſichern; deshalb legt man auch die Bflanzen und Gewächſe nieder, 
um fie aus der geführlichen, oft wechjelnden Atmofphäre zu bringen 
und ihnen die zu .eriwartende Schneedecke zukommen zu laſſen. 

Die beßte Bedeckung iſt Die, welche die Vegetationsbedingungen, 
Licht, Wärme — alfo auch Kälte — und Feuchtigkeit abſperrt: 
Flachsſcheiben, Häckſel (müſſen gegen das Versuchen gefchiigt wer: 
den), nicht Strohumwickelung, dadurch werden oft Ziveige abge: 
Brochen und Knospen verderben, trodenes Laub und Mill. Die 
Erdbedeckung führt viel Feuchtigkeit (oft Stocden) zu, hat aber auch 
bei einzelnen Pflanzen den Vortheil, dag jie dann wirkt wie kaltes 
Waſſer bei gefrorenen Acpfelu. 

Als Schußmittel dient anch die Bewegung der Pflanzen: Die 
zwangvolle Nichtung, welche wir vielen Planzen durch Anbinden 
geben, ift offenbar ſchädlich; dig feitgebundenen Stellen, ſtets wieder: 
holten Angriffen ausgeſetzt, fterben am feichteften ab. 

b) Die Verdunſtungskälte iſt lokaler, momentaner. In jeder 

Rkälteren Zone giebt es Gegenden, die, einer Dafe gleich, gelindere 
Temperatur behalten und die Cultur mancher zarteren Pflanzen ge: 
ftatten; fie haben weniger Luftzug, nanıentlih aus Norden md 
Dften, der die größte Kälte und größte Trortenheit zuführt. Der 
ſtärkſte Sonuenfchein und die größte Wärme (das ijt das Eigen: 
thümliche ihrer Natne) fchadet den Bflanzen nad dem kälteſten 
Winde weniger als nach dem Bleinften Reife (diefe Exfcheinung be: 
weist auch, daß der Froſt nicht die Gefäße der Pflanzen ſprengt, 
fondern nur ihr. Lebendprineip angreift und tödtet). Schuß gegen 
Luftzug iſt das einzige fichere Mittel dagegen. 


456 


c) Die Wärmeentſtrahlung zeigt fih am ftärfiten, je näher tie 
beleuchtete Atmofphäre einer wärmeren, mmbelenchteten Steht, zur Zeit 
des Sonnenaufganges bA klarem Simmel am ftärfften, bei Sonnen⸗ 
untergang auch, aber weniger ſtark; Daher leiden Thäler hierdurch 
am meiften. Keine Erfeheinung führt mehr zu der Annahme eines 
Materialisnımd der Kälte als dieſe. 

Das einzige Schumittel Dagegen ift Verhinderung ter Licht: 
wirkung durch Gegenftänte-zwifchen Licht und Pflanzen. In Thä⸗ 
lern kann durch ſehr Starken Nauch dieſe Wirkung erzielt werden; fo 
werden oft ganze Weinberge geichitst, ja felbit in flachen Gegenden 
{ft dieſes Mittel mit beftem Erfolge angewendet worden. Es hat 
fih durch Erfahrung Beftätigt, Daß maſſige, undurchſichtige Körper, 
die den größten Schatten gaben, weniger wirken als leichte, durch⸗ 
brochene, beſonders rauhe (am Spaliere ſchützt cin enges Netz, mel: 
ches Die Sproffen nicht berührt, nıchr als cine Breterwand, ja eine 
am Spalier angelchnte Leiter bot ſchon Hinreichenden Schutz). 

Ebenso auffallend ift es, dag Horizontal gezogene Schutzmittel, 
ſelbſt Nebe, nicht fo wirken als vertikal aifgeſetzte (leichte, rauhe 
Nobr: und Strohdecken find treffliche Schutzmittel). 

Indem wir uns aber bemüht haben, den Mangel einer Vege: 
tationöbedingung, der Wärme, näher zu imterfuchen, um unfere 
Pflanzen zu ſchützen, müſſen wir fchlieglich noch bemerfen, wie der 
Mangel der anderen, des Lichte und der Feuchtigkeit, gleich ſtarke 
Angriffe auf das Pflanzenleben verurfacht. Das Licht tüdter, mo 
Wärme fehlt, Wärme tödtet, wo Feuchtigkeit fehlt, wie Feuchtig⸗ 
Feit ohne Licht und Wärme. ine und dieſelbe Erfeheinung Bieten 
aber alle drei dar, nämlich Die, daß wiederholte Angriffe auf das 
Pflanzenleben entfchiedener wirken al3 einmalige ftärkere. 

(Verbandl. d. Vereines 3. Beförderung d. Gartenbaues im 
d. königl. preuß. Staate. XVII. Heft 3.) 


Erfahrungen über die fogenannten Tafchen der Pflaumen. 
Bon ie 
Serdinand Stieber, 
Dominical-Repräfentanten zu Andrichau in Galizien. 
Als Obſtbaumfreund interefjirte mich von jeher jede Anfeintung 
der Daumfrüchte im Allgemeinen, befonders aber die fogenannten 
Taſchen der Zwetſchenbäume. Gärtner und felbft gebildete Pomo⸗ 
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logen konnten mir richtige, auf Beobachtung bafirte Auskunft eben: 
fowenig geben als Lehr: und Handbücher, die ich deshalb zu Nathe zog 

Man nimmt an: 

1) daß vor Allem regnerifche Witterung zur Zeit der Zivetfchen-- 
blüthe ohne Unterfchied, ob der Regen mit Blitz begleitet mar oder 
nicht, Die Urſache der Entftehung feiz e8 ergaben fich dagegen Jahr: 
gänge, wo die Blüthe kein Regentropfen berührte und es doch un—⸗ 
zählige Taſchen gab; 

»2) dag anhaltend naſſe Witterung nach der Blüthenzeit dieſe 
Fruchtentartung bewirke; allein auch das trodene, Dürre Jahr, wo 
es lange vor und nach der Blüthezeit nicht regnete und die Pflanzen 
dürſtend verſengt waren, hatte Taſchen im Geleite; 

3) daß Schwäche und Krankheit in Excitabilität, in der Ver: 
bindung der feiten und flüſſigen Theile, in der Fülle der Ichteren, 
in der aufgenommenen Nahrung und in den die Bäume umgebenden 
Dünften diefe natürliche Mißbildung zur Bolge habe; allein man 
findet junge, geſunde und Fräftige Bäume mit Tafchen überladen, 
während alte, Franke und miorjche mehr oder weniger davon befreit 
find; 

4) dem Klima konnte ich auch Peine Schuld beimeffen, da ich fie 
im Süden wir im Norden, in ebenen und gefegneten Lande, im 
ruhigen, tiefen Thale wie auf Fälterem Gebirge, in der Richtung 
gegen Sud und Nord wie Oft und Wet antraf. - 

Alle dieje Conjuneturen, namentlich aber der Umſtand, dag felbit 
zue Hälfte ausgewachſene Früchte jener Degeneredcenz unterlagen 
find der deutlichſte Fingerzeig, Daß die Entitehungäurfache außen, . 
zu ſuchen fei. 

Auffallend ift e8, Daß Zwetſchenbäume im Treibhaufe, ala Obft: 
orangen gezogen, niemalö die Spuren dieſes leidigen Uebeld trugen, 
fü jehr ich fie, wenn es die Temperatur zuließ, zur Zeit der Blüthe 
dem Negen und der Atmoſphäre blosſtellte. 

Sch fand auf meinen Bänmen eine große Anzahl de8 Sonnen: 
oder Maienkäfers (Coccinella), deſſen Ruf mir lange bekannt. Ge: 
naue Beobachtungen beftätigten es mir, u; der Käfer Blattläuſe 
in großer Menge verfolge und verzehre. 

Als Krankheit habe ich eine Art Bandwurm in der Länge eines 
Zolles in ihm gefunden, an Farbe und Form dem Palliſadenwurme 
(Strongylus bronchialis ) ähnlich, nur bedeutend feiner. 

Zum Behufe eigener Ueberzeugung, wie ſich in fraglicher Be⸗ 
ziehung fremde Körper auf die Yrucht verhalten und welche organ 
iſche Veränderungdproceffe durch innere und äußere wechjelfeitige 
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Wirkſamkeit entftchen können, babe ich unter fonft gleichen Beding⸗ 
ungen in die angejeßten Zwetſchen nach ihrer verſchiedenen Textur 
und Größe 
a) mit einee Nadel, oft mit Zerpentingeift getränkt, geitochen, 
b) mit einem Federmeſſer einen geringen Theil aufgerigt und ab- 
geſchnitten, 
e) die Frucht durch erzürnte Wespen ein und mehre Male ver: 
wunden laſſen, und 
d) ein ganz kleines Stückchen Sara in die Zwetſche ein⸗ 
geimpft. 

Die erzielten Reſultate zeigten Folgendes: 

ad a. Die mit Nadeln nur bi8 an die Steinfchale Teicht wer: 
lebten Pflaumen hatten weder in naffen noch in trockenen Jahren 
gelitten; drang die Nadel tiefer ein, fo fiel die Frucht ab und ließ 
bei trodener Witterung mehr, bei naſſer weniger reine, weißes 
Gummi ausſickern. Die Impfung mit Terpentin bewirkte Leine 
Modifleation, und man Fönnte folgern, daß zwiſchen dem Harze der 
Nadelbäume und. dem gummöſen Auöfluffe der Pflanmenftämme eine 
gewiſſe Homogenität obiwalte, obſchon die chemifche ande Beweiſe 
der Heterogenität liefert. 

ad b. Das Aufritzen und Abſchneiden geringer Theile hatte 
keine beſondere Veränderung zur Folge; nur nach längerem Regen 
konnte die Wunde nicht vernarben, ſondern die Sud fprang auf 
und gelangte nicht zur Reife. 

ad c. Der Wespenftachel, felbit wenn er geivaktfam. in der 

Zwetfche zurücgelaffen wurde, Hatte durchaus Feine Wirkung. 
- add. Der Badeſchwamm, wenn er die Steinfchale traf, pro: 
dueirte einen den Taſchen ähnlichen Auswuchs, der fich aber, da 
die Früchte zeitig abfielen, nicht gehörig ausbilden Fonnte. Vorzüg: 
lich geichah dich, wenn Regen mit warmen Sonneuftiniden med} 
felte, nid zwar wohl deshalb, weil, je öfter die Sonnenſtrahlen Die 
eingedrungene Feuchtigkeit des Schwammes aufnahmen, dieje defto 
mehr die innere a er ausſog, die ftärkite Thätig⸗ 
Feit gleichjam nındfelarlig zeigte und die eriwartete Erſcheinung dar: 
bot. Berührte der Schwamm die Steinfchale nicht, fo zeigte ſich 
fein Auswuchs, und die Zwetſche fiel ab. 

Diefer letzte Verfuch führte: mich zu dem Syllogismus, daß es 
Inſekten geben müffe, die ihre Nahrung in den Zwetſchen fuchen 
und mittel langer Saugwerkzeuge aus den innerſten Theilen 
holen. Nach unansgeſetztem Suchen fand ich einen Käfer, den ich 
nach feiner vüffelförmigen Schnauze und feinem länglichen Kopfe, 
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nach feinen Schenkeln und nach feiner dunkelblaugrünen Farbe für 
eine Art des Eleinen Rüſſelkäfers erkannte. Bei Annäherung eines 
Vogel! oder eined Menfchen, der den Baum mr leicht berührt, 
fällt er den Erdflöhen ähnlich zu Boden ımd bleibt, ohne fich zu 
rühren, liegen, woher man ihn Leicht überficht, wird aber durch 
Berührung zum fchleunigiten Wluchtwerfuche gebracht. Dad Er: 
feheinen und Wirken der Rüſſelkäfer trifft gerade in eine Periode 
(bis zum Eintritt der flärferen Eonnempärme, im Juni), wo fie 
ihre Unweſen an den Früchten treiben können. Da fie nicht weit 
fliegen, fondern mehr laufen, fo wählen fie licher junge, niedere Stämme 
als ältere, Hohe; daher an diejen Iveniger Tafchen. Da fie ferner 
bei der geringften Bewegung der Aeſte herabfallen, fo wählen fie jel: 
tener die ganz dem Winde blodgeitellten Bäume zu ihrem Aufent—⸗ 
halte. Ihre natürlichen Zeinde find die Meifen, das Rothſchwänz⸗ 
hen und die Sperlinge. 

Diefe Anficht und Erfahrung beftätigten die Obftorangen. Sch 
brachte die im Freien von Pflanmenbäunen auf untergelezte Tücher 
abgejchüttelten Käfer nach Haufe und jchüttete fie auf die Aeſche 
meiner hinter Fenſtern ftehenden Ziwetichenbäume; fie gingen ihrer 
Nahrung nach, und ich gewann durch Das Opfer des Vergnügens 
die wichtige Ucberzeugung von der Entftchungsurfache der Taschen, 
welche bier in derfelben Conſiſtenz und Dimenſion wie int 
Garten erſchienen. 

Der Rüſſelkäfer ſticht mit der Schnauze tief in die Subftanz der 
Frucht bis an die fich bildende härtere Steinfchale, reizt die innere 
Organifatien, die Gefäße und Gewebe, die Säfte fließen der ver: 
wundeten Stelle ftärker zu und legen den Grund zur abnormen 
Zellenbildung, wodurch allmälig die Exerescenz entſteht, was durch 
Boden und Witterung begünſtigt wird. 

An der Reine-Claude zeigten ſich an der Stelle, wo ſie geſtochen 
war, ſpäter nur dunkelbraune Flecke, Vernarbungen; ich ſuche den 
Grund in der Verſchiedenheit der Structur der Fruchtgefäße. 

Als ſicheres Mittel dürfte allein das Abſchütteln auf umhergelegte 
Tücher, aber in jedem Witterungsverhältniſſe, und das nachherige 
Verbreunen derſelben zu empfehlen ſein. 


Die Vermuthung, daß die Modifieation der Zwetſchen durch 
Inſekten als Epimorphoſe entſtehen könne, Tag bei den vielen, oft 
unberechnenbaren Verheerungen .fehr nahe, ich aber glaube, durch 
nreine anf vielfache Verſuche Bafirten Data den Beweis über Die 
Entftehungsurfache der Tafıhen geliefert zu Haben. 
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In einer Bemerkung zu vorfichender empiriſcher Mittheilung 
ſtellt der Herr Hofgärtner C. Fintel maun Dagegen auf: Das Ent: 
ſtehen der Taſchen beruht auf demſelben Grunde wie das der Gall: 
äpfel ꝛe., aur mit dem Unterſchiede, daß die Tafchen diefer von den 
Gtichen einer Blattlaus (Aphis) herrühren. Man findet in den 
meiften Zafchen noch 10—30 Aphiden, theild im Larbenzuftande, 
‚theil® als vollkommene Inſekten, wenn diefe nicht entfchlüpft ſind. 
Die Urſache iſt die in der Pflanme wohnende Pflaumeutaſchen⸗ 
Blattlaus (Aphis bursarum pruni), Sämmitliche Aphiden legen im 
Herbſte Eier, aus welchen zu Anfange des Frühlings ein ſchon 
zeugungsfähiges Weibchen entſchlüpft, das bereits befruchtete Weib⸗ 
chen gebärt, die ſich bis zur neunten Generation in derſelben Weiſe 
fortpflanzen; die Gier der letzteren kommen anf die jungen Blatt: 
oder Blüthenknospen. Zur Zeit der Pflaumenblüthe fchlüpfen die 
einen Blattläufe aud dem Ci und bohren fich mit ihrem Saug- 
rüffel in den zarten Fruchtknoten cin, welcher, durch diefen wider— 
natürlichen Reiz feine Form ändernd, das Meine Geſchöpf in fich 
einschließt. Große Poren der Frucht geflatten Luftzutritt, dad Syn: 
fett lebt fort und vermehrt fich binnen Eurzer Zeit zu mehren Gene: 
rationen. Zur Zeit der Steinbildung tritt eine Art Nubeftand in 
der Vegetation des Daumes ein, um den zweiten Trieb, Die Knos— 
pen fir das nächſte Jahr und den Stein zu bilden, die Tajche wird 
dadurch vom zuſtrömenden Safte abgeftoßen, und daS forgfältige 
Sammeln und Verbrennen der Tafchen vernichtet die Inſekten. 
Herr B. Tr. Bouche endlich Behanptete, dag der Pflaumen: 
Rüſſelkäfer (Curculis s. Magdalis- pruni), deſſen zum Theil mit 
Schleim bedeckte, ſchneckenähnliche Larve nur Blätter frigt, nicht Die 
Urfache der Taſchen fei, fondern cine Art Blattlaus, welche mit 
einigen Verwandten ein eigened Genus (Tetraneura Hartig) bilde, 
und die in Rede jichende ſei noch nicht benannt; fie weiche darin 
von anderen Aphiden ab, daß fie nur zivei Generationen habe; Die 
zweite Gencration erhalte zuletzt Flügel und zerſtreue ſich, ſobald 
die Taſche ſich geöffnet habe, um auf Anderen Baͤumen ihre Eier 
abzulegen, gewoͤhnlich zu — des Auguſt. 
(Verhandlungen zur Br drderung des Gartenbaues in 
den Königl. preuf, Staaten Nr. IX.) 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zum botanijhen Gentralblatt für Deutſchland. 
4. Rovember 1846. Ä No. 22. 





Mittheilungen aus Flora, Jahrgang 1846. 


Nr. 18. Eine neue deutſche Carex, befchricben von H. Koch in 
ever. Ä 
Carex frisiea. Bat das Gepräge, den Typus von. vulgaris Fr., 
2 Narben, kurzes, ſtielrundes Schnäbelchen und ſehr Fursicheidige 
(vaginnlatas) Deckblättchen. 

Diagnofe. €. frisica mit je drei männlichen und weiblichen 
eifdrmig » walzenförmigen (ovato- cylindricis) Aehren, mit geöhrelten 
(aurienlatis) Deckblättchen, welche über den glatten, dreifantigen 
Salın ragen, mit fcharfen, meergrünlichen Blättern und ſproſſen— 
treibender Wurzel. 

Dejchreibung. C. frisica findet fih im den feirchten Nieder 
ungen zieifehen den Sanddünen der oſtfrieſiſchen Inſeln (Spiferooge, 
Norderney, Borkum) vom Juni bis in den Anfang Juli blühend; 
in Folge der Weberfchüttungen durch Flugſand gewöhnlich tief in 
den Boden eingeſenkt. Die Wurzeln find weitverzweigt und ans 
den erſten Knoten des jährigen Triebes treten Ausläufer hervor, 
freitich nicht fo lang als die Der benachbarte C. arenaria. Die 
Ausläufer Des vorigen Jahres bringen die Salme. Die Länge des 

fricchtbringenden Halmes iſt ungefähr 4, die des unfruchtbaren, bis 
zu den Blattſpitzen gerechnet, dieſelbe. Die unteren Blattfcheiden, 
in dem feuchten Sande macerirt, löſen jich in ihre parallelen Längs— 
fofern auf. Bei dem Uebergange der Scheiden in die Blätter zeigt 
ſich ein wulſtiges, ungefähr 4” Hohes Blattzüngelchen, in der Mitte 
andgerandet. Die Dlätter, 1° breit und gegen 4“ lang, find rinnig 
und gegen die dreffantige Spike hin, am Rande und an der Mittel- 
rippe von- Eleinen Zähnchen rauh. "Die Blätter ftehen fteif ımd et: 
was jparrig Übergebogen ab; fie find blaugrün, ähnlich denen der 
C. glanca. Der Halm iſt von gleicher Barbe und gleicher Länge 
mit den Blättern. Seine abgerundeten, glatten Kanten bieten eines 
der merklichſten Kennzeichen dieſer Art; erſt wenn er in die Achten: 
ſpindel übergeht, erhält er fcharfe Kanten und wird rauh. Die 
ganze Inflorescenz ift gedrängt, und die fißenden Aehren legen fich 
mehr oder weniger zur Hälfte über oder an einander. Die mweib- 
lichen Aehren ftchen zu unterſt, endigen fich. aber oft mit einer 
männlichen Spike. 
Die zipfelftändige männliche Aehre von linear: —— lm: 
rifje tibertrifft die übrigen an Ordge oft um das Doppelte. Drei 
22 % 
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männliche und ebenſoviel weibliche Achten ſcheinen Die normale Zahl 
zu fein. Die Bracteen bilden mit ihrer ſtark geöhrelten Baſis fcht 
kurze Scheiden, denen ebenſo kurze Achrenftiele entfprecden. Die 
Dehrchen haben auf ihren gerimdeten Klappen kleine brüfenartige 
Flecken. Nur die weiblichen Achren haben blattartige Bracteen, 
deren Länge nach oben raſch abnimmt. Während Die unterfte noch 
‚die gewöhnliche Länge eines Blattes bat, erreicht Die dritte kaum } 
derfelben, und die der männlichen Achren gehen geradezu in Die 
Echuppen derfelben über, von denen fie fich höchſtens durch eine 
grüne Stachelipige unterjcheiden. Auf dieſe Weile überragen alfo 
blos die beiden unteren Bracteen den Blüthenſtand. Biegt man eine 
Achte vom Halme ab, fo fieht man die Blättchen, welche von der, 
der Dractea entgegengefeßten Seite den Achrenftiel umfaſſen (spa- 
thellae, Gegenblättcyen). Dieſe Oegenblättchen treten bier ziemlich 
eutwickelt auf, fie umfaſſen den ganzen kurzen Achrenftiel und find 
oben Fragenartig mit einem nach vorn fich eriweiternden Sprenrande 
verfehen. Die Schuppen (squamae) haben die gemöhnliche länglich- 
zungenförmige Geſtalt. In der Mitte durchzieht fie ein vor der - 
Spite auögehender Nerb, der von einem Streifen chlorophyllhaltiger 

Zellen begleitet wird. Die Seiten erfcheinen dem Auge ſchwarz, 
unter dem Mikroſkope tief braunroth; ein farblofer, oben ausge⸗ 
zadter Raud umgicht fie. Die Schuppen ter männlichen Achre 
laufen nach unten. ſchmaler zu und baben eine blaſſere Färbung als 
die Der weiblichen. 

* Die Schläuche (utriculi) find fast von derjelben Länge wie die Schup: 
pen und treten nur an den Seiten daraus hervor. Sie fichen dicht ge: 
- drängt und legen fich weit über die Hälfte in den Orthoftichen (ge: 
raten Reiben) über einander. Ihre Geſtalt iſt platt linfenförmig, 
in einen Schnabel ausgezogen; erit von der reifenden Frucht werden 
fie etwas aufgetrieben. Dann geht auch ihre grüne Farbe in's 
Dräunlihe über. Der Schlauch ift auf der vorderen und binteren 
Seite von kaum bemerkbaren Nerven durchzogen. Am Rande ift 
er mit einigen Zähnchen beiekt. | ; 

Tie Nüßchen haben die Form der Schläuche, find bei der Reife 
mattbraun und nöllig glatt. Für den Griffel, der fich oben in zwei 
u lange Narben theilt, find fie mit einer Eleinen Spike ver: 

en. 
. Verwandt ift C. frisica mit C. caespitosa Autorr., auch mit C. . 
irinervis Deyland, doch ift fic von beiden hinlänglich unterfehichen, 
und darum hat Gert Koch fie als neue Speried aufgeſiellt. 





Nr. 19. Exiguitetes botanicae; anclore Jos. Fr. Änaf, medico 
practico Commotovii in Bohemia. 

Der Herr Verf. giebt Hier Nachricht von dem Vorkonmen einiger 
felteneren Pflanzen in feiner Umgebung; zugleich führt derielbe auch 
einige neue Species und intereffante Kormen auf. Wir theilen hier 
in Deutjcher Ueberſetzung das Intereſſanteſte mit. ’ | 

Resunculus intermedius Knaſ. Stengel mwurzelnd, alle 
Blätter von gleicher, nämlich ruudlichsnierenförmiger 
Geſtalt, dreeifpaltig, die Seitenzipfel (laciniae) 5: big 6lappig, 
der mittlere Slappig, die Lappen 2: bis Ikerbig; Blumenblätter an 
der Zahl 5, verkehrt eiförmig, Die Staubgefäße länger ale das 
‘ Köpfchen der Eierſtöcke (staminibus ovariorum capitulo longioribus), 
der Fruchtboden borſtig, die Früchtchen etwas aufgetrichen, 
quer gernnzelt, etwas ſteifhaarig, au der Spike ganz ſtumpf oder 
kurz beſpitzt. — Der Herr Verf. fand diefe Species in einer Maren 
Quelle am 14. Mai 1825 und bat fie Bioher unter dem Namen 
R. hederaceus im Herbar gehabt und Anderen mitgetbeilt. Unweit 
Kreund Suntradie nächſt Brag. Dice Spericd fteht in der Mitte 
zwiſchen R. hederaceus und R. aguatilis; von jenem unterfcheidet er - 
fich durch das borftige Receptacnlum, von dieſem durch die gleichges 
ftafteten, gelappten Blätter, durch den wurzelnden Stengel und 
durch die Blüthezeit. „Vielleicht eine Varietät eon R. aquatilis mit 
gleichgeftalteten Blättern ?’' 

Ranunculns polyanthemos L. und R. nemorosus DeC. 
Nach dem Herrn Verf. unterjchieden: 

a) R. polyanthemos L. Wurzelblätter handfoͤrmig getheilt, die 
Theilungen dreiſpaltig oder doppelt-dreiſpaltig eder 
dreitheilig, die Zipfelchen linienförmig oder faſt linien— 
förmig, gezähnt oder eingeſchnitten gezähnt, die Blüthen⸗ 
ſtiele gefurcht, die Carpellen linſenförmig zuſammengedrückt, ge⸗ 
rändert, allmälig in einen an der Spitze hakigen Schna⸗ 
bel übergehend, der Schnabel an der Baſis breiter ala 
lang, der Fruchtboden Borjtig. Auf etwas trodenen Wieſen in dex 
Ebene bei Sporie nächſt Kommotau. Mai bis Juli. 

b) R. nemorosus DeC. Die Wurzelblätter handförmig getheilt, 
die Thellungen breifpaltig oder Dreilappig, die Lappen 
gezähnt oder gelerbt, Blüthenſtiele gefurcht, Garpellen linſen⸗ 
fürmig zufammengebrüdt, gerändert, plößlich in einen eingerollteu 
Schnabel übergehend, Die Breite des Schnabeld um Dad Doppelte 
kürzer als die Länge (2) (latitudine rostri longitudine duplo breviore), 
Fruchtboden borflig. Auf Hügeln, Bergen und vorzüglich im nic 
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rigen Laubwäldern, auf Vorbergen und Gebirgen. Miai bis Juli. 
R. nemorosus fommt in 2 Normen vor: 

a) acutifolius Knaf: Zipfel der Blätter oder Kappen ſcharf uud 
grob gezähnt; 

£) obtasifölius Knaf: die Zipfel oder Lappen der Blätter gekerbt. 

Fumaria rostellata Knaf. SKelchblätter rundlich oder oval, 
plöglich kurz zugeſpitzt, gezähnelt, die Hälfte der Blumentrone er: 
reichend und breiter als diefelbe (eaque latioribus sc. sepalis), Blu: 
menblätter an der oberen und unteren Spite in längere zurückge⸗ 
ſchlagene Schnäbelchen endigend, die ſeitlichen an der Spitze zuſam⸗ 
mengewachſen, ausgerandet, die Ausrandung in der Mitte mit einem 
furzen Zähnchen verfehen, die Schötchen feingerunzelt-höckerig, faſt 
tugelfürmig, fcheiteltecht etwas breiter ( verticaliter sublatioribus!), 
an der Spike ſtumpf oder ſehr kurz zugefpigt und Dafelbit, nach 
Entfernung des Fruchtgehäuſes, von beiden mit einem länglichen 
Grübchen verfehen, an der Naht ringähermm etwas zufamınenge: 
drückt und leicht gerändert, die Bracteen kürzer als das Frucht: 
bringende Stielchen, die Ziprel der Blätter lauzettförmig und Füng- 
lich © Auf Fräuterreichen Aeckern, vorzüglich wenn fic mit Kar: 
toffeln oder Kohl beitellt find. Bei Bebich nächſt Kommotau im 
Erzgebirge, bei Melnik. Bon. F. Vaillantii unterfcheidet Der Herr 
Derf. folgende Varietäten: 

8) gracilis Knaf: Stengel loder (laxus), hin- und bergebogen, 
armblüthig, Blüthen klein. Auf Gartenmauern; 

y) ochroleuca Knaf: die ganze Blumenkrone gelblichweiß. Auf 
Hügeln. 

Erysimum repandum IL. varirt: 

a) platypetalum Knaf, 

53 stenopetalum. 

Cardamine paludosa Kal. Alle Dlätter geficdert, die Blättchen 
an ben umteren Blättern rundlich-eiförmig, an den oberen länglich 
oder länglich⸗linienartig, ſämmtliche Blättchen kantig-gezähnt, bie: 
weilen an den oberſten ganzrandig, die Blattſtiele ungeöhrelt, die 
Blumenblätter läuglich, dreimal länger als der Kelch, Staubgefäße 
die Hälfte der Krone überſteigend, der Griffel der reifen Schoten 
inter der Narbe Deutlich verdict, Der Stengel ohne Ausläufer, 
blätterreich, etwas gefurcht, der Blüthenftand immer einfach trauben⸗ 
artig, Traube verkürzt, mit 4— 18 Blüthen. 3. In Gräben, anf 
ſumpfigen Wiefen, ftehenden Wäſſern bei Jaromierz und St. Iwan. 
— Bei der C. impatiens L. unterſcheidet der Herr Verf. eine acut- 
folia und obtusifolia, bedingt durch Die Form der, Blättchen. 





Galium polymorphum Knaſ. Wurzel kriechend, dünn, gleich (ar- 
qualis), an den Knoten mit Kafern Defeßt, Die Faſern zart, Stengel 
aufrecht, vieredig, knieförmig-knotig, Blätter linienförmig oder 
lanzettlich oder laͤnglich, bald ſpitz, bald ſtumpf, lang geipist, am 
Rande zurückgefchlagen, glatt, gebogen, unten meergrün, Nispe 
‚ weit, Blüthenſtiele haarförmig, vor Dem Anfblühen nickend, blühend 
aufrecht abſtehend, Die Krone won oben eonver, mit auögefpreisten, 
Linienslanzettförmigen, lang weichitacheligen, gegenüber erhobenen 

Beben (laciniis), die Früchte, fo lange fie grün, netzförmig puuktirt, 
rrocken aber feingerimzelt. 8. Sin der Koueina, einem bergigen 
Walde von Lanb- und Nadelholz am Bache Bulueka bei Jaro— 
mierz, im Geſtränche auf einer Halbinſel, danıı“ im Laub- und 
Madelwalde bei Nen-Ples nächſt Joſefſtadt, vom Seren Verf. im 
Jahre 1836 entdeckt. Varietäten: 

a) angustifolium, 

£) latifolium. | 

Steht zwiſchen G. sylvaticum und G. aristatum L. in der Mitte. 


& 

ALS eigenes Genus unter den Namen Dibothrospermum (Zwei— 
grubenfame) ftellt Der Herr Verf. Chrysanthemum inodorum L. und 
noch eine andere Species auf. Schen C. 9. Schul hatte Daraus 
das Genus Tripleurospermum gemacht. Herr Kuaf ſtellt den Cha: 
rakter ſeines Dibothrospermum alfo auf: Fruchtboden nackt, Tegel: 
forınig oder fait halbkugelartig, imwendig feſt, Trüchte am Bauche 
(ventre) dreigerippt, am Rücken ohne Nippen, jede an der Spike 
mit einem fchinalen, Icharfen, ungleich und wenig gezähnelten Bande 
verfehen, auf dem Rücken unterhalb Der Spite mit je 2 fich entge⸗ 
gengejegten Gruben bejeßt, Nippen glatt, der Nüden und die 
Zwiſchenräume der Rippen querüber gerunzelt. — Dieſes Genus fei 
einzureihen zwifchen Matricaria und Pyrethrum. 


Der Herr Verf. führt 2 Specied dieſes Genuß auf, nämlich: 
°1) Dibothrospermum agreste Knaf. Syn. Matricaria inodora L., 
Chrysanthemum inodorum L., Pyrethrum inodorum W. 


2) Dihothrospermum pusillum Knaf. Wurzel zweijährig, Stengel 
an der Baſis äſtig, oben meiſt einfach oder wenig äſtig, Blätter 
bin und her ſchwach behaart (ſoliis sparse pilosellis), 2= bis Zgefie⸗ 
dert, die Fiederchen fadenförmig, rund oder blos unten an der Baſis 
etwas eben, Strahleublumen auseinanderjtehend, Fruchtboden Pegel: 
förmig. Sur fleinigen, trockenen und ſterilen Gegenden der böhmi: 
fhen Erzgebirge; oberhalb Kommotan im Jahre 1843 vom Herrn 
Berf. entdeckt. 3 
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Veronica Frieseana Knaf. Blüthenftiele achfelftändig, einzeln, Das 
Blatt an Größe erreichend, in der Zeit der Frucht zurückgebogen; 
Blätter breit rundlich-eiförmig, fat herzförmig, geſägt-gezähnt; 
die Kelchblättchen länglich oder Imizettlich = länglich, ftumpf, dann 
zurückgebogen; Der untere Theil Der Krone von den feitlichen Thellen 
Har gefchieden, Schlund und Röhre bis zur. Mitte ringd herum 
bärtig; Staubfäden unmittelbar unter dem Barte in der Mitte Der 
Nöhre eingefügt; die Kapſel mit abjtchenden, kurzen, nichtdrüfigen 
und längeren, drüfentragenden Haaren befett, breiter ale lang, ſcharf 
abgerundet, mit erhäbenen Adern genetzt. Anf Kartoffelädern, im 
fogenannten alten-See bei Kommotau. uni bis Herbſt. 

Dieje Species würde zwiſchen V. opaca Fr. und V. Buxbaumii 
Ten. fteben. | ; 

Nr. 20 und 21 enihalten fie die deutiche Flora Nichts von 
Belang. . Sch. P. 


' 


Literatur. 


Die Flora Deutfchlands und der angrenzenden Länder. Nach 

‚ einem neuen Syſteme, durch welches auch den Anfänger 

in der Botanik das schnelle und richtige Beſtimmen aller 

aufgefundenen Pflanzen möglich wird, bearbeitet von E. 

Brandes, Überlehrer. Etulberg am Harz, Verlag von 
Schlegel. 1846. 1 Thlr. 15 x. 


Wenn wir uns auch keinesweges wit dem Verf, einverftanden 
erklären, dag nämlich cine analytifche Methode, wie fie in Den 
Buche befolgt worden ift, das Deftimmen der Pflanzen erleichtere, 
wir jogar ganz entgegengefeßter Meinnug find und die Behauptung 
auszuſprechen wagen, dag nichts fehädlicher fir das Studium der 
Botanik iſt als gerade diefe Methode, denn fie führt auf Abwege 
und auf Einfeitigkeit und bildet bloße Empirifer, fo müſſen wir 
doch dem Verf. fir dieſe überaus fleißige und mit großer Umjicht 
durchgeführte Arbeit unfere ganze Anerkennung zollen und ihm den auf. 
richtigſten Dank Hiermit abjtatten, halten es aber zugleich für un: 
jeve Brlicht, jeden Anfänger und Dilettanten, der das Buch in Ge: 
brauch nimmt, Darauf aufmerkſam zu machen, ſich niemald mit den Be: 
ſtimmungen, anf Die er Durch dieſe Methode geführt wird, zu be 
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rubigen, fondern Diefelben durch ein gutes Handbuch, — wir ja 
üöber Deutſchland fo viele haben, zu controliren. R. 


Taſchenbuch der norddeutſchen Flora. Aus den beßten Quellen 
nach natürlichen Familien und dem Linné'ſchen Syſteme 
für angehende Botaniker zuſammengeſtellt von Wilhelm 
Piper, Candidat des Schul- und Predigtamtes. Mal: 
chin, 1846, Verlag von J. W. Piper. 1 Thlr. 10 Ngr. 


Ein mit ziemlichem Fleiße, doch weniger mit Sachkeuntniß zu: 
ſammengetragenes Buch, wie wir deren leider ſehr viele beſitzen. 
Es kann daher von einem Bedürfniſſe, wovon der Verf. im Vor: 
orte ſpricht, gar keine Rede fein; er beweiſt höchſtens damit ſeine 
Unkenntniß in der Literatur, die auch aus dem literariſchen Anhange 
ſattſam erhellt. 

Die Anſicht des Verf.: „die Lehrbücher von Dietrich, Koch, 
Mößler, Reichenbach ꝛc. find Beine Werke, die ſich in Schul: 
anftalten gebrauchen laffen”, Haben wir ſchon von mehren Lehrern der 
Naturwiſſenſchaften ansiprechen gehört, können fie aber dennoch nicht 
theilen nnd finden den Grund immer nur darin, Daß Diefe Herren zum 
Unterricht in der Botanik nicht Berufen find. Wir verlangen von 
einem Lehrer der Botanik an Schulanftalten nicht, daß er die Wiſſen⸗ 
fchaft beherrſche, wohl aber, daß er fo viel Beobachtungstalent be 
ſitze, wenigftend eine Pflanze beftimmen zu Tonnen. Leider geht 
aber das den meiften ab, und fie find deshalb unfähig, Lehrbücher 
wie die oben erwähnten gebrauchen zu können, und fühlen fich da: 
durch veranlaßt, einige hundert Pflanzen, die fie zu Fennen glauben, 
aus jenen Werken zu ercerpiren und fie als ein zuſammengewürfeltes 
nenes Buch der lieben Schuljugend als Koſt zu reichen. 

Unſerer Anſicht und Ueberzeugung nad find die Tafchenbücher 
von Koch, Kittel und Petermann die beßten, welche cin An: 
fänger zur Hand nehmen kann, beſonders wenn er unter der Leitung 
eines Lehrers fteht, der fo weit in der deutſchen Flora orientirt iſt, 
dag er ſelbſt eine Pflanze darin zw finden weiß. Ein jo mangel⸗ 
haftes Verzeichniß aber wie dad vorliegende Fann nur anf falſche 
Beſtimmungen führen, denn es läßt fich durchaus nicht ſubſnumiren, 
daß der Schüler nur eben dieſe Pflanzen findet, die in dem Buche 
ſtehen. Hiernach halten wir es für ——— auf die Details des 
Buches näher ——— R. 
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Flora der Umgegend von Gleiwitz, mit Beradfichtigung Der 
geognoftifchen, Boden- und Höhen: Verhältniffe. Won 
Hermann Kabath. Gleiwitz, 1846. 

Ein Beitrag zur ſchleſiſchen Flora. Die Aufzählung der Arten 
it nach dem Linne’chen Syſteme, mit Diagnofen und genaner 
Angabe der Standörter. Cine, wenn auch mangelhafte, doch dankens— 
werthe Weberficht der phytogeographiſchen Verhältniſſe, ſowie eine 
Ueberficht der geognoſtiſchen Verhältniſſe, entlehnt aus dem Berg: 
männifchen QTafchenbuche des Herrn v. Carnall, geht vorans. 


De 


Unzeiger. 





Im Berlage von Th. Fiſcher in Caſſel find erſchienen und in allen Bud 
handlungen zu haben: 


Pfeiffer, Dr. L., Abbildung und Beſchreibung blähender Gacteen. 
2. Br. 2. Lief mit deutſchem und frauzöſiſchem Text und 5 Ta: 
feln Abbildungen. ar. 4. geb. 1 Thlr. Vollſt. col. 3 Thlr. 

Philippi, Dr. R. A., Abbildungen und Beſchreibungen neuer oder 
wenig gekannter Conchylien. 2. Bd. 4. Lief. mit 6 Tafeln 
Abbildungen. gr. 4& geh. 1 Thlr. eol. 2 Thlr. 

Wenderoth, Prof., Flora Hassiaca, oder ſyſtematiſches Verzeichnig 
aller bis jeßt in Kurheſſen und Chinfichtlich der ſelteneren) in 
den nächſt angrenzenden Gegenden des Großherzogthums Heſſen⸗ 
Darmſtadt u. |. w. beobachteten Pflanzen, enthaltend die offen 
blühenden Gewächfe. gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Zeitichrift für Malakozoologie. Herausg. von Dr. Menke und 
Dr. Pfeiffer; 3. Jahrg. 1846 (12 N) gr.8. 1 Thlr. 
15 Sgr. 


Für wiffenfchäftliche Botanit (Sruptogamie). 
Bei Huber und Comp. in Bern erfchien fo eben folgendes Wert: 
3. &. Trog, Tahula analytica Fungorum in epicrisi seu synopsi 
Hymenomycetum Friesiana continentium. 12. brod. 2%. oder 
1 Thlr. 10 Nar. 


Für Jeden, der fih mit der Schwämmekunde befchäftigt, bietet diefe Synopfis, 
außgearbeitet von einem gründlichen Kenner diefes Zweiges der Botanik, ein 
millfommenes und unentbehrliches Hilfsmittel dar, womit eine bisher oft ge: 
fühlte Lücke ausgefüllt if. 








Berlag von Eduard Kummer Drud von Garl Ramming 
in Leipzig. in Dresden 








Bu Botanifches 
Eentralblatt 


für Deutſchland. 


18, November 1846, M 23. 











Redaction: Dr, &. Rabenhorft. 





Anhalt: Die Lebermoofe der Norbfeite der Alpen von Salzfürg und 

Deſterreich. Bon Sauter. — Botanifhe Synonymie Bon Opiz. — Bes 
mertung über eine gefüllte Anemone nemorosa und über Blüthenbildung eines 
Allium. Bon M. Oßwald. — Literatur: Spftematifches Berzeichniß der in 
dem unterherrfhaftlichen Theile der Schwarzburgifchen Fürſtenthümer wildwarhs 
fenden phanerogamifhen Pflanzen ꝛc. Bon Th. Irmiſch. — Anzeiger. 





Die Tebermonfe der Nordfeite der Alpen Salz 
burg8 (des Pinzgaus) und Oeſterreichs. 
Bon 


Dr. Sauter, 
Klsarzt in Steyr. 


Hepaticae. (109.) 
I. Homallophyllae. (4.) 
2. Riccienae. (2.) 
1.*) Riccia glauca L. major. Auf Achern und Gartenland im 
Pinzgau gemein. 
2. — fluitans L. In Lachen bei Mitterfil. 

— Lindenbergiana m. A. Auf verwitterten Ragelfluehügeln 
bei Steyr und am Pyrrhgas bei Spital auf talthaltiger 
Moorerde in 6000’ Seehöhe. 

8 Anthocoroteae. (2.) i 
1. Anthoceros laevis L. An Wegrändern und auf Keden, im 
| Pinzgauthale nicht felten. Mat. 
2. — punctatus L. Auf Acckern des Pinzgaus, feltener. 
*) Die mit Biffern bezeichneten kommen im Pinzgau vor, die mit A bes 


‚zeichneten find kalkſtet, die mit :: bezeichneten fchieferfiet, (U.) bedeutet Unger . 
und (Miel.) Mielichefer. 


I. Jahrgang. Ä 23 


l, 
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IL Marchantieae. (6.) 


1. Marchantia polymorpha L. An 'quelligen und ſumpfigen 


befchatteten Stellen, in den Thälern bes Pinzgau bis 3000’ 
gemein. 

Preifsia commutata N. ab E, An befchatteten umd feuchten 
Felſen, Mauern und auf der Erde (vorzüglich auf Kalk⸗ 
boden), vom Thale Bid auf die Hochalpen (6000’) des 
Pinzgaus, ſowie Defterreichs nicht felten. Mai, Juni. 


Sauteria alpina N. ab E. In mit Humus verfchenen Fels⸗ 


fpalten der Kalk: und Xhonfchieferalpen des Pinzgaus und 
Defterreichd von 5500 — 6000', ſowie auf den Kalkgebirgen 
* von Saalfelden und Defterreih (3. B. bei Eckberg-Molln, 
auf dem Dürrenftein bei Lunz), auf dem großen NRötben: 
ftein und dem Geißftein (Thonfchiefer); kommt auch auf der 
Nordfeite ded Radftätertauern auf feuchten Erdabjeßungen ' 
an der Straße in 4000’ zienlich reichlich vor. Sommer. 

Fegatella conica Corda. Sn fchattigen Schluchten, an feuch⸗ 
ten Felſen im Binzgauer Thale und in Deiterreich gemein. 

Rebouillia hemisphaerica Raddi. A. Auf Kalkfelfen und 
Mauern der Thäler der Kalkformation, im Pinzgau felten, 
häufiger auf feuchter, fandiger Erde der Kalk: und Nagel: 
fluehüigel bei Salzburg und Steyr. Mai. 

Grimaldia fragrans Corda.. A. Sn Heinen Erdvertiefungen 
auf einem fonnigen, vertwitterten Nagelfluegchänge bei Steyr 
gleih vor der Simminger eine ‚gemein; mit Bäufigen 
Früchten. April. Ä 

Duvalia rupestris N. ab E Sn humushaltigen Ragelflue⸗ 
ſpalten und in kleinen ſchattigen Erdvertiefungen der Nagel: 
fluchügel auf nackter, feuchter, mit Kalkſand gemengter 
Erde um Steyr bis in die Gebirgsthäler des Traunviertid 
nicht ſelten, bisweilen ganze Flecke überziehend und mit 
reichlichen Früchten; ebenfo an Mauern von Salzburg und 
Steyr und der alten Burg Scharnftein; auch auf Kalkboden 
der Nordfeite des Radſtätertaurn bis 4500. Kommt um 
Steyr theils in Geſellſchaft der Grimaldia fragrans, theils 
der Rebouillia vor. Mai. 


. Fimbriana Lindenbergiana Corda. :: Auf von Erde 


entblößten, feuchten Stellen zwiſchen Felsblocken (Thon: 
ſchiefer) des kleinen Rothenſteines in 6000 mit Bryum cn- 
cullatum. Sommer. 
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IH. Jungermanniaceae. (99.) 


1 Gymnomitria. (8.) 

Gymnomitrium concinnatum Corda :: In feuchten 
Helöfpalten der Schiefer: und Urgebirge des Pinzgaus von 
5000 — 6000, 3. B. auf Schmicdenhöhe (Thonſchiefer) bei 
Zell am See und auf der Gentralfette der Urgebirge, 3. B. 
auf dem Velbertauern und Rauviſer Goldberg. Juli. 

— adustum N. ab E. In von fchmelzendem Schnee befeuch- 
teten, muldenförmigen Vertiefungen in 6000’ am Velber⸗ 
tauern mit Jung. nivalis und am Unteröberge (Kalk, nach 
Funk). Juli. 

Sarcoscyphus Ehrharti Corda. Auf der Erde in Walt: 
ungen, auf veriwitterten Zelfen, an jchattigen und fumpfigen 
Stellen, an Wafferfällen, von Fuße Der Schiefergebirge 
des Pinzgaud bis 5000’ gemein, vorzüglich in fubalpinen 
Tannenwäldern. Ä 

— sphacelatus N. ab E. ::. An feuchten Glimmerſchiefer⸗ 
felfeu des hohen Riffel in der Nähe des Stubachgletichers 
(7000). 


. — densifolius N. ab E. ::. An feuchten Glimmerfchiefer: 


und Gneißfelfen der Alpen der Centralfette des Pinzgaus 
(5000 — 6000°). 

— Funkii N. ab E. Auf Walbpfaden der Thonfrhicfergebirge 
des Pinzgaus vom Fuße bis 5000; auch in Deſterreich 
z. B. bei Rind. 

Alicularia scalaris Corda. Auf kieſig⸗ thonigem Grunde in 
Hohlwegen, an Waldſäumen vom Supe der Gebirge. bid 
4000', im Pinzgau gemein. 

— compressa Hook. ::. In einer Sumpflade am Fuße 
des Kragenberges im Hollersbacher Thale (6000°); in großen 
Aa mit reichlichen Früchten. Inli. (Dr. Grüner). 


% Jungermannieae. 

Plagiochila interrupta N. abE A. An feuchten, fchatt: 
igen Kalt: und Nagelfluefelfen vom Fuße der Vorberge 
von Salzbıreg und des Traumviertld bis in die Gebirge: 
thäler nicht felten, größtentheild fteril. Mat. 

— asplenioides M. N. In feuchten Wäldern und Gebüfchen 
an Waldbächen vom Thale bis 4000 fehr gemein. 

Scapania compacta Lind. Auf lehmig-kieſigen Boden, an 
Wegrändern der Gebirgöthäler. 

23 * 
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2. Scapania Bartlingii N. ab E. ::. An feuchten Schiefer: 
felfen, am Ufer der Salzache und am Fuße der Gebirge 
im Pinzgau. 

8. — aequiloba N. ab E. An feuchten, fumpfigen Stellen, vor: 
züglich der Alpenwaldregion von Kitbühl (Salze) und 
im Pinzgau in 4000 — 5500. 

4 — subalpina N. ab E. :;.. An feuchten Scieferfelfen am 
Buße des Sulzbachfalles im Pinzgan (3000. 

5. — undulata M.N. :: An naſſen Thonfchieferfelfen und Wald» 
ftellen auf Kiedgrund, an den Seiten der Hohlwege vom 

; Buße der Gebirge bis 5000’, im Pinzgau gemein. Mai. 

6 — uliginosa N. ab E. ::. Auf Steinen am Abfluß des Vel: 
bechers (4000), ſteril. 

7. — irrigua N. ab E. Auf Moorwieſen und in deren Gräben, 
im Pinzgau bis 3000 nicht ſelten. | 

8. — nemorosa N. ab E. In feuchten, fchattigen Waldungen 
und an Felſen, vorzüglich der Gebirgswälder, von deren 
Buße bis 4000’ fehr gemein. 

9. — umbrosaN. ab E. An faulen Baumſtrünken und feuchten 
Felſen des Pinzgans vom Thale bis 3000 nicht felten. 

10. — curta N. ab E. Auf Eiefig-thonigem Boten an Rändern 
der Hohlivege im Pinzgau felten, häufiger in Defterreich, 
3. B. bei Nied. 

1. Jungermannia albicans L. Auf feuchten, fehattigen Fels⸗ 
wänden und Dämmen und auf Haideboden im Pinzgau, 
vorzüglich in Gchirgäwäldern, vom Thale, bis 5000’ gemein. 

2. — obtusifolia Hook. In Hohlwegen und an Wegrändern; 

Im Pinzgau, ſowie in Defterreich bis 3000 nicht felten. 

— exsecta Schmid. Am Fuße der Felſen und fteiler Wald 

ränder, im Pinzgau bis 3500 felten. 

6 — Taylori Hook. An faulen Baumftrünten in den Alpen: 
wäldern (der Fuſch) bis 5000 und an naffen Schieferfelfen 
(vorzüglich in der. Nähe des Krimmlerfalles), im Pinzgau 
gemein mit reichlihen Früchten. Juli. 

var. anomala Hook. Auf Moorgründen de8 Pinzgaus 
coorzüglich im Lanthaler Moor) Bis auf die 
Alpen (6000’) nicht felten. 
5. — Schraderi Mar. 4. Auf Moorgründen und fchattigen 
Kalkfelfen, im Pinzgau bis 3000’ feltener. 

— subapicalis N. ab E. Auf der Erde in Nadelwäldern_und 

an Beljen der Urgebirge, im Pinzgau feltener. 


a 


10. 


11. 


12, 


17. 


18. 
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Jungermannia crenulata L. Auf Thons und Kiesboden 
in Sohlwegen, im Pinzgau felten, Häufiger in Defterreich. 

— nana N. ab E. An Hohliwegen md fchattigen Stellen der 
Gebirgswälder anf Lehm⸗ oder Kiesboden bis 4000°, im 
Pinzgau gemein. 

— hyalina Hook. An den Nändern der Hohlwege in Ge: 
birgämwäldern des Pinzgaus bis 4000 nicht felten, ſowie 
in Oeſterreich. 

— sphaerocarpa Hook. ::. An ſchattigen, feuchten Schiefer⸗ 
felſen im Pinzgan (vorzüglich in der Nähe des Krimmler⸗ 
falles) nicht ſelten. Juni. 

— tersa N. ab E.::. An Waldbächen und triefenden Felſen der 
Schieferformation (vorzüglich im Limbergwalde bei Zell 
am See an einer Quelle über Tannennadeln) bis 400 im 
Pinzgau nicht ſelten. 

— cordifolia Hook. ::. 

v. nudiflora N. In kalten Gebirgsbächen und Quellen 
im Pinzgan vom Zuße der Schieferalpen bis 
6000’, 3. B. im der Krimml und am Velbers 
tauern jenfeit8 der Schneide. 


.— obovata N. ab E. An fchattigen Kalk: und Schieferfelfen 


der Alpen des Pinzgaus von 3000 — 40007 felten. 


.— pumila With, A. An feuchten Kalffelfen bei Kitzbühl (U.) 


und im Pinzgau (3000°) felten, häufiger auf Nagelfinefelfen 
der Vorberge des Traunviertls, 3. DB. bei Steyr. April. 


.— Mülleri N. ab E. Auf der Erde unter Moofen und an 


Kalkfelfen, am Fuße der Gebirge des Pinzgaus felten. 

— bantriensis N. ab E. Auf ſchlammigem Lchmboden am 
Zeller Sce und an einem Bächlein der Kalfgrushügel nes - 
ben den Schwefelhütten von Mühlbach im Ober: Pinzgau 
(3000°). Juni. 

— scutala Web. :: An Schieferfelfen (vorzüglich in der Nähe 
des Krimmlerfalles) und auf faulen Stämmen, im Pinzgau 
bis 4000. 

— albescens Hook. ::. In Schneethälern (mit Salix her- 
bacea) und an erdigen Abhängen in der Nähe des ewigen 
Schneeed der Gentralkette des Pinzgaus in 7000 — 8000 
nicht felten; überzieht am Kragenberge (im Hintergrunde 
des Holleröbacher Thales) ganze Abhänge in Begleitung 
vdn as u septentrionale. 


\ 
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18, Jungermannia acnta Lind. A. Auf Mergel: und Thon⸗ 


20. 


grumd unter Moofen und auf NRagelflue: und Kalkfelſen 
des Pinzgaus und vorzüglich des Traunviertls, vom Fuße 
der Gebirge bis 4000’ gemein. April, Mai. 

— corcyraea N. ab E. 4. Im Diesbache oberhalb der Alpe 
Diesbachwieſe (5000) in den Kalkgebirgen von Saalfelte. 


. — inflata Huds. ::. An triefenden Schleferfelfen (vorzüglich 


in der Nähe des Krimmlerfalles), im Pinzgau felten. 


.— orcadensis Hook. In einem Bemooften Nadelwalde bei 


Zell am See unter Scap. nemorosa, felten nnd nur fterif. 


. — Wenzelii N. ab E. An feuchten Schieferfelfen unter Dioo: 


fen, im Hauptthale des Pinzgaus jelten. 


. — ventricosa Dicke. An Rändern der Hohlwege und an 


Schieferfelfen, im Hauptihale des Binzgaus feltener. 


. — porphyroleuca N. ab E. Auf modernden Baumitrünten, 


in Gebirgswäldern des Pinzgaus bis 4000’ gemein. Sommer. 


. — longiflora N. ab E. Auf faulen Baumftrünten, in Alpen: 


wäldern ded Pinzgaus bis 5000’ feltener. 


. — excisa Dicks. Auf Kies- oder Thonboden und auf Haiden, 


im Pinzgau felten. 

— alpestris Schl. ::. Auf Zellen und fleinigem, feuchten 
Boden der Schieferalpen des Pinzgaus von 4000 — 6000’ 
gemein. 


. — bicrenata Lind. An Nändern der Hohliwege in Wäldern 


des Pinzgaus felten. 
— intermedia Lind. An Rändern der Fußpfade in Wäldern 
des Pinzgau feltener. 


. — incisa Schrad. Auf modernden Baumftrünfen und unter 


Moofen, im Pinzgau bis 40000 gemein. Mai. 


. — saxicola Schrad.? Auf der Platte im Pinzgau (4500) 


nach) Unger, der Verf. fah dieſelbe nicht. 


.— Helleriana N. ab E. Auf faulen Baumftrünfen in Ge: 


birgsmäldern de8 Pinzgaus (4500), in der Neuftift bei 
Steyr jelten. 


.— minuta Cr. An %elfen unter Mooſen, vorzüglich der Al: 


pen des Pinzgaus bis 6000’ gemein. Sommer. 


. — barbata Schreb. 


a) attenuata Lind. An Zelfen und Baumflämmen der 
Gebirgswälder des Pinzgaus bis 5000’ nicht felten. 

b) Floerkii Mart. An fchattigen „Schieferfelfen der 
Alpen des Pinzgaus von 5000 —,6000'. 
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c) collaris N. ab-E. Auf der Erde in Wäldern des 
Pinzgaus feltener, 3. B. bei Saalfelden. 

d) Iycopodioides Wallr. In Gebirgömwälbern des Pinz: 
gand auf der Erde bis 4000°, 3.8. bei Zell am See. 

ec) Schreberi N. ab E. Auf der Erde, an Welfen der 
Borgebirge des Pinzgaus feltener. 

f) quinquedentata Thed. An ſchattigen Felswänden 
der Gebirgswälder des Pinzgaus bid 4000’ gemein. 

36. Jungermannia setiformis Ehrh. ::. An Thonfchleferfelfen 
des Heinen Rötbenfteined (6000— 7000) und an Granit: 
blöden der Dede bei Mitterfill (4500) in großen Raſen fteril. 

37.2 — byssacea Roth. Scheint in den Alpenthälern zu fehlen 
und erfcheint erit an den Außerften Enden an Rändern von 
Hohlwegen, 3. B. bei Steyr. 

88. — divaricata EB. Auf Schlammboden ausgetrodineter Bäche 

des Pinzgaus, 3. DB. bei Zell am See. uni. 

39. — Hampeana N. ab E. Auf Eiefigem Doden an Bachufern, 
im Pinzgau bei Mitterfill und Mühlbach. Juni. 

40. — bicuspidata L. An Gräben, Wegen und faulen Bäumen, 
fehr gemein bis 6000’. 

41. — connivens Dicks. Auf Torfmooren und faulen Düumen, 
im Pinzgau bis 4000° gemein. Juni. 

43. — curvifolia Dicks. Auf modernden Baumftännmen der Ge: 
birgswälder des Pinggaus bis 5009’ nicht felten, mit der 

| Form Baueri Mart. 

43, — setacea Web. ::. Auf Torfgrund und fenchten Schiefer: 
felſen bis 6000°, im Pinzau, 5. B. in Gebirgswäldern bei 

— Zell am See, in der Form sertularioides, im Lanthaler 
Moor unter der Form Schultzii Spr. Sommer. 

44. — trichophylla L. An faulen Bäumen, an Zellen und auf 
der Erde in den Gebirgdwäldern des Pinzgaus bis 5000’ 
gemein. 

45. — julacea Lightf. In Schneethälchen, an feuchten Felſen der 
Alpen des Pinzgaus von 6000 — 8000’ gemein; am Krimm⸗ 
lerfall in 4800. Sommer. 

1. Sphagnoecetis communis N. ab E. Auf modernden Baum⸗ 
fteünfen In Gebirgswäldern des Pinzgaus felten, 3. B. bei 
Zell am See. 

1. Liochlaena lanceolata N. ab E. An Dachufern und auf 
modernden Strünfen im Pinzgau, .. in — 


Frühling. 
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1. Lephocolea bidentata N. ab E. Auf feuchtem, ſchattigem 


2. 


Boden unter Mooſen und Gebüſch in der Nähe von Waſſer; 
im Pinzgau gemein. J 

— minor N. ab E. An feuchten, ſchattigen Felſen und auf 
der Erde, im Pinzgan, ſowie bei Steye nicht felten. 

— — — N. ab E. Auf faulem Holze, im Pinzgan 
gemein. März. 


. Harpanthus Flotovianus N. ab E. ::. An den Seiten der 


Erlenhöcker in tiefen Sümpfen bei Mitterfill und an fumpf- 
igen Stellen der Alpen der SEnEalEeite des Pinzgaus bis 
5000. Sommer. 


Cheiloscyphus lophocoleoides N. ab E. An. Baumwur⸗ 


zen in Vorhöfzern, bei Mitterfil. Mai. 

— pallescens N. ab E. Unter Moofen ‚und In Bächen des 
Pinzgaus bis 6000’ gemein. 

— polyanthos Corda. An fhattigen, feuchten Orten unter 
Gebüſch der Vorhölzer des Pinzgaus und rn ge 
mein. Frühling. 


3. Geocalycae._(l.) 


. Geocalyx graveolens N. ab E. Au Steinen und auf der 


Erde der Gebirgswaldungen und Gebirgsbäche des Pinz: 
gaus felten. 


4. Trichoma . 4) 





j Calypogeia Trichomanis Co * An feuchten Stellen und 


modernden Strünken der Wälder des Pinzgaus bis 5000’ 
- gemeint, 


‚ Lepidozia reptans N. ab E. Auf moderndem Holze der Ge: 


birgswälder des Binzgaus bis 5000’ gemein. Mai. 


. Mastigobryum trilobatum N. ab E. An feuchten Stellen, 


Baumſtöcken und Yelfen, in Gebirgswäldern des Pinzgaud 
bis 5000’ gemein, nur fteril. 

— deflexum N. ab E. ::. An naffen Felſen unter Mooſen, 
vorzüglich in der Nähe der Waſſerfälle, im Pinzgau von 
4000 — 6000’ gemein. Sommer. 

3. Mastigophoresae. (I.) 


. Sendtnera Sauteriana N. ab E. ::. An den Thonfchiefer: 


felfen der Weitfeite des Meinen Nöthenfteined in der Nühe 
des Paß⸗Thurmes in Xyrol in 6000’ mit Jungermannia 
setiformis und -Mastigohryum defleum in großen Rafen im 
Sahre 1828 entdeckt, ſteril. 


x) bu" — 
. 


⸗ ‘ 


* 


1. 
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6. Piülidiese. (2.) 
Trichocolea Tomentella N. ab E. A. An feuchten Ge: 
hängen, Grabenrändern und in Schluchten der Thäler auf 
Kalkboden, im Pinzgau felten und nicht Höher als big 
Zel am See beobachtet, während diefelbe an den Bor: 
bergen des Traunviertls oft ganze Streden der Abhänge 
überzieht. Steril. 


. Ptilidium ciliare N. ab E. An Felfen und auf Baumſtöcken 


in Gebirgswäldern des Pinzgaus bis 5000° gemein. Sommer. 
7. Jubuleae. (7.) i 


. Radula complanata.Dum. An Bauinftämmen im Pinzgau 


bis 4000° gemein. 


. Madotheca laevigata Dum. An jchattigen Felſen der Gebirgs⸗ 


thäler des Pinzgaus felten, ſteril. 

— platyphylla Dum. Auf Laubholzftämmen und Helfen in 
den Gebirgsthälern de8 Pinzgau gemein. März. 

— navicularis N. ab E. An Bäumen der Kalkhügel bei 
Steyr, fteril. 

. Frullania dilatata N. ab E. An Baumſtämmen und Felſen 
des Pinzgaus bid 4000’ gemein. 

— Tamarisci N. abE. An fchattigen Selfen nnd alten Bäu⸗ 
mei der Gebirgämälder des Pinzgaus His 5000’ gemein. 


; Lejeunia serpyllifolia Libert. An bemoojten Bäumen und 


fchattigen, feuchten Felſen. in den Gebirgämwäldern des 
Pinzgaus bis 5000 nicht felten. Sommer. 
— calcareaLib. 4. (J. hamatifoliaHook U. S. 288). An nadten, 
beſchatteten Kalkfelfen und auf Mooſen derfelben, vorzüglich 
auf Neckera crispa und Isothecium rufescens in der Nähe 
von Brachen, 3. B. bei Kaprım in der Mayeeinddfchlucht 
und binter der Mühle am Diedbachfalle, in den Hohlwegen 
Im Pinzgau felten; erſcheint jedoch an den Felsblöcken in 
Bächen am Fuße der Kalkgebirge des Traunviertls ziem: 
lich verbreitet, 3. B. im Trottenbache. Mai, Juni. 
8. Frendosae. (10) 
Fossombronia pusilla N. ab E. Auf brachliegenden Adern, 
im Pinzgau, fowie bei Steyr nicht ſelten. Mai. 


. Biyttia alpina Endl. ::. An Wegrändern der Alpenwälder 


und den Seiten der Bertiefungen der Schieferalyen des 
Pinzgau von 5000 — 6000’ nicht felten, 3. B. auf der 
Schmidtenhöhe bei Zell am See, dem Geisftein und dem 
Velber: und Stubachtauern. Juni, Juli. 
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1. Pellia epiphylla N. ab E. An Grabenrändern, feuchten und 
lehmigen Abhängen und an Bächen, im Pinzgau bis 3000 
ſehr gemein. Mai. 

2. — calycina N. ab E. Am lehmigen Ufer der Salzach im 
Pinzgau, Suhblfelden gegenüber. Kommt auch an fchatt- 
igen, naffen Nagelflucfelfen im Traunviertl bei Steyr vor. 

- Mat. 

1. Blasia pusilla L. An den Wänden von Wiefengräben und in 
feuchten Aderfurchen, im Pinzgau gemein und bei Mitter: 
fill reichlich fructificirend. Mai. 

1. Aneura pinguis Dum. An Grabenrändern, feuchten Abhängen 
und auf Moorgrund, in den Thälern des Pinzgaus fels 
tener, in Defterreich häufiger, Frühling. 

2 — multifida Dum. An Bachufern und in Gebirgsfchluchten, 
im Pinzgau bis 3000’ felten. j 

3. — palmala N. ab E. Auf faulen Baumftrünfen und an 
Rändern von Mivorgräben, im Pinzgau big 4000’ gemein. 
Frühling. 

1. Metzgeria furtala N. ab E. An Bäumen und Bellen im 
Pinzgau bid 4000’ gemein. Selten, mit Ftüchten. Sommer. 

2. — pubescens Raddi. A. An Felſen der Gebirgswälder des 
Pinzgaus bis 4000’ gemein, vorziiglich auf Kalk, ſtets ſteril. 


Dotanifhe Synonymie. 


Bon n 
9. M. Opis. | 
Wer auf die befchreibenden botanischen Werke, beſonders fene, 

welche mit gewiſſenhafter und genauer Vergleichung vorliegender Ori⸗ 
ginaleremplare verfaßt werden, wie die befonders bei Ledebour’s 
fehr werthvoller Flora rossica der Fall ift, ein aufmerkſames Auge 
richtet, - wird zu der vollen Ueberzeugung gelangen, daß bei ber 
Maſſe des. Vorhandenen die Synonymik mit jedem Jahre zu einer 
bald nicht mehr zu betwältigenden Größe heranwächſt, und es läßt dieß 
daher bei mir den Wunfch rege werden, dag meine im Buchhandel 
unter dem Titel: „Auf welchen Wege wäre die Wahrheit, bad 
höchſte Ziel der reinen Botanik, zu erzielen?’ erfchienene Schrift 
einer ernftlichen Prüfung und Würdigung unterzogen und die darin 


zit) 
gemachten Anträge, um fo manchem Uebel in der Wiffenfchaft ab: 
zubelfen, in’8 Leben gerufen würden. 

Wenn wir Die Urfachen unterfuchen, wodurch die Synonymie ſo 
heranwächſt, ſo finden wir ſie darin, daß 

1) viele Pflanzen für gleichnamige gehalten werben, die es bei 
genauerem Bergleiche mit den Driginals oder authentifchen 
Eremplaren nicht find, 

2) daß eine falfche Beſtimmung zum Grunde gelegen bat, an der 
oft der Beſtimmer nicht jo fehr ala der Mangel guter, vwolls 
ftändiger Befchreibungen die Schuld trägt, und 

$) daß eine Namenänderung ftattgefunden bat, was noch am ers 
träglichften ift, weil dann doch wohl immer der urfprüngliche 
Name als ficheres Synonym dazuıgezogen werden kann. 

Zu 1. Diefem.Uebelftande Fünnte fehr leicht vorgebeugt werden, _ 
wenn die Herren Botaniker dafür Sorge tragen wollten, daß ihre 
nenen Species entweder von ihnen felbft oder von angehenden Freun⸗ 
den der Wiſſenſchaft in Vielzahl gefammelt und mitteld der Taufch: 
anftalten, Die unter einander in gegenfeltigen Verkehr zu treten 
hätten, mitgetheilt würden. Doch müßten die gefamntelten Exem⸗ 
plare fo viel als möglich volftändig und gut erhalten fein. 
Gleichnamige Pflanzen aus anderen Gegenden ſollten aber ja nicht 
verſchmäht werden; denn entweder werden ſie den Beweis für die 
Identität der fraglichen Pflanze und ihre Verbreitung, mithin die 
ſicherſten Belege zu einer auf Wahrheit gegründeten Pflanzengen: 
graphie liefern, oder man wird fich überzeugen, daß die gleichnamige 
Pflanze etwas Anderes oder wenigſtens eine Varietät oder Modifi⸗ 
cation derfelben ift, und in die Lage verfeßt werben, Dieje zu charaf- 
terifiren oder, wenn die Beitimmung unrichtig geweſen fein follte, 
diefelbe zu berichtigen. Zu dieſen Berichtigungen habe ich Die Herren 
Theilnehmer der Taufchanftalt bereits vor vielen Jahren aufgefor: 
dert, indem ich fic freundfchaftlich eingeladen habe, für jeden ſpe⸗ 
ciellen Fall ihre, an den betreffenden Herrn Einſender auf einem 
Zettel in 12° gerichtete Berichtigung, von dem Herrn Berichtiger 
unterfertigt, an.mich gelangen zu laſſen, welche ich dem fehlenden 
Heren zufenden würde. Von je mehr verfehiedenen Orten man eine 
Pflanze in feiner Sammlung aufbewahren kann, um fo vollitäu: 
Diger und richtiger Fann man über fie und ihre geograpbiiche Ver: 
breitung urtheilen. - Dieß ift eben einer der wielen Vortheile, welche 
man bei den Taufchanftalten erlangen kann und die in einem noch 
viel größeren Grade vorhanden wären, wenn man fich nur allge 
mein derfelben bedienen wollte. Wie viele bereitd gefanmelte Exem⸗ 


l 
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plare werden pft ein Opfer des Inſektenfraßes, welche, wenn fie 
zeitgemäß an die Taufchanftalten abgegeben werden wären, fo viden 
Sammlungen zur Ergänzung gedient Hätten; man darf jedoch das 
Seltene diefen Anftalten auch nicht vorenthalten, denn fonft Fünnen 
auch fie beim beßten Willen nicht Das leiften, deren fie ihrer An: 
lage nach fähig find. 

Aber unfere Sammlungen müſſen and fo viel ald nur immer 
möglich inftructiv fein. Man muß durch fie in den Stanb gefebt 
werden, eine volftändige Beſchreibung einer jeden in denfelben be: 
findlichen Species liefern zu können. Es ift nothivendig, den ECoty: 
ledonenzuftand, die Pflanze in ihrer erſten Entwidelung, in ihrem 
vollen Blüthen = und Fruchtſtande vor fich zu haben, bei rafenfürmig 
machfenden Gewächſen die ganzen Raſen, bei Holzgewächfen die 
Rinden und dad Holz der verfchiedenen Lebensſtadien, Winter-, d. i. 
Knospeneremplare, fowie auch reife Krüchte und Samen. Man 
muß fich jedoch auch die wolle Ueberzeugung verfchaffen, daß alle 
dieſe verfchiedenen Zuftände von einer und derfelben Species cent: 
nommen find; fonft wird man fehr leicht Irrthümer in feine Samm⸗ 
lungen und Befchreibungen aufnehmen und verbreiten. Wie höchſt 
felten findet man jedoch felbit in den fehönften und angefehenften 
Sammlungen eine foldhe Bollftändigkeit bei den aufbewahrten Ge 
wächfen. Die meliten Sammler glanben das Ihrige gethan zu Ba- 
ben, wenn die oft ganz unvollſtändig gefanmelten Pflanzen natur⸗ 
twidrig auögebreitet, jedoch ihre Karben gut erhalten find und wenn 
fie nur ein fchönes Bild Darbieten, mährend der wahrhaft wiſſen⸗ 
ſchaftliche Pflanzenfreund, den wohl gleichfalls ein nettes, empfeh⸗ 
lendes Ausſehen mehr anfpricht als ein minder gut getrocknetes Erem: 
plar, doch licher zu dem weit vollftändigeren, die Art nach allen 
ihren Theilen beifer repräfentirenden, wenn gleich nicht fo grün er: 
haltenen Eremplare greifen wird. Viele begnügen fich auch Damit, 
wenn in ihrer Sammlung die Arten nur durch einen, wenn gleich 
fehr oft ganz unrichtigen” Namen repräfentirt werden, und weiſen 
jede gleichnamige Pflanze, wenn ‚fie au etwas ganz Anderes wäre, 
ftandhaft zurüd. 

Zu 2. Diefem Uebeljtande wäre dadurch möglichft zu begegnen, 
daß ein allgemeined Normalherbar errichtet würde, an das man 
feine zweifelhaften neuen oder Die unbeſtimmten und zweifelhaften 
- Arten zur genauen Vergleihung und Beftimmung einfenden Eönnte. 
Denn wie Viele find nicht in der Lage, Daß fie recht feltene, inter: 
effante Pflanzen fammeln können, es fehlt ihnen jedoch au den 
nöthigen literariſchen Behelfen, an Sammlungen zım genauen Ber: 
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gleihung, an Zeit, um fo kritiſch in die genaue Beſtimmung eitts 
geben zu können, oder ſie haben felbft noch nicht Die erforderliche 
Gewandtheit erlangt, um ihre gefammelten Gewächfe genan zu be 
flimmen. In der Sehtzeit genügt es auch nicht mehr, blos allein 
die Specied richtig beftimmt zu haben, die richtige Beftimmung muß - 
fih auch auf die Varietät oder Modification erftreden, venn bie 
Wiſſenſchaft zur Wahrheit werden fol, und dazu gehört eine mög: 
lichft genaue, gewiſſenhafte Vergleichung der Driginaleremplare felbft, 
wenn man weiß, wie oft eine Pflanze von dem Entdeder oder Auf: 
fteller ſelbſt fchlecht charakterifirt worden iſt. ine folche Anftalt thut 
wahrlich noth und wäre der würdige Vorwurf einer botanifchen 
Akademie, da zur Leitung einer folchen Anftalt die phyſiſchen und 
geiftigen Kräfte eined einzigen Mannes nicht Hinreichen, indem bie 
Maſſe des Vorhandenen bereit8 fo angehäuft ift, daß der Einzelne 


genug geleiftet hat, wenn er einzelne Familien feiner gründlichen . 


Forſchung mit Glück unterivorfen bat. 

Um die unter 1, 2 und 3 berührten Webelftände nach Möglich: 
feit zu heben und die Maffe der Synonymen zu bewältigen, kurz, 
um den ungeheueren Vorrat des Vorhandenen in der kürzeſten Zeit 
bearbeiten zu Eönnen, erfcheint e8 ala ein dringendes Bedürfniß, alles 
Beſchriebene und Benannte in einem jtreng alphabetifchen Nomen- 
clator botanicas zuſammenzufaſſen, der zu allen bisher erfchienenen 
befchreibenden botanischen Werken ald Commentar zu dienen und 
daher überall die vollftändige Nachweiſung der Quellen nach Band, 
Seite, Tafel und Figur zu enthalten hätte, da es nicht genügt, blos 
den Namen ded Autors zu wiſſen, indem mancher Schriftiteller 
mehre Werke gefchrieben hat und es dann einen unndthigen Zeit: 
aufiwand erheifchen würde, aufzufuchen, in welchem Werke und wo 
‚die fragliche Pflanze vorkommt Auch die vorlinné ſchen Namen 
müjjen auf die neuen Benennungen gebracht werden, wie man bei 
den neuejlen Namen gegentheilig wieder die ganze chronologifch ge 
reihete Synonymie von den Älteften bis zu den neneſten Zeiten fin: 
den muß. In diefer Richtung arbeite ich bereitö gegen.3O Sabre 
an einem Nomenclator botanicus, nur wünfche ich, daß das bota- 
nifche Publikum durch rege Theilnahme an der Abnahme deffel- 
ben feine fchnelle Kortfekung möglich machen oder daß ſich ein 
unternebmender Buchhändler finden möchte, der den Verlag deffel: 
ben wagen wollte, damit cine fo mühfame Arbeit nicht etwa ganz 
unbenubt bleiben müßte. Anträge von Herren Verlegern bitte ich 
mir im Wege de8 Buchhandels durch die Buchhandlung der Herren 
Kernberger und Azivnek in Prag zukommen laffen zu wollen, 
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durch welche auch daB erfte Heft dieſes Werkes bezogentuerden kann, 
indem auf 10 Bogen mit 24. Kr. C⸗M. prännnerirt wird. Reiſenden 
Herren Botanikern, die mich mit ihrem Beſuche beebren wollen, bin 
ich erbötig, das Material meine® Werked zu zeigen ımd ihnen bie 
Benubung deffelben gehörig zu erflären. Ich glaube nach der Art, wie 
ich meinen Nomenclator botanicus bearbeite, daß derfelbe nach immer für 
den arbeitenden Botaniker, ungeachtet der zweiten Auflage von 
Steudel’® Nomenclator botanicus, fehr brauchbar fein wird, be: 
fonders da die chronologiſche Neigung der Synonymie beinahe Bei 
jeder Art die Namensgeſchichte mit der Zeit bilden fol. 


Bemerkung über eine gefüllte Anemone nemorosa. 
Bon 
_ M. Ofswald, 
Dofapothefer in Eiſenach. 
(Brieflide Mittheilung.). 

Seit zwei Jahren beobachte ich unter ber bier ſehr Häufig und 
an- verfehiedenen Stellen vorfommenden Anemone nemorosa L. nur 
- am einem einzigen Orte und zwar im romantiich gelegenen Anna 
thale unter einer großen Anzahl von Eremplaren einige mit gefüll: 
ten Blumen. 

. Da ich. nichts Näheres über dieſes Vorkommen, wenigſtens im 
den mir zu Dienfte ſtehenden botanischen Büchern *), gefunden babe, 
fo erlaube ih mir, Ihnen Solgendes darüber mitzutheilen: 

Die gefüllten Pflanzen haben gewöhnlich viele Blumenblätter, 
und die Staubgefüße fcheinen zum größten Theile in folche überge⸗ 
gangen zu fein. Bei der bier in wenigen Exemplaren gefundenen 
Anemone verhält es fich anders, e8 finden fich Die Drei gewöhnlichen 
Hüllblätter über der Mitte ded Stengel, dann wiederholen ſich Diefe 
Hüllblätter zu 3 bis 4, ebenfalld von grüner Farbe, ummittelbar 
unter den DBlumenblättern gleichſam einen Kelch bildend; fie find 
Eurzgeftielt und in allen Theilen kleiner ala die unten regelmäßig 
ftebenden Hüllblätter. Anftatt der Staubfäden und Stempel finden 


*) In der Flora Hassiaca von ©. W. Wenderoth ift bei Anemone ne- 
morosa Folgendes angeführt: Sie kommt in mandherlei Sormverfchiebenheiten 
der Blüthen und Blätter vor, 3. B. zweiblüthig, Meinblütbig, -balb- und 
ganzgefüllt u. f. m. 


- 
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fiö 6— 8 Blumenblätter von gelblichstweißer Farbe, die ähnliche 
Einfchnitte wie die Hülblättchen haben. Merkwürdig ift ed, daB 
zwei Sabre hindurch gerade an derſelben Stelle dieſe Abnormität 
wieder vorkam. 


Ueber Blüthenbildung eine® Allium. 


Bon 
SU. Ofewald, 
Hofapotheker in Gifenad). 

Mitte Auguft dieſes Jahres fand fich zufällig in einem etwas 
feuchten, nicht ganz bellen Waſchhauſe in einem Winkel zwiſchen 
einigen Biegeliteinen eine vollkommen außgebildete Blüthe von Allium 
Porrum L. 

Im Laufe des Frühjahres mögen Ziviebelabfälle an diefem Orte 
liegen geblieben fein, woran ſich ein einzeln daliegender Schaft: von 
7’ Zoll Länge, bis zur Hälfte verwelkt, von unten von, ftrob: 
gelber Yarbe, mit 40 Blüthchen entwidelt Hatte. 

Die Blumen bildeten Peine dichtgedrangte, fondern eine fchlaffe 
Dolde ohne Blumenfcheide, die Blüthenftiele waren L— 2 Zoll lang, 
die Blüthen hatten 6—8 Blumenblättchen, die in der Mitte mit 
einnee grünlichen Ader verfeben waren, und fchloffen 6—8 Staub: 
fäden, die wechſelsweiſe dreifpikig waren, ein. 

Zwiſchen den Blüthenftielen hatten fich einige weiße Ziviebelchen " 
ohne Deckblätter angefekt. 

Die Blüthen hielten fich noch vier Wochen ziemlich frifch, nach: 
dem ich fie in Wafler gebracht hatte, doch Samen —— ſie nicht 
an und ſtarben nach und nach ab. 


ABA 


Literatun 


Syſtematiſches Verzeichnig der in dem unterberrichaftlichen 
Theile der Schwarzburgifchen Yürftenthümer wildwachten: 
den phanerogamifchen Pflanzen, mit Angabe der mich: 
tigften Eulturgemächie. Von Th. Irmiſch. Sonders— 
haufen, 1846. Ei — 


Dieſes Schriftchen, welches zunächſt als botaniſcher Führer durch 
das bezeichnete Gebiet dient, wird gewiß jedem Phytographen will⸗ 
kommen ſein, um ſo willkommener, da der geehrte Verf. längſt als 
ein ſehr gründlicher und gewiſſenhafter Forſcher rühmlichſt bekannt 
iſt und als ſolcher ſich auch hier wieder bewährt, indem er nur 
Das aufnahm, was er ſelbſt ſah und meiſt ſelbſt ſammelte. Die 
Anordnung iſt nach Koch's Synopſis; beſondere Bemerkungen, die 
der Verf. oftmals Hätte beifügen können, behielt er ſich vor, wahr: 
fcheinlich zu einer ausführlicheren Klora. Die Standörter find bei 
den felteneren Pflanzen fo genau als möglich angegeben. 





Anzeiger. 


Im Berlage von Friedrich Mauke in Jena erfchien und ift in jeder Buch» 
handlung zu erhalten: 
Dr. Ehr. Ed. Langethal, Prof. an der Univerfität zu Sea, 
Terminologie der befhreibenden Botanif. Mit 56 
Tafeln Abbildungen von Dr. Eruft Schenk. ar. 8. geh. 


3 Thlr. 


In der Armoldifhen Buchhandlung in Dresden und Leipzig if foeben 
in Sommifflon erfhienen: 


Rabenhorst, L., Phil. Dr. etc., Klotzschii Herbarium vivum 
mycologicum sistens Fungorum per totam Germaniam crescentium 
collectionem perfectam. Centuria undecima. gr. 4. geb. n. 
5 The. 


Auch diefe Centurie ift wiederum reich an feltenen, zum Theil nach weni 
gefannten, zum Xheil neuen Pilzen; wir erlauben uns, nur auf folgende a 
merffam gu machen: Peziza helvelloides L., Pez. Marsupium Pers., Pez. es 
blastematica Wallr., Pez. laetissima Ces., Hypocrea (Cordyceps) myrmecophilla 
Ges.. Myxosporium quercinum Lasch. Selenosporigm Equiseti Corda, Botry- 
tis Baffiana Balf., Sorosporiam schizocaulon Ces., Sporisorium —— en, 
— Terebinthi Castagne, Graphiola Phoenicis Poit., Diplodia Oleao 

ſris. etc. elc. . 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zum botanischen Gentralblatt für Deutſchland. 
. 18. November 1986. No, 28. 
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Zulins v. Kovate. 


Allen Botanifern, die fih mit Anlegung von Herbarien befaffen, if 
ed befannt, daß feltene Pflanzen aus Ungarn und befonverd Siebenbürgen 
fhwieriger zu erhalten feien als vielleicht aus Braftlien over vom Gap, 
fo zwar, daß von manchen KRitaibelifchen oder Baumgarten’fchen Species 
behaupter werden kann: fie befinden ſich in noch gar keinem „oder in fehr 
wenigen Herbarien und feien deshalb fo gut als unbekannt; diefer Um= 
ftand, ſowie auch die ausgezeichnet beifällige Aufnahme der von mir her= 
ausgegebenen Flora exsiccata Vindobonensis haben mid) beflimmt, ein dem 
genannten ähnliches Werk mit dem angeführten Titel, enthaltend Die 
feltenen und felteuften Gewächſe der Öfterreichifchen Mon; 
ar&bie, unter Mitwirfung mehrer botanifcher Freunde herauszugeben, 
wobei ale Aufmerffamfeit dahin gerichtet en wird, richtig beftimmite, 
möglihft vollfländige und forgfältig eingelegte Exemplare, beſonders aber: 

nach und nah alle feltenen und feltenften Species zu liefern, 
was meine zu biefem Zwecke unternommenen und noch zu unternehmenden 
botaniſchen Reifen, ſowie meine zahlreichen Verbindungen In ganz Deftel- 
reich zu verfprechen erlauben. 

Die Yusflattung ift Berjenigen der Flora exsiccata Vindebo- 
nensis ganz ähnlich, jede Species befindet fi auf einem Halben Bogen 
feinens meißen -Papier ‚mit ihrer gedruckten Etiquette, das Ganze liegt in 
zwei zum Binden eingerichteten, mit dem Titel verfehenen farbigen Dedeln, 
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weshalb die Plantae rariores gemifiprmanen eine Ergänzung Der 
Flora Vindobonensis find. m 


Das Werk erfcheint in Fascikeln und fol’ fo raich ald möglich fort- 
geiegt werden, wobei die Genturie mit beiläufig 8 FI. &.-M. = .5 Tlr. 
10 Ngr. loco Wien berechnet wird. Briefe und Gelder werden france 
erbeten, nur nach Ginfendung des Betrages fönnen die Fascikel verab- 
folgt werben. 


Der I. und I. Rn find —— und enthalten folgende 125 Spe⸗ 
cies (Preis 10 Il. &.-M. = 6 Thlr. 20 Ngr.): | . 


Telekia speciosa Bauıng. Tommasinia verticillaris Bertol. 
.  Calamintha thymıfolia Rehb. ?''# Thesium ramosum Hayne. 
.. Zahlbrucknera paradoxa Rchb. Symphytumn cordatun W.K. 
o „Galium purpureum L. .Statice cancellata Bernh. 
“ * Vinca herbacea. W. K. Senecio umbrosus Kit. & 
Kochia arenaria Roth. Herbichia abrotanilolia Zaw. 
Ligularia ibirica Cass. *Hierochloa australis R. et Sch. 


“ 


Pyrola unbellata L. 


Be us nana L 
Genista ovata W. K. 


licago scutellata All. 


= procumbens W. K. apiculata W. * 
culus crenatus W.K. „Sergehularıa Scopolii Hopp. 
_ nodiilorus L. thionema saxatile R. Br. 
— pedatns W.K.. oe varıegatns Tenor. 
. Vitex agnus ati L. e Corispermuin nitidum Kit. 
_ *Ceratocephalus falcatus Pers. Lepidium perfoliatun L. 
_ orthoceras De Cand. - * Carex nilida — 
———— ruthemicum M. B. — ſirma H ’ 
Seseli gracile W. K. . Gentiana Fröhlichiana Hladn. 
— _ leucosperinum W. K. * Peganum Harmala L. 
w u alıs puunila Achb. Colchioum arenarium W. K. 
ıllea Jingulata W. K. *“esperis tristis L. 
=  toınentosa L. — * Folygala amara L. var. genuian. _ 
—  pectinata Willd. — _ major Jacqu, 
er - nanal. - ER graminifolia Sohrad. 
* Pulmonaria azurea Tess, Lyehnis nıvalis Kit. 
Echinopsilon sedoides Moq. Möhringia Ponae Fenzl. 
Abutilon Avicennae Gürtn, r * Gypsophila panicnlata 1. 
Saponayia ocyınoides L. * Linun hirsutum L. var. 
ya lanala Ehrh. * —  ausipiacum L. 
* Ärtemigia austriaca Jacqn. * Vicia pannonica Jacun. 
— Scoparia V. K. . Astragalus albidus W. K. 
Campanula carpathica L. — arenarius L. 
multiflora W.K. “= — asgper Jacqn. 
Iris arennria W. K. ie Saxifraga crustata Vest. 
*Dracocephalum austriacnın L. - Statige talarıca L. S 
Polygonum arenarinm W: K. . Achillea Clusiana Tausch. 
S Diantlıus compactus Kit. >, PDoronicum plantagineumn L. 
—  serotinus W. K, “ *inula germanica L. 
Primula longiflora L. ® t —  ensifolia L. 
- x Euphorbia saxatilis Jacqu. * —  hybrida Bamng. 
— epithymoides L. * —  Ocnlus Christi L. - - 
Orobanche ramosa J.. .- “Cirsium pannonicum Ga 
Syrenia angustifolia Rchb. - “Jurinea ınollis Achb, ? 
„ Seorzonern parx HVora Jacı *Salvin austriaca Jaoqu. 
anslriaca L Melampyrum saxosnın Bauıng. 
Te Nephinm Imprralı I. — —— Ag gen“ L. 3 
Parönpelia rapitata Lam. Wullenia sAca Jaoq. 
Mülhrınzia diversilolin Dallın. * Potentilla witida L 
Crnosnrus echinatus L. _ Ferula Sadleriann Ledeb. 
* NTenların enneaphyllos L. — Bupleurui affine Sadl. 
Silene Saxilraga L. — tennissimum . 
— annilata Thore Anemone narcissiflora L. r 
” — Lerrchenlekliana Baumg. Lithosperinnm tinctorıum L. r\ 
— viridiflorn 1., -, Euphorbin ° angulata Jacgp. 
Goranılla vaginalis Lan kcifolia Host. 
* Anitlırllis nonlana L. : Ficus CarıcmL. : 
Sohobreria maritima C, A, Mey. Ephedra monostachya L. 
chenopodium ambrosioides L. . Juncus Hostii Tausch. 
Sternliergia oleliellora W. K. “ sphaerocarpys Rees. 
+ Sawilraga bulbifera L. ” *Carex stenophylia Walhlenb. 
— pedemontana All.. „RO TOBOEOR Uns L 
Alsine rostrata Koch, 4 Hordeum maritımum "ih, — 
Arer ialärıcnin 1. 
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Der 1. in Eurzer Friſt erfcheinende Fascikel wird mebft anderen fol- 
gende Seltenheiten enthalten: Nymphaea thermalis W. K., Waldsteinia 
geoides W., Dentaria trifolia W. K., Draba lasiocarpa Roch, Orobus pal- 
lescens M.-B., Viola declinata W. K., Sicyos angulatus L:, Gentiana fri- 
gida Hänke, Echium rubrum Jacgq. z 
Die mit einem Sterne bezeichneten find Wiener. Pflanzen und werben 
-den Abnehmern der Flora exsiccata Vindobonensis (außer auf ausdrückliches 
Berbangen) nicht geliefert, in weden Falle die Fascikel I. und II. 
nur 85 Speckies enthalter und 7 81 &.-M. — 4 Thlr. 20 Ngr. koſten. 


pP 


Ankündigung _ F 
. eine zweite Ausgabe der Flora exsiccata Vindobonensis 
\ alpiumque adjacentium betreffend. 


Da durch den raſchen Abfag der Flora exsiccata Vindobonensis alpium- 
que adjacentium die aufgelegten Exemplare vergriffen wurden, fo Eonnte bis- 
ber der Nadyfrage fpäter eintreten wollender Abnehmer nicht entſprochen. 
werben; dieß bewog mich, die bisher erfchienenen 4 Genturien neu zu . 
ſammeln und ‚davon eing zweite Ausgabe zu veranftalten, und zwar ber 
Art, Daß von den 400 erjcdjienenen Speried 300 mit den DrigingInummern 
der erftien Auflage verfehen und, nah Koch fyftematifch georonet, in 2 
Fascikeln jet Herausgegeben werden, vie fehlenden 100 aber mit ver 
5. Genturie zugleih im October laufenden Jahres. Don der 5. Genturie 
an werben die Exemplare der erften und zweiten Ausgabe zugleich aufge⸗ 
legt und verſendet. : 


Der Breis ift mie bei der erfien Ausgabe 6 Fl. E.M. — 4 Thlr. 
a Genturie. Die Pflanzen find richtig beftimmt, reich aufgelegt, fchön 
getrodnet und möglichft volfländig, und werden durch ſpätere Gratis⸗ 
. beigaben immer mehr und mehr vervolftändigt, fo daß am Ende die 
Sammlung eine möglihft vollkommene wird. 


In der Folge wird ein gedruckter fyftematifcher Catalog ber Flora ex- 
siccata Vindobonensis heigegeben und auf den Etiquetten Neilreich's 
eben erſcheinende, höchſt vorzügliche Flora von Wien citirt. 


Man wendet fih an Zulind v. Kovats, Wien, Zofepb: 
ftadt, Quergaffe Me. 227, Thüre Ar. 13, ver an N. F. 
Suhenader in Eplingen bei Stuttgart, wo alle meine Sammlungen 
ſtets vorrätbig And und um die Originalpreife bezogen werben können. 


zelne Exemplare aus der Flora von Wim, Ungarn, Siebenbürgen, 
dem Banat ıc.tönnen, wen diefelben vorräthig find, das Eremplar um 5— 6 
Kr. EM. bezogen. werden, bei mehren turien. werben viel billigere 
Preife gemacht; auch werden ſowohl einzeine Pflanzen ale auch ganze 
Exemplare von- der Flora exsiccata Vindobonensis und den Plantae rariores 
in Taufch gegeben geger Sammlungen, die mir noch fehlen. Anerbiet⸗ 
ungen bitte ih mir.franco aus. 


= r 


% 
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‚Wie reich die Flora Wiens an botanifgen Seltenheiten if, beweiſt 
außer ven oben In dem DVerzeichnifje ver Plantae rariores mit einem Sterne 


bezeichneten AD Specieß, welche.alle auch in den vier euflen Eenturien ent- 
halten find, noch folgender Catalog aus denſelben 4 Eenturien. 


(Nah Koch's Synopſis benannt und geordnet.). 


Clematis recta L. z Bupleurum junceum L.- 
Aneınone Halleri All, Seseli varıum Trevir. 
- nontana Koch! Peucedanum anstriaonm Koch. 
Ranunculus Traunfellneri Hoppe. Anthriscus triohoßperma Schult. 3 
— hybridus Biria. Galiuın pedesnontanuun Al. 
* . — illyrıcus L. —  austrincum Jacg. & 
Isopyrum thalıctroides L. i Antheis austriaca Jacqu. » 
. Arabis brassicaeformis Wallr. Senecio rupestris, W. K. 
—  auriculata Lan. Centaurea axillaris W. 
— petraea Lan. Podosperimum Jacquiniannın Kaclı. 
— TugitaL. Taraxacuın serotinum 
. Hesperis matronalis L. Crepis setosa Hall. fil. 
Sisyinbriuin Coluınnae Jaog. Hieracnım echioides L. — 
Erysimum odoratum Fhrh, — sabinum Seb. et M. 
—  *repandum L. _ staticifoliumn All. 
— onnesceng Rot. Campannla pulla L. 
— Cheiranthas Pers. — ribirien L. 
— austriacum Bauang. Gentiana pannonica Scop. ._ 
Alyssum ıninimum W. Echinospermum deflexum Lelun. 
Draba stellata Jacqu. Nonnea pulla D. C. : 
Hutohinsie petraea A. Br. © Onosma echioides L. 
Euelidiam syriacunn R. Br. Echium rubruın Jacqu. 3 
Napietrum perenne All. Autirrhinum Orontinin L. r 
Helinthemum Famana Mill. Linaria genistaefolia Mill. 
ei „ Viola alpina Jacqu- —  ıtalica Trevir. * 
rolygala Camaebuxus L. Orobanche cruenta Bert. 3 
- Diantlus plumarius L. — coerulescens Steph. co = 
Silene conica L. Salvia Aethyopis L. = 
—  alpesiris Jacq. ÄAndrosace ınaxima L. 
Alsine setacka M. K. _ elongata L. 
‘ —* Jacquini Koch. Primula spectabilis-Tratt. 
4 Cerastiiun brachypetalinn Desp. N Plantago arenaria W.K. 
— giutinosum Erıes. Amarantus silvestris Def. 
—, silvaticun W. KR. Dapline Laureola L. ' 
Hyperion barbatın Jaoqu. — CneorımL. ⸗ 
Geranium lucidum L. Euphorbia procera M. B. 
haınntıs saxatılis L. _ pannonica Host. 
hus Cotinus L. — virgata 3. K. 
Cytisus austriacus L. — Incada “ K. 
Dorycaium pentaphbyllun Scop. uerous Cerris L. 
Colutea arborescens L. Orchis variegata Jacgqu. > 
Astragalns Onobrychis L. = llens L. 
— austriacus L. Piaganthera chlorantlsa Custor. 
Corenilla Emerus L. Iris pumila L. > 
® —  cooronata L. Jacqıı. Convallaria latifolia L. 
Orobus pannonicus Jacgn. Gagea pusilla Schult. 
Prunns Chamaecerasus Jacgu. * Veratrum nigmın L. 
Crataegus monogyna Jacq. Carex Michelii Most. 
Cotonenster tomentosa Lind). _— hordeiformis Host. 
Cydonia vulgaris Pers. — nutans Host. 
etc. etc. 
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Ueber Myosotis caespitosa Schultz. 


* Von 
Dr. W. £. Yetermamı. 


Als ſpecifiſches Unterſcheidungsmerkmal diefer Pflanze bat man 
den ſehr kurzen Griffel (stylus brevissimus) angeführt und da— 
- bei ganz außer Acht gelafjen, daß bei mehren Gattungen der Vor⸗ 
ragineen eine und diefelbe Species mit langem uud mit kurzem. 
Griffel abändert, 3. B. bei Pulmonaria. Schon Liefer Umſtand 
hätte daranf aufmerkſam mächen follen, daß vieleicht auch bei den 
‚Arten der Gattung Myosotis, die ja ebenfalls der Familie der Bor: 
ragineen angehört, der Griffel bald lang, bald kurz abändern könne. 
Sch habe wegen diefer Griffelverfchiedenheit bei den Myosotis- Arten 
genauere Unterſuchuugen angeſtell und gefunden, dag eine und die 
felbe Species von Myosotis allerdings mit längerem und Bürzerent 
Griffel abändert und daß demnach auf einen längeren oder kürzeren 
Griffel Bei der Gattung Myosolis ein jpeeififcher Unterſchied nicht 
begründet werden kann. 

Ich habe nämlich fehr häufig zahlreiche Exemplar⸗ kon Myosotis 
palustris strizulosa Mert. et Koch geſammelt, welche einen ſo kurzen 
Griffel hatten, wie er mur irgend bei Myosotis caespitosa Schultz 
vorkommt, md einen „siylus calveem' subaequans“, wie Rock bei 
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Myosotis paluetris anführt, Janz und gar nicht beſaßen. Uebrigens 
kommen jolche Euragriffelige Sreguplare mit den langgriffeligen von 
Myosotis palystris strigulosa vollfommen überein und beflkeu einen 
- fchiefen, Bricchenden Wurzelſtock, ſowie alle übrigen Kennzeichen der 
Myosotis palustris. Uber auch andere Specied ändern mit längerem 
und kürzerem Griffel ab. So bat Myosolis aylvatiea Hoffm. nicht 
felten einen äußerſt kurzen Griffel, der reichlich um 5 kürzer ala die 
Schließfrüchte ift, während bei anderen Eremplaren derfelben Speries 
der Griffel jo lang oder auch noch länger als die Schließfrüchte if. 
Ebenfo Ändert Myosolis versicolor Pers. mit einem Lüngeren und 
fürzeren Griffel ab, der äfters nur halb fo lang als die Schliep- 
früchte iſt. Bei Myosotis nana Vill. fand ich in einem und demſelben 
Raſen den Griffel bald nur 5 fo lang als den Kelch, bald dem 
Kelche faft ganz gleich lang. Bei Myosotis palustris laxiflora Mert, 
et Koch iſt der Griffel bald Fürzer, bald länger als der Kelch. Bei 
Myosotis caespitosa Schultz babe ich zwar Bis jeßt den Griffel iu der 
Megel ſehr kurz gefunden, zuweilen aber aud) länger, jo tag er 
‚ach dem Verblühen noch ein Mal fo lang als die jungen Schließ⸗ 
fruͤchte war und der Hälfte des Kelches gleichkam. 
Da nun Myosotis palustris With. häufig einen außerſt kurzen 
Griffel beſitzt, Myosotis carspitosa Schultz’ aber zuweilen auch einen 
längeren Griffel Bat, jo kann Myosolis caespitosa durch einen äußerſt 
furzen Griffel won Myosotis palustris durchans gar nicht geſchieden 
werden, und es kann dieſe verſchiedene Länge des Griffels nicht im 
die ſpeeifiſche Diagnoſe aufgenommen werden. Man kann nur ſagen: 
bei Myosotis caespitosa iſt in der Regel der Griffel äußerſt kurz, zu: 
weilen aber auch nach dem Verblühen mindeſtens Halb jo lang als 
der Kelch; bei Myosotis palustris iſt der Griffel bald äußerſt kinz, 
bald dem Kelche fait gleichlang, bald länger als Der Kelch. Wer 
nach dem änßerſt kurzen Griffel Myosotis caespitosa bon Myosetis 
palnstris amterfcheiden wollte, wiirde gar oft Formen Der Myosotis 
palustris für Myosotis caespitosa nehmen. 
Was nun die übrigen angeführten Unterfcheidiung®zeichen Der 
Myosotis caespitosa Schultz. betrifft, fo find auch’ diefe mehr oder 
minder ſchwanukend. Mertens und Koch Jagen (Deutſchlands 
Flora I. ©. 43): „Die Blätter (der Myosotis daespitosa) find ges 
fireckter »länglich »Tincal, “Dieß finde ich nme ktheilweiſe beflätigt, 
denn. auch bei” Myosotis palustris kommien ganz gleiche Blätter vor. 
Ueberhaupt ändert Myosotis palastris noch weit mehr und de 
in Der Dlattform ab, ald 08 bier der Fall ift. Ich führe z. B 
Myosolis ———— var. lati ſolia Peterm. an, welche ſich durch 








ſehr breite Blatter auszeichnet, die aa Grunde breit und — 
find und nach der Spitze etwas ſchmäler zulaufen. Die größte 
Breite, welche dem Grunde näher liegt, beträgt bei dieſer Form 
bis 3 Zoll und darüber. Der Stengel diefer breitblätterigen Myo- 
sotis palustris it wenig behaart, und bie an den Aeſten veichlicher 


ſtehenden Saare find abjichend. Man flieht hierans, wie ſehr die 


Blattform bei Myosotis palustris abändert, und daß aus der bloßen 
Blattform ein ſpeeifiſches Merkmal zur Unterſcheidung von Myoso:is 
palustris und caespitosa nicht zu entnehmen iſt. 

Berner führen Mertens und Koch (a. a. O.) zur Unterſcheidung 
der beiden genaunten Arten noch Folgendes an: „Der Stengel (der 
Myosotis eacspitosa) iſt viel dicker, am unteren Theile ſtielrund und 
nicht kantig, vom Rande der Blätter läuft längs des Stengels eine 
ſchwach eingedrückte und nicht wie bei der vorhergehenden (Myosotis 
palustris) gefchärft= Fantige Linie herab; der obere Theil des Stengel® 
uud der Hefte iſt wohl Eantig, aber weit ſchwächer und ſtumpfer.“ 
Allein bei den verjchiedenen Formen der  Myosotis palustris findet 
man öfters verhältnißmäßig ſehr Dicke Stengel, welche zum Theil 
‚ten Stengel der Myosotis palustris bei gleichgroßen Exemplaren 
an Dicke noch übertreffen, wie auch dagegen bei Myosotis palusiris 
nnd Myosolis caespitosa wieder manchmal fehr dilume Stengel‘ vor: 
kommen. Uebrigens ift auch bei Myosotis palustris der Stengel am 
Grunde öfters wenigitend ziemlich ftielrund. Die geſchärft-kantige 
Linie an Stengel und Aeſten der Myosolis palustris ft bald ſchwächer, 
batd ftärfer, und da Hier neben der gefchärft: Fantigen Linie auch 
immer eine ſchwach eiugedrücdte fich Befindet, fo find folche 
Etengel Der Myosotis paksstris, an denen die gefchärft: kantige Linie 
verflacht ift, Denen der Myosotis caespitosa in dieſer Hinficht gleich, 
deun auch bei Myosotis caespitesa findet man neben der ſchwach cins 
getrücdten, vom Blattgrunde berablaufenden Linie eine, wenn gleich 
ſehr ſchwache Kante. 

Die tiefer geſpaltenen Kelche, weiche bei Myosotis cacspitosa an⸗ 
geführt werden, geben gleichfall8 ein unterſcheidendes Merkmal nicht 
ab, da fie bei Myosotis palustris (repens) noch tiefer geſpalten Yors 
roumen. 

Die Heinen Blumen unterfcheiden ebenfalld die Myosotis caespi- 


tosa nicht von allen Formen ber Myosotis palustris, indem letztere 


mit ebenſo kleinen Blumen abändert. 

Myosotis palustris beſitzt num zwar einen ſchiefen und kriechenden 
Wurzelſtock und Myosotis caespitosa eine gerade hinabſteigende Wur⸗ 
zel, doch auch dieſes Merkmal iſt nicht immer ficher. Der Wurzel: 
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ſtock der Myosotis palusteis if je nach dem Alter bald fürzer, bald 
länger, bald mehr, bald wenige® ſchief und macht manchmal auch 
Ausfäufer. Gin jüngerer Wurzelſtock Der Myosolis palustris ift noch 
nicht fo deutlich Friechend, fo dag nach diefem Wurzelſtocke Feine 
weges immer Myosolis palustris und Myosotis caespitosa fogleich zum 
unterfcheiden find. Sch fand Eremplare der Myosotis palustris stri- 
gulosa, deren Wurzelſtock oben ein wenig ſchief gelegt war umd 
dann plötzlich ſenkrecht hinabſtieg; bei wieder anderen," unmittelbar 
Daneben befindlichen Ertinpfaren war ter Wurzelſtock ganz ſenkrecht. 
Es iſt alſo auch Das von Wurzelſtocke entnommene Merkmal ein 
ſchwankendes. 

Was endlich die Lebenödaner der Myosotis caespitosa betrifft, fo 
fol diefe Pflanze nah Einigen einjährig, nach Auderen ziveijährig 
und nach noch Anderen ausdauernd jein. Ich babe noch Feine 
pajiende Gelegenheit gehabt, fie ſelbſt zu 'cultiviren, und Tann Daber 
hierüber nichts Gewiſſes ſagen; nur das ijt jicher, dag Myosotis 
caespitosa nicht auodauernd iſt. 

- Wenn nun auch die für Myosotis caespitosa angeführten Merk: 
male theils unbegründet, theils ſchwankend find, ſo iſt Dach dieſe 
Pflanze jedenfalls eine von Myosotis palustris ſpecifiſch verſchiedene; 
man muß nur die ihr zukommenden Merkmale beſſer aufſuchen. 
Myosotis caespitosa iſt im friſchen Zuſtande Leicht an dem fleiſchigeren, 
weicheren Stengel zu erkennen, deifen Baft: und Gefäßbündelkreis 
tiefer nach innen liege und außen mit einer dicken Lage fleiichigen 
Zellgewebes, einer dicken, fleifchigen Rinde umgeben if. Dieter 
Dan des Stengeld. fit auch Die Urſache, aveshalb der Stengel der 
“_Myosotis caespitosa beim Trocknen weit dünner wird, als er im 2er: 
ben war, Inden nämlich die dicke, fleiichige Rinde bis zu jenem 
tiefer Tiegenden, feiteren Kreiſe zuſammenſinkt, auf welchen Uniſtand 
(how Mertens und Koch aufmerkſant gemacht haben. Der Stengel 
der Myosotis palustris iſt härter, nicht fleifchig,, da Hier jener feſte 
Ring von Baft: und Gefäßbündeln gleich ganz nahe im äußeren 
Umfange liegt, weshalb auch der Stengel beim Trocknen nicht fe 
wie bei Myosolis caespitosa zuſanunenſchwinden kann. Kerner find 
Lie Trauben der Myosolis cacspitosa gewöhnlich am Grunde bebfättert, 
fo daß zwifchen den unterſten Blüthen ſich Blätter befinden, auf 
ähnliche Art wie bei Myosofis sparsillora Mik. Man findet Ereme 
plare, wo blos die unterfte Blüthe von einem Blatte geftüßt iR, 
während bei anderen zwiſchen den folgeuden Blüthen noch 2 —5' 
Dlätter fich befinden. Bei Myosotis palustris find Me Trauben am 
Grunde blattlos, alfe gefticht, felten iſt die unterfte Blüthe der 
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Zranbe von einem Dfatte geſtützt, aber merklich Geblätterte Trauben, 
bei denen zwiſchen den Blüthen mehre Blätter fichen, wie c3 bei 
“ Myosotis caespitosa der Fall iſt, habe ich bei Myosotis palustris noch 
- sticht gefunden. Aber auch ſolche Exemplare der Myosotis caespilosa, 
welche eine blattlofe Traube heſitzen, werden leicht. durch die Be: 
ſchaffenheit des Stengels von Myosotis palustris unterichieden werden 
Fonnen. Endlich beginnt die Blüthezeit von Myosotis caeapilosa 
reichlich mn mehr ala einen Monat fpäter als bei Myosetis palustris. . 


Lieber eine neue Species von Platanthera. 


Bon 
Dr. W. £. Yetermann. 


Schon ſeit mehren Jahren war mir eine in Leipzigs Umgegend 
mwachfende Platanthera anfgefallen, die einen von Platanthera hifolia 
Rich. verfchiedenen Habitus zeigt. Ich zog fie in meiner „Flora 
des Bienitz, 1841”, da Die getrockneten Exemplare mehr mit Pla- 
tanthera chlorantha Cast. in ihrer Tracht übereinſtimmten, au der 
leßteren Species; allein Die jpätere Unterſuchung der feifchen Pflanze 
zeigte mir, daß die umten etwas auseinander ſtehenden Staubbeutel⸗ 
fücher an meinen getroeneten. Eremplaren nur cin Erzengniß der 
Preſſe geweſen waren und daß bei der in Frage ſtehenden Platanthera 
die Nichtung der Staubbentelfücher vielmehr ganz dieſelbe int wie bei 
Platanthera bifolia. Es zeigte jedoch die Pflanze mehres von Pla- 
tanthera bifolia Abweichende, weshalb ich ſie won dieſer trennen zu 
mitten ‚glaubte, und ich Habe fie nun aufgeftellt als: 

Platanthera pervia Peterm. (analyt. Pflanzenfchlüffel für 
Bot. Exc. ꝛc. 1846. ©. 591): SHoniglippe ungetheilt, Tincalifch; 
Sporen etwa zwei Mal fo lang als der Fruchtknoten, fait kenlig⸗ 
fadenförmig; Stanbbentelfächer parallel aufrecht; Schlund der Blüthe 
unter dem Staubbentel weit, rundlich, ganz offen. 

Die Pflanze iſt ftärfer, ftämmiger als Platanthera bifolia, fteif 
anfrecht; die Blüthen mehr grün, minder angenehinen Geruched; 
der oberfte (Hintere) Zipfel der Blüthenhülle kürzer und breiter, an 
der Spitze audgerandetz Der Sporn weit dicker, fleifehiger, olgrün 
und mehr kenlenförmig-fadenförmig; der Schlund der Blüthe unter 
dem Staubbeutel weit, rundlich, ganz offen, weder durch Zuſam⸗ 
menziehung, noch durch Drüſenhöcker verengt, weshalb ich dieſe Pflanze 
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Platanthera pervia (offenfchlundige Stendelwurz) genannt 
habe, int Gegenſatze zu Platanthera bifolia, welche eine faux impervia 
(einen verengten Schlund) beſitzt. Der Schhmd der Bluthe von 
Platanthera bifolia iſt nämlich verengt, ſchmal länglich und innerſeits 
zu beiden Seiten des Grundes mit einem Drüſenhöcker beſetzt, wo⸗ 
durch der Schlund an diefer Stelle noch ‚weit mehr verengt wird. 
Durch diefe Befchaffenheit de8 Schlunded kann man beide Arten fo: 
gleich von einander unterfcheiden, ohne exit ein Vergrößerımgäglas 
‚zur Hand nehmen zu müſſen. 

Ferner wächſt Platantlıera pervia auf nafjen, torfigen Wieſen, 
während: Platanthera bifolia auf Waldwieſen, Bergtriften und an 
ſchattigen Warldftellen wählt; auch ift Platanthera bifolia weit dũuner, 

ſchlanker und Loderer in der Blüthenähre, und endlich fängt Platan- 
thera pervia etiva um 14 Tage ſpäter zu blühen an als Platanthera 
biſolia. 

Ich empfehle die Platanthera pervia den Botanikern zu weiterer 
Beobachtung, damit feſtgeſtellt werde, ob ſie nur ein Erzengniß des 
verſchiedenen Standortes iſt oder ob ſie eine wirklich verſchiedene 
Species bildet. Nach den bisher von mir gemachten Beobachtungen 
muß ich die Platanthera perria allerdings als von Platanthera hiſoſßa 
ſpeeifiſch verſchieden halten, denn ich habe die letztere ausnahms⸗ 
weiſe auch auf naſſen Wieſenſtellen gefunden, aber ſie war in ihren 
Kennzeichen nicht verändert. Es iſt jedoch wünſchenswerth, daß 
auch in anderen Gegenden Beobachtungen darüber angeſtellt werden, 
am zu einem ſicheren Reſnltate zu gelangen. 

Bisher habe ich die Platanthera pervia unr anf den naſſen, torfs 
igen Wiefen am Bienig, bei Dölzig und hinter Nüdmarsdorf Bei 
Leipzig gefunden. 

Um die vorftehende Pflanze von Platanihera bifolia Rich. 
zu unterfcheiden, twürde nun die Definition der letzteren fo lauten 
müſſen: „Honiglippe ungetheilt, linealiſch; Sporn anderthatb bis 
zwei Mal fo lang als der Fruchtknoten, fadenfoͤrmig; Staubbentel: 
fächer parallel aufrecht: Schlund der Blüthe unter dem Stanbbentet 
verengt, ſchmal länglich, innerſeits am Grunde auf beiten Seiten 
durch einen Drüfenhöder noch mehr verengt.” 
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Archiv ſtaudinaviſcher ‚Deiträge zur Naturgeſchichte. Heraus— 
gegeben von C. F. Hornſchuch. 1. Theil, 1. Heft. 
Greifswald bei &. A. Koch. gr. 8 1808. 1845. 


Da das vorliegende Archiv dazu beftinmit iſt, Aufſätze und Mit: 
theilungen iiber alle Theile der Naturgeichichte zu geben, fo kann über 
fie hier nur referirt werden, infofern ihr Gegenſtand der Botanik 
angehört.‘ Als ein folcher Aufſatz bietet ſich in’ dein Hefte zunächſt 
der zweite dar, welcher überfchrieben ift: „Grundzüge von Arifto> 
teles's Bflanzenichre. Bon Eliad rich. Ueberſeizt von F. 
C. H. Creplin.“ 

Gewoͤhnlich beginnt man Die Geſchichte der Botanik mit Thee⸗ 
phraftus Erefins; es fit aber noch ein Schritt zurückzugehen zu 
feinem Lehrer, den Vater, der Naturgeichichte, zu Ariftotelee. 
Daß ihn Elias Fries gethan, verdient allen Dank, obgleich jich 
nicht verkennen läßt, daß Das, was er in — Hinſicht geleiſtet, 
dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft noch lange nicht genügt. 
Berbreitete fich der Aufſatz über einen anderen Gegenſtand, fo würde 
man bei der Relation jich nur auf den wefentlichen Inhalt beſchräuken. 
Dei der Unkenntniß mit Ariſtoteles, bei der Apathie und den 
Vorurtheilen gegen ihn als Naturforfcher, die fih auf Galilei’ 
ſchlechte Autorität bis anf den Heutigen Tag wie eine böſe Krank: 
heit fortgeerbt Haben, glaubt man dieß nicht zu dürfen, und es 
wird deßhalb zugleich an einigen Stellen der Verſuch geinacht wer: 
den, wo dem großen Griechen durch ein falfches Urtheil Unrecht ges 
tchieht, ihn in Schug zu nehmen, wo man glaubt, zu feinem er: 
ftandnig etwas beitragen zu können, es zu thin, und wo bier 
hemmend Etwas gegenüberftcht, das daher überwunden werden nıng, 
daranp aufmerkſam zu machen. 

Au der Einleitung, ©. 22, fagt Elias Fries: „Obgleich cine 
Kälte des Verſtandes fich durch ale Schriften des Ariftoteles 
zieht, fo war doch die Mathematik feine ſchwache Seite, und feine 
Physica iſt unlengbar feine ant wenigſten vollendete Arbeit, und 
tennoch war es beſonders diefe, welche im Mittelalter cin kanoniſches 
Anfehen gewann. Solchergeſtalt war fie freilich für den Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft fchädlich, und Niemand kann es deßhalb den Gas 
lilei verdenfen, wenn er bei jeder Gelegenheit ihre ſchwachen Sei⸗ 
ten bervorzicht, ja fie fogar zum Gegeuftande des Spotte8 macht, 
Ariſtoteles ftcht feit der Zeit Bei den Phyſikern in üblen Rufe, 


Es ift weniger Artitotele 8'8 Fehler, daß er einc fehlerhafte Phoſĩik 
ſchrieb, ala dag er überhaupt eine folche fchrieb.... Wir behaupten 
zwar nicht, daß Artftoteles cin überiwiegendes Verdieuſt um Die 
Phyſik habe, wenn nicht das, noch ausſchweifenderen koomelegiſchen 
Träumen eine Grenze gefebt zu haben; aber wir behaupten, daß 
Niemand in unferer Zeit Ehre damit einlegt, wenn er jich zum 
Ritter an Ariſtoteles's Mißgriffen darin aufwirft.“ 

Elias Fries muß hier gefragt werden, woher er weiß, Daß 
die Mathematik die ſchwache Seite des Ariſtoteles geweſen jei. 
Von ſeinen Schülern forderte Platon die Kenntuiß der Mathe⸗ 
matik, und unter dieſen war Ariſtote les der ausgezeichnetſte, nicht 
mr nach dem’ indiſchen Epitheton der dem Lehrer gleiche, ſondern der 
ihn übertreffende. Daß er fie ganz bei Seite Liegen ließ, fie nicht 
gewaltfam Herkeizog, wo es ihm darum zu thun war, auszumitteln, 
was der Gegenjtand in feinem Degriffe ſei, müßte gerade für die 
eutgegengeſetzte Behauptung ein Zeugniß, geben. Wie gut er wußte, 
daß an einem Naturgegenſtande das Quantum überhaupt die, Seite 
ſei, wo er am leichteſten und unverdächtigſten, auf die verſtändigſte 
Weiſe angegriffen, feine Wahrheit in eine Lüge aufgelöit werten 
könne, beweiſen die unter dem Namen des rapie und Hauſens be: 
kannten Elenchen. 

Anſtatt es dem Galilei nicht zu verdenken, daß er bei jeder 
Gelegenheit die ſchwachen Seiten von Ariſtoteles's Phyſik hervor: 
zieht, fie fogar zum Gegenftande feines Spotted macht, fo iſt er 
troß feines großen Namens und gerade feinetwegen mit einem tri⸗ 
vialen: Si tacuisses etc. abzufertigen. So fchr auch Galilei's 
Entdeckungen in der Phyſik zu rühmen find, fo ſchwinden fie Doch 
gegen dasjenige, was Ariſtoteles anf der anderen Seite geleiftet, 
zum Unbedeutenden, Unerheblichen herab. Auf ganz empirische Weije 
das Geſetz Des freien alles anfzufinden, war auch dem gewöhnlich 
ften BVerftande möglich; Die Natur aber in ihren fpeeulativon Bes 
griffe zu erfaffen, das in fle gelegte Vernünftige im Gedanken ihres - 
Schöpfers als cin ſolches and ihr Hervorzuheben, nnd zwar fo rein, -. 
fo Elar, fo beſtimmt, wie ed zuerit duch Ariftotcles gefihehen 
it, war das Werk eines Rieſengeiſtes. Wenn die Grüße des gricchis 
ſchen Weiſen Durch feine Logik, Metaphyſik u. |. w. erkannt wire, 
fo offenbart fie fich nicht weniger in den vielen Werden, welche er 
über Phyſik gefchricben hat. Es muß indeſſen hier gejagt werden, 
um einer faljchen Anficht eutgegenzutreten, daß feine Phyſik etwas 
ganz Anderes iſt als die moderne, obgleich ſich viele Berührungs⸗ 
punkte ſinden und finden müſſen; fie iſt vielmehr gerade Tas, was 
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wir Philoſophie der Natur nennen. Aber Ariſtoteles will ver 
ftanden, das, was er gedacht, zum Gedanken erhoben Hat, will 
nachgedacht iverden, und dazn reicht der gefimde Verſtand nicht aus, 
welcher, um die zu vermögen, erſt feine Geſundheit, d. h., feine- 
einfeitigen Kategorien aufzugeben, fich erft zum vernünftigen Vers 
ftande zu erheben bat. | 
Das Studium der Schriften des Aristoteles feßt nicht nur 
eine näbere Kenntniß der Bhilofophie voraus, fonderu es wird auch 
„ eineötheils Dadurch ſehr erſchwert, daß für einen correcten Tert bißs 
her nur ſehr wenig gethan worden iſt, und anderentheils, daß es 
Mühe Kostet, fih in feine Dianier zu finden. Was das Erfte an: 
„unge, fo iſt es Hinlänglich bekannt, wie wild und bunt es mit ſei⸗ 
nen Werken hergegangen ift, wie fie auscinandergeriffen_ und wieder 
zufammengefeßt, wie fie überhaupt anf Die verfchiedenartigfte Weile 
corrumpirt jind. Was zweitens feine Manier betrifft, jo beftcht jie 
darin, Daß er den Gegenſtand aufnimmt, den er behandelt, und die 
einzelnen Veſtimmungen aufjucht, die an ihm vorkommen. Hierbei 
geht er die verjchiedenen Vorftellungsweifen feiner Zeit durch, auch 
Die ganz gemeinen, wie die Gedanken der Philoſophen, wobei er 
fie widerlegt und berichtigt. Auf: dieſe Weiſe verichafft ex fih die - 
Moniente. Der Fortgang beitcht nun darin, daß er den Gegen: 
Hand denkend betrachtet, ihn nach feinen verfchiedenen Seiten Re: 
ftimmt, fo daß er dadurch zu feinem fpecnlativen Begriffe gelangt. 
Hier wird Ariſtoteles wahrhaft philofophiich, wie er fich vorher 
nur vieljeitig raiſonirend verhielt. Bei dieſer Manier kann es wicht 
auffallen, daß Häufig Etwas feine Anſicht zu fein ſcheint, was ur 
Die Meinung eines Anderen iſt, befonders da, mo Der Tert zerriſſen 
und verfülfcht iſt. Man kann fich deßhalb nicht genug in Acht nch» 
men, wozu nicht felten die Verſuchung fehr groß ift, ihm eine ganz 
fremde Meinung, felbit eine offenbare Abjurdität aufzubinden. Das 
ficherjte Kriterium von dem, was ihm gehört, iſt bei dieſem geiſt⸗ 
igen Titanen das Wahre, das Vernünftige felbit. 

Ariſtoteles's Schriften über die Pflangenlehre find zwar ver: 
Ioren gegangen, von Thevphraſtus Erefins, dem Erben feiner 
Schriften und Sammlungen, nur nicht feined Geiſtes, find aber die 
Nefultate feiner ſpeciellen Forſchungen aufgenommen worden. Deß— 
halb iſt es cbenfo wichtig ala möglich, wenn auch nicht Alles, jo 
Doch Vieles wieder abzufondern, was Arijtoteles angehört. Hierzu 
kommt noch, daß fich in feinen übrigen nachgelajfenen Schriften 
mehre zerfireute Züge tiber die Pflanzendchre finden. Es war def: 
halb für Eliad Fries cine befondere Freude, durch feinen edlen 
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Freund, den Prof: Wimmer in Breslau, ebenſo ausgezeichnet als 
Botanifer wie als Philolog, alle Ariſtoteles'ſchen auf die Pflau⸗ 
zen Bezug babenden Sätze in einem kritiſch beleuchteten Xerte ge 
ſammelt zu erhalten. Nach demſelben Hat er in einer enwas freien 
. Veberfeßung einen Abriß gefchrichen, alfo_für fie nur eine gewiſſe 
Anzahl diefer Sätze ausgewählt, in welchen er dem botanlichen Pu⸗ 
blieum Grundzüge von Ariſtoteles's Pflanzenlehre vorlegt. Es 
iſt daher hier auch nicht der Verſuch gemacht, das, was von Ari⸗ 
ſtoteles in Theophraſtus Ereſius enthalten iſt, aufzufinden. 
Dem Ref. giebt dieß die freudige Hoffnung, daß der vorliegende 
Aufſatz nur geſchrieben ſein möge, um auf eine bei Weitem um: 
faffendere Arbeit Elin8 Fries’ nnd Wiminer's über Ariſto- 
tele8’8 Pflanzenlehre aufmerkſam zu machen. 

Die Sätze, welche Elias Fries überfegt Hat, geftatten nicht 
wohl einen Auszug; denn auf der einen Seite ift da, was Ari: 
ftotele8 gehört, viel zu kernig nud bündig, zu inhaltsvoll, und 
anf der anderen Befinden fich unter ihnen einige, Die ce nach feiner 
Manier offenbar nur anführt, als die Meinung feiner Zeit oder 
irgend eines Anderen enthaltend, und andere, iwelche ſich auf das 
kinzweideutigſte fowohl in Anfehung der Form wie des Inhaltes 
als Einſchiebſel von eirier fremden Sand erkennen laſſen. Deßhalb 
wird Ref. nur den Inhalt der Abſchnitte anzeigen und mehre der 
in ihnen enthaltenen Sätze beſonders hervorziehen. 

Im Archiv nehmen die Grundzüge der Pflanzenlehre nah Ari: 
"foteles 16 Selten ein, und fie find in 4 Abfchnitte getheilt. 
Diefe fund: 1) das Lehen der Pflanzen im Allgemeinen und ver: 
glichen mit dem der Thiere; 2) äußere Organe ter Bilanzen und 
deren Bedentung; 3) der VBegetationdprocch der Pflanzen, und 4) die 
Fortpflanzung derfelben. 

1) „Sie Pflanzen find aus einfacheren Elementen zufammenge 
fetste, aber durch ein inneres Prineip, welches der Grund von aller 
ihrer Verfchiedenheit, allen ihren Veränderungen ift, hervorgebrachte 
Naturerzeugniſſe. Bon Allen, was anf dieſe Weiſe ernährt wird, 
erwächft und vergeht, ſagt man, es lebe; fonach haben die Gewächſe 
auch Leben. Das Brincip des Lehen nennt man Seele, welche jo 
innig mit dem Körper verbunden fit, Daß deifen Form cin Abdruck 
des Weſens der Seele it. Die Seele iſt in den Natnrerzenguiffen 
daB eigentlich Wefentlihe, der Grund von ihrem Dafein und ihrer 
Xhätigkeit (Lebendäußerungen), ihr Bewegungoprincip.“ | 

Anden Ariftoteles Die Pflanze als Ichend erfennt, unter: 
fcheitet er dad Zuſammengeſetzte an ihr, ihe Acußeres, von dem, 
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wodurch alle ihre Verſchiedenheiten und Verändernngen beſtimmt 
werden, von ihrem Juneren, ihrer Seele; zugleich aber hebt er die⸗ 
fen Unterſchied wieder anf. Dieß wird nicht gefolgert, ſondern es 
liegt unmittelbar in den Worten: der Körper der Pflanze iſt ein 
Abdruck des Weſens ihrer Seele, womit ausgeſprochen ift: die Seele 
ift dieß, weder mehr noch minder, fich als das äußerlich zu zeigen, 
was fie innerlich ift, aljo- die einfache Einheit ihrer mit ihrem Aen⸗ 
ßeren zu fein, ihren Unterfchied von ihm aufgehoben zu haben. So 
ift die Seele von dem Dafein der Pflanze und ihrer Thätigkeit der 
Grand, ihr Bewegumgäprineip. — Ehe weiter gegangen wird, iſt 
noch zu bemerken, daß, wenn Ariftoteles dad Aeußere der Pflanze 
ein aus einfacheren Elementen zuſammengeſetztes nennt, ex diefelben 
nicht im Sinue vieler unferer Naturforſcher als ein nur Einfaches 
nimmt. Mo er auch die Elemente erwähnt, nirgends find fie bei 
ihm ein folches. 

4) „Alles ſucht fein Beſtehen zu ſichern und ewig, unvergänglich 
zu werden, teil es fich der göttlichen Natur zu nähern fucht. Da 
jedoch Das Einzelne und Individnelle in der Siuneswelt nicht ewig 
fortdanern kann, fo muß die dadurch gefchehen, daß die Gattung 
jich erhält. Deren Beſtehen ift der Zweck der Kortpflanzung; daß ' 
and jever Pflanze eine andere von derfelben Art entitchen möge, iſt 
ihre Beftimmung. Deshalb ift die Erzeugung das erſte und allges 
meinfte Prircip des Lebens.” 

Das Einzelne in der Sinnenwelt muß vergehen und daher auch 
die einzelne Pflanze. Iſt fie als ein Einzelnes dem Untergange ge: 
weiht, fo ift fie dieß nur nach ihrem Aeußeren, nicht aber nach dem, 
was der Grund von ihrem Dafein und ihrer Thätigkeit, ihr Be: 
wegiugsprineip it, nach ihrem Inneren, ihrer Seele, welche ewig, 
unvergänglich zu werden ſucht. Als ein nur Inneres, ohne den 
Gegenſatz eines ihr eigenen Aeußeren, oder vielmehr ohne die uns 


mittelbare Einheit ihrer und ihres Aeußeren, alſo ohne ein wahr⸗ 


haftes Innere zu ſein, kann ſie aber nicht beſtehen. Deßhalb ſtellt 
ſie in ihrem untergehenden Aeußeren daſſelbe wieder her, welches 
Wiederhergeſtellte der Art nach von jenem unterſchieden iſt. So iſt 
es Die Beſtimmung der Pflanzen, daß aus jeder von ihnen andere 
von derjelben Art entjtehen, daß fie ſich fortpflanzen, und wird fie 
nicht von jeder einzelnen erfüllt, fo geſchieht dieß dann doch auf die 
Weile, daß die Arten oder Gattungen erhalten werden. — Wenn 
Arifioteles jagt, daß Alles, alfo auch Die Pflanzenfecle, ewig 
und unvergänglich zu werden fuche, fo liegt Hierin offen wor, nicht 
dag fie es fei, fondern nur, daß fie darnach ſtrebe. Wäre fie «8, 
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fo könnte fie nicht zu Grumde gehen, wenn z. B. der Pflanze Lie 
Nahrung entzogen oder wenn fie in's Feuer geworfen würde. Ihm 
entging aljo die Negation in der Pflauzenſeele nicht, in welcher ihr 
die Möglichkeit gegeben fit, der äußeren Gewalt zu unterliegen; 
entwickelt aber. bat er fie nicht, was von der höchſten Wichtigkeit 
geweſen wäre. — Nriftoteles entwidelt den Begriff der Seele 
ter Pflanze hier noch weiter, und zwar auf folgende Weile: Die 
einzelne Pflanze vergeht, und fo entitcht and ihr etwas Anderes. 
Das aber, was entftcht, iſt fie felbft wicher. Wegen der Identität 
der vergangenen Pflanze mit der ans ihr entflandenen ift Die erftere 
al8 die Lirfache der letzteren und dieſe als die Wirkung von jener 
beftimmt. Hiermit offenbart fich die Scele der Pflanze, das fie be 
twegende und durch und Durch beſtimmende Innere, als ihre Ganfas 
tät. Es iſt dieß bejonders hervorzuheben, da es noch Heut zu Zage 
nambafte Gelehrte giebt, welche behanpten: viele Bilanzen und Thiere 
entftehen von felbit oder aus ſich ſelbſt, ohne zu bemerken, daß fe, 
indem fie dieß ausſprechen, etwas ganz Anderes, gerade das Gegen: 
theil,von dem fügen, was fie meinen. Wenn gefagt wird, daß ein 
Naturgegenftand and fich ſelbſt entftche, fo wird doch damit fein 
Selbft, aus dene er entiteht, oder er felbit vor feiner Entjtchung 
als bereits‘ dafeiend, mithin Die Identität feiner als die eines Der: 
gangenen und Entſtandenen ausdrücklich anerkannt. 

5) „Alles, was wächlt, muß ernährt werden, nnd Nichts wird 
emährt, was nicht Leben bat. Lie Ernährung fit Demnach eine 
unumgängliche Bedingung für die Thätigkeit des Lebens, für Die 
Erhaltung aller feiner Eigenfchaften. Seine Erhaltung wird durch 
die Fortpflanzung vermittelt, welche des Pflanzenlebens Beſtimmung 
iſt, und ſomit iſt es dieſelbe Kraft, welche die Ernährung ſowohl 
als die Fortpflanzung der Pflanzen bewirkt. Die ernährende uud 
die erzengende Seele find alfo eine und dieſelbe.“ 

Zum Verſtändniß dieſes $. muß bemerkt werden, daß Ariite: 
teles in $. 23 dad, was ernährt, von Tem nuterſcheidet, was 
ernährt wird, und von dem, wodurch dieß geichicht. Das, was 
ernährt, nennt er die. Lchenöfraft, die vegetatine oder ernährente 
Seele; a8, was ernährt wird, find deren Organe oder der Kör: 
per, und das, wodurch diefer ernährt wird; find Die zugeführten 
Nahrungdoſtoffe. 

8) „In jedem organiſchen Körper iſt De Serle der Grund oder 
das Princip des Lebens; deßhalb ift fie einzig und untheilbar. Aber 
in der Anlage (in potentia, kann fie mehre einfchlichen, und bei deu 
Pflanzen können dieſe anf gewiſſe Weiſe unendlich viele genannt 
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werden; die Pflanzen köunen nämlich, in mehre kleinere Theile ge⸗ 
theilt, in jeden Theile Leben behalten, und jeder kann zu einem 
neun, volfftändigen Individnum andgebiltet werden. Aus einem 
Baume, welcher ald Individuum mer cine Seele (ein gemeinfchaft: 


liches Lebenspriueip) hat, kann cine unendliche Menge won Judi⸗ 
viduen entſtehen.“ 


Die Secle der Pflanze iſ nicht deßhalb einzig und untheilbar, 
weil hier die Unterſchiede fehlen, ſondern deßhalb, weil fie nur ihre 
Monente find, alſo, weil jeder von ihnen als die einfache Einheit 
feiner mit den übrigen die ganze Seele ift, oder, wie fich die dog: 
matische Philoſophie ausdrückt, wie 3. B. an der Stelle, wo ſle 
von den Eigenſchaften Gottes handelt, weil ſie ſich gegenſeitig ein⸗ 
ſchließen. Zuvörderſt erhellt dieß aus $. 1, wo Ariſtoteles die 
Seele von ihrem Aeußeren unterjcheidet, zugleich aber auch wieder 
diefen Unterſchied aufhebt; und alsdann aus $. 5, wo er nachweiſt, 
daß die ernährende und die erzeugende Seele eine und dieſelbe fei. 
Co kaunn fie nicht in ihre Theile als in ihre Unterſchiede aufgelöſt 
werden, die etwas Anderes wären, ald fie ſelbſt iſt. Bei ihrem 
Auseinandergehen geht ſie daher auch nicht in etwas Anderes über, 
als fie ſelbſt iſt, fie theilt ſich nicht, ſoudern fie ſtößt ſich nur in 
Viele von ſich ſelbſt ab. Hiermit bewahrt ſie zugleich, infem fie 
audeinandergeht, ihre Untheilbarkeit, und ebenfo dieß, in den Dielen, 
in welche fie fi won fich ſelbſt abjtögt, Die Eine zu fein. In dies 
fom Sinne fchließt Die Pflauzeuſeele mehre in der Anlage (in po- 
tentia) ein, fchlunmmern ihre Embryone in den Knospen u. |. w. — 
E3 wird nicht für überflüfjig gehalten, darauf aufmerkjam zu machen, 
daß die Kategorien, Durch die man fich bier das Verftändnig zu 
öffnen glaubt, fich nicht nur bei Ariftoteles finden, joubern auch 
von ihm ebenjo angewendet werden. 


42) „Alle Generation geichicht durch Samen. Der-Samen wird 
von dem letzten und edeljten Nahrungsſafte bei dem Naturerzeugniſſe 
bereitet, von welchem er abgeſondert wird. Es iſt eine und dieſelbe 
Kraft, welche durch die Nahrungsſtoffe das Wachothum und Die 
Erhaltung des Körpers bewirkt und aus Ihnen den Samen bildet, 
welcher, da er in der Anlage Leben und Seele hat, das Mittel zur 
Fortpflanzung und der Anfang neuer Individuen iſt.“ 


43) „Ans jedem Samenforne entitcht allemal cin Individunm 
derfelden Art, denn Nichts entjteht Durch zufällig vercinte und ges 
unjchte Theilchen, jondern Alles nach dem Geſetze, welches in dag 
Weſen eines jeden Naturerzengniffes niedergelegt iſt.“ 


44) „Anßerdem vermehren fich die Bilanzen auch durch Wurzel 
tchößlinge, deun folche geben alle ab, welche Kupöpen haben, nnd 
durch Seitenzwiebeln, welche als unansgebildete, zufaunnengezogene 
Wurzelſchößlinge zu betrachten find.‘ 

Es iſt hier die Identität des Samend und der Knospe andge- 
fprochen,, welche fait in jeden Lchrbuche nachgewieſen wird. 


50) „Alles, was durch die Natur gefchicht, wird anf eine be: 
ftimmte Weife oder, außer diefer, durch Selbſterzengung gebiltet. 
Nicht alle Pflanzen entftchen Durch Samen, fondern es giebt ge: 
wiſſe, welche durch die Scelbftthätigfeit der Natur entitchen, und da- 
her kommt ed, daß einige nie anderd vorfommen als auf auderen 
Bilanzen, nämlich auf Deren ſchwindenden oder verfaulten Theilen. 
Alle Selbfterzeugung Bei den Pflanzen ſowohl ald auch Bei den 
Thieren wird durch Gährung von Erd: und Pflanzentheilchen Her: 
vorgebracht, und Die Erklärung davon ift einfach. Wie die Genera: 
tion durch Die Kochung der Nahrumgsftoffe, welche'bei den Pflanzen 
Erde und Waſſer find, mitteld der inneren Wärme vorbereitet wird, 
fo entiteht Selbſterzeugung . in der feuchten Erde durch die Kochung 
derſelben Stoffe mitteld der atmoſphäriſchen Wärme, wodurch Daffelbe 
Reſultat, nämlich neuer Samen entftcht. Dieſer Urſprung kommt 
den parafitiichen Gewächjen zu.’ - 


Sn einer Anmerkung fagt Elias Fries: „Tiere dunkle Stelle, 
welche dem $. 43 widerſtreitet, feheint Durch eine Verwechſelung der 
Generatio secundaria entftanden zu fein. Meyen, welcher in neue: 
ren Zeiten denjelben Sag mit vieler Wärme verfocht, reihnete dieß 
doch am Ende zu feinen Jugendfünden.“ Ihm Ehre deßhalb, daß 
er tie Stärke beſaß, einen gelichten Irrthum von fich zu werfen. - 
Nef. möchte aber die Stelle nicht dunkel, vielmehr klar und überklar 
nennen; denn wohin er nur blickt, zeigt jich Entftellung und Zuſatz 
von fremder Hand. Hiermit fol nicht gefagt werden, daß Ariito 
teles nicht den Sa von der Entſtehnng durch Selbſterzeugung 
und ihrer einfachen Erklärung nach der Formel des gefunden Wer: 
ftandes: „wie Dich iſt, fo iſt Jenes“, in fein Werk aufgenommen 
habe; feine Manier, von welcher vorher gefprochen worden ift, macht 
dieß im Gegentheil mehr als wahrfcheinlich, Behauptet wird nur, 
dag er nicht der feinige ſei, jondern daß er nur eine Meinung feiner 
Zeit oder die eines Anderen enthalte; daß cr von ihm nicht in dem 
Zujammenhange könne vorgetragen worden fein, in welchem ex ſich 
bier findet, uud daß er außerdem reichlichft mit fremden Zufag aus 
ſtaffirt ſei. Es wird der Verfuch gemacht werden, dieß nachzuweiſen. 
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Ser $. fängt Damit an, daß er ſagt, Altes in der Natur werde 
anf beſtimmte Weiſe oder durch Eelbftergengimg gebildet. Hiermit 
wird Der beſtimmten Reife, nach welcher etwas in der Natur ge⸗ 
ſchieht, Die Selbſterzeugung contradietoriſch gegenüber geitellt; fie 
it daher die unbeſtimmte Weile. Bald darauf aber, nach einem 
ganz gleichgiltigen Zwiſchenſatze, giebt der $. Die einfache Erklärung: 
„Wie die Generation durch die Kechung u. |. w.“; und fo iſt Die 
Selbſterzeugung keine unbeſtimmte, fordern eine beitinnnte Weiſe. 
Hierdurch wird aber der vorher aufgeſtellte Gegenſatz vernichtet, der 
Doch feitzuhalten wäre. — Der zweite Satz des 8. euthält das hypo⸗ 
thetiſche Urtheil: Da gewiſſe Pflanzen durch Selbſterzeugung ents 
ſtehen, fo kommen einige nie anders vor als auf den ſchwindenden 
und verfankten Xheilen anderer Pflanzeu. Es wiirde eine ſehr über: 
flüffige Bemühung fein, bier die Conſequenz aufzuſuchen, weil gar 
feine vorhanden it. Wenn von gewiſſen Pflanzen Etwas ausgeſagt 
wird, was kann dann daraus wohl für einige folgen, von denen 
es unbeſtimmt gelajten it, ob fie zu dieſen gehören oder nicht? 
Diefe Unbeſtimmtheit wird zwar durch den letzten Sat de& 8. bes 
fettigt, nach welchem Die parafitiichen Gewächſe durch Selbfterzengung 
entitchen; aber es wird dadurch nicht das Geringfte gewonnen, da 
fih auch Hiermit die Conſequenz nicht berbeizaubern läßt. Arifto: 
teles wird fih wohl hier mit Der leeren. Form des hypothetiſchen 
Urtheiles, die in dem „und daher kommt es“ verſteckt iſt, begnügt 
und nicht bemerkt haben, indem er die paraſitifchen Gewächſe mit 
ſeinem ſcharfen Auge betrachtete, daß einige von ihnen Blüthe, 
Frucht und Samen tragen. — In dem Satze, der aus dem $. noch 
heranszuziehen bleibt, wird geſagt, die Erklärung von der Sclöft- 
erzengung ſei einfach, Denn tie der Samen in der Pflanze durch 
die innere Wärme gebildet werde, fo geichehe dieß in der feuchten 
Erde durch die atınofphäriiche Wärme: auf dieſelbe Weiſe und von 
denſelben Stoffen. Es wird hier nur auf den Widerfpruch aufınerf: 
fanı gemacht, der darin liegt, daß nach dieſem Satze die Selbſt⸗ 
erzengung in der feuchten Erde, nach dem Vorhergehenden und Fol⸗ 
genden aber mar auf anderen Gewächfen, ftattfindet, Denn in die 
Erklärung näher einzugehen, iſt nicht erforderlich, weil- der von 
Elias Fries angezogene $., ſowie die anderen, welche über die 
Fortpflanzung Handeln, nachweiſen, dag Ariftoteles die Meinung 
von der Gelbfterzeugung verwirft, und weil auch nur Bei einiger 
Kenntniß fehner Schriften die Aunahme unmöglich gernacht werden 
fan, dag er fich mit der Erflärung, die der $. recht naiv „einfach“ 
nennt, etwa ihrer naiven Einfachheit wegen beruhigt babe. Außer: 
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dem, follte in fie näher eingegangen werden, fo müßte man Den 
Raum allzu ſehr überfchreiten, den das Gentralblatt nach feiner 
Tendenz geftattet. 
Zum Schluß fol noch eine Verfälſchung hervorgehoben werden, 
"die bis zur höchiten Spike durchgeführt Iſt. Um fich hierbei auf 
ihn berufen zu können, wird der 8. 29 mitgetheilt, welcher Sauter: 
‚Aber aus allen primitiven Nahrungöfäften entjtcht durch fernere 
innere Kochung ein höher veredelter oder din letzter, welcher Bei den 
Thieren das Blut iſt; bei den Pflanzen ift dieſem der Nahrungsfaft 
„analog, welcher, vom Stengel und von den Blättern vorbereitet, 
in Die Blume und Frucht niedergelegt wird; er iſt aber zugleich in 
allen Theilen der Pflanze verbreitet, welche von ihm ernährt werben 
und durch ihn wachſen; am reinſten aber iſt ex in der Frucht.“ 

19) „Die Samen find al8 Ereremente der Pflanzen zu betrach: 
ten; denn da die Wurzel zu ihrer Nahrung Feiner anderen Stoffe 
bedarf als Der ſchon zum Voraus in der Erde bereit liegenden, fo 
geht Feine folche innere Kochung vor wie bei Den Thieren. Des⸗ 
wegen fehlt bei den Gewächſen jene grobe Secretion von verzehrten 
Nahrungsftoffen, wie fie bei den Thieren abyejondert wird. An 
. ihrer Stelle bilden jich bei den Gewächſen ald äußerſtes Reſultat des 
Ernährungsproceſſes die Blume und die Frucht aus. Deömegen 
Töfen und fondern fich diefe von der Dintterpflanze ab, weil jie zum 
Deitchen der Pflanze nicht nothwendig find.’ 

(Beihlup folgt.) ° 
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Tabellariſche Ueberficht über die Blüthezeit einiger 
Frühlingspflanen. | 
Vom 
Avotheter Vurchhardt in Niesky 


Be der Blüthezeit der Frühlingspflanzen ſtellt ſich nie eine 
Regelmaßigkeit heraus, indem die Witterung einen ſehr großen Eins 
flug darauf Hat und diefe gewöhnlich fehr unbeitändig und höchſt ver: 
ſchieden iſt, ſowie auch die Befchaffenheit des vorheraenangenen Winters 
einen großen Antheil daran bat. Die Btlithezeit hat bei günſtiger 
Witterung oft einen fehr fchnellen Verlauf, wird aber auch oft Durch 
eingetretene Kälte und Nachiwinter ſehr verzögert. Ja der Standort 
vieler Individuen nach Verhältniß von Licht und Schatten, hoher 
“oder niedriger Lage führt ebenfalls Abweichungen herbei. Es fol 
daher dieſe Veberficht nur einen Beinen Anhaltspunkt bieten und zu 
ähnlichen Beobachtungen anregen, und wen diefelben mit Verück⸗ 
fihtigung der Temperatur, des Bodens, der Localität u. |. w. ans 
geftelt würden, fo flände zu erwarten, daß fich darnach auch für 
die Blüthezeit gewilfer Gegenden eine Parallele mit der Temperatur 
u. ſ. w. ziehen liche. 

Zu bemerken iſt noch, daß in dieſer Ueberſicht da, wo zwei Data 
angegeben find, das erſtere für den Anfang des Aufblühens oder für 
die Erftlinge, das zweite für die vollere. le gilt. 


I. Jahrgang. r 25 











Namen der Pflanzen. 1836. 









1837. 1838, 
Adoxa moschatellina. . . . |27. Mäg. 24. April. 22.Aprif. 28. April. 27. April. 2. 
Alnus glutinosa .. x». . 16 Mä April. 17. 0R1,|8. Sprit, 
— ncana .’. 000. +10 ig 4. Apr, 3 Iprit. 
Anemone Hepatica .... |12. Räy 3. Aprit. 7. Aprit.|5. April. 10. &peil. |. Apeil 
— _ nemorosa .... |25. Mär 17. Aprit 21. April. 1. Mai.|28, geil 5 
Asagum oeuropaeum .. . . | 7. April 27. April 22. April, . 
Caltha palastris..... . . |29. Mär. 6. April. 21. April. ‚April. 7. Mal, |20. April. 
Carex — one JII. April. 29, April 26. April 
pra a 13. Aprit. 2. Mal. 3. Mal. 
Chrssorplenium alternifol. 26. Mär,. 21. April, 8. April. 16. April. 
Cornus mascula . ... [23 Mär. 24. April. 24. April. 29.Mpril. 
Gorydalis fabacea . “eo... |25. Mär. 23. April. 13. April 
Corylas Avellana .. . . . |7. März. 10. März.| 13. März. 6. April. |17.Märy. 31 März. 
Crocus hateus . ...... 119. Mär. 6. April. 12. April. 18.2prll. 
Daphue Mezereum. .„... |7. Rän. 3. April. 6. April. |5. April, 9. April. 
Draba varna . . ..:... [2 Mär. 5. April. 12, Aprit. 14. April. 30. April. 
Eriophorum angosifoiium 10. April. 1. Mai. 3. Mal. 
vaginatum . |8. April. 26. April. 1. Mat. 
Galanthus nivalis . .... 19. Mär. 16. März. 2.Märy. 2. April. 8. Aprii. 
Helleborus viridis . . . . . |6. Mär. 7. April. & April. 
Holosteum umbeilatum .. |ıs. Apr. 21. April. 1. Mai. | 16. April. 20. April. 
Lathraea sqnamaria .. . |23. Mär. 24. April. 29. April. 
Leucojum vemum . .. . . |14. Mär. 7. a 6. April. 
“ Lusala campestris .„. .. |2, Aprit. 29. April. 24. April. 3. Mai. 
—  vernalis...... 127. Mir. 28. April 21. Aprif. 
Narcissus Pseudonarcissus 29. Mär;. 18, April. 25. April, 
Ornithogalumstenopetalam |ıs, Aprit. 24. April 2. Mai. 
— sylvaticum . |15. Apsit, 20. April. 2. Mal, 
Orobus vernus. 2... .. |6. april. 2, Mai, 4. Mai. 
Oxalis Acetosella ... . . . 0. Aprit. 26. April. 30. April. 
Pinas Larix .... 2... 128. Mäg. 28, April. 26. April. 
Popnlus tremula . ..... [17. Mär. 18.Aprif. 21.0pvit. |18. April 
Primula elatior .. 2... |6. Apr. 27. April. 28. Apr. 
— Anuricala ..... 6. Apit. 28. April. 1. Mai. 
— offeinalis. . . . . |6. Aprit. 30, April 5. Mai. 
Pranus avium .... 00. |26, April. 5. Mal, 6. Mai. 

—  SPIDOSA ... 0. .:|28, April. 8. Mai. 7. Mai. 11. Mai.[15. Mai. 
Pulmonaria ofäcmalls . . . |21.mttir,.30.März.| 19. Aptil. 1. Wat. | 16 April. 22.8gri{16. Apr. 1 1 
Ranuncalas Ficaria . . . . |29.@ärz. 5.%pett.|20. April. 23. April. 30.20pri. |28. 
Ribes Grossalaria. .. .. [12. April. 2. Mai. 1. Mai. 5. Mai. 

Sallx caprea........ [22. Min 24. April. 16. Aprll. 20. Apt. |23. Mpeil. 2. I 
fragtlis. . . 00... |30 April 2, Mal. 3. April. 6. Dal. 
Tussilago Farfara ... . |22. wär, 5. April. 10. April. 8. Aprit. 8. April. 
— Petasites.... . [7. Aprlı. 23. April. 10, April. 28. April. 
Ulmns effusa,. ...:.« [28 Mär. 24.Apeill. 28. April, 123. April. - 
Veronica hederaefolia. . . 26 Mäy. 12. Apeit, 18, April. 24. April. 
— triphylios . . . . |8.&prit. 16. @prit.|28. Aprif 18. April. 1. Mai, 
Viola canina........ 19. Apelt. 3. Mat 7. Dal. 

— hirta ... or... [12 April, 30. April. 24. April. 27. April. 

— odorata....... |2. Mär;. 24. April. 30.pxil. | 19. April. 20. Aptil. 
Vinca minor ....... 0 122. Apnit. 1. Mai. 3, Mai. 





u 1Ojährigen Beobachtungen. 


ISA®. 
pril. 28. Apr. 


wil. 28. Apr. 


wit. 9. April. 
it. 15. April. 


Ipril. 8. Dal. 
Iipril. 22. Apr. 
Ipril, 22. Apr. 
Ipril. 

Ipril. 

ei. 

Kr. _ 
pril. 26. Apr. 
Ipril. 35, Apr. 
pri. 19, Apr. 
tal. 10. Wal. 


Kpril, 22, Apr. 
tpril. 10. Mai. 


weil. 12. April, 
Iprif. 22. Apr. 


Kpril. 22, Apr. 
Kpril. 24. Apr. 
Rai. 















1841. 
16, April, 
26. März. 
20. März. 


.120. April. 


13. April. 


.118.Räry. 26. Märj. 
. 10. April. 


25. März. 


»] 16. April, 20, Apr. 


26. April. 4, Mai. 


14. Apeil. 


1842. 


- 1843. 


18. April. 22. Apr. |4. April. 


16. Mär). 

11. März. 

1. April. 

10. April. 

10. April. 

24. April. 1. Mai. 
WW. April. 23.Xpr, 


127. April. 


25. April. 
6. April. 
10. April. 
7. März. 
16. März. 
19. März. 
6. April. 
18. April. 
15. April. 
10. März. 
7. Aprif. 
3. April. 
26. Aprif. 
16. Mär. 
14. April 
12. Aprif. 
W. April. 
U. April. 
20. April. 
20. April. 
28. April. 
25. April. 
20, April. 
A. April, 


15. Apr. 


130. April. 


1. Wal. 

6. Mai. 10. Mal. 
W. Mal, 
6. April. 

20. April. 
24. April. 
5. April. 

18. April. 
17. Mär. 
6. April. 

20. April. 
5. April. 10. Apr. 
$. &pril. 12, Apr. 
26. April. 

20. April. 25. Apr. 
16. März. 24.Mär;. 
m. April, 


25. Apr. 


3. Mär. 

22. März. 

15. Mär. 1. April, 
6. April. 

8. April. 

19. April. & Mai. 
17. April. 

18. April. 

WW. April. 

6. April. 

2. April. 

10. Yebruar. 

26. März. 

6. $ebruar. 

3. April. 

5. Mai. 

7. April. 

28, Yebruar. 

24. Zebruar. 

3. April. 18. April. 
16. April. 

15. März. 

18, April. 

6. April. 

8. April. 

17. April 

4. April. 

20. April. 

16. April. 

10. April. 

6. April. 

4. April. 

8. April. 

8. April. 

28. April. 1. Mai. 
28. Aprit. 

27. Mär. 

31. Märg. 10, Apr. 
17. April. 


3. April. 15. April. 
3. April. 18. April. 
26. April. 
16. April. 
28. März. 
20. April, 


1844. 


19. April. 25. Apr. 
7. April. 11. Apr. 
29. März. 

1. Aptil. 10. Apr. 
1), April, 20. Apr. 
13. April. 

19. April. 1. Mai, 
23. April. 

20. April, 

9. April. 14. Apr. 
12. April. 
12.Aprif. 18. Apr. 
2. April. 10, Apr. 
4. April. 

2. April. 15. Apr. 
7. April. 

9. Mal. 

29. Märyı 

29. März. 

6. April. 

13, April. 20. Apr. 
9, April. 16. Apr. 
1. April. 0. Apr. 
19. April. 

12. April. 20. Apr. 
15. April. 

20. April. 

23, April. 

29. April. 

29. April. 4. Mai. 
23. April. 
11.Aprü, 16. Apr. 
15 April. 

17. April, , 
17. April. 

4. Mai. 8, Mai. 
9. Mai. 

2. April. 

1). April. 20, Apr. 
233. April. 

11. April. 16. Apr, 
28. April, 

1. April. 

8. April. 16. Apr. 
49. April. 

6. April. 16. Apr. 
17. April. 

27. April. 

16. April. 

12. April. 20, Apr. 
6. Mai. 
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1815. 


21. Apeil. 27. Apr, 
12. April. 

4. April. 

10. April. 

18. April. 

20. April. 30. Apr. 
27. April. 1. Mai. 
29. April, 

8. Mai, 

16. April. 

19. April. 26. Apr. 
16. April. 

7. April. 

6. April. 

4 April. 

19. April. 1. Mal. 
29. April. 5. Mat. 
3. April, 

3, April. 40. Apr. 
8. April. 

22. April. 28. Apr. 
18. April. 

6. April, 

1. Mai. 6. Mai. 
411. April. 

22. April. 26. Apr, 
24. April. 

24. April. 27. Apr. 
3. Mol. 12. Mal 
1. Mai. 10. Mai. 
29. April. 

20. April. 

29. April. 2. Mal. 
1. Mai. 

2. Mai. 

8. Mai. 

12. Mal. 

10. April. 

WW. April. 28. Apr. 
29. April. 1. Mal. 
20. April. 

8 Mai. 

10. April. 20. Apr. 
16. Apr, 29, Ap. 
22. April. 

19. April. WW. Apr. 
4. Mol. WW. Mai. 
2. Mai, 4. Mai, 
24. April. 

2) April. 1. Me. 
1. Mai. 16, Mai. 
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Ueber das abgefonderte Vorkommen einiger Pflanzen. 
Nach eigenen Beobachtungen | 


vom 
Apotheker Burckhardt in Niesky. 


Obgleih Niemand mehr die Entjtehung der wildwachſenden 
Pflanzen eines Landes, die eigentlichen Aborigines, an® vorhandene 
Samen im Schoße der Erde in Ziveifel zieht, fo giebt es doch Hin 
und nieder Erſcheinungen, welche cine andere Entſtehungsweiſe, cine 
. generatio aequivoca, zuzulaſſen feheinen. Ich rede hier nicht yon den’ 
unterften Organifationen des Gewächsreiches, deren ſelbſithãtige 
Zeugung jetzt wohl von Vielen noch mit Recht angenommen wird. 
Aber wo läßt ſich die Grenze nachweiſen, an welcher die generatio 
aequivoca aufhört und die Fortpflanzung des Vorhandenen aus 
Samen, Keimkörnern, Knospen, Brutzwiebeln ꝛc. beginnt, da doch 
in der Natıre fein - Sprung, Feine Lüde fich zeigt, fondern vielmehr 
mannigfache Uebergänge and einer Form und Erfeheinung in die 
„andere fich darftellen? 

Schon im Jahre 1827 hatte ich im einem Aufſatze in den Abs 
bandlungen der naturforfchenden Gefellfchaft zu Görlitz zu zeigen 
gefucht, daß manche Gewächfe noch aus Samen entftehen können, 
welcher Jahrhunderte Tang im Schoße. der Erde gelegen und erſt 
durch manche günftige Umſtände zur Entwickelung Des Keime ge: 
bracht worden. Seitdem habe ich Bfter diefem Gegenftaude meine 
Aufmerkſamkeit gewidmet und bin. zu der Ueberzeugung gelangt, 
day es ausnahmsweiſe auch Erſcheinungen giebt, welche zu beweifen 
Icheinen, dag die erfte fehaffende Kraft der Natur nicht aufgehört 
babe, fondern dag fie in Befonderen Fällen, bei ſcheinbarer Ruhe, 
dennoch thätig eingreife, um ihre Zwecke zu erfüllen. Der Abſchen 
vor dem leeren Raume, welchen ältere Naturpbilofophen annahnıen, 
fcheint gewiſſermaßen keine Zabel zu fein, und fo wie der Chemis⸗ 
mus sich äußert, ſobald dic Elemente mit einander in Berührung kommen, 
jo zeigt fih auch organische Leben, fobald die Bedingungen dazı vor: 
bänden find. Mit Recht führt man wohl die Verbreitung der Sa: 
men durch Vögel, Winde ꝛc. als Beiſpiele an, welche auch tanfend 
Mal stattfinden wird, aber die Luft müßte beftändig Samen aller 
Art mit fich führen, um die Vegetation mancher Stellen, die fich 
gerade Dazu eignen, hervorzubringen. 

Wenn eine Salzquelle irgendwo erbohrt worden iſt und die 
Oberfläche der Erde tränkt, jo zeigen ſich Salzpflanzen, weit ent: 
fernt von aller Verbindung mit der Meeresküſte. Wenn Gebäude 
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aufgeführt worden find, welche einen fchattigen Hofraum umfchliegen, 
fo zeigen ſich Pflanzen in demfelben, der Localität augemeſſen, und 
zwiſchen den Steinen ſah ich die Sagina prooumbens fich hervor: 
drängen und nach wiederholtem Ausjäten fich inımer wieder neu ers 
zeugen; neben ihr auf den Steinen fanden Osecillatoria muralis, 
Marchantia polymorpha und Hypnum serpens var. byssoides. Eine 
Mauer mitten im Wohnorte trug Asplenium ruta muraria, ein Grab» 
ftein überzog ſich mit Ortotrichum anomalum Hedw., welches · erft 
in Entfernung von einigen Stimden feinen natürlichen Wohnort 
wieder hatte. Zu diefem Veiſpiel gehört das in Nr. 3 der Flora 
von 1841 erteäßnte Vorkommen einer Potentilla norwegica auf einer 
Sartenmauer, einer Pflanze, welche fich font nirgends in Der Um⸗ 

gegend fand. So entdeckte ich auf der Höhe eines DBafaltberges in 
der Vertiefung des Gipfeld, am Rande einer von Baſaltfels einge⸗ 
ſchloſſenen Waſſeranammlung Limosella aqnatica, welche hier auf 
geeigneter Stelle frendig vegetirte, außerdem aber uur in der Ebene 
an überſchwemmten Flötzen hin nudb mieder vorfommt In einen 
Waſſerfaſſe meined Gartens fand fich im vorigen Jahre Hypuum 
riparioides Hedw. ſchön fructifleirendz; in einem künſtlich angelegten 
Baſſin eined anderen Gartend entdeckte ich Riccia fluitans in ſchönen 
Eremplaren, aber ohne Fructification. Mitten im Straßenpflafter 
einee Vorſtadt fand ich Senebiera Coronopus, ebenfo anderwärts 
Lepidium ruderale, Potentilla supina und Chenopofium vulvaria, 
Pflanzen, welche weit umber nicht weiter gefunden werden. An 
einem Straßenrande zeigte ſich plößlich Coronilla varia, welche 
früher nicht da war und erft in einigen Stunden Entfernung twieder 
vorfonmmt. An einem Keldrande erfchien unerwartet Köleria cri- 
. stata, welche hier nirgends wächtt, fich aber, wie auc von anderen, 
entfernten Standorten, wo fie früher gefunden worden, wieder ber 
loren bat. Ein einzelned Exemplar von Silaus pratehsis, der bier 
nicht zu Haufe tft, fand ich an einem Grasrande im Graben, wo 
die Pflanze unglüdlicherweite andgeriffen wurde und nicht wieder er⸗ 
fchien. Tief im. Walde, wo eine Blöße entitanden Hit, zeigen fich: 
Fragaria vesca, Spergula pentandra, Epilobium angustfolium, Ver- 
basscum Thapsus, Senecio sylvalicus, Lampsana communis, Urtica 
dioica, Panicum glabrum und viele andere Pflanzen. So findet fich 
ein paar ‚Stunden von bier, im fehattigen Walde unter Moofen, 
an einer Quelle Listera cordata, welche exit im höheren Gebirge, an 
den Grenzen der Laufik, wieder vorkommt, und eine Stunde davon 
found fich feit wenigen Jahren an paſſender Stelle am Rande eines 
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Waldbaͤchleins eine einzige Osmunda regalis, welche ſeit 30 Jahre 
and länger Niemand mehr in unferer Gegend gefunden. 

Ich Lönnte noch mehre Beifpiele der Art anführen, wo die Ents 
ſtehung räthſelhaft bleibt. Das fchlagenbite Beiſpiel einer beftändig 
fortgehenden Schöpfung ohne Samenaudkreitung finden tvir an dem 
häufigen Vorkommen vieler in unſerem Klima fteril bleibender Laub: 
moofe und Wlechten, ja fogar fteril bleibender Phanerogamen, wo⸗ 
bin in den Waldungen Vinca minor und Hedera Helix, in Waſſer⸗ 
gräben -Stratiotes, Acorus, Sparganium. natans n. m. a. gehören, welche 
oft in vielen Jahren oder gar nicht zur Blüthe kommen, ſowie auf 
Wieſen, welche Bfterd vor der Blüthe oder Frucht mancher Pflanzen 
abgemäht werden, ſich aber darum deito mehr durch die Wurzel 
vermehren, 3. ®. Salix repens, Gladiolus, Phragmites, Equisetum 
u. v. a. m. Ueberhaupt reifen viele Samen perennixender Pflanzen 
nicht fo gehörig, daß fie keimfähig mürden, wovon ich außer Ra- 
nunculus Ficaria, Leersia oryzoides, Nasturtium amphibium, Peiy- 
gonum viviparum und mehren Alpenpflanzen ein Beifpiel an der 


Anemone vernalis anflihren will, welche alle Jahre ihren Samen 


{Hopf durch die Winde zerſtreut, die ich aber nie irgendwo anders 
als an ihrem beſchränkten Standorte finde, und wovon auch die An- 
zucht and dem Samen mir noch nicht gelungen ift. 

Wir ſehen daher, daß jede Vegetation an Iocale und klimatiſche 
Dedingungen gebunden ift, und wundern und nicht, wenn viele 
mferer Alpenpflanzen fich erft in der Polarzone miederfinden, ob⸗ 
gleich auch viele derfelben nicht beiden Standorten zugleich angehö⸗ 
ren, fo wie umgekehrt viele arktifche Pflanzen doch nicht Die froftigen 
Höhen der Alpen bewohnen. Aber das Vorkommen einzelner Sye: 
cies auf beichränften Standorten, weit entfernt von ihres Gleichen, 
ſowie das ſchnelle Ueberhandnehmen anderer anf günftig vorbereite⸗ 
tem Boden oder geeigneter Lage läßt, außer der möglichen Ent 
ſtehung aus Samen, fei er ſchon im Boden vorhanden geweſen oder 
durch Zufall von anderen Orten dahin gelangt, doch auch die freie 
Entſtehung durch thätige Naturkraft ahnen, und es wäre zu wün⸗ 
fhen, daß recht viele Erfahrungen ähnlicher Art bekannt gemacht 
würden. Mögen auch Viele anderer Meinung fein, die Natur if 
jet nicht ohmmächtiger geivorden al8 früher, unb Tönnte man fra 
gen: war denn im Anfange die Pflanze oder der Same zuerſt ent: 
ftanden? 

Welcher Naturphiloſoph iſt in die geheime Werkſtatt der Natur 
eingedrungen und wer beweiſt Ihren folgercchten- Zufannnenhang? 
St der Sad: omne vivum ex ovo, richtig, fo fehlt nur noch die 
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eidpige Defnitisu drd Ciek ad dieſe iſt Feine leiche Ein orgau⸗ 

iſches Molekül, entſtanden aus den einfachen Grundſtoffen Se drs 
ganifchen Meiches, begabt mit der Fähigkeit, organischer Keim zu 
werden, Beitunmte Form anzunehmen, fe es durch Polarität odex 
durch den Trieb der Entwickelung vom Einfachen zum Zuſammen⸗ 
gefeten, iſt ebenfalls ein ſolches Ei. Nach Mulder, in deflen 
phyſiologiſcher Chemie, ſind die. gemähnlichen Eierchen von Pflanzen 
oder Thieren nichtd Andere ald organische Moleküle, denen ähnlich, 
woraus alle organiſchen Stoffe beftchen. 


Literatur. 


Archiv ſkandinaviſcher Beiträge zur Naturgefchichte. Heraus: 
degeben von C. F. Hornſchuch. 1. Theil. 1. Heft. 
Greifswald bei C. A. Koh. ar. S. 180 S. 1845. 


(Beſchluß.) 

Dafür, daß ſich die Samen als Exeremente der Pflanzen ber 
trashten laſſen, wird angeführt, daß die erfteren wie die letzteren das 
ãußerſte Nefultat des Ernährungsproceſſes find und daß fich beide 
von den Pflanzen abjondern. Daß Ariitoteles diefen Einfall 
Fönne aufgennmmen haben, dagegen iſt wegen ſeiner Dianier Nichts 
iu erinnern. Alles Uebrige ift aber eine überflüffige und binfichtlich 
der Form und des Inhaltes ihm ganz fremde Zuthat. Was die 
Form anlangt, fo Ipringt in die Augen, dag der Verfaſſer der Zu: 
that, indem er einen bloßen Einfall ala eine tiefe Wahrheit erkannte, 
fich getrieben fühlte, Durch fie das, was er vorfand, zu einem regel; 
rechten Beweiſe zuzuſtutzen und gerade Dadurch eine Dberflächlichs 
feit, Geifteßarmuth, hohle und gezierte Aufgejpreiztheit zu offen: 
baren, wovon. fird bei Ariftoteled nicht das GSeringfte zeigt. € _ 
fall nun der Inhalt betrachtet werben, Wenn zuvörderſt gelagt 
wird, daß in den Pflanzen keine fernere innere Kochung, wie hier 
der organiſche Proceß genanut Ipird, der von ihnen aufgenommenen 
Nahrungsftoffe vorgehe wie bei den Thieren, jo mußte dieß Arifto- 
teles nach $. 29 beſſer, mit welchen man noch $. 22 bis $. 26 
gu verbinden Int, wo ex hiervon gerade das Gegentheil auäfpricht. 
— Durch $. 29 wird zwar auch zugleich der Satz Defcitigt, welcher 
fi an hen erften unmittelbar anſchließt, weil er ald eine direete 
Solge aus ihm daſteht; wird er aber auch als sine ſolche nicht ge⸗ 
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nommen, fo Eönnte ev nur dem Ariftoteles zugeſchricben werben, 
fofern fih annehmen ließe, daß ihn, indem ex ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die Excremente richtete, Die Ausduüͤnſtungen der Pflanzen, ihr 
angenehmer oder unangencehmer, zum heil betäubender Geruch ent⸗ 
gangen wären. — Nach dem folgenden Sabe bilden ſich bei den 
Gewächſen an der Stelle der Ereremente die Blume und die Frucht 
als äußerſtes Reſultat des Ernährungsproccfied and. Daß der 
große Grieche die Ansdünftungen der Pflanzen bemerkt babe, Daß 
er recht gut wußte, wie fie zu nehmen feien, kaun wohl nicht bes 
zweifelt werden, und ebenfo auch, da fie da find, Daß er nicht auf 
die Abſurdität fallen Eonnte, an ihre Stelle etwas Andere zu feben. 
— Es fit noch auf einen Umftand aufmerkfam zu machen, welcher 
auf eine fremde Hand hinweiſt, und diefer befteht darin, daß der 8. 
anfängt: „Die Samen find ala Ereremente der Pflanzen zu be 
trachten,“ und hier fortfährt: „An ihrer (der Excremente) Stelle 
bilden fih .. . . Die Blume und die Frucht aus.“ Wie kommt 
die Blume in den Tert, die dem Geyenftande ganz fremd iſt, um 
den es fich Handelt? Der Gegenftand ift ferner nicht die Frucht, 
der Samen, welche beide von Ariftoteles in $. 17 unterfchieden 
werden. — Der lebte Sab des $. fagt, daß fich „deswegen“, näm . 
lich weil fih die Blume uud die Frucht an der Stelle der &yere 
mente augbilden, die eriteren, mit weichen ber Same gemeint wird, 
von der Mutterpflanze ablöfen, weil fie zum Beflehen der Pflanze 
nicht nothwendig ſind. Die Samen loͤſen ſich aber nicht „deswegen“ 
von der Mutterpflanze ab, weil ſie ſich an der Stelle der Excremente 
ausbilden, ſondern fie thun es mir, wie es dieſe thun, — ein Um 
terſchied, der doch bemerkbar genug iſt. Ferner iſt zwar wahr, daß 
der Same zum Beſtehen der individuellen Mutterpflanze weiter 
nicht nothwendig iſt, ſie wird aber hier der Pflanze gegenüber ge⸗ 
ſtellt; und iſt er es auch nicht zum Beſtehen der erſteren, ſofern ſie 
noch nach feiner Ausbildung beſteht, was Häufig gar nicht der Fall 
it, fo iſt er es doch nach $. 43 zum Beſtehen der letzteren als der 
Art. Er löſt fih mr deswegen von der Mutterpflanze ab, damit 
die Art erhalten werde. 

40) „Da die Samen der Pflanzen die —— Exeremente) 
der Pflanzen find, fo werden dadurch mannigfaltige Verſchieden⸗ 
heiten erklärt. Einige geben eine große Menge Samen ab, wodurch 
alle Nahrungsſäfte zur Samenbildung abjorbirt werden, und ſolche 
Pflanzen werden dadurch einjährige. Andere aſſtmiliren ſelbſt zum 
Beſtehen des Individuums einen großen Theil des Nahrungsfaftes; 
folche geben eine geringe Quantität Samen und werden vieljährige,” 
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In 8. 19. wurde nur geſagt, dab die Samen der Pflanzen ala 
Eyctremente zu betrachten find, und es blieb daher neben der Iden⸗ 
tität von beiden noch ihr Unterſchied fichen, wenn and durch ehr 
ſchlechtes Schaugerüft nen Beweis in den Hintergrund gefchoben; 
Bier aber findet es fich kategoriſch ausgeſprochen, daß die Samen 
der Pflanzen ihre Ereremente find, womit ein bloßer Einfall in 
Ariſtoteles's Schriften bis auf die böchfte Spike der Abſurdität 
getrieben iſt. Auch trägt dieſe Abfurbität eine herrliche Frucht. 
: Man che nur, welche mannigfaltige Berfchiedenheiten nach der 
Zufammenftelung der Säbe im 8. ſich aus jener Identität erklären. 
Möchte man doch, indem dieſe Stelle dem fcharffinnigften und ums 
faſſendſten Denker zugefchrieben wird, im höchſten Unwillen mit dem 
großen Briten andrufen: 

O judgment, thou art fled to brutisir hearts, 
And men have lost thear reason! . { 

Der dritte Aufſatz im Archiv Hat die Ueberſchrift: „Ueber die 
Namen der Pflanzen. Bon Elias Fried. Ueberfegt von C. F. 
Beilſchmied.“ 

Damit der Aufſatz nicht in's Weite gerathe, ſchränkt ſich Elias 
Fries auf die eigentlich wiſſenſchaftlichen Namen ein, als die ein⸗ 
zigen, die. für den Botaniker ein Intereſſe haben, und ſchließt fede 
Pphiloſophiſche und linguiſtiſche Unterinchung ans, die über hafjelbe 
hinaus geht, wenn much zu ihre eine Veranlaffung vnrhanden wäre. 
Dem Botaniker liegt es nicht fo nahe, die urfprünglichen Wurzeln 
oder deren primitive Bedeutung zu kennen, als vielmehr nur die 
Dedentung, die bei der Benamung gemeint. geweien, die Metapher 
einzuſehen, Die bei dem Herüberziehen jener zu einem beftinthnten 
Gegenſtand zum Grunde legt. Daß man diefe nicht vorzugsweiſe 
geſucht Habe, Hält Elias Fries für einen Fehler im gewöhnlichen 
Etymologiſiren. 

Die Etymologie muß klar und ficher fein, der Einbildungskraft 
find Dabei ſo enge Grenzen ala möglich zu ſtecken, damit an ihrer 
Stelle die hiſtoriſche Forſchung Raum gewinne. So ftellt fie auch 
Linne in feiner Philosophia botanica dar. Das aber von ihm felbft 
beobachtete Verfahren Bei der Ausmärzung Barbarifcher Namen, 
ſolcher nämlich, für die fich nicht in der griechiſchen oder lateiniſchen 
Sprache eine Wurzel finden ließ, und welches Ref. nur ala fehr 
einfeitig, drüdend und hemmend erkennen Tann, hatte zur Kolge, 
daß feine Nachfolger für alle angenommene Gattungdnamen, auch 
für die alten elaffifchen Nauen, fir welche er nur die Autoren cis 
tirte, nad der Etymologie fuchten, wobei fie oft, fo ſcheint es, 
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alle ee Ga nad philologiſche Wahrheit als gleichgiltig betrachteten, 
wenn fie nur eine Ableitung erhielten. ‚In folgenden Sähen wer: 
den bie Hauptpunkte mitgetheilt, in denen ſie fehlten: 
1) Die bedeutenden Veränderungen, melche die meilten Namen 
m Schreibung und Ausſprache erlitten haben, werben oft überſehen. 
Ohne das Urfprüngliche zu kennen, wird man geradezu irre geleitet. 
2) Die Ramen von unzähligen Pflanzen werben jetzt ganz anderen, 
oft himmelweit verfchiedenen Pflanzen beigelegt, ald denen fe uns 
fprünglich zukommen, fo Daß Die Bedeutung des Namend, dad City 
won, wicht In einer Elgenfchaft der Pflanze, die ihn jetzt führt, zu 
ſuchen iſt. Der Botanifer Darf ich Hierbei nicht anf Die Lexiko⸗ 
graphen verlaffen. — 3) Ein fonderbarer Irrthum iſt es, für alle 
Namen eine Ableitung finden zu wollen. Außerdem, daß wide 
Stammwörter fo entfernten Irfprunges find, daß jedes Bemühen 
um Aufklärung darin mißlingen mg, find auch viele durch bloße 
Namenveriwirrung, Zufall und Willkür entftanden. — 4) Nicht viel 
beſſer iſt es, ben fpäteren mythologiſchen und. poetiſchen Fabeln 
wichtigen Einfluß auf Namen beizulegen. Die Namen ſind weit 
Älter; irgend eine Eigenſchaft der Pflanze hat Veranlaſſung zu der 
fie betreffenden Fabel oder Metapber gegeben, nicht umgekehrt. — 
5) Ungereimt iſt es auch, für unbezivchfelte Stammwörter Die ig: 
mologie in ihren desivatis zu fuchen. — 6) Unrichtig ſcheint ed gleich⸗ 
fal8 zu fein, von dem Benamer oder dem, der einen Namen zuerſt 
aufgenommen, wenn biefer eine beftimmte Ableitung. giebt, abzu: 
weichen. — 7) Es fehlt an der nöthigen Auffaffung des Enigegens 
gefetzten in Entfichung und Bildung der Namen umd in Der ganz 
und gar verfchlebenen Naturanficht, tmelches in den Namen aus dem 
Altertgume, denen des Mittelalter und foldden aus der neueren 
Zeit fih ausdrückt. Man muß erft nachforſchen oder berüdfichtigen, 
zu welcher Zeit und an was für einem Drte cin Name zuerit auf 
kam, und zwar dann die bei der Namengebung in Betracht gekom⸗ 
menen Verhältniffe, bie zu der Zeit gangbaren Begriffe (Vorſtell⸗ 
ungsweiſen), die Analogie mit von bemfelben oder nleichzeitigen 
Autoren gegebenen Namen. 
In Griechenland gaben bie älteſten Wiſſenſchaftmanner deu 
Pflanzen keine Namen, fondern wo fie Diefe beim Wolke bereits 
vorfanden, da wurden fie von ihnen nur aufgenommen, Hatte eine 
Pflanze Beinen Namen, fo führten fie dieſelbe ohne alle Benenmung 
anz gewöoͤhnlich aber verglichen fie fie mit einer ähnlichen, wie 3.2. 
Hippokrates, wenn er fagt: „Die Pflanze, Deren Watt Arum 
gleicht, aber weiß und zottig und von Ber Größe eines Hedera- 








Blabies iſt.“ Manche jet für Mauren "genommene Cpictheta ſind 
aur in ſolchen Phrafen fiir Pflanzen enthalten, die in der Ball 
ſprache Teinen Namen hatten. So entſtand 3. DB. aus der Phraſe 
guide» Inioyorov al Abgnröyorov (Theophr. Hist. IX. 19) der Namt 
Thelygonum. Kanden die Alten in der Volksſprache Pflanzen darch 
die Namen verivechfelt, fo wurde ein Epitheton beigefügt, gewöhn⸗ 
lich Freoos, mo die Pflange, bei welcher es fehlte, als die eigentliche 
angejehen wurde; oder auch adon» und Irisa, mo man mit dem 
— die derbere und Fräftigere, mit dem letzteren die ſchlankere 

nnd fchmächere bezeichnete. Der ficherfte Beweis, dag der Name 
nicht von den Autoren felbft gebildet wurde, Legt in deren gewöhn⸗ 
lichem Auedrude „xalovow“, wie: „ö xodoücer EIvıoı ngmodr, GlAos 
dE Zworzea Bei Theophraft. Erſt weiterhin bei Diodcorides 
glaubt man mit Sicherheit zu merken, daß eine Anzahl Namen von 
ihm felbft gebildet wurden, theild am ihrer mehr gefuchten Beben: 
tung, theils an ihrer von der Volkäfprache abweichenden Bildungs 
art, Hauptfächlich aber vielleicht daran, daß er bei folchen bie Ab⸗ 
feitung angiebt, wie man diefe auch in unferen Tagen felten bei. bes 
Fannten Wörtern, fondern nur bei einem neuen beißringt, dad man 
einführen will. Daß die nach fener Zeit von Baffus, Myrep⸗ 
fu8 u. U. eingeführten Namen von ihnen felbft gegeben find, wird 
am beiten durch das Umelaffifhe in ihrer Bildung belegt. 

Daß die ausgezeichneteren Naturproducte zu den Dingen gehoͤr⸗ 
ten, die zuerſt Namen erhielten, liegt in der Natur der Sache und 
wird andy dadurch bewieſen, daß die Bedeutung ihrer Namen ſelten 
mit Sicherheit zu ermitteln ij. Wo die Bedeutung eines folgen 
Namens Par und deutlich iſt, da Hält ihn Elias Sried von neuerer 
Dildung und meint, daß der urſprüngliche Name verdrängt worden 
ſei. Es ergiebt fih nämlich, wenn man ſowohl den noch merk: 
baren Spuren in der Entſtehung der Namen, ald auch der Ges 
fohichte der ganzen Wiftenfchaft bis auf nufere Tage folgt, daß bie 
Namen im Allgemeinen urſprünglich Gollectiva fir mehre ähnliche 
Gegenftände geweſen und fpäter in dem Maße, wie man bie ein 
zelnen Gattungen ıumterjchieden, im täglichen Gebrauche verändent 
worden und dadurch auch in ihrer urfprünglichen Anwendung ver 
ſchwinden find. Dieſes iſt auf eine Doppelte Weiſe geichehen, ins 
dem entiweder der urſprüngliche collective Name anf blos eine ge: 
wiſſe Gattung übergefühet wurde oder er in. ein nomen appallativum 
für alle darunter Gegriffenen Gattungen überging. Dieß Letztere IR 
wohl am gewöoͤhnlichſten geichehen. Man unterſchied da zuerſt die 
einzelnen Gattungen durch ein Adjectiv, was unferen jet gebräud: 
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lichen Speriednamen — allmaͤlig aber fi der urſprüngliche 
Name hinweg, und nur das beigelegte Epitheton wurde als Name 
behalten. Dergleichen Namen find die aller Gräjer bei den Nömern 
und Griechen; für die bei den erſteren iſt das tveggefallene Sub⸗ 
ſtautiv gramen und für bie bei dem letzteren yAan. So einfach mar 
die urſprüngliche Ramengebung, oder richtiger, fie entitamd nicht im 
der Abficht, Namen zu bilden, fondern durch den Gebrauch wurden 
die Epitheta zu Namen. 

Aus zwei Subftantiven zufammengefchte Namen fommen in den 
älteiten Zeiten äußerſt wenige vor, und ſchon dadurch, dag fie einen. 
auderen Pflanzennamen in fich enthalten, zeigen fie fich jüngeren 
Urfprunges; bei Dioscorides aber werden fie gewöhnlich, vgl. 
Bodpsaluıor, Auyunovs u. a. Offenbar ift diefe Bildangsart jünger 
und ihre Ableitung gewähnlich höchſt einfach. In ihre Bedeutung 
treten feine gefünftelte, gefuchte einzelne "Charaktere ein, fondern 
eine metaphoriſche Totalauffaſſung des ganzen Gewächſes wie in 
den älteren einfachen poetiſchen Epitheten, die zu Namensrauge 
übergegangen find. 

. Ein Theil der Namen iſt einheimifchen und der andere fremden 

Urſprunges. Wie die leßteren och gegenwärtig befonderd von den 
Franzoſen nationalifirt werden, fo wurden fie von den Griechen 
und Römern zuweilen fo gräckfirt und latiniſirt, daß das Urſprüng⸗ 
liche nicht leicht zu erkennen iſt. Indeſſen findet man bei den Alten 
gewöhnlich Belchrung darüber, and welcher Sprache diefe Namen 
genommen find, wenigſtens Andeutungen. Kür fie Wurzeln in der 
griechifchen oder Tateinifchen Sprache fuchen zu wollen, davor bat 
man bei der Leichtigkeit, mit welcher fie. oft zu finden find, ſich ſehr 
in Acht zu nehmen. 
Kannte man keinen Namen von der Pflanze, fo benannte man 
fie am gewöhnlichiten nach dem Fundorte oder nach dem Orte, von 
wo man ſie als Handelswaare erhielt. Diefe Benennungen wurden 
erſt fpäter zu Namen; Anfangs waren fie Adjectiva. Beifpiele find: 
Armeniacä, Punica, Colchicum-n..f. w. — Die Nachricht des Pli⸗ 
nius von der Benamung .der Cerasus nach der Stadt Kerafunt im 
Bontus und ihrer Ginführung durch Lueullus darf nicht auf uns 
fere Prunus Cerasus bezogen iverden; dieſe war viel früher bekannt, 
fon dem Theophraft unter dem Namen »Lonoos; auch giebt 
Plinius ſelbſt mehre Kirfchenarten ala in Europa wild an. Nach 
Belon tft die Cerasus, die bei Keraſunt wächft, Lauro - Cerasus. 

Dagegen tft Elias Fries überzeugt, daß der jet gewöhnliche 

Gebrauch, Pflanzen nach Perfonen zu benennen, in ber alten Zeit 
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unbekannt gewefen jei. Wenn er aber im engſten Zufammenhauge 
hiermit fortfährt, Daß dieg wohl am beßten daraus erhelle, daß nach 
teinem der andgezeichneteren Botaniker der Vorzeit friiher als in 
neuerer Zeit eine Pflauze benannt worden, fo hebt ex den anges 
führten Grund, fo ſchwach er auch iſt, in einem der Bald folgenden 
Sätze wieder auf, wo er fagt: „Eigentlich exit im Mittelalter fing 
nian an, Gewächfe nach Berjonen zu benennen, da aber nur nad 
heiligen und in der Religiondgefchichte gefeierten Namen,” alfo nicht 
nach audgezeichneten Botanikern. Hier hat er ja gleich ein Ana- 
logon für die älteren Pflanzennamen Narcissus, Hyaeinthus, Adonis 
n. f. w. Democh ift es möglich, dag diefe Namen, wie er fagt, 
und find e8 auch nicht alle, ſo doch einige, Älter als die ſie betreffenden 
Mythen und die Ichteren durch eine Allegorie in Dezug anf eine 
Eigenfhaft der genannten Pflanzen entftanden find. 

Nah Elias Fries folen im Mittelalter die Heiligennamen 
der Bflanzen in dem Volke und nicht won den Männern der Wiffens 
fhaft gebildet worden fein, und dieß „It um fo gewiſſer, als es 
ſolche damals nicht gab.” Die Heiligenmamen der Pflanzen weiſen 
aber von feldft, was ihren Urfprung anlangt, nicht auf das Volt 
Bin, ſofern es den Clery8 gegenüber geftellt wird, fondern auf den 
leßteren, auf die Mönche. Cie waren damald die Männer der 
Wiſſenſchaft, deren es nicht nur viele gab, fondern von denen einige 
fogar Ausgezeichnetes geleiftet haben; fie befchäftigten ſich mit dem 
Anbau von Küchen» und Zierpflangen, von welchen fich ſogar jetzt 
noch bei den Ruinen abgelegener und ſchon lange vor der Reformo 
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ton berfallener Kldfter Spuren vorfinden; fie kannten Arzneigewächfe 


und fuchten fie auf; auch lag es ganz in ihrem Charakter, die Nas 
men von Heiligen auf fie zu übertragen. - Die Uebereinfkimmung, 
welche fich in Hinficht der Helligennamen der Pflanzen damals in 
allen chriftlichen Ländern findet, fit daher ‚auch nicht, wie Elias 
Fries meint, zum Verwundern, fondern fie findet ihre ungekünſtelte 
Erklärung in der engen Verbindung, in melcher die Klöfter, auch 
die entfernteften, unter einander ftanden, fie ımterftiigt alfo gleich 
falls die entgegengefeßte Anfiht. Er führt aber fort: „Man erkennt 
die Namen des Mittelalters Teicht an ihrer veligtds -fumbolifchen 
Dedentung ımd im Formellen daran, daß fie aus zwei Subſtan⸗ 
‚ tiven beftehen, die nicht zu einem Worte verbunden find, fo daß 
das eigentlich Beftimmende im Geuitiv⸗-Caſus ſteht.“ Wer erkennt 
nicht auch Hieran, daß die Ramen von Mönchen den Pflanzen gege- 
ben find? Nachdem aber einmal die Helligennamen von den Mlöndyen 
auf das Volk übergegangen twaren, fo war dieſes ihr Bewahrer, 
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und fo konnten die Väter der Botanik fie „als in der Volksſprache 
worhandene forgfältig aufnehmen.” 

Indem die Heiligennamen der Bflanzen fich geltend machten, ging 
die Kenntniß von den Namen der Alten verloren, oder fie wurden 
geradebrecht und am die Stelle der griechiſchen Art viele uralte 
Bellenamen aus den germanitchen Sprachen, mie Dorella u. ſ. w., 
geſetzt. Die meiſten der Arten wurden bei der Reftanration der 
Botanik andgemärzt, andere dagegen wurden Tatinijirt und find ned 
bis Heute beibehalten worden, wie Humuhıs, Trolius. Aber in dem 
Namen jener Bertode tft nicht dieß Sprachliche, fontern das Syne 
Bol ſelbſt das Weſentliche, DaB wit den verfchiedenen Worten an 
gebrüct wird. So werden 3. B. die Orchides Chriſto und der 
Jungfrau Marla zugeeignet, und fie heißen gewoͤhnlich Palma Christi; 
fo ift es eine alte ſymboliſche Auffaftung, daß Wermuth Neue bes 
deutet. 

Das Banügen der Väter 2er neueren Votanik ging in Betreff 
der Nomenklatur Bauptfächlich Darauf ans, die Pflanzen der Alten 
ausfindig zu machen und Die verloren gegangenen claſſiſchen Namen 
wieder berzufiellen; in Ermangelung diefer aber eigneten fie fich auch 
die Benennungen aus dem Munde bed Volkes an, die fie dann ins 
Bateinifche und Griechifche überfegten. Diefe Periode umfaßt die 
- Beit von Brunfels bis Linne, mährend welcher Die Willen 
ſchaft in ſtets fortfchreitender Entwideluug begriffen mar. Höchſt 
harakteriftifch find für dieſe Zeit und ihr allein eigenthümlich die 
vielen unclafſſiſchen Ramen mit der Endung oides, astrum, astroides 
und ella oder mit einem moßiflcirenden Epitheton wor einem befann: 
ten Namen, bie gegen die ‚Zeit der Linns’fchen Reform ſich Immer 
mehr häuften und ganz befonderd Gegenftände feiner Verdammung 
murden. Dazu kommen Die Namen mit der Eudung ago, wie Ber- 
rago, Plantago u. f. w. Auch die nur gewöhnlichen Zufammen: 
ſetzungen eincd Namens mit einem Verbum waren früher faft um 
Bekannt. Daß jedoch die Zeit mehr realiſtiſch wurde, wird dadurch 
beiviefen, dag im Anfange die meiften Namen fi auf die Kräfte 
der Pflanzen und ihre Anwendung In der Medicin und Technik be: 
"zogen, wie z. B. Cardiaca, Podagraria u. f. w. Dieß ging allmaälig 
dazu Über, daß wegen bemerkter Aehnlichkeit der einen Pflanze weit 
der anderen faſt jeder nene Name nur ein Bruch eines bereits ber 
fiegenden wurde, entiveder mitteld der ohigen Endungen aides, astrum 
und ella oder eined vorangeſetzten micro, pseudo und chamar. Es 
war bie Weile jener Zeit, die natürliche Verwandtfchaft durch Achn⸗ 
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Lichkeit der Namen auszudrücken, als man noch Feine Familien ober 
eisz anderes Berbindungämittel hatte. 

Eine befondere, vielleicht zu große Wichtigkeit legte Linns dem 
Formellen bei der Bildung der Gattungsnamen bei. Die Gefehe, 
welche er dafiir aufilellte, werben im Ganzen noch jebt als richtig 


anerkannt, nur hält man fie für zu ftreng umd erlaubt fich non ihnen - 


viele Abweichungen. Es iſt auch fchwer einzufehen, warum man 
nicht aus zwei Tateinifchen Wörtern einen Namen folte zufanntens 
feßen dürfen und warum ein Name aus dem Sanskrit, Arabifchen 
u. f. w. veriverflicher fein fol als ein lateinifcher von ganz unbe 
kannter Ableitung. Aehnlich Flingende Namen, ald leicht zu Ver 
wechjelungen führend, verwirft er; es iſt aber nicht mehr möglich, 
innen audzumeichen. Zu umwillfürlicher Verwirrung führen Namen, 
die früher an Thiere vergeben worden oder Kunftauötrüde in ande: 
ren Fächern find. Er gab das Verbot, Pflanzen nach allerlei ber 
rühmiten PBerfonen zu benamen, befolgte es aber felbft nicht jtreng. 
Intereſſant iſt, was hierüber Elias Fries in einer Anmerkung 
mittheilt. Der berüchtigte Biſchof Browallius war vor feiner 
Ernennung zum Bifchofe fehr unterwürfig geweſen, und deßhalb 
nannte Linne eine Pflanze Browallia demissa. Da derfelbe fich 
aber ala Biſchof fehr ftolz zeigte, fo fügte Sinne eine zweite Art 
in der Browallia elata Hinzu, und als jener fpäter ala Reichatags- 
mann fih als cin unzuverläffiger Parteigänger zeigte, bebachte ex 
ihn mit einer dritten Act, der Browallia alienata. 

Unter den Reformen Linne’s in der formellen Behandlung der 
Botanik war Feine wichtiger und zugleich mehr ihr Studium ers 
leichternd, als die Einführung der Species: Definitionen und ber 
Speried: Namen. Die Definitionen follten Anfangs zugleich ale 
Namen dienen; er ſah fich aber nachher gezwungen, feine Anficht 
zu ändern und zu eriweitern, wodurch er zur Annahme der Specied: 
Namen geführt wurde, welche er momina trivialia nannte. Hierin 
war ihm ſchon Rivinus vorangegangen, ohne jedoch dieſe Be⸗ 
namung zu einem allgemeinen Grundfage zu erheben. Linne fcheint 
ihre Wichtigkeit im Anfange felbft nicht eingefehen zu Haben; auch 
bat er für fie Feine Geſetze aufgeftellt, und zivar wohl aud deut Grunde, 
weil erft die Zeit zeigen konnte, mas für Streitfragen darüber ent: 
ftehen möchten. Nach der Anficht des Ref. wäre hierin cher ein 
‚Grund für das Pro als fir da8 Contra zu finden. Wie es die 
Wiſſenſchaft für ihren Kortgang fordert, daß überall Streit: 
fragen angefnüpft werden, wo ſich dem ernften und redlichen Kor: 
ſcher dazu eine Veranlajjung zeigt, fo verlangt fie auf der anderen 
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Seite, fle durch FREIEN! einer jeden Unbeſtimmtheit möglich hm 
Voraus abzufchneiden. Ref. möchte deßhalb Lieber annehmen, daß 
Linne die ertwähnten Geſetze nicht Befonders aufgeftellt Hätte, weil 
andere Gegenftände feine Aufmerkſamkeit und Zeit zu ſehr in An: 

fpruch nahmen. Ste find es aber, weldhe Elia Fries Hier in 
apboriftifcher Form zur näheren Unterſuchung vorlegt. 

I. Was die Korm betrifft, fo muß 1) jede Art ihren beſtimmten 
Namen haben; 2) adjectiviſche Namen find beffer ala Subftantive; 
3) Artnamen müffen auch ans einem Worte, nicht aus mehren beitehen; 
Ausnahmen mögen nur die machen, welche alten hiſtoriſchen Urs 
fprung haben, wie Bursa pastoris, wofür daher beffer zu fchreiben 
ift: Bursa-pastoris; 4) lateinifche Namen find beffer als griechiiche; 
5) folche Pflanzennamen ans Ichenden Sprachen, die entweder ala 
offleinelle durchgängig angenommen oder in ber Heimath allgemein 
bekannt find, eigen fich recht gut zu Artnamen; 6) Verifalifche und 
grammatiſche Fehler müffen in Gattungs⸗ wie in Artnamen, ſowohl 
in der Aussprache als in der Schreibung Berichtigt werben. 

1. Sinfichtlih der Bedeutung der Artnamen find 7) bie brauch: 
Barften die, welche das ganze Ausſehen der Pflanze, irgend einen 
leicht in Die Augen fallenden Charakter, eine ausgezeichnete Eigen» 
[haft oder ihr Verhältniß zu verwandten Arten auödrüden; 8) bie 
beßten find jedoch die von vegetativen und biologifchen Verhältniſſen 
hergenoinmenen, zumal da diefe nach gewöhnlichem Gebrauche nicht 
in.die Definition kommen; 9) hiſtoriſche Namen werben genau be 
wahrt, wenn fie von wirklichen Intereſſe, entiveder aus der Volks⸗ 
fprache oder aus Älteren Autoren entnommen find; 10) es iſt ganz 
gleichgiltig, ob zwei oder mehre Namen gleichbedeutend find, menn 
fie nur in der Form abweichen; 11) nur als proviſoriſche kann man 
gewilfe vage Namen anfehen, wie dubium, incertum u. f. w.; 
12) in Betreff der Verhältniffe, von welchen man die Namen ber: 
nehmen fol, Taffen fich Keine beftimmten Geſetze geben. Durchaus 
verwerflich ſind nur die Namen, die auf einem offenbaren Irrthume 
beruhen, wie auf ganz falſcher Heimath, oder die durch Druckfehler 
entſtanden ſind oder ganz der Natur widerſprechen. 

I. In Betreff der Aenderung der Namen gilt als Princip: 
13) daß kein Name ohne die triftigſten Gründe geändert werde; 
14) die Fälle, wo Namensänderung recht und nöthig iſt, ſind: 
a) wenn zwei oder mehre Arten gleichen Namen haben; b) wenn 
ein Name ganz und gar falſch iſt und der Natur widerſtreitet, und 
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c) wenn ein jüngerer Name mit-Unrecht einen älteren verdrängt hat, 
100 diefer dann wieder eingefet twerden muß. 15) Eben der Stabi: 
lität wegen müſſen auch alle Collertionamen, die eine ganze Gruppe 
nahverwandter Arten bezeichnen, beibehalten werden, doch unverän- 
dert in den Sinne, worin der Namengeber fie genommen. Referent 
bemerkt Hierbei, wird die Stabilität der Revolution entgegengefeht, 
baß die erftere noch ein fchlechteres Princip als die letztere iſt, weil 
diefe der Wahrheit noch die Möglichkeit läßt, fich aus der Bemeg- 
ung herauszuwinden, mad ihr jene unmöglich macht. 16) Dagegen 
fft ein netterer Brauch, in Fällen, mo man mehrere Ältere Arten zu 
einer vereinigt, einen neuen Namen zu geben, ganz verwerflich. Man 
behalte bier den der Hauptform Bei, als den befannteften. 17) Frag⸗ 
licher ift Die Sache, wenn eine Art von demſelben Autor in verſchie⸗ 
denen Werken unter verſchiedenen Namen beſchrieben iſt, wie z. B. 
Rosa spinosissima J. auch unter dem Namen R. pimpinellifolia L., 
und twieder unter dem erfteren Namen in Fl. suceica die R. eimna- 
momea. In dieſem ale muß der Name verjchtuinden, der nicht 
Mar dargeftellt ift, hier R. spinosissima, indem die beiden anderen be- 
ſtimmt außeinandergefegt find. Rerner, bat ein Autor felbft mit 
Fleiß einen Namen mit einem anderen, beiler paffenden, vers 
tauſcht, To ift der Tehtere vorguzichen, weil ihm die Freiheit zuftcht, 
ſich ſelbſt zu werbeffern. Wiederum, wenn ein Autor eine von ihm 
ſelbſt aufgeftellte Art wieder eingezogen bat, diefelbe aber dann 
wieder hergeſtellt wird, ſo iſt auch Der erft gegebene Name micder 
aufzunehmen. 18) Als auf eine Sache von vorzüglicher Wichtigkeit 
iſt darauf zu Pringen, daß fo wenig als möglich Linnéè'ſche Namen 
verſchwinden oder geftrichen werden. Sin dem, was Elias Fries 
hier für feine Anficht beibringt, findet fich die Stelle, daß die Schriften 
Linné's „für den Botaniker das find, maß die Bibel den Theo; 
Iogen.” Sit denn in Linné's Schriften alle botaniſche Wahrheit 
enthalten und kaun fie in ihnen cutzatten ſein oder aus ihnen ent⸗ 
wickelt werden? 

IV. Das Beſtimmen ber Priorität der Namen erfordert ebenfalls 
die Anerkennung gemwiffer Grundſätze. 19) Die Privrität wird non 
der allgemeinen Annahme der Artnamen in Linn. Spec. pl. ed. 1. 
an beftimmt.. 20) Der Name, worunter eine Art zuerft bekannt ges 
macht wurde, hat das Prioritätsrecht. Wenn aber zwei Autoren faſt 
‚ gleichzeitig eine Art befchrieben haben, fo day die Benennung des 
einen dem anderen nicht Hat befannt oder ficher fein Fünnen, fo würde 
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es pedantiſch fein, fi) an Jahreszahl und Datum feflzugreifen, und 
man wähle daher die paffendite. 21) Sit ein Name unficher, ein 
‚ anderer aber gewiß, fo muß der ficherfle vorgezogen werden. 22) 
Demjenigen fommt die Priorität der Benamung zu, twelcher zuerft 
zwei oder mehre unter einem Namen vertvechjelte Arten auseinauder⸗ 
gejeßt hat. 23) Wenn eine Art von ihrem Begründer gediegen und 
klar dargeitellt it, fo kann fie nie ihre Briorität durch Irrthümer 
oder Verwechſelung durch Andere verlieren. 24) Auch kann ein Name 
nicht dadurch feine Priorität verlieren, daß fein Gründer unter dem: 
felben im Herbarium fpäter Hinzugelegte ähnliche, vorher nicht unter: 
ſchiedene Formen verwahrt, ‚oder folche ausgetheilt bat. 

V. Es war eine PBandora:Büchfe, die der Gebrauch über die 
Wiſſenſchaft öffnete, ald man anfing, nach jedem Namen deſſen Aus 
torität beizufügen. Dieß hat zu vieler gejuchten Hyperkritik, zu un 
nöthigen Gattungäzerfplitterungen und unzähligen Namenänderungen 
geführt. Daher ſchlägt Elias Fries vor: 25) der Schriftiteller, 
welcher einen Artnamen in der grundfagmägigen, allgemein anges 
nommenen Weiſe zuerft publicirt Hat, wird ala deſſen Autor eitirt; 
26) wenn eine Art mit Unrecht aufgehoben oder cin Name unrecht 
angewandt worden, fo wird zu gefchichtlicher Belehrung, außer der 
des erften Gründers, auch Die Autorität deſſen zugeſetzt, welcher jene 
zuerſt wieder Hergeftellt oder eutwirrt hat; 27) wird eine ältere Gait⸗ 
ung in mehre zertheilt, wodurd der Gattungsname verändert wird, 
Art und Artnamen aber ungeändert bleiben, fo muß man den Er: 
e des Artnamend als deſſen Autorität beibehalten; 28) verfteht 
ein Autor unter einem und demſelben Namen in verichiedenen Schriften 
verjchiedene Arten, fo iſt es nothwendig, das Werk zu eitiren, worin 
er den Namen in dem angenommenen Sinne gefaßt hat; 29) obgleich 
der, welcher von Anderen nur aufgeftellte Pflanzen befchreibt, nicht 
unterlaffen darf, den, der fie vorgefchlagen, anzugeben und deſſen Be: 
-samumg beizubehalten, jo iſt doch der eritere als die Autorität der 
jelben fo lange anzuſehen, bis der Nameugeber jelbft fie beichrichen 
und fir die feinige erkannt hat. 

VI. Zu der Beſtimmung der Artnamen, der Deutung nach ihrem 
Inhalte, iſt e8 nothwendig, alle Lücken derfelben zu ımterfuchen, und 
weder am Standort, noch am Gremplare der Pflanze u. f. w. ſich 
einfeitig zu halten. 30) Die Worte und Befchreibinigen eines Autors 
müſſen, wenn fie Elar und beſtimmt find, immer ald die wichtigfte 
und borzüglichite Quelle zur Beſtimmung feiner Species gelten. 31) 
Zunächſt folgt der Standort ala wichtigfte Quelle zur Beitimmung der 
Art eines Autors. 32) Hierauf kommt in der Reihenfolge die Tra— 
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dition, ober wie die Zeitgenoffen eines Antord die Art Geftinmut 
Haben, und wie diefe fich aladann Bei des Autors nächiten Nach— 
folgern flrirt hat. 33) Gegen den gewöhnlichen Glauben fehreiben wir 
Herbarien im Allgemeinen eine mehr untergeordnete Wichtigkeit zu. 
Der genanefte Artenkenner unferer Zeit, Koch, ſagt auch, er wünſche 
feine Arten nach feinen Schriften umd nicht nach feinem Herbarium 
beitimmt. 34) Die fuftematifche Anordnung felbft iſt eines der wich: 
tigiten Silfömittel zur Beſtimmung der Arten bei Autoren, welche 
Pflanzen bejchreiben, die fie felbft unterfucht haben, und dabei nicht 
bloß artificielen Gründen folgen. 35) Zulegt in der Reihe folgt die 
Synonymie, zwar als eine wichtige Quelle zur Aufklärung über Art: 
namen, woneben aber zum Beſtimmen einer Pflanze eines Autors 
ſtets deſſen Befchreibungen, angegebene Standort u. |. w., ald ichs 
tiger, mehr zu beachten find als diejelbe. | 

VII. Die Grundſätze fir die Synouymik vollſtändig darzuftellen 
würde eine befondere Abhandlung erfordern; deßhalb beſchränkt fich 
Elias Fries auf einige der einfachiten und darum vielleicht eben auf 
die wichtigften. .36) WVorzugäfveife muß man die Quellen felbit ei⸗ 
tiren, und nieht Compendien und Compilatienen. 37) Sp weit mög: 
lich eitire man nur die Autoren, die man felbft verglichen hat. 38) 
Maır eitire nur, was wirklich Belchrung gewährt, und hauptſächlich 
was des Verfaſſers eigene Anficht Beftätigt. 39) Man eitire chrlich, 
sine ira et studio. 40) Man beachte die für Werke verfchiedenen 
Zweckes udthigen verſchiedenen Principien für die Synonymie. 41) 
Endlich muß man genau unterſcheiden die Geſchichte des Stıtbegrans 
und die Geſchichte des Artnamens. 

Der vierte Anffat des Archiv giebt einen Auszug ans Lund's 
Reiſe durch die Nordlande und Weſt-Finmarken im Sonmer 1841. 
Aus dem Däntichen überſetzt von Hornſchuch. 

In einer Anmerkung zu Diefer Ueberſchrift ſagt Hornſchuch, 
daß er bei dieſem Auszuge aus einer in vieler Hinſicht intereſſanten 
Reiſebeſchreibung eines zu ſchönen Erwartungen berechtigenden jungen 
Normannes es für nöthig gehalten habe, ſich nicht bloß auf die _ 
Namen der gefundenen Pflanzen und deren Standorte zu beſchränken, 
fondern auch die Schilderungen der Gegenden, wo die Pflanzen 
wnchfen, und die Art ihres Wachäthume, fo weit dariiber Auskunft 
gegeben wird, mit aufzunehmen, da ihm diefe für die Wiſſenſchaft 
noch wichtiger erſcheinen als erftere. Nach der Ansicht des Ref. cr: 
hält gerade Hierdurch der vorliegende Auszug einen entfchiedenen Vor: 
zug vor vielen anderen Berichten won Botanijchen Reifen und Grau: 
fionen; er {ft überhaupt von Ber Art, wie ihn nur cin mit der Wif— 
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ſenſchaft innigit vertranter und in der Darfteßung gewaudter Maun 
geben kann. So wünſchenswerth es daher auch fcheinen möchte, Daß 
aus ihm wieder ein Auszug gegeben würde, fo hält man dieß doch 
nicht für rathſam, weil man nicht umhin Fünnte, Vieles mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen, was eben fo wichtig und interefjant iſt, ale 
ed das Mitgetheilte fein würde. Dagegen erlaubt fih Ref. beſon⸗ 
ders darauf aufmerkjam zu machen, daß in wiſſenſchaftlicher Dezich 
ung der Audzug feine Ergänzung in dem beigefügten Auhange findet. 
Er enthält Tabellen, in welchen Lund ein Verzeichniß über ade 
phanerogamifche Pflanzen giebt, welche er auf feiner Reife in Weſt⸗ 


Finmarken im Eommer 1841 beobachtet hat. Die erſte Tabelle 


nimmt 12 Seiten ein und giebt, nach den natürlichen Familien ges 
ordnet, ein Verzeichniß der beobachteten Pflanzen. Ueber dem Ro 
men einer jeden find fein Autor und ihre Fundorte aufgeführt ; auch 
wo fie fich luxuriirend findet, ijt e8 bemerkt. Das LBchtere iſt zivar 
. auch gefchehen, wo die Pflanze verkümmert oder in geringer Anzahl 
vorfommt, oder wo fie ald auf ihrem nördlichiten Standpunfte ges 
funden worden ift, aber nur durch eimerlei vorgejeßted Zeichen, das 


arithmetifche Minus⸗Zeichen. Durch die Unbeitimmtheit, auf welchte 


der entfernte Botaniker Hier ſtößt, wird cr ſchmerzlich berührt — 
Sn der folgenden Tabelle hat Lund feine eigenen Beobachtungen 
über die Flora von, Weſt-Finmarken, welche vornchmlich den nörd⸗ 
lichen Theil diefed Landes umfaſſen, mit denen des Prof. Blytt 
über den nördlichen Theil der Vogtei Tromſoe ergänzt. Sie enthält 
eine Vergleichung der Flora von Norwegen mit der von Finmarken, 
wobei die Bamilien namentlich, tie vorkommenden Oattungen und 
Arten aber nur nach ihrer Anzahl aufgeführt find. Nach ihr hat bie 
norwegiiche Flora 84 Namilien, 404 Gattungen und 1105 Arten, 
die weftsfinmarkifche 50 Familien, 177 Gattungen und 402 Arten. 
Die erftere hat alfo 34 Familien, 227 Oattungen und 703 Arten 
mehr als Die letztere. — Die dritte Tabelle giebt die Namen der 4 
Familien nebft der Anzahl ihrer Gattungen und Arten, welche in 
Norwegen, nicht aber in Weſt-Finmarken vorkommen. Uns ihre er 
ficht man, daß diefe Familien in Norwegen nur fparfam vepräfen 
tirt werden, Unter ihnen haben 20 nur eine Gattung, und 13 von 
biefen zugleich nun eine Art, Hierdurch wird darauf hingewieſen, 
dag diefe Pflanzen nach ihrer phofiologifchen Natur in füdlichen 
Dreiten zw Haufe find, — Su der vierten und letzten Xabelle 
find die Namen der Familien mit der Anzahl ihrer Arten verzeich 
net, welche in Norwegen und Finmarken am häufigiten vorkommen. 
Diele find Überhaupt auch am zahlreichkten in Welt:Zinmarken re 
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präfentist, welches auf die Aupaſſung ihres Organismus für das 
Eliniatifche und geographiſche Verbättnig der nördlichen Zonen hin⸗ 
deutet. — In der norwegiſchen Flora ift daB Verhältniß zwiichen 
Kamilie und Gattungen wie 1: 4,81, zwifchen Gaktungen und Arten 
wie 1: 2,73, zwiſchen Familien umd Arten wie 1: 18,155 im der 
weitsfinmärkifchen Flora 'ift das Verhältnig zwiſchen Familien und 
Gattungen wie 1: 3,43, zwifchen Gattungen und Arten mie 1: 2,28, 
uud zwilchen Familien und Arten wie 1: 7,82. Hier iſt alfo eine 
weit größene Anzahl von Familien in Verhältniß zu den Arten, als in 
der Sefanmtflora von Norwegen. Zwiſchen den Monokotyledonen 
zu den Dikotyledonen ift das Verhältniß wie 1: 2. Dich beitärkt 
feruer die Nichtigkeit von dem durch viele Erfahrungen beftätigten 
VBegetationdgefehe, daß die Anzahl der Monokotyledonen zu den Dis 
Fotyledonen in demſelben Grade fteigt, als man fih den Polen 
nähert. In Lappland ift nah Wahlenberg das Verhältniß mie 
1: 2,2, in ganz Schweden wie 1: 2,6, und anf den kanariichen In⸗ 
ſeln wie 1: 6, — Die übrigen phyfiologiichen und pflanzengeograph⸗ 
schen Refultate, die and diefen Thatſachen gezogen werden können, 
feßt Lund abfichtlich bis zu einer fpäteren Veranlaffung aus, ins 
‚dem ihm durch Die Liberalität der Königlih Norivegifchen Gefells 
fchaft der Wiſſenſchaften die Ausficht eröffnet ift, jene Thatſachen 
durch eine neue linterjuchung von Finmarken erweitert oder modifl 
eirt zu chen. 

Unter den Fürzeren Mittbeilungen im Archiy find folgende ber: 
auszuheben: in der Situng vom 10. Januar 1944 der Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Stockholm wünfht Wahlberg deren 
Aufmerkiamkeit anf einige bemerkenswerthe Pflanzenformen zu 
leiten. In der Nähe des Dorfes Säfvaft am Luleächt, 3—4 Meilen 
von der Stadt, fand ex die Carex bullata var. ‚laevirostris, welche 
Biäher in Schweden unbefaunt, und kurz zuvor bei Chriſtiania und 
zu gleicher Zeit im ruſſiſchen Karglen gefunden worden war, Die 
eigentliche Carex bullata, von welcher, wie es fcheint, Die Jaevirostris 
als Art getrennt werden muß, gchört Nortamerifa an. Ferner 
macht er auf eine cigenthümliche Korm von Pinus sylvestris bet dem 
Kirchdorfe Jockmock, von Sorbus Aucuparia, von Rubus Idaeus bei 
Zuickjock, und auf zivei Korınen von Rubus castoreus ebenfalls bei 
Zuickjock aufmerkfan, welche beide wahrfcheinlich duͤrch eine Baſtard⸗ 
irung von R. arcticus und R. saxatilis entitanden find. — Sitzung 
am 15. Mai. 3. ©. Aresſchoug theilte in einem Briefe an Lu: 
von Beobachtungen über die merkwürdige Alge Achlya prolifers 
(Vaucheria aquatica Lyngb., Leptomitus clavains Ag.) mit. Schon 
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ven mehren, von Unger in der Linnaen, 1843, &. 120, ift fie be: 
fehrieben. Areshong fand fie den 3. Mai 1844 am Rande ber 
WBallgräben von Gothenburg anf einem lebenden, 16 Iangen Küh⸗ 
ling (Idus),’ welcher Fiſch aber bald an ihr ftarb. Auf feine, mie 
auf Unger'sb Beobachtungen fich ſtützend, glaubt er, daß die Spo- 
len dieſer Alge fich ausſchließlich auf Ichenden Drganiömen ent⸗ 
wickeln uͤnd die Pflanze ſelbſt mit deren Tode ihrer Aufldfung ent: 
gegengehe. Nur in zwei Punkten weichen feine Beobachtungen von 
denen Unger's und ———— 's (Grundzüge der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Botanik, Thl. J. S. 264) ab. Er fand erſtens die Sporidien 
tragenden Endglieder an den Fäden theils ganz unverändert, theile 
kenlenfoörmig und fchließlich auch Tugelig, ohne deswegen unter diefen 
fämmtlichen Formen irgend einen beftimmten Unterſchied Hinfichtlich 
der Größe und Zahl der Sporidien bemerken zu Finnen. Und zwei— 
tens hat er fich bei der Achlya dentlicher, als bei mancher anderen 
verwandten Alge überzeugt, daß Die Scheidewand zwifchen dem In⸗ 
neren der Sporidien tragenden Enden und der Fäden entiweder der 
Boden einer einzigen in den Baden eingefchloffenen Celle-ift, oder daß 
fie von den gegen einander geftellten Böden zweier Cellen herrührt, 
und nicht8 fteht Ber Anficht entgegen, den Stoff, ans welchem Die 
Sporidien fich bilden, als Cytoblaft zu betrachten, um twelchen eine 
Celle gebildet wird, welche von der Membran des abend ums 
fchloffen, und deren unterer Boden die genannte Scheidemand iſt. 


C. %. Kre bſchmar. 


S 
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Tabula analytica Fungorum in Epiorisi seu synopsi Hy- 
menomycetum Friesiana descriptorum, ad operis usum 
facıliorem collata a J. G. Trog, Sen. Thunensi. 
Bernae, sumtibusHuberi et Sociorum (Koerber) 1846. 


An der Epikrifi von Fries beflgen wir ein Werk über die mit 
einem Hymenium verfchenen Pilze, welches in der Anordnung und 
Ausführung noch unübertroffen ift. 

Der Berfaffer, durch den Werth und die Vortrefflichkeit deſſelben 
angeregt, eͤntſchloß fich daher, als erſten Verſuch, eine erleichternde 
Ueberficht davon zu bearbeiten, und fo entftand diefe Tabula analy- 
tica. Sie wird (fo hofft derſelbe) allen Beſitzern des Hanpuwerkes 
als Zugabe oder Anhang gewiß willkommen und zugleich dem 
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Anfänger oder Mindergeübten in der Kenntniß diefer Gewächſe ein 
Zeitfaden fein, der ihn am Teichteiten zum Ziele führt. 

Nef. Stimmt infoweit mit dem V. überein, daß jede aute, das 
Studium des Driginalwerkes dieſes unübertroffenen Meiſters und 
Ordners der Pilzkunde verbreitende oder "zu deſſen Erleichterung 
wirklich beitragende Bearbeitung Anerkennung verdient. Iſt nim 
zuwar durch dieſe Tafel für den Kenner oder gelehrten Beſitzer deB 
Hauptwerkes letzteres erreicht und eine leichte Ueberſicht gewonnen, 
ſo ſcheint dagegen für den Anfäuger oder Mindergeübten etwas zu 
wenig gethan zu ſein. Die hin und wieder zu große Kürze der Ve⸗ 
ſchreibungen wird denſelben zuweilen ungewiß laſſen und mitunter, 
wenn auch nur eine kurze Erklärung, oder ein oder das andere 
treffende Nebenmerkmal wünſchenswerth machen. ine Teutfche, 
etwas ausführlichere Bearbeitung, übrigens ganz in der vom Verf. ſo 
trefflich gewählten Form, würde nach unſerem Ermeſſen für den 
Hauptzweck entſprechender und weit förderlicher geweſen fein. 

Die einfache Einrichtung ergiebt Folgendes: 

In der Dispositio Classium findet man die 6 Claſſen: 1) Hyme- 
nomycetes, 2) Discomycetes, 3) Pyrenomycetes, 4) Gasteromycetes, 5) 
‚Hyphomycetes, 6) Coniomycetes, analytiſch aufgeführt. Nach dieſer 
in der Dispositio Hymenomycetes, die 6 Ordnungen derjelben: Aga- 
ricini, Polyporei, Hydnei, Auricularini, Clavariei und Tremellini, wers 
auf die erite Ordnung Agaricini mit ihren Gattungen, Tribus und 
Arten, danı die zweite Ordnung u. f. w. cbenfo nachfolgen. Alles 
ift mit Blei und Genauigkeit durchgeführt und verdient in biefer 
Hinfiht den Dank aller Freunde der Mykologie. Die angenehme 
Form und Ausflattung des Büchelchens, fo wie der ſchöne, deutliche 
Druck deffelben, find lobenswerth. 2. 


Tabulae phycologicae, oder Abbildungen der Tange. Ber: 
ausgegeben von Yr. Tr. Külzing, Dr. phil. ꝛc. Lie⸗ 
ferung II. T. 11—29. Nordhauſen, in Commiſſion 
bei Wilhelm Köhne. 1846. 

Indem wir uns auf unſere frühere Anzeige des 1. Heftes dieſer 
ſchätzbaren Tafeln beziehen, theilen wir von dieſem zweiten Hefte 
nur deſſen Inhalt mit: T. II. Protococcus rufescens (Bréb.), Micro- 
oystis minor Ktz., Microhaloa Pini (Bias.), Palmolla Castagnei (Breb.), 
P. flava Ktz. T. 12. Palmella miniata (Leibl.) Ktiz., P. Botteriana 
Kiz., P. crassa (Naccasi), P. margaritacea (Menegh.) Ktz. T. 13. P. 
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‚botryoides Ag., P. muscicola Ktz., P. microsperma (Menegh.), P. laxa 
Ktz. T. 14. P. mediterranea Ktr., P. adriatica Ktz., P. hullosa Kiz., 
P. pallida Ktz. T. 15. P. hyalina Lyngb., P. cruenta Ag., 'P. urae- 
formis Ktz. T. 16. P. mucosa Ktz., P. parvula Ktz., P. orsiniana 
' (Menegh.), P. conferta Ktz. T. 17. P. cyanea-Ktz., P. sordida Ktz., 
P. duriuscula Ktz., P. papillosa Ktz. T. 18. Inoderma lamellosum 
Ktr., I. fontanum Ktz., Coccochloris Nagnina Spreng., C. Pila Suhr. 
T. 19. Gloeocapsa ampla Ktz., @. montana Kiz., G. didyma Ktz., 6. 
eonfluens Kir., G. eryplococra Kr. T. 20. Gloeocapsa quaternata 
@reb.), & . stillieidorum Kiz., 6. polydermalica Kız., G. botryoides 
Ktr., G. fenestralis Kir., G. gelatinosa Ktz., G. palea Ktz., G. conglo- 
merata Ktz., G. cryplococooides Ktz. 


— nn — — — 


Naturgetreue Abbildungen und Beſchreibungen der ſchädlichen, 
eßbaren und verdächtigen Schwämme von J. B. Kromb— 
holz, Dr. und Prof. der Medichn ꝛc. Zehntes (letztes) 
Heft. Prag. 1846. 6 Thlr. 


Diefed Heft enthält die Taf. 71— 76, worauf in der. bekannten, 
wahrhaft naturgetreuen Darſtellung folgende Fleiſchpilze in ver, 
ſchiedenen Entwickelungsſtadien ſich finden: Agaricus robustus Alb, 
& Schw. Ag. Ionus Krombli. Ag. arachnoideus Krombh. Ag. einna- 
momeus Fr. Ag. varieoolor Pers. Ag. olivaecolor Krombh. Ag. spa- 
dochrus Krombi: Ag. involutus Batsch. Ag. nudus Bull. Ag. tu- 
midus Pers. Ag. murinaceus Bull. Ag. amethysteus Bull. Ag. eligus 
Sow. Ag. hypothejus Fr; Ag. radicatus Relh. Ag. crooeo - viridis 
- Krombh. Ag. mutabilis Fr. Ag. candicinus P. Ag. caperatus Fr. 
Ag. mucosus Bull. Ag. cöllinitus Sow. ‘ Ag. torvus Fr. Boletus felleus 
Bull. B. dulcis Pers. B. suspectus Krombh. B. strobiloides Krombh. 
B. bovinus L. B. variegatus Sw. B. xanthoporus Krombh. B. xan- 
thoporus sanguineo- maculatus. B. subtomentosus L. B. sericeus 
Pers. B. inunctus Krombh. B. leoninus Pers. B. pascnus Pers. 
B. aquosus Krombh. 

Ein volftändiges Regiſter ſchließt dieſes für jeden Pilzfreund um: 
entbehrliche Prachtwerk. Und ſomit denn hat ex ſelbſt, der Ent⸗ 
fehlafene, fi cin Denkmal gefeigt, welches, dauernder denn Erz und 
Sitein, fein Andenken bis auf die fpäteften Zeiten treu bewahren web 
immer Zeuguiß ablegen wird von ei gründlichen, —— 





erlag von Gousıd Kummır DE Drud vn Ramıming 
in Leipzig. in Dresben. 





Botanifches 
Centralblatt 


für Deutſchland. 


30. December 1846. | | M 26. 





Rebaction: Dr. 2. Rabenhorft. 









JInhalt: Einige Eritifche Gräfer der beutfchen Flora. Bon Dr. v. Kling» 
gräff. — Kurze Ueberficht der felteneren bei Eifenach vorfommenden Pflanzen. 
Bon Oßwald. — Literatur: Flora hassiaca ıc. Bon Dr. Wenderoth. 
— Analgtifher Pflanzenfchlüffel für botanifche Ercurfionen in der Umgegenb 
von Leipzig. Bon Dr. Petermann. — Schilderung ber beutfhen Pflanzen- 
familien x. Bon Dr. Hoffmann. — Un die geneigten Lefer. 


Einige Pritifche Gräfer der deutfchen Flora. 
Bon 
Dr. ». Klinggräſt. 


I. 
Fostuca arundinacea Schreb. — F. elatior. L. — 
F. loliacea Huds. 

Herr Hofrath Koch giebt in Synops. Flor. German. et Helvet. 
Ed. Il. Tom. U. p. 943 folgende Diagnofen: 

Festuca arundinacea Schreb. (F. elatior Sm., Bromus 
arundinaceus Roth., Br. elatior. Spreug.). Panicula diffusa nutante, 
ramis scabris geminis ramulosis spiculas 5—15 gerentibus, spiculie 
ovato-lanceolatis 4— 5floris, palea inferiore sub apice mucronata 
vel mulica, ovario glabro, foliis planis lanceolato-linearibus, ligula 
brevissima. 

Festuca elatior L. (F. pratensis Hads.). Panicula secunda 
contracta sub anthesi patente, ramis scabris geminis, altero brevissimo 
spieulam unam, altero racemoso spiculas 3—4 gerente, spiculis linea- 
ribus 5—10floris, valvis obtusis, palea inferiore 5 nervia apice 
denticulata mutica vel sub apice mucronata, ovario glabro, foliis planis 
lanceolato linearibus, ligula brevissima. 

Festuca loliacea Huds. (Lolium festucaceum Lk.). Racemo 
disticho subnutante, spiculis lineari- oblongis obtusis distantibus, in- 
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ferioribus breviter pedicellatis interdum geminis, superioribus sessili- 
bus, foliis planis Janceolato - lincaribus. 

Die Unterſcheidungsmerkmale dieſer drei Arten, für ſich genom⸗ 
men, ohne Rückſicht auf die anderen, beftänden aljo in Folgendem: 

1) F. arundinacea hat eine ausgebreitete nickende Rispe, deren 
veräftelte Aefte zu zweien ftehen und 5-—15 eilanzettförmige, 4: bis 
5blumige Aehrchen tragen. 2) F. elatior hat cine einfeitige, zufam: 
mengezogene, zur Zeit der Blüthe offene Rispe, deren Aeſte zu 
zweien ftehen, von der eine nur 1, der antere, nicht Berältelte, 
3 —4 linienförmige, 5: bis 10blumige Aehrchen trägt. 3) F. lolia- 
cea hat eine’zweizeilige, etiwa8 nickende Traube, deren Iinienförmig- 
längliche Aehrchen wechjelud und entfernt von einander, die unteren, 
kurz geftielten, zumeilen zu zweien flehen, die oberen figen. Oder 
allgemein gefaßt: Diefe drei Arten unterjcheiden fich Durch die größere 
oder geringere oder faft fehlende Beräftelung der Blüthenare, die 
Geſtalt der Achrchen und die Anzahl der Blumen derjelben. 

Fände man nun diefe Kennzeichen in der Natur, wenn and 
mit einigen Abänderungen, tiedergegeben, wäre auch nur das 
- Eine oder dad Andere ganz Beftändig, fo wüßte man bald, ob man 
eine Festuca arundinacea, elatior oder loliacea vor fih habe. Daß 
dem aber fo fei, wage ich zu bezweifeln. Mir ift e8' wenigſtens 
noch nicht gelungen, aus einer faft unendlich mannichfaltigen Reihe 
von Formen in Hinfiht auf Veräftelung der Blüthenaxe bei ver _ 
Tchiedener Vertheilung reichblumiger oder linienförmiger und weniger 
reihblumiger oder eilanzettfürmiger Aehrchen, wie fie die Natur 
bietet, die verfchiedenen Arten herauszufinden, und der oben genannte 
fo vortreffliche Führer im Gebiete unferer Flora läßt mich in dieſem 
Falle rathlos. Auch Hilft es nichts, wenn Andere noch anführen, 
daß F. arundinacea eine kriechende, F. elatior eine faferige Wurzel 
habe, denn es kommen Sremplare vor, die alle obigen Kennzeichen 
der F. elatior tragen und deren Wurzel doch kriechend if. Daß 
beide mit Bald ftumpfem, Bald zugefpigtem unteren Blumenhüll⸗ 
blatte (palea) vorfommen, tft in obigen Diagnofen angegeben und 
Bat feine Nichtigkeit; nicht etwa kommt letzteres Merkmal allein der 
F. arundinacea zu, wie Einige wollen. Sieht man überdieß, wie 
oft auf einem Beinen Raume, von einem Graben bis zu einem 
trockenen Wiefenrande, Exemplare der fraglichen Pflanze mit fo 
Hark als möglich verzweigter Rispe bis zur einfachen Traube fichen, 
fo bleibt kaum ein Zweifel, daß dieß wenigſtens nur verfchicdene 
Dildungen derfelben Art fine, durch die Verſchiedenheit des Bodens 
Bedingt. Wenn das aber der Kal, wie unterfcheidet man dieſe 
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Varietäten von den eigentlichen Arten? Eine kurze Zufanmen: 
ftellung einiger Formen, wie man fie überall finden kann, möge 
das Geſagte erläutern. 

Vorher nur die Bemerkung, daß in den Diagnofen gefagt fein 
follte: ramis inferioribus u. f. w., nicht blos ramis u. f. w., denn 
nur einige untere Aeſte der Rispe ſtehen paarmeife und find reicher 
an Aehrchen, Bald folgen, auch Bei den reichftblühenden Kormen, 
weniger Achrchen tragende Aeſte, dann einzeln ſtehende, bis einzelne 
Furzgeftielte und ‚fitende Achrchen die Rispenaxe fchlichen. Der 
mittlere und obere Rispentheil einer F. arundinacea giebt daher 
ziemlich oder ganz den Blüthenftand einer F. elatior und der obere 
Theil beider den einer F. loliacea wieder. 

Was nun zuvörderſt F. arundinacea md F. elatior Betrifft, fo 
finden mir in der Natur allerbings für beide ganz den mitgetheilten- 
Diagnofen entfprechende Eremplare. Dazu kommen aber bald an: 
dere, die Zweifel erregen, welcher von beiden fie unterzuordnen find. 
3. D.: untere Rispenäfte 5—15 Aehrchen tragend wie bei F. arun- 
dinacea, aber die Aehrchen 5: bis 106lumig wie bei F. elatior. 
Kerner: von den unteren NRispenäften der eine 3—6, der andere 
4— 10 Aehrchen tragend und die Achrchen 5: bis 10blumig. So: 
dann von den unteren Aeften der eine mit 1—3, der andere niit 
3—6, oder der eine mit 1—2, der andere mit 2—4 Aehrchen und 
diefe 4- bis Hhlumig. Die önnte nach der Veräftelung der Rispe 
nur noch F. clatior fein, aber die Achrchen find wie bei F. arundi- 
nacea. Diefe wenigen Beifpiele, aus der Iangen Formenreihe, wie 
die Wirklichkeit fie uns bietet, entnommen, mögen darthun, ob man 
nach obigen Diagnofen F. arundinacea und F. elatior ficher ımter: 
fcheiden Tann. 

Menden wir und mn zu F. loliacea, von der es in der oben 
eitirten Synopsis Heißt, daß fie nur firichtveife In Dentfchland auf 
fruchtbaren Wiefen vorfommt, an ihren Standorten aber Häufig ift 
und mit Feiner verwandten Art vertwechfelt werden kann, daß fle die 
Aehrchen von F. elatior, aber die Tracht von Lolium perenne hat, 
von dem fie ſich unterfcheide durch die fichtlich geftichten unteren 
Achrchen, die auch mit einem ımteren Achrchenhüllblatte (valvala), 
nicht blos mit einem oberen verfehen find, und dadurch, daß das 
obere Aehrchenhüllblatt kürzer ift ald die Blume, der es aufliegt. 
Der Unterfchied von Lolium perenne ift bier genfigend gegeben; wie 
aber ımterfcheidet ſich F. loliacea von den Formen der F. elatior, 
wo die Riöpe zur Traube verfürzt ift mit allen eben genannten 
Kennzeichen der F. loliacea, und die auf ben erfien Blick ebenfalls 
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dem Lolium perenne täufchend Ähnlich find? Daß es aber folde 
giebt, Fann man kaum bezweifeln, wenn man fieht, wie neben den 
wenigft veräftelten oben genannten Bildungen der F. elatior fich an: 
dere finden, bei denen. am unterſten Aſtpaare der eine Aſt 2, der 
andere noch 2 Aehrchen trägt, am nächitfolgenden Aftpaare jeder 
nur einährig iſt; neben diefen wieder andere, wo auch fchon die 
unterften, aber noch zu ziveien ſtehenden Aeſte beide nur ein Aehrchen 
tragen, fchon racemus distichus. Dann andere, mo auch Die unter 
ſten und einährigen Aefte ſchon einzeln hervorkommen, aber alle 
Aehrchen noch geftielt find, und fo fort endlich Eremplare mit einer 
Blumentraube, an der felbſt die unterſten Aehrchen faſt ſitzend zu 
nennen ſind. Sieht man eine ſolche allmälige Umwandelung, und 
die Natur bietet ſie oft genug, ſo kann man doch unmöglich dieſe 
Festuca mit inflorescentia racemosa für ſpecifiſch verſchieden halten 
pon jener Festuca mit inflorescenüa paniculata. Giebt es aber eine 
F. arundinacea, elatior oder pratensis, wie man fie nıın nennen till: 
racemo disticho, spiculis alternis distantibus, inferioribus breviter 
pedicellatis, superioribus sessilibus, fo fragt es fich, wie die F. lolia- 
cea von ihr unterfchieden werden fol. 

Watſon (botanifche Zeitung von v. Mohl und v. Schlech⸗ 
tendal 1844 ©. 418) pflanzte Festuca loliacea Huds. in einen 
Garten und fagt: „Die Pflanzen brachten mehre Trauben mit faſt 
figenden Aehrchen, wie die wilde Pflanze fie zeigte, aber auch ans 
bere, wo die unteren Achrchenftiele verlängert und Aftig waren und 

2—6 Aehrchen trugen. So entftanden alfo Rispen, welche den 
weniger veräftelten von F. pratensis Huds. ganz ähnlich waren.” 
Hatte Watfon die Achte F. loliacea Huds., fo war diefer Verfuch 
entfcheidend, d. 5. Hudfon’® F. pratensis oder Linné's F. elatior 
und Hudſon's F. loliacea gehören dann zu einer Art. Noch Habe 
ich nicht Gelegenheit gehabt, auch nur getrodnet die fragliche F. lo- 
liacea zu ſehen, denn was Herr Hofrath Reichenbach in feinen 
Centurien unter Nr. 104 als Lolium festucaceum Lk. vertheilt hat, 
iſt keine Festuca, fondern ein Lolium und auch ald ſolches gegeben, 
“während in Koch's Synopsis Lolium festucaceum Lk. als Synonym 
unter Festuca loliacea Huds. ftebt, wodurch fich die Sache noch mehr 
verwirrt. 

MM... 
Glyceria plicata Fr. — Gl. fluitans R. Br. 
. Die Betrachtung‘ diefer Glycerien bietet manche Parallele mit 
den unter I. befpxochenen Formen von Festuca, indem Gl. plicata Fr. 
in Hinſicht der Veräftelung der unteren Nispenäfte an Festuca arun- 
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dinacea und GI. fluitans R. Br. an Festuca elatior erinnert. Ra, E 
Damit die Analogie noch größer werde, fehlt es fogar nicht an einer 
Form von Gl. fluitans, wo die Pflanze fih auf trodenen Boden 
verirrt, mit zur Traube zufammengezogener Rispe, mit einzelnen 
fitzenden Achrchen, die der Festuca loliacea entſpricht. Dad Refultar 
Der näheren Unterfuchung ift aber, wenn ich nicht fehr irre, ein 
andered. Gl. plicata Scheint eine gute Art zu fein, Die, wenn auch 
Die Veräftelung der Rispe mandelbar ift, fich wenigſtens beftändig 
Durch die abgeftumpften Blumen von Gl. fluitans unterfcheidet. 

Sn Koch's Synopsis Ed. IH. Tom. I. p. 932 findet man für 
dieſe beiden Arten, mit Hinweglaffung der Kennzeichen, die fie ges 
meinſam haben oder die fie von den anderen Arten unterſcheiden, 
folgende Diagnoſen: 

Glyceria plicata Fr. Panicula verticillata subaequali, ramis 
inferioribus subquinis, floribus ovali - oblongis obtusissimis obsolete 
tricrenatis, foliis novellis pluries plicatis. 

Giyceria fluitans R. Br. Panicula secanda, ramis inferio- 
ribus subgeminis, floribus ‚lancevlato - oblongis acutinsculis, saepe ob- 
solete tricrenatis, foliis novellis simpliciter complicatis. 

Deide wachſen ar gleichen Standorten, bald allein, bald ge: 
mifcht, wahrfcheinkich durch ganz Dentfchland: Hier in Preußen 
feheinen beide faft gleich häufig worzufommen. Die entwideltfien 
Formen der Gl. plicata fallen dem Suchenden zuerſt auf durch die 
reichblühende, fast gleichmänige und aufrechte Niöpe, bei fonftiger 
größter Aehnlichkeit mit GI. Mitans. Die imteren und mittleren 
Nispenäfte ſtehen dann nämlich zu 5 beilammen, einer oder zwer 
davon find Aftig mit vielen Aehrchen, ein anderer oder zwei einfach 
mit ziemlich vielen, der oder die übrigen mit 1—3 Aehrchen. Nun 
finden fi aber auch Eremplare mit weniger veicher Rispe durch 
eine Reibe von Formen bis zu folchen herab, wo nur ned in den. 
unterften Quirlen 3 Aefte ftchen, wovon nur einer äſtig und mehr 
ährig, die anderen 1- bis 2ährig find. Dieſe Eremplare jtimmen 
in der Zahl der Aefte eines Quirls mit den reicher blühenden der 
Gl. fluitans überein, denn diefe entiwickelt fich won der gewöhnlichen 
Form mit nur zu zweien ſtehenden unteren und mittleren Rispen⸗ 
äften, von denen der eine, meiſt nichtäftige, mehre Aehrchen, der 
andere 1— 2 trägt, 518 zu folcden Kormen, wo fie.zu dreien und 
fogar zu vieren ftehen, von denen einer oder fogar zivei mit mehren, 
die anderen mit einem Aehrchen. Dabei ift die Rispe aber doch 
einfeitig, überhängend und, verglichen mit den wenigit blüthenreichen 
Rispen von Gl. plicata, armblumig zu neiinen, da Die Quirle ent» 
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feßnter Stehen und die meliten Aeſte nur ein Aehrchen tragen, ivo- 
gegen auch die arnıblumigen Rispen der Cd. plicata aufrecht oder 
faft aufrecht ftchen und ebeufo ihre Aefte mehr aufgerichtet und igre 
Quirle zahlreicher find. 

So wird man in den meiſten Fällen fchon bei oberflächlicher 
Anſchauung auch die am wenigſten entwicelten Formen der Gl. pli- 
cata von Gl. fluitans unterfcheiden köͤnnen. In zweifelhaften Fällen 
aber gicht die verfchiedene Form der Blumen die Entſcheidung, demm 
Gl. plicata hat, wie in der Diagnofe bemerkt, fehr ſtumpfe, GI. Dui- 
tans dagegen zugefpikte Blumen. Der häutige Theil am oberen 
Ende der Blumen ift nämlich bei der erfien kürzer, wie abgefiukt 
und meiſt gezähnelt, oft mit 3 deutlichen Zähnen, bei der zimeiten 
‚länger, zugeſpitzt auslaufend, die Spitze meiſt ganz oder zweizähnig 
ausgerandet, felten gezähnelt. Zwar iſt es allerdings wahr, daß 
einzelne Blumen der Gl. Auitans, befonderd an den unteriten Aeſten 
zuweilen weniger zugefpiät, dagegen einzelne Blumen der Gl. pli- 
cata mitunter weniger abgeftumpft find, fo dag fich diefe einzelnen 
Formen nahe berühren. Bergleicht man aber die Gefammtbeit der 
Dlumen in den Riöpen beider, wo man dann zugleich bemerken 
wird, daß die Blumen und fomit auch die Aehrchen der Gl. plicata 
fürzer und Breiter find, fo wird man, glaube ich, jene Verſchieden⸗ 
heit im Blumenbau, auf welcher der Hauptunterfchied beruht, ſtets 
wahrnehmen und Gl. plicata al8 eigene Art anerkennen. 

Noch bemerke ich, daß, auch wo beide in dichtem Gemiſche 
durch einander wuchfen, ich niemals weder aud einer Wurzel beide 
Formen bervorgehen, noch in Betreff der Blumenbildung Zwiſchen⸗ 
formen fah, daß ich aber auch nicht die folia pluries plicata bei der 
Gl. plicata habe finden Können; fie waren vielmehr ſtets gerade ſo 
einfach zufammengefaltet wie bei Gl. Auitans. 


Berichtigung. In meinem Aufſatze über einige Veronica- 
Arten (S. 430 d. BL.) habe ich mir Bei V. opaca Fr. einen Fehler 
in der Diagnofe zu Schulden kommen laſſen, durch melchen dieſelbe 
getrübt wird. Es darf nämlich nicht heißen: capsulae lobis divarı- 
catis, fondern es ift zu feßen: c. 1. divergentibus, dern capsulae lobis 
divaricatis koͤnnte man höchſtens der "Veronica Buxbaumii Ten. zus 
ſchreiben. | 
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Kurze Veberficht der felteneren bei Eiſenach vorkommenden 
Pflanzen. 
Bon 
M. Sfewald, 
Hofapotheker in Eiſenach. 

So weit mir die Flora des Thüringer Waldgebirges bekaunt iſt, 
darf man wohl mit Recht die der nächſten Umgebung von Eiſenach 
mit zu der reichhaltigſten von Thüringen zählen. 

Dieſen großen Reichthum der hieſigen Flora haben wir un⸗ 
ſtreitig der Mannigfaltigkeit der geognoſtiſchen Lagerungoͤperhältniſſe 
zu verdanken. Die Hauptformationen der hieſigen Gegend ſind 
Keuper, Muſchelkalk, Zechſtein und das weithin ſich verbreitende 
Rothliegende, worauf die Wartburg, der Mädelſtein, die Berge 
des Marienthales u. ſ. iv. liegen. Laubhölzer wechſeln mit Nadel⸗ 
hölzern, bewäſſerte Thalwieſen mit üppigen Waldwieſen, enge ro⸗ 
mantiſche Thäler, z. B. das Annathal und die Landgrafenſchlucht, 
mit bewachſenen felſigen Bergen. 

Eine Reihe von Jahren mag verfloſſen ſein, ſeitdem man Nichts 
von der hieſigen Flora vernommen hat, und da ſeit jener Zeit neue 
Standorte gefunden und neue Entdeckungen gemacht worden ſind, 
ſo will ich verſuchen, eine kurze Ueberſicht der ſeltenen und weniger 
verbreiteten Pflanzen hier mitzutheilen. 


Circea alpina L. Zwiſchen feuchtem Moos auf dem Rothliegenden 
im Annathale häufig. 
— lIutetiana L. und intermedia. In fchattigen Laubiwäldern nach 
der hohen Sonne zu. 
Pinguicola vulgaris L. Kommt bier nicht vor, hingegen bei Arn⸗ 
ſtadt und Suhl. x 

en — . Auf Kalkboden nah Stedtfeld zır. 

— wontana L. Sn der Lmdgrafenfchlucht und im Annathale 
häufig. 

-—  Buxbaumii Ten., opaca Fr. und polita Fr. Auf Kalkäckern. 
Salvia verticillata L. Auf Kalkboden zwiſchen Klee bei Eifenach und 
; Altenftein; wielelcht duch Samen hierher gebracht; bei 

Altenftein fcheint fie verwildert zu fen. 
— sylvestris L. In Gemeinſchaft mit der vorigen, aber: num bier; 
bin und wieder mit ganz weißen Blüthen. 
Valeriana officinalis L. Dürfte mit feinen Abändernngen Hier und 
da noch näher zu unterfuchen fein. 


Mentia fontana, a) major. Am Teiche der Landgrafenſchlacht. 
Iris Pseud-Acorus L. An Zeichen bei Wilhelmäthal x. 
Scirpus Tabernaemontani N Am Kreugberge in der Gegend der 

—  maritimus L. Saline. 

Eriophorum latifolium Hoppe und angustifolium Rotlı. Im Joßannie- 
thale. 

Nardus stricta L. Auf Bergwieſen bei Wilhelmsthal. 

Alopecurus geniculatus L. und fulvus. An Gräben auf Wieſen nad 
Stedtfeld zu. 

Sesleria coerulea Ard. Auf Kalfboden bei Ruhla auf dem Scharfenberg. 

Aira caryoplıyllea Wigg. Häufig an dem Wege nach der Wartburg. 

Melica ciliata ‘L. und unillora Retz. In Laubiwäldern Hinter der 
Wartburg. ee 

Poa sudetica Haenke. Im Ama: und SJohannisthale. 

Triodia decumbens Beauv. Am Sirfchftein bei der Hohen Sonne. 

Glyceria spectabilis M. et K. An der Hörfchel. 

— aquatica Presi. An einem Graben hinter der Elemda. 
Dipsacus pilosus L. Häufig an der Wartburg. 

Asperula odorata L. An der Wartburg, im Wilhelmöthale ꝛc. 
—  galioides Bibst. Auf dem Kühlforſt bei Neuenhof. 
Alchemilla Aphanes Leers. Am Wege nach der Wartburg. 
Lithospermum’ purpureo - coeruleum L. Auf dem Kühlforft. 
Asperugo procumbens. An der Wartburg und bei Fiichbach. 
Myosotis versicolor Pers. Am Mäbelftein und im Marienthale. 
Primula farinosa L. Wurde vor einigen Jahren zuerft vom Herrn 
Gärtner Leibner anf einer Moorwieſe beim dürren Hofe 
aufgefunden. Es ftehen nur noch wenige Exemplare dort, 
durch Umackern ˖ der nebenliegenden Moorwieſen fcheint dieſe 
Seltenheit vertilgt worden zu fein. Die Eremplare find . 
übrigend fehr Elein und kümmerlich, wie man fie in der 
Schweiz auf demfelben Boden auch öfters findet. 

Glaux maritima L. An der Saline bei Streuzberg. 


" Lysimachia punctata L. Bon Herrn Conradi im Felfentbale beim 


Inſelsberge entdeckt; ift ein neuer Standort und die 
Pflanze fo weit nördlich noch nicht beobachtet; Eomumt ganz 
mit den Eremplaren, die ich bei Salzburg und Adele: 
‚berg fammelte, überein. 
— nummularia L. und nemorum L. Hier und da an feuchten 

Stellen der Laubwälder. ‘ 

Menyanthes trifoliata L Im Ochſenteiche. 

Erythraea pulchella Fr. Bei Kreuzberg an der Saline. 
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Atropa Belladonna L. In Laubwaͤldern Binter der ————— bei 
Wilhelmsthal ꝛc. 

Physalis Alkekengi L. Zwiſchen Ruhla und Heiligenſtein. 

Jasione montana L. In Wäldern unweit der Wartburg. 

Phyteuma orbiculare L. Im Marien: und Wilhelmothale. 

Specularia hybrida DeC. Am Wadenberge früher häufig, febt feltener. 

Impatiens noli tangereL. Im Annathale und in der Landgrafenfchlucht. 

Viola arenaria Det. Am Goldberge. 

— biflora L. Im Annathale auf Felſen zwiſchen Moos, eine 
BZierde der Relfenwand. In einigen Bloren wird die Ges 
gend des Inſelberges angeführt, was ein Irrthum zu fein 
fcheint, da fie dort nicht vorkommt. 

Hedera Helix L. Mit Dlüthen an der Wartburg. 
Thesium intermedium Schrad. Auf dem Marktberge. 
Gentiana cruciata L. Auf dem Gefilde. 
= — — — An der Chauſſee nach Frankfurt. 
— ciliata L. Bier und da. 
Bupleurum longifolium L. Am Scharfenberg und bei Stedtfeib. 
Apium graveolens L. Soll bei Epichnelbe vorkommen, welches Dorf 
davon feinen Namen hat, es iſt mir aber nicht gelungen, 
diefe Pflanze dort aufzufinden. 
Falcaria Rivini Host. Auf Kaltboden bier und da. 
Selinum Carvifolia L. Bel Fiſchbach auf Kalkbergen. 
Oenanthie fistulosa L. Bei Neuenhof. 
—  Phellandrium Lam. Bei der Spife. 
Libanotis montana All. Bel Fiſchbach. 
Peucedanum Cervaria Lpr. 
Laserpitium latifolium L. | au Kreuzterg 
Orlaga grandiflora Hoffm. Am Wadenberge. 
a Desgl. unter der Saat auf Kalkboden. 
EEE ee | Sm Johannisthale und am Wadenberge. 
— hirsutum L. Im Annathale. 
Sambucus racemosa L. Am Mädelſteine. 
Parnassia palustris L._ Im Johaunisthale. 
Drosera rotundifolia L. Bei Mosbach nach Dr. Senft. 
Leucojam vernum L. Im Annathale und binter der Wartburg. 
Convallaria verticilata L. Auf dem Rennftieg mach, dem Inſelberg zır. 


Convallaria polygonatum L. multifiora. Beim Gefllde und auf der 
Michelskuppe. 

“ Muscari botryoides Hull. In einigen Gärten nach der Wartburg zu. 

Gagea saxatilis Koch. An der Wartburg; wird immer feltener. 

Lilium bulbiferum L. m Lilienthale unweit der Wartbiteg, welcheb 
Thal davon. feinen Namen bat. Von Herm Schütte ge 
funden, früher von Seren Dr. Senft. 

— Martagon L. Im Annatbale. 

Anthericum ramosum L. Im Yohannisthale. 

— Liliago L. An der Wartburg und Johannisthale. 

Allium fallax Don. An der Wartburg. 

— ursinum. Im Annathale häufig. 

Ornithogalum umbellatum L. md natans. In einigen Graßgärten. 

Triglochin palustre L. Bei Kreuzberg an der Saline. 

Alisma Plantago L. An der Landgrafenfchlucht, bei der Spike ꝛe. 
Trientalis europaea .L. Bei Wilhelhmds und Sittelöthal und Bei 
Mosbach. 

Vaccinium Vitig Idaea L. Bel der Hohen Sonne. 

Chrysesplenium alternifoliam L. und oppositifolium L. Im Annas 
thale, in der. Sandarafenfchlicht ıc. häufig. 

Adoxa moschatellina L. Iſt früher vom Herrn Hofrath Dr. Die: 
trich bei Wenigen-Lupnitz gefunden worden, fpäter nicht 
wieder. 

Butomus umbellatus L. Bel Neuenhof und an einem Teiche bei 
Zanditrede. 

Pyrola rotundifolia L. und chlorantha Schw. Im Gefilvehölzchen. 

Saxifraga granulata L. und tridactylites L._ Am Mädelftene und an 
der Wartburg. 

Gypsophila muralis L. An der Wartburg. 

Dianthus prolifer L.. Im Marienthale. 

= smerbus L, } Im volzchen des Grabenthales. 
—  csesius Sm. Bedeckt Hier und da die Felfen der Wartburg. 

Saponaria Vaccaria L. Zwiſchen Saalfelden nach den Gefilde. 

— dſſic. L. Bei Kreuzberg. 

Arenaria marina M. et K. Bel der Saline bei Kreuzberg. 

Malachium aquaticum Fr. Im Annathale. 

Stellaria graminea L. Auf Wieſen und an Zäunen Bier und ba. 

—  uliginosa Murr. Am Xeiche der Landgrafenſchlucht ze. 

Sedum villosum L. An der Chauffee nach Wilhelmsöthal. 

—  sexangulare L. Nach der Wartburg. 


Sedum rellexum L. a) viride, b) glaucum. Un der Wartburg, im 

Marienthale, am Mädelſteine und im Johannisthale. 
Lichnis Viscaria L. An der Wartburg und fonft auf Felſen. 
Asarum europaeum L. Sn Laubmwäldern, im Aunathale ie 
Lyıhrum sicaralia L. Im Johannisthale. 


Reseda luteola L. und lutea L. Nach Stedtfeld zu und im Grabenthale. 
Cotoneaster vulgaris Lindl. An der Wartburg und im Gefilde. 


| — een cite: | Hin und wieder In Laubwäldern. 


Rosa pimpinellifolia DeC. Hier noch nicht aufgefunden, aber häufig 
bei Arnftadt. 
Rubus saxatilis L. Bei Libenftein und Altenftein. 
Geum rivale L. Auf feuchten Wiefen beim Gefilde und Wilhelmothal. 
‚Fragaria elatior Ehrn. Im Gefildehölgchen. 
Potentilla argentea L. Im Marientbale :c. 
—  Fragariastrum Ehrh. Im Annathale, 
Actaea spicata L. An der Wartburg. 
Aconitum variegatum L. Von Herrn Apothefer Bappe und früher 
‚von mir auf dem Inſelsberge gefunden. 
* — Lycoctonum L. An der Wartburg. 
Ranunculus aconitifolius L. Am Rennftieg nach dem Juſelsberge zu 
(Markberg). 
— lanuginosus L. Am Altenſtein. 
— nemorosus DeC. Am Scharfenberg. 
Myosurus minimus L. Im Gefilde und bei Stregda. 
Anemone Pulsatilla L. Auf der Michelskuppe und im le 
— sylvestris L. Im Gefilde ze. 


" Galeopsis Ladanum L. 
— for. angustifolia. | Im Roͤſenshölzchen. 


Ajuga pyramidalis L. An der Wartburg ‚ tn einem Kieferhoͤlzchen 
und auf der Breitengaſthaide zwiſchen Erica vulgaris. 

Stachys germanica L. An der Straße nach der Pulvermühle und 
im Grabenthale. 

Teucrium Scorodonia L. An der hohen Some. 

Nepeta Cataria L. var. citriodora.. Bei Fiſchbach und an — 
Berggärten nach der Wartburg zu. 

Scutellaria galericulata L. Im Johannisthale. 

Lathraea squamaria L. Im Anna: und Wilhelmöthale. 

Euphrasia Odontites L. Im Marienthale und am Goldberge. 

— lulesa L. Nur beim Gefilde. 
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ularia nodosa und aquatica L. Im Johannisthale und an der 
Hörſch 

FE. Re L. Auf Seldern beim Gefilde. 

Linaria cymbalaria L. An einer Mauer am Carlbaudgarten. 

— arvensis Desf. Rechts an der Chauſſee nach dem Elansberg zu. 

Digitalis purpurea L. Im Anna: und Wilhelmätbale ꝛc. 

—  ochroleuca Jacq. Unter der: Wartburg. 

Iberis nudicaulis L. Am Mäpdelftein, Warlburgfelſen und im Ma: 
rienthale. 

‘ Lunaria rediviva L. Nur cin Mal’ von mir im Annathale, fpäter 
nicht wieder gefunden; aber auf dem Machberge bei Seebad. 

Dentaria bulbifera L. In des Landgrafenfchlucht. 

Cardamine impatiens L. 

—  sylvatica Lk.) In der Sandgrafenfchlucht, im Annathale ꝛc. 
— hirsuta L. _ 

Arabis brassicaeformis Wallr. Im Röfenshdfzchen und am Königftein. 

Sisynbrium Sophia L. „Ant Nadelthor. 

— Thalianum Gaud. Faſt überall im Getreide und an Wegen. 

Erysimum crepidifolium Rech. Bei Fiſchbach und Eichardt an der 
Straße. 

Geranium lucidum L. Zu bundert Sremplaren an der Wartburg; 
in diefem Jahre an diefer Stelle ganz verſchwunden; an 
einer Stelle im Annathale fpärlich. 

Althea hirsuta L. Auf Kalkbergen nach Stedtfeld zu auf einem Platze 
im Sabre 1844 in ungebenerer Mienge wie angefäet, fpäter 
war nichts michr von ihr zu merken. - 

Corydalis cava Schweig., C. solida Sm. und C. fabacea Pers. Alle 3 
nach der Wartburg zu an Heden und cava In vielen Gärten. 

Polygala amarella Rehb. Am Scharfenberge, bier in der Nähe nicht. 

Sarothamnus vulgaris Wimm. - Sinter der Wartburg an Waidmanne: 
Ruhe. : 

Anthyllis Vulneraria L. An der Michelskuppe auf Kalkboden. 

Trifolium agrarium L. An der Wartburg und im Sohannisthale. 

—  filiforme L. Im Sohanntöthale ꝛec. häufig. 
— sßpadiceum L. An der hoben Sonne und im Wilhelmöthale. 

Astragalus Cicer L. Nach Stregda zu an Feldrändern. 

— 8lyceyphyllos L. An der Frankfurter Chauffee. 
Vicia pisiformis L. Bei Mofeberg. 
— angustifolia Roth. Au der Wartburg. 
‚ Lathyrus sylvestrisL. An der Michelökuppe auf Kalkboden im Gebüſch. 
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Orobus tuberosus L. Häufig auf Waldwieſen ꝛc. 
— miger L. Am Scharfenberge. 

Hypericum humifusum L. An der Frankfurter Chauffee unter der 

Wartburg. 
—  tetrapterum Fr. Sm Grabenthale. 
— pulchrum L. Bei Mofeberg. 
— hirsutum L. und montanum L. Häufig in Zaubwälbern. 

Lactuca virosa L. An der Michelskuppe häufig, fo dag ich das 
offieinelle Ertract darauß bereiten konnte; an der Wart⸗ 
burg früher, jett nicht mehr zu finden. 

Hieracium Schmidti Tausch, Am Mädelftein, im Marienthale und 
am Königitein. 

Conyza squarrosa L. An der Michelskuppe Häufig. 

Aster amellus L. Beim Gefilde. 

— Tripolium L. An der Saline bei Kreuzberg. 
Senecio Fuchsii Gml. Im Annathale. 
— nemorensis L. Im Annathale. 

Cineraria spatulaefolia Gml. Im Annathale. 

Artemisia vulgaris. An der Hörſchel häufig. 

Shrysantbemum Parthenium Pers. An der Wartburg. 

— corymbosum L. In Laubwäldern an der Wartburg. 
Centaurea montana L. Im Annathale und in der Landgrafenfchlucht. 
Orchis fusca Jacq. Im Gefildebölzchen. 

— Morio L. Auf Bergiiefen hinter der Wartburg, im S%os 
hannisthale ꝛc. 
— sambucina L. Mit fleiſchrothen und gelben Blüthen Hier und 
da hinter der Wartburg. 
— militaris L. Bei Fiſchbach und beim Gefilde. 
— coriophora L. Im Johannisthale. 
Gymnadenia cenopsea R. Br. Im Johannisſthale ꝛec. 
Peristylus viridis Lindl. Bei Kittelsthal. 
Ophrys muscifera Huds. Auf Kalkbergen bei Fiſchbach und Schar: 
fenberg. | | 
Gepkalanibers — — Im Wilhelmothale. 
Neottia nidus avis Rich. Im Wilhelmsthale und am Altenſtein. 
Spiranthes autumnalis Rich. Bei Stregda. 
Cypripedinm Calceolus L. In Lanbwäldern bei Wenigen : Lupniß. 
Arum maculatum L. In der Landgrafenfchlucht unmeit der Wartburg. 
Typha latifolia L. Sm Marienthale im Teiche eined Gartens. 
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Carex thuringiaca Wild. Soll Hier auch vorkommen, doch Habe ich 
ihn nicht auffinden können, mahrfcheinlich iſt es nur eine 
abweichende Korm von Carex tomentosa L. 

disticha Huds. Auf den Wiefen nah Stedtfeld zu. 

Schreberi Schr. Am Wege nach der Wartbıng und am Mädelſtein. 

remota L. Im Annatbale. 

tomentosa L. Sn Laubwäldern nach Stebifeld zu. 

sylvatica Huds. In Lanbwäldern nach der hohen Sonne zu. 

distans L. In der Landgrafenfchlucht. 

Sagittaria sagittifolia L. Dei Nenenbof. 

Bryonia alba L. und dioica Jacqg. An Zämen felten. 

Salix amygdalina L. An der Hörfchel. 

—  purpurea L. An der Hörfchel. 
—  cinerea L. und aurita L. Im Johannisthale. 

Mercurialis perennis L. Im Annathale. 

— annua L. Auf Diauern bei Fiſchbach. 


ZUR 





| Literatur. 

Flora Hassiaca, oder fuftematifches Verzeichniß aller bis jetzt 
in Kurheſſen und (hinfichtlich der felteneren) in den nächſt 
angrenzenden Gegenden des Großherzogthumes Heſſen⸗ 
Darmſtadt ꝛc. beobachteten Pflanzen, enthaltend die offen 
blühenden Gemächle. Heraudgegeben von Dr. G. W. F. 
Wenderoth, Furfürftl. beffifchem geheimen Medicinal⸗ 
rathe ꝛc. ꝛc. Caſſel, 1846. Drud und Verlag von 
Theodor Fiſcher. 8 XXVIII S. Vorwort und 
Einleitung. 402 ©. nebſt Zufägen, Brad ars a und 

Regiſter. 

Dieſe nach dem Linne’fchen Syſteme von dem als Verfaſſer 
eines ſchätzbaren Lehrbuches der Botanik rühmlichſt Bekannten Ge 
lehrten bearbeitete Flora mit einer Einleitung, die auch eine „Ue: 
berſicht der natürliden Familien mit Angabe ihrer 
Sattungd: und Arten: Repräfentänten der Blüthen: 
pflanzen der Flora Hassiaca” giebt, welche mit den Ras 
nunenlaceen beginnt und mit den Gramineen endigt, enthält 
„als vorläufigen erſten topo= oder geographologifchen Theil der 
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 Dflüthenpflanzen” 408 Gattungen und 1316 Arten. Nachdem 
der Herr Verf. fih in der Vorrede über die Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit zc. von Specialfloren, fowie fiber die Anfertigung fol- 
cher Werke auögefprochen, verweiſt er, die Flimatifchen, geognoftis 
ſchen x. Verhältniſſe feines Florengebietes anlangend, auf feine 
früher erfchienene „Charakteriſtik der Vegetation von Kurheſſen“ und 
giebt noch eine ftatiftifche Notiz mit folgenden Worten: „Daß die 
Sefammtzahl unferer Pflanzenarten zu der von Dentichland (die 
Phanerogamen deifelben in einer runden Zahl zu 3000, die des 
Kurftaates in einer folchen zu 1300 angenommen) fich verhält wie 
1:28, während der Flächenraum, welchen ‚Die eriteren einnehmen 
(11,854: Q.⸗M.), zu dem der Ichteren (208 QM.) das Verhält: 
niß wie 1:55,7 ausdrückt, ein Verhältniß, das mit dem erjieren 
eine große Differenz bildet und wohl im Allgemeinen auf einen un: 
gewöhnlichen Pflanzenreichthum fliegen läßt.” Den Gattungen 
und Arten find mit wenigen Ausnahmen Feine Diagnofen oder Bee 
ſchreibnngen beigegeben, weil, wie der Herr Verf. fih im Vorworte 
andfpricht, dadurch dag Wert zu umfangreich geworden und einfts 
weilen „jede neuere Flora Deutichlande” zc. denjenigen zur And: 
hilfe dienen Tann, weiche Diagnofen der Gattungen und Arten ꝛc. 
verlangen. Dagegen find mehren der interefjanteren und felteneren, 
auch neueren Arten jehr nüßliche, belehrende und Eritifche Bemerk⸗ 
ungen beigefügt, wie 3. B. bei Cuscuta hassiaca Pflr. &. 363, ſowie 
auch die Standorte der michtigeren und felteneren Pflanzen, mie 
und däucht, möglichſt vollftändig angegeben find. Befondere Ex: 
mwähnung verdienen nachfolgende: Callitriche platycarpa Wender. 

— platycarpa Kütz. ex parte), verna Wender. (non L.) mit 6 
- MBarxietäten, Veronica acinifolia L., media Schrad. (= longifolia 
Mch.), praecox All., Salvia Aetbiopis L., Iris germanica L., sambu- 
cina Valıl, squalens Vahl, Scirpus pungens Vahl („auf Wieſen der 
ehemaligen Saline Wieſelsheim Häufig”), S. triqueter L., Heleocha- 
ris multicaulis Sm. (= Scirpus curveus Mch. hrb.) (‚bei Mar⸗ 
burg’), Eriophorum gräcile K., Leersia oryzoides Sw., Mibora verna 
P. B., Agrostis interrupta L., Calamagrosüs strietaP. B., C. varia Lk., 
Alopecurus agrestis, Cynodon Dactylon Rich., Phleum asperum Vill,, 
. P. Micbelii AB? („auf Grasboden, im Wetterau ꝛc.“), Aira uligi- 
nosa Weihe, Avena tenuis Mch., Poa sudetica Hänke, Eragrostis me- 
gastachya Lk., Elymus europaeus L., Knautia (— Trichera) syl- 
vatica Daby. Zu Scabiosa Columbaria L. wird dubia Mch. eitirt, 
©. 355 .berichtigt, mit Unrecht aber S. 32 Scabiosa agrestis W. K. 
als Varietät aufgeführt. Cicendia filiformis Rehb., Asperula arvensis 





* 


L., Galium Monchianum Wender. (= saxatile Mch., non L., nee 
All) mit Beichreibung und Bemerkung, aber nach einem einzigen 
Eremplare mit Monch's Angabe „vom Meisner“. G. parisiense L. 
et var. leucocarpım (= anglicum Rehb. —= gracile Walr.), 
Parietaria diffusa M. et K. (= ramiftora Mch.), Ilex aquifolium 
L., Potamogeton 14 Arten, Mönchia erecta Baumg., Cynoglossum 
montanum Lam., Pulmonaria angustifofa L. 4. oblongata Schrad., 
Campanula latifolia L., C. Rapuneulus L. (häufig), Specularia Spe- 
culum A. DC., Phyteuma nigrum Schm. (ſollte auf P. spicatum fol: 
gen, ift aber vor P. orbiculare aufgeführt), Viola campestris M.B. 
— aemula Wender. = primulaefolia Mch. hrb.), Gentiana 
cruciata L., G. verna L., Carum Bulbocastanum K., Berula angusti- 
folia K. al8 serratifolia Wender., Bupleurum Jongifolium L., B. te- 
nuissimum L., Oenanthe peucedanifolia Poll. (= patens Mch.). 
Siler. trilobum Scop. und Laserpitinm latilolium L., Caucalis lepto- 
phylla L., Toriiis helvetica Gmel., Chaerophyllum aromaticum L., 
Pleurospermum austriacum Hoffm. (= Thysselinum grandi 
florum Mch.) unter dem Namen P. grandiflorum Wender., Linum 
tenuifolium L.. Allium strietum Schrad., Narthecium ossifragum Huds. 
Juncus obtusiflorus Ehrh., Luzula maxima DC., Rumex maximus Schreb. 
(= heterophyllus Scholtz), R. pratensis M. et K., Scheuchzeria 
palustris 'L., Trientalis europaea L., Passerina annua Wickstr., Buto- 
mus umbellatus L., Pyrola media Sw. nebſt den übrigen deutfchen 
Arten, Dictamnus Fraxinella Lk., Saxifraga caespitosa L., Gypsophila 
repens L., Dianthus glaucus L., Alsine segetalis L., Arenaria serpylli- 
folia L. wich Möhringia serpyllifolia Wender., Cucubalus baccifer L., 
Sedum purpurascens K. (= purpureum Tausch.), Sorbus. Aria 
Crantz, Aronia rotundifolia P., Spiraea Aruncus L. heißt Bier Arun- 
cus Barbae caprie Wender., Ulmaria L. und Filipendula L. gelten 
bier nah Mönch's Vorgange auch ala eigene Gattungen, Dryas 
octopetala L., Rubus Chamaemorus L., Potentilla Fragariastrum Ehrh., 
P. verna L. und opaca L. werden als Abarten zu P. varia Wender., 
dazu auch ale Abart P. incana Mch. gezogen, Rosa kutea Mill., R. 
pomifera Herrm., Actaea spicata wird bier nad Mönd Christopho- 
riana spicala genannt, Aconitum Cammarum Jacq., A. Napellus L., 
A. Lycoctonum L., Anemone sylvestris L. wird eigen" Gattung Osil 
Adans., O. sylvestris Wender. wegen des mwollfrüchtigen Samen, 
Helleborus foetidus L., H. niger L., H. viridis L., Mentha crispata 
Schrad. mit der richtigen Bemerkung, daß fie in der Cultur beftänbig 
ſei ꝛc., M. rotundifolia L., Hyssopus officinalis L., Prunella alba Pall. 


Hierzu eine Beilage. 
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Sentellarfa minor L., Galeopsis ochroleuca Lam., G. variegata Wender. 
mit Diagnofe und Beſchreibung, Stachys atpina L., Ajuga pyramida- 
lis L., Scrofularia vernalis L., Linaria angustifolia Wender. (nec DC.) 
mit Diagnofe und Befchreibung, Alectorolophus angustifolius Gmel. 


(excl. synon.), Orobanche 6 Arten, dabei O. Epithymum DC., Lin- ' 


naea borealis Gron., L., Cochlearia officinalis L., Lepidium gramini- 
folium und latifolium L., Cardamine nemorosa Wender., der Carda- 
mine pratensis verwandt, Sisymbrium austriacum Jacq., S. Irio L., 
Erysimum odoratum Ehrh., Syrenia cuspidata Rchb., Erucastrum 
Pollichii Schimp. et Spenn., Diplotaxis tenuifolia DC., D. viminea DC., 
Geranium lucidum L., G. pyrenaicum L., G. rotundifolium L., Lava- 
tera thuringiaca L., Polygala calcarea Schultz, P. depressa Wender. 
(= serpyllacea Weihe) mit Eritifcher, umftändlicher Bemerkung, 
P. austriaca Crantz und uliginosa Rehb. werden als Abarten zu P. 
amara gezogen, Ulex curopaens L., Genista anglica und sagittalis L., 
Ononis misis Wender. (der O. hircina ähnlich), Medicago denticulata 
W., Melilotus parviflora Dsf., Trifolium fragiferum L., T. ochroleucum 
L., T. rubens L., T. striatum L., Oxytropis pilosa DC., Coronilla 
vaginata Lam. (= minima Jacq.), Vicia lutea L., V. pisiformis L., 

Lathyrus Apbaca L., Hypericum pulchrum L., Tragopogon minor 
Fries, Scorzonera hispanica L., 8. linarifolia Wender. (als Sect. Ga- 
lasia bezeichnet, wozu fraglich S. villosa Scop. eitirt wird) mit Bes 
ſchreibung; auf der Hörnerfuppe bei Allendorf mit S. hispanica ges 
fammelt, verdient befonderd nähere Beachtung, nach dem Herrn 
Verf. der S. eriophora DC. am nächften ftchend; Mulgedium alpmum 
Less., Lactuca saligna L., Crepis calcarea Wender. mit. C. tectorum 
verwandt, nebft näherer Beichreibung und Definition; Hieracium 
amplexicaule L. var. grandifllorum. Bei den Hieracien hätten aber 
die Abtheilungen Pilosella und Aurella (Hieracium- genuin.) die Arten 
beffer fondern follen, denn ein H. murorum L. pflegt man gewöhn⸗ 
lich nicht zwiſchen H. cymosum L. und H. paludosum L. zu ftellen; 
Hieracium eollinum Gochn. (— fallax W. Enum.) und praealtum Vill. 
find verfchiedene Arten, die, aus Samen gezogen, beitändig bleiben; 
H. rupestre All. ift wefentlih von H. murorum verfchieden, H.. palu- 
dosum L. und H. praemorsum L. fucht man jcht nicht mehr bei 
die Gattung , fie follten doch wenigſtens unter bezeichnete Sectio⸗ 


‚nen geordnet werden. Cinigen Hieracien find noch angebliche Abs . 


‚arten beigegeben, die nicht dahin gehören. - H. pratense Tausch. und 
H. setigerum Tausch. wird. der Kenner nicht vermechfeln. Die Arten 
26 »% 
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der Gattung Lappa dürften auch Herzuftellen, ſowie der Ichtere, jetzt 
ziemlich allgemein angenommene Gattungsname beizubehalten fein. 
Inula ensifolia L. mit berückſichtigender Notiz, es könne eine andere 
Art fein. L birta L., Aster Pseudo- Amellus Wender. (= tinctor 
rius Wallr.) mit Pritifcher Bemerkung, Doronicum Pardalianches L., 
Senecio Fuchsii Gmel. wird wohl mit Unrecht ala Abart zu S. ne- 
" moreneis L. gezogen, Cäneraria integrifolia L. mit Abarten, Chrys- 
anthemum segetum L., Centaurea montana L., C. nigra Reichard, C. 
solstitialis L., Echinope sphaerocephalus L., Orchis fusca L., O. pyra- 
midalis-L., O. Simis Lam., O. variegata All.; Habenaria albida RBr., 
Platanthera chlorantha Cust., Ggodyera repens RBr., Epipactis micro- 
plıylla Sw., E. atrorubens Rcbb. (= rubiginosa K.), Cephalan- 
thera Rich. 3 Arten, Herminium Monorchis RBr., Ophrys arachnites 
Reich. und myodes Jacq., Cypripedium Calceolus L., Euphorbia amyg- 
daloides L., Caulinia fragilis W., _Carex affinis Wender. (= riparia 
Mch.), argyroglochin Hornem., Buxbaumii Wahlbg., contigua Hoppe, 
maxima Scopol., Mönchiana Wender. (= ambigua Mch.), obtusata 
Liljeb. (= spicata Schkr.), C. Drejeri Lang, K. (= dubia 
Wender.),. Bryonia dioica L., Betula nigricans Wender. (= ambi- 
gua Hampe, Rchb. = odorata Auct. non Bechhst. = Tglulinosa 
Wallr.) mit Exitifcher Bemerfintg, Salıx 18 Arten, "Babe eine pen- 
Aulina Wender. (= babylonicä Hort. non L. = pseudobaby- 
lonica Wender.). Es kommen nad den Herrn Verf. (wie in 
unferer Gegend) nur weibliche Individuen vor, und ex hält fie für 
eine Abart von Salix fragilis, obgleich fie auch ald fogenannte Trauer 
weide bezeichnet wird; verbient ſchenate weitere Prüfung. Taxus 
baccata L. 

Aus Vorftehenden wird man — daß das Gebiet der Flora 
hassiaca reichhaltig an ſelteneren Pflanzen, die nicht in allen Ge: 
genden unſeres Vaterlandes einheimifch find, ift und der größeren 
Stammflora gewiß manchen neuen Yundort, ja auch einige neuere 
Dürger nachweiſt. Die älteren Floren, wie die von Mönch, die 
teeffliche der Wetterau von Gärtner, Meyer und Scherbius, 
find fleißig benutzt, ebenſo auch das Herbarium des Erfigenannten. 
Leider iſt das Buch nicht im MWohnorte des Herrn Verf. gedrudt 
worden, wodurd, mehre Druckfehler entftanden, won benen aber ein 
großer Theil nebft Ergänzungen am Schluffe ded Werkes, dem wir 
unfere volle Anerkennung hiermit zollen und von wel: 
chem wir uns überhaupt einer freundlichen und willkom— 
menen Aufnahme verſichert halten, ge enen H. 


“_ 











I 
* 


* 


547 


Analytiſcher Pflanzenfchläffel fuͤr botaniſche Excurſionen in ber 
Umgegend von Leipzig. Bon Dr. W. L. Petermann. 
Leipzig, C. H. Reclam sen. 1846. 


Ohne uns durch irgend eine Einleitung oder Vorerinnerung 
aufzuhalten, führt und dieſer Schlüſſel (der Verf. bezeichnet 
"ja ſelbſt durch Die Abtheilungen zwei derſelben) geradezu in's Pflams 
zenreich. Und vorausgeſetzt, daß der Suchende ſchon mit der ge- 
mwöhnlichen Terminologie bekannt fit, bedarf e8 auch weiter nichts, 
um in dieſem Werke die zu beftimmenden Gewächſe mit Leichtigkeit 
richtig zergliedern und auffluden zu können. Wo irgend ein vor: 
Fommender Ausdruck nicht recht klar fehlen oder mißveritanden wer⸗ 
den konnte, iſt demjelben Die deutliche Erklärung beigefügt. 

Son Scite 1 bis 166 erſchließt Derfelbe 1) die Gattungen (Ge- 
nera) nach dem künſtlichen Syiteme von Linne, umd zwar wa 
der Reihe, von der erſten bis zur 24. Claſſe (Kryptogamie), von 
welcher letzteren, ohne weiteres Eingehen, bier nur die Ordnungen 
derfelben namentlich angeführt find. 

Dann führt nnd der andere Schlüfjel auf 574 Seiten allmälig 
in die Arten (Species) diefer 23 Claſſen nach dem natürlichen Sy: 
fleme von De Candolle. Die Familie der Ranunculaceen bildet 
den Anfang und die der Gramineen die 106te oder den Beichluß. 

Wir können dieſe Einrichtung ala wirklich fehr praktiſch em: 
pfehlen, denn indem der Anfänger oder minder Geübte (für welche 
dieſes Werk doch hauptſächlich beſtimmt iſt) veranlaßt wird, nach 
feinem Wege durch das cinfachert oder leichter zu begreifende Syſtem 
in das fchmwerere oder verwickeltere überzugehen, lernt er zugleich 
beide keunen und anwenden. Die fonft bein Aufjuchen bis zum 
Ermüden faft zahllos fi) haufenden Sätze zerfallen hierbei jogleich 
nach den Claſſen in 23 Xheile, welche durch Die Leicht zum über: 
fehenden Ordnungen fich bedentend vermehren, und fo wird das 
Auffinden der Gattung durch dieſe Einrichtung ungemein erleichtert. 

Die Schwicrigkeiten, welche die Ausnahmen von der Regel in 
den Linné'ſchen Claſſen und Ordnungen dem Anfänger machen, 
indem fie ihn Leicht irre führen, zu befeitigen, hat ter Verf. folche 
Gattungen, wo es .nöthig, an einigen oder mehren Orten aufge: 
führt, fo 3: 8. die Gattung Polygonum an 7 Orten, nämlich in der 
> Claſſe eriter und zweiter Drdmmg (P. ampbibium und minus), 
\ in der 6. Claffe zweiter und dritter Ordnung (P. Pers., lapath., 
, laxifl. und Hydrop.) und in der 8. Claffe erfter, zweiter und dritter 
Ordnung; Acer in der 7., 8. und 9. Glaffe erfler Ordnung; Xan- 
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thium in der 21. Claſſe vierter und fünfter Ordnung u. ſ. w. Iſt 
dem Suchenden bei folchen Hilfämitteln durch einige Worte das Anf⸗ 
finden der Gattung angezeigt, fo findet er nebit Seitenzahl Der dazu 
gehörigen Arten zugleich darunter die Kennzeichen derfelben in aller 
Kürze angegeben. Die Hauptſtützpunkte aller Syſteme, die Arten, 
find Dagegen etwas ausführlicher beſchriehen, und, was uns am die⸗ 
ſem Werke befonders lobenswerth erfcheint, felbſt die verſchiedenen 
Formen und Varietäten derſelben nicht übergangen. Im Ganzen 
finden wie in diefem Werke 469 Gattungen mit 1257 Arten aufge: 
führt, unter letzteren jedoch viele, felbit ſchon lange anerfanute 
Baftarde, wie Geum intermedium Ehrh., Verbascum Schiedeanum Koch 
(V. nigro-Lychnitis Sch.), Pisum arvense L. n. a. m., obwohl nur 
felten ausdrücklich als folcye genannt, wie 3. B. Anemone inter- 
media Winkl., Cirsium medium (bulboso -acaule Naeg.), Cirs. de- 
colorans (oloraceo - acaule Naeg.) u. a. m. Beſſer wäre es geimefen, 
entiveder alle bereits bekannten mit ihren richtigen Abftammungs- 
namen zu namen oder fie alle als Barietäten einzureihen. Bei 
mehren iſt Lebtered auch gefchehen, wohl nur, weil fie nicht ala 
Daftarde erkanut wurden ; jo zeigt Ajuga genevensisL. e. multicaulis 
Reterm. eine Verbindung mit A. reptans, Medicago saliva L. b. ver- 
sicolor :Koch,; Med. falcata L. b. versicolor Wallr. die gegenfeitige 
Vermiſchung beider Arten an u. |. w. 

Zu leichte Veränderungen, welche etwa nur die ſchwächere oder 
ftärfere Bekleidung, die etwas verfchiedene Form der Blätter oder 
die Klee oder Zähne an denfelben berühren, hätten nur eine Meine 
Andentung .bei der Beſchreibung, wenigſtens nicht eine Benennung 
als befondere Abatten verdient, wie 3. B. Lamium maculatum, L. 
a. vittatum Rchb,, b. viride Peterm., Alisma Plantago L. a. ovatum 
Peterm., b. cordatum Petern., c. lanceolatum u. f. w. Won. den 
nen aufgeführten Arten des Verf. gehören einige zu den Baftarden, 
andere zu den Varietäten. Zu erfteren können gezählt werten: Epi- 
lobium opaeum Peterm. (Bajtard von E. roseum und parvillorum 
Schr. oder pubescens Rth.), Ononis violacea P. u. a., zu leßteren: 
Primula media P., Epilobium leiostylon P., Cardamine palustris P 
Lotus fontinalis P., Phragmites flavescens P. u. f. iv. 

Daß der Verf. viele fogenannte Arten nur al8 Varietäten be: 
achtet Hat, wie Ballota foelida und ruderalis K., Euphrasia pratensis 
und nemorosa R., Camelina microcarpa Andrz., Polygala oxyptera R., 


° 


Solanım humile Bernh., Sol. miniatum Kl. u. a. m., billigen wir ’ 


ganz. Die Ausdrüde für die Linne’jchen Elaffen und Ordnungen: , 
Monandria, Pentandria, Mono- Trigpnia u. ſ. w., obgleich richtig, 


— 


fcheinen doch etwas zu hart in Ein⸗Fünfmännerheit und Eins Drei: 

weiberheit übertragen; Weibigkeit und Männigkeit hört fich nicht 

viel beſſer an. Da von Pflanzen die Rede fit, würden Die Worte 

1: bis 5männige, 1: bis Zweibige oder mit 1—5 Staubgefäßen 

der Staubbeuteln, 1— 3 Stempeln oder Narben angenehmer Elingen. 
Als Mufter der Behandlung geben wir Folgendes: 

3, Claffe: Triandria, Dreimännerbeit. 
Jede Blüthe enthält Stempel (Piſtill) und.3 Staubgefäße, de: 
ren Staubfäden und Staubbeutel nicht zufammengewachfen find. 
- 1. Ordnung: Monogynia, Einweiberbeit. 
1 Griffel (oder 1 fiende Narbe) in der Blüthe. 

A. Blüthen mit Kelch und ganzblätteriger, 3= bis SHfpaltiger 
Blumenkrone. 

a. Kelch ganzblätterig mit dem Fruchtknoten verwachſen, daher 
der letztere unterſtändig; der Kelchſaum zuweilen unmerklich. 

+ Blumentrone 5ſpaltig, trichterig; Narbe Ztheilig. 

* Kelchfanm während des Blühens eingerollt, einen wulſtigen 
Rand bildend, nach dem Verblühen in eine Federkrone ausge⸗ 
breitet: Valeriana (S. 196). Schließfrucht Ifamig, zuſammen⸗ 
gedrückt, auf dem Rücken dreiriefig; Blätter gegenſtändig. 

S. 196. 51. Familie: Valorianeae, Baldriangewächſe. 
194. Valeriana Tourn., Baldrian. 

+ Ale Blätter gefiedert, mit 7 — 10 Blättchenpaaren. 

Wurzel mehre Stengel treibend, ohne Wurzefausläufer: V. ex- 
altata Mik. (V. multiceps Wallr., hoher Baldrian). Stengel bis 
mannshoch, gefurcht; Blättchen lanzettlih, gezähnt⸗geſägt. — 
In feuchten Wäldern, z. B. bei Raſchwitz, Leutzſch, Röglitz 
u. ſ. w. Inli, Auguſt. 2... ſ. ww. 

Form, ſowie Papier und Druck find bei übrigens billigem 

Preiſe recht gut; um fo mehr kanu Ref. dieſes Taſchenbuch als ein 

recht brauchbares und ſeinem Zwecke entſprechendes empfehlen. L. 


— 


Schilderung der deutſchen Pflanzenfamilien nom botaniſch-de⸗ 
ſeriptiven und phyſiologiſch-chemiſchen Standpunkte. Von 
Dr. Hermann Hoffmann, Privat-Docenten an der 
Univerfität zu Gießen 20. ꝛc. Mit zwölf Tafeln Abbild— 
ungen. Gießen, Verlag von G. F. Heyer. 1846, 

N Schon des Titel dentet auf ein Beftreben hin, in der Natur: 

wiſſenſchaft vorzudringen, und Referent fand fich bei weiterer Ver: 





— 


folgung dieſes Werkes nicht getäuſcht. Der gelehrte Verf. legt darin 
eine befonders gediegene Kenntniß in der Botanik dar, in Verbind⸗ 
ung mit Bhnfiologie, Chemie, Mineralogie, Mebicin u. f. w., alſo 
in einem Umfange, den wir bis jeßt in einem einzelnen Werke ver- 
geblich fuchten. Dabei iſt Fein Fleiß gefpart, alles Hierhergehörige, 
mit aller Umficht zu fammeln und einznordnen, um da8 Studium 
deffelben angenchm zu machen und zu erleichtern. 

Sn der ſehr beachtungswerthen Einleitung ſpricht der Verf. 
fih Hinlänglich über Die Tendenz deffelben aus. Derſelbe betrachtet 
die Wiffenfchaft mehr vom Höheren, philofopbiichen Standpunkte 
and. Nicht die änßere formelle Seite eines Gegenſtandes allein, 
fondern auch die Innere, das Weſentliche umfaffende muß In Er: 
wägung gezogen werden. „Sch habe. nun In der nachfolgenden Ar: 
beit verfucht,” ſagt der Verf. in der Einleitung, „an unferen 
deutschen Pflanzen zu zeigen, wie weit eine alljeitige Betrachtung 
derfelben moglich, wie weit fie erfolgreich iſt“ m. ſ. w. Bei folchen 
höheren Anfichten und Anforderungen ift freilich ein wirklich befrie: 
digendes Syſtem in der Botanik für jetzt noch ein pium desiderium, 
wie der Verf. bemerkt. 

Das Werk zerfällt in 3 Abſchnitte. Der erfte enthält eine all⸗ 
gemeine Weberficht des natürlichen Syſtemes mit Sectionen, Claſſen 
und namentlicher Aufzählung der Familien, hanptächlich nach dem 
von Endlicher. Diefe Weberficht ift zwar fehr kurz, jedoch Die 
tweientlichen Merkmale genau und ganz treffend bezeichnend. 

Sm zweiten Abfchnitte find die Familien ebenfo treffend abge: 
handelt und, was viel zur leichteren Vergleichung und Verfſinnlich⸗ 
ang Derfelben beiträgt, durch zwar nur Heine, aber doch ſehr fein und 
genan ausgeführte Abbildungen, welche. das Charafteriftifche derſel⸗ 
ben darftellen, erläutert. Bei dem vorgeſteckten Raume war ed dem 
Verf. nicht möglich, Die diagnoftifche Analyſe bis auf die Genera 
und Species auszudehnen, weshalb von erſteren mur der Name und 
ihre Verwandtſchaft mit ähnlichen und letztere nur ald Beiſpiele 
anfgeführt werden konnten, wobei jedoch Die zu deren Kenntniß 


“führenden Bücher und Abbildungen zu bezeichnen nicht vergeſſen 


worden iſt. 
In den jeder einzelnen Familie beigefügten chemiſchen Be: 
merkungen find vorzüglich die charakteriſtiſchen Beſtaudtheile derſelben 


hervorgehoben und, fo viel bis jetzt bekannt, angezeigt, in welchen 
verfchiedenen Organen und in welcher Sefellfchaft u. |. iv. fle vor: / 


fommen, worin bei ihnen das medieiniſch Wirkfanıe, das öfonomijch. 
oder techniſch Wichtige beftcht und wie ca abzufcheiden m. |. 105 
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welche anorganiiche Subſtanzen dieſen Pflanzen vorzugsweiſe eigen. 
find und ihr Gedeihen befördern oder verhindern u. |. iv. Der 
Verf. läßt es fih dabei angelegen fein, auf das viele Hier noch 
Fehlende aufmerkfam zu machen und dem Chemiker bie Richtung 
zur lohnendſten Thätigkeit anzugeben. 

Unter der Bezeichnung „Vorkommen“ der Pflanzen jeder Fa⸗ 
milie ift zuerft da8 allgemein Geographifche nach Endlicher’s En: 
hiridion, dann die Verhältniffe derfelben zu den Bodenarten nebit 
hierzu nöthigen Erklärungen bemerft, wobei die neuere Entdeckung 
der phnfiologifchen Chemie, daß die Pflanzen ihre anorganischen 
(Aſchen⸗) helle nicht als zufällige Beftandtheile enthalten, ſondern 
daß bei jeder Art derfelben eine beftimmte Wahl in den Stoffen, 
welche fie aufnehmen, ftattfindet u. ſ. w., anöführliche Erörterung 
fand. Der Verf. unterfcheidet die Pflanzen in bodenvage, melde 
feine Vorliebe fir cine befondere Unterlage haben, in boden: 
holde (h.), welche dieſen oder jenen Boden allen anderen vor⸗ 
ziehen, und in bodenſtete (8.), welche nur auf einer Gebirge: 
art gedeihen. ; 

Was die Anwendung Betrifft, fo find Hier Die in dieſer Hin: 
ficht michtigften in» und ausländifchen- Pflanzen der betreffenden 
Familie und felbft die nächſtverwandten, wenn fie fehr intereffant 
waren, aufgeführt und von denfelben die Synonyme, die deutfchen 
Namen, die Anwendungsweiſe, bei den ansländifchen das Waters 
and u. ſ. w. und ihre Wirkungsweiſe meljt gleich dabei oder In 
der darauf folgenden Abtheilung angegeben. 

Nach jedem diefer Paragraphen findet man die dazu gehörigen 
literariſchen Belege. 

Im dritten Abſchnitte find zuerſt Die kryſtalliniſchen Gefteine, 
wie Qnarzgeftein, Feldſpathgeſtein u. f. w., dann die nichtkryſtalli⸗ 
nifchen Gefteine, wie Conglutinate, Congregate u. f. w. nach, der 


chemiſchen Analyfe abgehandelt und mit Befonderd_auf die Vegeta⸗ 


Hon Bezug habenden Bemerkungen verfehen. Dieſe Gebirgs- und 
Bodenanalyfen, fowie die nachfolgenden Formeln der Bflanzenftoffe 
nebjt der zu dieſem Zivede eingerichteten Glaffification des Linne’- 
ſchen Serualfuftemes find recht mügliche und dankenswerthe Zugaben. 

Ein höchſt vollftändiged, 18 vierfpaltige Seiten einnchmendes 
Regifter und die Berichtigungen der nicht bedeutenden Druckfehler 
machen den Beſchluß diefes fehr intereffanten Werkes, welches auch 


durch deutlichen Druck und fchönes Papier fich auszeichnet, fo daß 


Referent die Bitte der Verlagsbuchhandlung an alle Mediciner, 
Chemiker, Pharmaceuten, Forſt- und Landivirthe, ſowie namentlich 


. 
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Directoren und Lehrer an Gymnaſien, agronomiſchen, Gewerbe⸗ 
und Realſchulen, demſelben ihre geneigte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 


gern unterſtützt und es beſonders den drei erſtgenannten Facultäten 
zur genaueren Beachtung hiermit empfiehlt. L.. 


An die geneigten Leſer 
des botanifchen Centralblatses. 


Die unterzeichnete Redaction des botanifchen Central 
blatted für Deutfchland ift weranlaßt, im Monat Yebruar 1847 
eine naturwiſſenſchaftliche Reiſe nach den öſtlichen und ſüd— 
lichen Theilen Italiens, den ioniſchen Inſeln u. |. m. anzu⸗ 
treten, und wird wahrſcheinlich 1848 erſt zurückkehren. Da 
fich nun für fie keine paſſende Stellvertretung gefunden, fo 
ſieht fie ſich leider genbthigt, das botaniſche Centralblatt bis 
zu ihrer Rückkehr zu fiſtiren; ſie bedauert dieß um ſo mehr, 
als es ſeither nicht möglich war, dem im ganzen Umfange zu 
entſprechen, mas fie im Profpeet zu geben verſprach, wird 
dieß aber fpäter fo bald ala möglich nachholen und audglei- 
chen, Hofft ſowohl von ſich ſelbſt als von ihren geehrten Mit- 
axrbeitern, daß die Zeit bis zum Wiederbeginn für dieſes Un- 
ternehmen überhaupt nicht verloren gehen werde, und rechnet 
zugleich auf Die fortdauernde Theilnahme des geehrten SEE: 


Dresden, im December 1846. 
Dr. &. Nabenborft. 





Berlag von Eduard Kummer Drud von Garl Ramming 
in 2eipzig. | in Dredden. 
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